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Chameroy's neues atmofphärifhes Eifenbahnfaftent.” 


Aus den Comptes rendus, 1844, 2te8 Semefter, Nr, 14. 





Chameroy's Treibapparat ift für eine Bahn mit doppelter 
Spur beflimmt. Er legt zwifchen beiden Bahnen eine Leitung aus 
Röhren von Eifenbleh und Afphalt, die zur Probe einem ftarfen 
Drufe auggefezt worden waren. Diefe Röhrenleitung, deren Durch— 
meffer nach der gewünfchten Triebfraft fih richtet, ift ihrer ganzen 
Länge nad in den Boden eingegraben und in beftimmten Abftänden 
find Geitenröhren angeordnet, die fih nah der Mitte jeder Bahn 
erfivefen, An jedes Seitenrohr ift ein Hahn gelöthet, deffen Schlüffel 
ein Getriebe enthält. Ueber dem Hahn ift in verticaler Lage ein 
hohler abgeflumpfter Kegel befeftigt, welcher inmwendig durch eine 
Scheidewand abgetheilt ifl. Ueber dieſem Kegel ift in horizontaler 
Lage und parallel zur Bahn eine ceylindrifche Saugröhre angeordnet, 
deren Durchmeffer halb fo groß ift, als derjenige der Hauptröhren- 
leitung; fie ift ungefähr 1 Meter Yang und durch eine bermetifch 
ſchließende Scheidewand in zwei gleiche Theile getheilt. An jedem 
ihrer Enden ift ein äußeres Befchläge und ein hohler, mit einer ges 
wiffen Anzahl Löcher durchbohrter Kegel angeordnet. An der einen 
Seite der Seitenröhre befindet fih eine Nutp, worin eine Yerticale 
Stange gleitet, deren oberes Ende eine Rolle trägt und deren unteres 
gezahntes Ende in das an den Hahn befeftigte Getriebe greift. Weber 
diefe Seitenröhren läßt der Erfinder eine gegliederte Röhre Ctube 
articule) hinweggehen, die er mit Hülfe von Federn und Ketten 
unter die Waggons befeftigt. Diefe Röhre ift fo lang wie der Con— 
vor und ihr Durchmeffer ift dem der Nöhrenleitung gleich; fie bietet 
eine Tongitudinale Deffnung dar, die durch ein Bentil mit zwei pas 
ralfelen Flügeln gefhloffen wird; an beiden Enden ift diefe Röhre 
erweitert und mit einem Ventil nebft Hebel verfehen. Unter dem 
erften und lezten Waggon find parallel zu denfelben zwei geneigte 
Ebenen befeftigt. 

In Abftänden von 10000 Meter von einander find längs der 
ganzen Bahnlinie ftationäre Dampfmafchinen oder hydrauliſche Mo- 
toren angeordnet. Diefe Motoren fezen pneumatifhe Apparate in 

Thätigkeit, welche mit der zwifchen beiden Bahnen fortlaufenden Röhren— 
leitung in Communication ſtehen. 
Dingler’s polyt. Iourn, Bd, XCV. 5. 1, 1 


2 Chamervy's. neues atmofphärifches Eiſenbahnſyſtem. 


Will man nun einen Bahnzug abgehen laſſen, fo befeftigt man 
unter den Waggons eine. Triebröhre (tube remorqueur) ; eines ber 
Bentile an den Enden diefer Röhre ift offen, das andere gefchloffen; 
derjenige Theil der Triebröhre, welcher dad offene Ventil enthält, 
muß vorläufig mit einer Saugröhre in Verbindung gebracht werden. 
Nachdem das Vacuum in: der Hauptröhre hergeftellt it, öffnet: man 
mit der Hand den Hahn. der, Seitenröhre, womit. die. Triebröhre in 
Berbindung gefezt ift und bewerfftelligt dadurch die Verbindung zwi— 
ſchen der. Triebröhre und der Röhrenleitung, worauf der atmofphä- 
riſche Druf augenblikfih, auf, die Scheidewand der Saugröhre, zu: 
aleich aber. auf die ganze äußere Fläche des geſchloſſenen Ventils der 
Zriebröhre wirft. Diefer. Druk veranlaßt die Bewegung der. Trieb« 
röhre, welche fofort über. die Saugröhre hinweggleitet; zugleich öffnet 
fih das longitudinale Ventil. der. Triebröhre, bei’ feinem: Weggleiten 
über die Seitenröhre, um fi hinterher fogleich. wieder zu fließen. 
Sobald das hintere Ende des Convoi's am. diefer Seitenröhre anges 
fommen ift, fließt eine geneigte Hervorragung den Hahn und zus 
gleich öffnet eine andere an der Spize des erften Wagens, befeftigte 
Hervorragung den Hahn. der zweiten Seitenröhre, indem. er Die 
Zahnftange niederdrüft. Bon dieſem Augenblife an hört die Com- 
munication des Iuftleeren. Raums mit der. Triebröhre vermittelft der 
erften Seitenröhre auf, während fie mit der zweiten, hergeftellt wird; 
das Ventil der Triebröhre öffnet fih alsdann, um. über. die, erfte 
Saugröhre hinmwegzugleiten, worauf. es ſich vermöge feines, eigenen 
Gewichtes augenbliflich wieder fhließt. Indem. nun, der atmoſphä— 
riſche Drut von neuem in Wirkſamkeit kommt, zieht die Triebröhre 
den Wagenzug weiter mit ſich fort. 

Um den Apparat außer Wirkſamkeit zu ſezen, hebt man die 
geneigten Hervorragungen in die Höhe, ſo daß die Hähne nicht ge— 
öffnet werden. Die Geſchwindigkeit mäßigt man mit Hülfe der Brems— 
apparate. Um die Bewegung rükgängig zu machen, öffnet man das 
Ventil der Triebröhre, welches vorher geſchloſſen war und ſchließt 
das andere Ventil, welches offen war. 

Hauptvortheile dieſes Syſtems. 1) Eine einzige Röhren» 
leitung aus, Eifenbled, und Aſphalt wird um die Hälfte, weniger als 
eine aus Gußeifen koſten; 

2) fie wird für eine Eifenbahn mit doppeltem Geleife dienen; 

3) da fie in den Erdboden eingefezt ift, fo. iſt fie außer. dem 
Bereiche böswilliger Beſchädigungen; 

4) die Koften ihrer inneren und, äußeren Unterhaltung find 
Nul; 

5) die NRöhrenleitung bildet ein großes Nefervoir für das Element 


Schneiders Dampf-Nietmafchine. 3 


der Triebfraft, über welches man nach Belieben verfügen Fann, nicht 
nur um den belafteten Wagenzügen die größte Triebfraft oder bie 
größte Geſchwindigkeit mitzutheilen, fondern auh um Rampen zu 
erfteigen; 

6) man kann diefe Kraftäußerung rükgängig machen, vermin- 
dern oder neutralifiren, um Abhänge hinab zu fahren oder den Zug 
anzuhalten; fie wird ſtets nuzbar verwendet; 

7) ſowohl während des Stilfftandes, als auch während der Be— 
wegung der Züge arbeiten die Luftpumpen; ; 

8) da die NRöhrenleitung gefchloffen und bei ihrer VBerfertigung 
unter einem ftarfen Drufe probirt ift, fo ift ein Eindringen der Luft 
nicht zu befürchten; 

9) ihre Eingrabung in den Boden geftattet einen freien Ueber— 
gang über die Bahn; 

10) man fann auf derfelben Linie mehrere Wagenzüge hinter 
einander abgehen laſſen; 

11) die Gliederung der Triebröhre geftattet Curven von 300 
Meter Halbmeffer zurüfzulegen, aud wird die hin» und herihwans 
fende Bewegung der Waggons dur die Triebröhre neutralifirt. 


11. 


Die Dampf-Nietmafchine der HHrn. Gebrüder Schneider 
und Comp. zu Creuſot in Frankreich. 
Aus dem Civil Engineer and Architeets’ Journal, Sept, 1844, ©. 566. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 

Fig. 23 ſtellt die Mafchine in der Geitenanfiht dar; 

Fig. 24 ift eine Frontanficht des oberen Theild des Trägers; 

Fig. 25 ein Grundriß der Mafchine; 

Fig. 26 ein Durchſchnitt durch den Dampfeylinderz 

Fig. 27 und 28 der Grundriß und die Seitenanficht des Kolbens. 
A ift der mit der Fundamentplatte der Mafıhine feft verbundene Träs 
ger mit der Gegenform a5 B,B zwei um b’ drehbare und oben mit 
der Form b verfehene Hebel; C eine Gelenfftange, die bei e in 
einem Knie und bei ec‘ und c” in einem Scharnier beweglich iſt; 
D,D ſenkrechte Träger, welche mit Bolzen an die Grundplatte d 
und oben bei d‘ an die GSeitenftangen E,E befeftigt find; F gußs 
eifernes Fundament mit einem hervorfpringenden Träger f an ber 
unteren Seite und einer Hervorragung f’ an der oberen Seite; 
G der oben offene Dampfcylinder; g der Kolben; H die KRolbenftange 
mit einem Scharnier ham Kolben und einem Scharnier e am oberen 

1 % 





4 Ueber die Turbine von Fontaine, 


Ende; J das Schieberventil; j die Dampfröhre; j‘ Ausſtrömungsrohr; 
j“ eine Handhabe zur Regulirung der Dampfzuftrömung. 

Der zu vernietende Artifel wird zwifchen die Form b und bie 
Gegenform a gehängt. Bei der Fig. 23 dargeftellten Lage der Mas 
dhine hat der Dampf den Kolben gehoben, die Gelenfflange C in 
eine gerade Linie geftreft und die Form b gegen den Nietnagel ges 
preßt. Wenn nun der Dampf abgefperrt und der Raum unter dem 
Kolben mit der Ausftrömungsröhre in Verbindung gebradht wird, fo 
treibt das Gewicht der Mafchine und das des Kolbens den Ieztern 
mit feiner Stange H hinab; die Gelenkſtange C biegt fih in ein 
Knie und zieht die Hebel B,B mit der Form b zurüf, Man läßt 
bierauf wieder Dampf unter den Kolben dringen; dieſer ſteigt in die 
Höhe und preßt, wie zuvor, die Form gegen den Nietnagel, 


— — — — — —— ——— ——————— — 


III. 
Ueber die Turbine von Fontaine, 





Hr. G. W. Bichon theilt im Technologiste Novemberheft 1844 
©. 88 eine Zeichnung und Befchreibung der Turbine von Fon— 
taine mitz dieſe Turbine ift derjenigen von Köchlin (fiebe polyt. 
Sournal Bd, XCIV S. 118) fehr ähnlich; denn fie befteht ebenfalls 
aus zwei Rädern, welche über einander liegen, und aud) bei diefer 
Zurbine ift das obere Rad feft und dient bloß als Leitrad, während 
das untere das eigentliche Triebrad if. Die Schaufeln des Leitrades 
find Schraubenflächen, und die Schaufeln der eigentlihen Turbine 
jind denfelben entgegengefezt gefrümmt, Bei beiden Turbinen fällt 
alfo das Waſſer durd das Leitrad und trifft dann die Schaufeln 
des beweglichen Rades, während bei den früheren Turbinen das 
Waffer in das Leitrad fiel, an der Peripherie deſſelben horizontal 
ausftrömt und fo in die eigentlihe Turbine gelangt, aus welder 
dafjelbe ebenfalls Horizontal ausflof. Die Turbine von Köchlin 
bat aber den großen Bortheil, daß fie fogar einige Meter hoch über 
den Unterwafferfpiegel gelegt werden kann, was bei derjenigen von 
Fontaine wegen Verluſt an Gefälle nicht möglich ift. Die Turbine 
von Köchlin kann jeden Augenblik trofen gelegt werden, was wohl 
bei derjenigen von Fontaine nicht wird der Fall feyn können. 
Eigenthümlich ift an der Turbine von Fontaine, daß ihre Adfe 
nicht auf einem Zapfen fteht, der fi) unter dem Waſſer befindet, 
fondern gleihfam an einem Zapfen hängt, der beliebig hoch über 
dem Dberwafjerfpiegel angebracht feyn kann. Wie dieß möglich ift, 
wird aus Folgendem Far werben. 


Ueber die Turbine von Fontaine, 5 


Auf dem Grund des Unterwaſſers iſt eine eiſerne Säule ſenk— 
recht befeſtigt; dieſe Säule muß bis an die Stelle reichen, wo man 
den Drehungszapfen der Turbine anbringen will. Das obere Ende 
der Säule iſt durch eine ſtählerne Pfanne gebildet, in welcher ſich 
der Zapfen der Turbinenachſe dreht. Die Turbinenachſe ſelbſt iſt 
hohl und über dieſe Säule geſtekt. Denken wir uns nun die hohle 
Turbinenachſe oben mit einem Boden verſehen, ſo wird dieſer Boden 
auf dem oberen Ende der Säule aufruhen. In dieſen Boden der 
Turbinenachſe iſt nun ein ſtählerner Zapfen befeſtigt, welcher in die 
von der Säule gebildete Pfanne tritt und ſich darin drehen kann. 
Damit man diefen Zapfen fehen und zu ihm gelangen kann, ift die 
hohle Turbinenadhfe oben erweitert und an diefer Erweiterung an 
mehreren Stellen durchbrochen. Damit zwifchen dem Leitrab und 
der Turbinenachfe fein Waffer entweichen Fann, ift, wie bei anderen 
Turbinen, eine Röhre auf die Mitte des Leitrades aufgefchraubt, 
weldhe bis über den Oberwafferfpiegel reicht. Innerhalb diefer Röhre 
befindet fih dann die Turbinenachſe. Auch die Schüzenvorridtung 
it an biefer Turbine eigenthümlich, jedoch etwas complicirt; denn 
jede Deffnung im Leitrad hat ihre eigene Schüze. An jeder Schüze 
ift eine eiferne Stange angebraht, und dieſe eifernen Stangen find 
in einem eifernen Ring befeftigt, welcher mittelft dreier Schrauben, 
wie dieß gewöhnlich bei Turbinen der Fall it, gehoben oder gefenft 
werden kann. Die Muttern diefer drei Schrauben bilden Räder, 
welche durch eine endlofe Kette mit einander in Verbindung gebracht 
find. Diefe einzelnen kleinen Schüzen möchten jedoch wohl dem 
Einftrömen des Waffers in die Zellen des Leitrabes etwas hinderlich 
feyn, abgefehen davon, dag Schüzen mit fo vielen einzelnen Theilen 
nur fohwierig gut fchließend gemadt werden können und der Ber: 
änderung mehr unterworfen find. Die Schüzenvorrihtung an der 
Zurbine von Köchin feheint derjenigen von Fontaine bei weitem 
vorzuziehen zu feynz fie regulirt bloß den Ausflug des Waffers, ohne 
dem Einftrömen deffelben durch ihre Lage Hinderlich zu feyn, 


6 DBerbefferte Fever für Eiſenbahnwagen und andere Fuhrwerke. 


IV. 
Verbefferte Feder für Eifenbahnwagen und andere Fuhrs 
werke. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Sept, 1844, ©, 170, 
Mit einer Abbildung auf Tab. J. 





Diefe in Fig. 10 abgebildete Feder befteht aus zwei ähnlich ges 
frümmten Stahlftäben A und B, die in geringem Abftande von ein- 
ander angeordnet, an ihren Enden jedoch feft mit einander verbuns 
den find. Der größte Abftand zwifhen der die Enden der Feder 
verbindenden geraden Linie ab und dem Stabe A beträgt 3 Zoll, 
und der größte Abftand zwifchen derfelben Linie und dem Stabe B 
4301. Die Feder A ift Y, Zoll dif und 27, Zoll breit; die Feder B 
ift 9, Zoll dik und 2%, Zoll breit, Diefes find die Dimenfionen, 
welche fih für gute Waggons mit 2 Tonnen Belaftung und darüber 
eignen; nah Maaßgabe der DVBerminderung oder Vermehrung der 
mittleren Belaftung müſſen fie abgeändert werden. Die Theile Aund B 
können, anftatt aus einzelnen Stäben von gegebener Dife zu be- 
fiehen, audy aus zwei oder mehreren dünneren, dieſelbe Dife reprä- 
fentirenden Stäben zufammengefezt werden. Auch fann der Theil A, 
anflatt daß beide Theile mit ihren Krümmungen coincidiren, in der 
entgegengefezten Lage c, angebracht werden. Zur Aufnahme des 
Teder-Tragbolzens ift an die Mitte des Theils B ein eiferner Ring 
befeftigt. Durch Berfuhe, welche mit einer 21 Zoll langen und 
3 Zoll breiten Feder Diefer Gattung angeftellt wurden, ergab ſich, 
daß fie mit 56 Pfd. Belaſtung frei vibrirte, nur 1%, Zoll gebogen 
wurde und nad Abnahme des Gewichtes wieder in ihre urfprüng- 
liche Lage zurüffprang. 


Vipond's Cabriolet. 7 


V. 


Vipond's verbeſſertes Cabriolet. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Sept, 1844, ©. 168. 
Mir Abbildungen auf Tab, I. 





Fig. 17 ftellt eine Seitenanfiht, Fig. 18 eine Frontanfiht und 
Fig. 19 einen Grundriß diefes zweiräderigen Wagens dar. Der 
Wagenföryer A ift vorn vierefig, Hinten jedoch gewölbt. 'T,T ift 
die Deichſel; B die Achſe, welche, anftatt wie gewöhnlich gerade oder 
abwärts gebogen zu feyn, im vorliegenden Falle auf die Fig. 19 
angedeutete Weife nad Hinten gebogen iſt; C,C der Paflagierfiz, 
welder, wie die Achſe, bogenförmig iſt; D der oben in der Mitte 
des Wagens angeordnete Siz des Kutſchers, welcher ſich in der 
Schwalbenfhmwanzrinne g vor- und zurüffhieben Yäßt, damit ber 
Kutfcher mit feinem Gewichte die innere Belaftung ausgleichen und 
den Wagen befjer balanciren könne. E ift ein Hebel mit einem 
Handgriffe, womit der Siz in feiner Lage befefligt werden kann; 
G ein Fußbrett; H,H um Scharniere I,I drehbare Sprizleder und 
K,K an diefe Leder befeftigte Tritte. Die Thüren L,L legen fi 
doppelt zufammen ; jede derfelben befteht aus einem breiten und 
einem ſchmalen Flügel, welche durch Scharniere bei M mit einander 
verbunden find. Die beiden breiteren Flügel nehmen die Borderfeite 
des Wagens ein und drehen fi) außen um Scharniere m,m, wäh 
rend die fleineren beim Verſchluß um die Efen des Wagens gelegt 
werden, wie Fig. 19 zeigt. P ift eine halbe Feder, welche den 
Bordertheil des Wagenförpers trägt und mit Hülfe des Geftelld Q 
an die Achfe befeftigt if. Der hintere Theil wird durch die halben 
Federn R,R und eine Duerfeder S getragen. Für gelegentlichen 
Gebrauch läßt fih vorn am Wagen ein Siz U aufklappen. 


8 Parkes' BVerbefferungen in der Fabrication flacher Grubenfetten, 


VI. 


Verbeſſerungen in der Fabrication flacher Grubenketten, 
worauf ſich Henry Parkes, Ankerketten-Fabrikant zu 
Dudley in der Grafſchaft Worceſter, am 14. März 1844 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts, Novbr. 1844, S. 240. 


Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Vorliegende Erfindung betrifft eine Fabricationsmethode der ſo— 
genannten Grubenflachketten, indem man die Glieder derſelben aus 
Metallplatten ausſchlägt und ihre Enden zuſammenſchweißt. Die für 
jedes Glied beſtimmte Metallplatte wird ſo gewalzt, daß ſie an den— 
jenigen Stellen, welche der Abnüzung am meiſten unterliegen, eine 
größere Dike beſizt. Fig. 31 ſtellt die Platte im Grundriß und in 
der Seitenanfiht dar. Nachdem die Theile a,b,c,d,e, Fig. 32, 
welche die Gelenfe bilden follen, ausgefhnitten worden find, wird 
die Platte in die Fig. 33 dargeftellte Form umgebogen, fodann 
werden die Enden zufammengefchweißt, wodurch das Glied Fig. 34 
entfteht. Nun werden die Glieder durch Bolzen £ mit einander ver 
einigt, welhe man entweder mittelft Schraubenmuttern oder mittelft 
Bernietung zu beiden Geiten befeftigt, wie Tig. 39 zeigt. Zus 
weilen bringt man auch an den Seiten der Glieder Platten g, 
Fig. 36, an. 


Fig. 37 Liefert im Grundriffe eine Modification der verbeſſerten 
Kette, welche abwechfelnd aus einem Gliede h und zwei Gliederni, i 
befleht. Die Glieder werden, wie oben, aus gewalzten und zu— 
fammengebogenen Platten verfertigt. Auch bei diefer Kette wendet 
man Seitenplatten g an. 


Ranfom ers Berbefferungen an Pflügen und an Maſchinen zum Drefchen ie, 9 


VII. 


Verbeſſerungen an Pfluͤgen, ſo wie an Apparaten und 
Maſchinen zum Dreſchen, Schneiden und Mahlen fuͤr 
landwirthſchaftliche Zweke, worauf ſich Robert Ran: 
ſome, Eiſengießer zu Ipswih, Charles May, Eifen: 
gießer ebendafelbft, Arthur Biddel, Oekonom zu Play: 
ford, Suffolf, und William Worby zu Ipswich am 
15. Sulius 1845 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Okt. 1844, ©, 193, 
Mit Abbildungen auf Tab. IL 





Wir verfertigen die Pflugbäume aus zwei Eifenftüfen, die an 
dem vordern Ende G mit einander vereinigt und bei H an den 
Körper oder das Geftell des Pflugs befeftigt find. Beide Eifenftüfe 
fchliegen einen zum Theil freien Raum ein und find durch Duerftäbe 
mit einander verbunden. Fig. 38 ftellt einen folhen Pflug im Auf: 
riffe, Fig. 40 im Grundriffe dar. Beide Theile fieht man bei G 
und H,H! mit einander vereinigt. Don H! bis I Divergiren die 
Theile des Baumes, und das Pfluggeftell iſt auf ihre bervorfprin- 
genden Theile gegoffen. Durch diefe, fo wie durch die Seiten des 
Baumes geht ein Bolzen I, wodurd große Stärfe in Verbindung 
mit Leichtigkeit erzielt if. T',I? find zwei andere Bolzen. 

Fig. 38 ftellt einen Pflug mit hinweggelaffenem Formbrette dar. 
Fig. 39 ift eine untere Anficht diefes Pfluges. A,B ift der Bor- 
fprung, woran die Schar befeftigt wird; leztere ift um einen Bolzen C 
beweglid. Durch A,B geht ein Schliz D, in welden ein an das 
Pfluggeftell befeftigtes Metallſtük fi) legt; dieſes Stüf füllt den Schliz 
nicht vollftändig aus, fondern ift zu beiden Seiten abgerundet, ſo 
daß es eine Feine Seitenbewegung geftattet. Bei E kritt eine 
Schraube durh einen Schliz in dem Pfluggeftell und durch den 
Hebel A,B. An diefer Schraube befinde fih drei Muttern; eine 
derfelben macht fie an irgend einer Gtelle des erwähnten Schlizes 
feft und regulirt dadurch das Eindringen der Schar; die beiden an— 
dern faffen den Hebel zwifhen fih und ändern, je nachdem fie ge= 
dreht werden, die jeitlihe Neigung der Schar gegen das Pflug- 
geftelf, 

Die Figuren Al, 42, A3 und 44 ftellen die Befeftigungsweife 
des Meffers für einen Pflug mit doppeltem Baum dar, K iſt ein 
gußeiferner um die Achſe L beweglicher Theil, welcher die Neigung 
des Plugmeffers zum Baum ändert; O,O zwei Bolzen mit Dehren, 
durch welche das Pflugmefier geht. Die Schrauben diefer Bolzen 
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treten durch die in dem Theile Mi befindlichen Schlize P,P und ziehen 
mit Hülfe der Muttern das Meffer gegen die Theile RAR, Die 
Schlize P,P geftatten eine Seitenbewegung des Meſſers. S ift eine 
dur beide Seiten des Baumes gehende Schraube und T eine Mutter, 
welche zur Zeftftellung des Theil K dient. 


Die Figuren 45 und 45° liefern einen Grundriß und eine Seiten- 
anfiht des Rechens. a ift die Achſe, an welcher ſich ein breiefiges 
Stüf b befindet; c,c,e find frumme auf das dreiefige Stüf paffende 
Zähne; d ift ein an derfelben Achfe befindliches Rad mit drei Fang— 
federn; e ein Theil eines um £ drehbaren Geftells, welches das 
Lager der Achſe a enthält. Diefes Geftell ift bei £ mit einem andern 
auf zwei Nädern G ruhenden Geftell verbunden, fo daß die Spizen 
der Zähne in beliebigem Abftande vom Boden arbeiten fönnen. 


Die Tangfeder ſtößt gegen einen Aufhälter b; wenn nun bie 
untere Zahnreihe voll ift, fo wird bie Sangfeder von einem Ma— 
fohinenwärter ausgelöftz dieſer drüft den Hebel d’ gegen den Kranz 
des Nades d, welches fih alsdann in der Richtung des Pfeiled vor— 
wärts bewegt, bis die nächfte Sangfeder gegen den Aufpälter ftößt, 
worauf eine andere Zahnreihe in Thätigfeit fommt u. |. w. 

Fig. 46 ftellt den Seitenaufriß und Fig. 47 den Endaufriß der 
Pferdemühle oder des auf Rädern ruhenden Treibapparates unferer 
Drefhmafdhine dar. A ift ein gezahnter Ring oder ein Winfelrad 
ohne Speihen, weldes auf einer Platte B ruht; diefe Platte ift 
mit einer Rinne verfehen, welche auf eine an der unteren Seite yon 
A befindlihe Hervorragung paßt, C ift ein Theil des hölzernen 
Wagengeſtells; D,D find an den Ning A befeftigte Hülfen, in welde 
die Enden der Hebel, woran die Pferde ziehen, gefteft werben. Das 
Rad A treibt bei feiner Umdrehung das Getriebe E, deſſen Achſe in 
der Platte B gelagert if, An derfelben Welle fizt ein Stirnrad F, 
welches im Innern des ringförmigen Rades A arbeitet und in ein 
Getriebe G greift, deſſen Achſe auf zwei an die Bodenplatte befeftig- 
ten Trägern H,H gelagert if. Ein an. der Welle E frei rotirendes 
Frictionsrad I hat den Zwef, zu verhüten, daß fih das Rad A von 
der Bodenplatte erhebe. Die Welle K ift vermittelft Univerfalgelen- 
fen mit der Welle L, Fig. 48, verbunden. Fig. 48 ftellt einen End- 
aufriß und Fig. 49 einen Seitenaufriß der Drefhmafchine dar. Uebri 
gens fann durch obige Pferdemühle eben fo gut eine Häffelfhneib- 
mafchine oder irgend ein anderer Yandwirthfchaftlicher Apparat in 
Betrieb gefezt werden. 


Die Welle L enthält ein Rad M, weldes in ein an der Achfe 
des Cylinders O befindliches Getriebe N greift, An den Cylinder 


und an Apparaten zum Drefchen, Schneiden ꝛe. 11 


ift in fohraubenförmig geneigter Richtung eine Anzapl Schläger 
befeftigt. Zuweilen richten wir die Schläger parallel zur Achſe und 
geben dann den Hervorragungen der Concavität P, gegen welche das 
Korn gerieben wird, eine geneigte Lage gegen die Achſe der Trommel, 
Q, Big. 49, iſt ein über die Walzen R,R‘ gefchlagenes endlofes 
Nez, welches vermittelt einer an der Welle L befindlichen und dur 
einen Riemen mit R verbundenen Rolle in Bewegung gefezt wird. Auf 
diefes Nez füllt das Stroh und Korn nach feinem Durchgang duch 
die Maſchine. S ift eine andere Rolle, an deren Achſe fih eine 
Rüttelvorrichtung T befindet, weldhe das Nez während feiner Bes 
wegung von R nad R’ fchüttelt, fo daß das Korn dur die Ma— 
fhen des Nezes fällt, während das Stroh weiter geführt wird. Wir 
geben einem Drabtnez mit ungefähr 1 Dundratzoll großen Mafchen 
den Borzug. 


Die Figuren 50 und 51 ftellen die Berbindungswelle RK, Fig. 46, 
nad einem größeren Maafftabe im Durchſchnitte dar. Sie befteht 
aus einer Metallröhre, worin ein folides Metallftüf hin und her ver- 
fchiebbar ift, ohne fih jedoch darin drehen zu können. Diefe An— 
ordnung geftattet, den Abftand zwifchen der verarbeitenden Mafchine 
und dem Treibapparate je nah Umftänden zu verändern und ver- 
hütet zugleich die Uebertragung der Bibration yon einem Theile der 
Mafchine auf den andern. 

Fig. 92 ift die Seitenanfüht; 

Fig. 53 die hintere Anficht und 

Fig. 54 der Grundriß einer Egge, welde in ihren Haupttheilen 
der Egge von Biddel gleicht; unfere Berbefferungen an derfelben 
beftehen darin, daß wir das Geftell aus Gußeifen mit fchmiedeifernen 
Berbindungsflangen verfertigen und an die lezteren die Zinfen be- 
feftigen, welche fich in perpendiculärer und feitliher Richtung adju— 
ſtiren laſſen. Wir Hängen außerdem das Geftell an zwei Hebel, 
deren Drehungsachſe eine gerade Stange ift, welche zugleich die Achſe 
der Trageräder bildet. A,A ftellt die Vorderräder des Apparate 
dar; B,B die Hinterräder, welche das Hauptgewicht des Geftells 
tragen; C die Achſe der Räder B,B; D,D das gußeiferne End» 
gefiel; E,E die Hebel zum Heben und Niederlaffen des Geftellg; 
diefe Hebel werden durch eine in den Einfchnitten des gufeifernen 
Geftells wirkende Fangfeder F in der erforderlichen Höhe erhalten; 
der weiteren Sicherheit wegen fügen wir jedoch noch einen Bolzen 
bei, welder durch das zunächſt unter dem Hebel befindlihe Loch 
gefteft wird, An jedem Ende des Geftells befindet fih ein guß— 
eiferner mit Kerben verfehener Rahmen nebft Hebel, um die Höhe 
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der Enden verändern und das Geſtell ſelbſt gegen die Oberfläche des 
Bodens auf jede Weiſe neigen zu können. 


Fig. 55 ſtellt den Seitenaufriß, 
Fig. 56 den Endaufriß und 


Fig. 57 den Grundriß eines unter der Erde arbeitenden Pfluges 
(draining or subsoil plough) dar. A iſt die Schraube, deren Win— 
dungen gegen die Spize hin Feiner werden, die Achſe diefer Schraube 
ift, wenn fie arbeitet, parallel zu dem Boden der einzufchneidenden 
Rinne (drain). Biift ein auf vier Rädern C,C,C ruhendes Holz- 
geftell. Die Achſe der Schraube ift durch ein Univerfalgelen? D mit 
der Welle F verbunden, an der fih ein Rad G befindet, welches 
durch das an der Achfe I fizende Getriebe umgedreht wird. Leztere 
Achſe trägt ein Winfelrad K, welches mit einem andern Winfelrade L 
in Eingriff flieht, deffen Adhfe zwei Kurbeln N,N enthält; durch 
Umdrehung diefer Kurbeln wird demnad die Schraube in Bewegung 
gefezt. Die Achſe der Schraube geht bei M dur ein Eifenftüf, das 
zu beiden Seiten ein Meffer enthält, deffen anderes Ende an das 
Holzgeſtell B feftgefchraubt ift. Beide Meffer Divergiren, wie Fig. 56 
zeigt, fo daß die zu fehneidende Ninne oben breiter als unten wird, 
Unmittelbar Hinter den vorderen Kanten dev Mefler befindet fi eine 
geneigte Ebene, welche das Erdreih aufnimmt, das durch ein Form» 
vett feitwärts gefhafft wird. Bei O bemerft man eine Feine 
Winde, mit deren Hülfe die Schraube und nah Herausnahme der 
betreffenden Befeftigungsbolzen auch die Meffer in die Höhe gewun— 
den werden können. Nachdem ein Loch von geeigneter Tiefe in den 
Boden gegraben worden ift, fezt man die Schraube mit Hülfe der 
Kurbeln N,N in Umdrehung; während fie fih parallel zur Ober; 
fläche in die Erde einbohrt, zieht fie die Mefjer und die geneigte 
Ebene nad fid. 





VI. 
Berbefferte Gießpumpe für Schriftgießereienz von L. Tido w, 
Mechaniker in Hannover, 


Aus dem Gewerbeblatt für das Königreich Hannover, 1844, Ates Heft, ©. 135. 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 





Auf der diepjährigen hannover’fhen allgemeinen Gewerbe» Auss 
ftellung befand fi eine von Hrn, Tidom in Hannover verbefferie 
Pumpe, mweldhe mit befonderem Bortheile beim Guffe der Letter 
benuzt werben kann. 


Tidow's verbefferte Gießpumpe. 13 


Indem wir über deren Leiſtungen auf die nachſtehend aufgeführten 
Bemerkungen verweiſen, die uns aus der rühmlichſt bekannten Schrift— 
gießerei des Hrn. Senators Culemann hieſelbſt zugekommen iſt, 
theilen wir vorerſt die Beſchreibung der Fig. 21 im Auf- und Fig.22 
im Grundriffe abgebildeten Pumpe mit. 

A,A ift ein hohles, halbfugelförmiges Gefäß aus Gußeiſen. 
Bon den drei Abtheilungen 1, 2 und 3 im Innern defjelben dient 
die erfte zur Aufnahme derjenigen Gießmaſſe, aus welcher unmittelbar 
zum Guffe flüffiges Metall entnommen werden foll, während die ans 
deren beiden ald Borrathsbehälter dienen. Innerhalb des Raumes (1) 
it der gußeiferne Stiefel B angebradt, der im Innern genau cy- 
lindrifh ausgebohrt und überhaupt zur Aufnabme des ebenfalls forg- 
fältig bearbeiteten und ohne weitere Liederung entipredend Dichten 
Kolbens C geftaltet iſt. Ventile, Klappen oder Schieber find gar nicht 
vorhanden, vielmehr tritt die flüffige Gußmaffe, wenn nur folde in 
geböriger Menge im Gefäße (1) vorbanden ift, nach dem Aufzieben 
des Kolbens ohne Weiteres durch die feitlih im Stiefel B ange- 
brachten zwei Heinen Deffnungen X,X und wird beim Niederdrüfen 
des Kolbens bis unter gedachte Deffnungen in das Rohr D und fo 
weiter durch das befonders aufgefezte Mündungsftüf E mit bedeus 
tendem Druf in das vorgehaltene gewöhnlihe Gießinftrument (Form) 
gedrüft. 

Man wird leicht erkennen, dag für die gute Arbeit mittelft diefer 
Pumpe die Deffnung des Mündungsftüfes oder Anfazes ganz genau 
der Größe der zu giefenden Lettern angepaßt feyn muß. 

Alles Weitere unferer Figuren erklärt fih von felbft. 


Bemerkungen zu Tidow's verbefjerter Gießpumpe. 


Durch die Culemann’fhe Schriftgießerei wurde die im Buch— 
drufers Journal 1844 Nr. 5 dury Hrn, Reichel in Caſſel ange- 
fündigte Gießpumpe in der Vorausfezung bezogen, daß diejes In— 
firument die gepriefenen guten Eigenfchaften beſize. Sehr bald ge: 
wann man jedody die Ueberzeugung, daß fowohl Brauchbarkeit aid 
Gonftruction viel zu wünfdhen übrig ließen, und binnen wenigen 
Stunden der Probe war die Gießpumpe durch ihre mangelhafte Arbeit 
und unvortheilhafte Conftruction, nicht durch Unwiſſenheit, total un— 
brauchbar geworden. 

Im Befize von Reichel's Princip, weldes mehr verfprad, 
mußte auf Berbefferung Bedacht genommen und fomit fein Opfer 
gefheut werden, ein befriedigendes Nefultat zu erlangen, Durch 
mancherlei Berfuche ift es endlich gelungen, etwas Vollkommenes zu 
erreichen, und es leiftet dieſe verbeſſerte Gießpumpe, bei der allerdings 
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Reichels Hauptidee feftgehalten ift, das was man nur von einem 
folch Fleinen Inftrumente verlangen fann; von Diamant bis grobe 
Canon fann man mit ihr jeden Buchftaben vermöge eigenthümlicher 
Mundftüfe rein und fcharf gießen, Feinenfalls erfezt fie jedoch, zumal 
bei den größeren Schriftforten, als grobe Canon, das was eine gute 
Cliche Teiftetz ob eine in größerem Maafftabe gebaute Pumpe das 
erreichen wird, muß erft der Verſuch ergeben. — Yedenfalls hat der 
Sieger durch die jezt gebaute Gießpumpe eine große Erleichterung; 
fhlehte, mangelhaft ausgegoffene Buchſtaben fommen, wenn das 
Metall Heiß genug und das richtige Mundſtük aufgefchroben ift, faft 
gar nicht mehr vor; jede Form, ob breit oder lang, fann bei einiger 
Uebung leicht und fiher gegoffen werden und ift diefe Gußpumpe 
fomit ein ficheres und brauchbares Inſtrument für jeden Schrift 
gießer. 

Was nun Tidomw’s Ausführung anbelangt, fo ift die Gieß— 
pumpe fauber und für den Zwek ſolid gearbeitet, und ift die Cule— 
mann'ſche Schriftgiegerei, auh Hr. Mechanikus Tidow felbft gern 
bereit, auf Berlangen nähere Auskunft zu ertheilen, 


IX, 


Bericht des Hrn. Theodor Dlivier über die Verfahrungs: 
arten des Hrn. Rouget de Lisle Fabrifmufter und 
Stifmufter darzuftellen. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Oft, 1844, © 413. 
Mir Abbildungen auf Tab, I, 


Die Principien der Inſtrumente des Hrn. Rouget de Lisle 
(passage des Petites-Ecuries, No. 15 in Yaris) find nicht neu, 
nur wandte er mit Umfiht und Sachkenntniß Berfahrungsarten, 
melde bei anderen Kabricationgzweigen gebräuchlich find, auf den 
befonderen Induſtriezweig an, welchen er zu vervollfommnen beabs 
ſichtigte, und dadurch Teiftete ev allen denjenigen, welche fih mit 
Stifereien befchäftigen, einen wefentlihen Dienft. 

Unter den Berfahrungsarten, weldhe Hr. Rouget de Liste 
beim Zeichnen anwendet, müffen wir aber befonders zwei hervors 
heben, weil feine Inſtrumente, obgleich fie fhon befannt find, doch 
ſolche Berbefferungen erhielten, daß eines derfelben ohne diefe Ver— 
befferungen nuzlo8 wäre, weil man e8 nicht gebrauchen könnte; das 
andere dagegen machte Hr. de Liste fo bequem und leicht zu hand— 
haben, daß feine Anwendung ohne Zweifel bald unter den Deſſi⸗ 
nateurs verbreitet ſeyn wird, 


Fabrif- und Stikmuſter darzuftellen, 15 


Das erfte diefer Infteumente ift die neue Kamera clara. 
Diefelbe befteht aus einem nicht belegten verticalen Spiegelglafe; hori— 
zontal vor. dafjelbe legt man die Zeichnung, welde man copiren 
will, und der Zeichner, welcher ebenfalls vor dem Spiegelglafe ftebt, 
ſieht durch dieſes Glas auf der horizontalen Fläche, welde ſich 
binter demfelben befindet, das verfehrte fymmetrifihe Bild des Dri- 
ginals. Man fann dann mit einem Dleiftift den Umriffen diefes 
Bildes: folgen und erhält fo eine verfehrte Copie der Driginal- 
zeichnung. 

Dieß iſt allerdings richtig; bei der Anwendung aber kann das 
Auge der Spize des Bleiſtifts nicht folgen, da man dieſelbe nicht 
rein und beſtimmt ſehen kann, und dieß iſt der Grund, daß auch 
der geübteſte Zeichner nicht im Stande iſt, eine Copie von gehöriger 
Reinheit hervorzubringen. 

Hr. Rouget de Lisle gab dieſem Spiegelglaſe noch einen 
Vorhang bei, welcher nach Willkür mehr oder weniger gehoben 
werden kann und unten von dem Spiegel ausgeht. Durch dieſes 
ſehr einfache Mittel wird das Bild klar und beſtimmt und man fanır 
die Spize des Bleiſtifts vollfommen gut fehen, wenn man ihn fr, 
hält, daß er gerade über dem oberen Rand des Vorhangs zu 
ſehen ift. 

Diefe Bervollfommnung Tann als eine wahrhafte Erfindung 
betrachtet werden; denn Hr. Rouget de Lisle machte ein Infteu— 
ment für die Kunſt praftifh, welches, fo wie es war, nur bei Bor» 
trägen über Optik Jntereffe hatte, 

Das zweite Inſtrument ift das Kaleidoſkop. Daffelde iſt 
ſchon eine jehr alte Erfindung, Fonnte aber unferen Fabrikzeichnern 
wenig nuzen; die Nothwendigfeit, in der man fich befindet, nad 
einem Bilde zu zeichnen, gerade wie wenn man eine Zeichnung frei 
eopirt, und die Unbequemlichkeit, alle Augenblife durch das Deular 
des Inſtruments fehen zu müffen, find die Gründe, warum das 
Inſtrument, wo nicht ganz vernachläſſigt, doch wenigſtens fehr felten 
angewandt wurde, 

Hr. Rouget de Lisle hat an dem gewöhnlichen Kaleidoffop 
eine Lampe mit Reflector angebradjt, welche das Bild erhellt, und 
mittelft einer Camera obfeura bringt er das Bild auf eine matte 
Glasplatte, wo deſſen Farben und Umriffe leicht auf durchfcheinen- 
des Papier gepauft werden können. Er hat das Kaleidoffop auch 
noch vervollfommnet, indem er die Spiegel fo angeordnet hat, daß 
er eben fo wohl größere rofettenförmige Bilder, als deutlichere ge- 
firefte Bilder, Borduren und Efbilder erhalten kann: um Efbilder 
au erhalten, müflen die Spiegel einen rechten Winfel bilden. Durch 
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das Kaleidoſkop erhielt man bis jezt nur roſettenförmige Bilder, 
indem die beiden Spiegel einen ſpizen Winkel einſchloſſen, und Bor— 
duren, indem man die Spiegel parallel zu einander ftellte, 

Diefe Zugaben und Berbefferungen, welche Hr. de Lisle an 
beiden Snflrumenten anbrachte, haben diefelben wirklich nüzlih und 
für die Zeichner leiht anwendbar gemacht. Man kann durch einfache, 
eigenthümlihe Anordnungen mittelft beider Infirumente entweder ein 
Bild von bderfelben Größe, wie das Driginal, oder eine in einem 
gewünfchten Verhältniß größere oder Fleinere Kopie erhalten. 


Befhreibung des Chromograph, eines Inſtruments 
zum Componiren oder Berfertigen von Mufterzeid- 
nungen, von Hrn, Rouget de Lisle. 


Fig. 1 Seitenanficht des Inſtruments; 

Fig. 2 verticaler Durhfchpnitt des inneren Mechanismus; 

Fig. 3 horizontaler Durchſchnitt deſſelben. 

Diefelden Buchſtaben bezeichnen in den drei Anfichten denfelben 
Gegenftand. 

a Kaleidoffop von 20 Gentimeter Länge und 4%, Centimeter 
Durchmeſſer. 

i,k verzaßnte Cirkelſtüke, welche mittelſt Scharnieren bei c,d 
da wo die Spiegel e,f, Fig. 2, aufruhen, befeſtigt find. 

g Knopf, welcher auf die Achfe h aufgefteft ift und dazu dient 
die beiden Girfelftüfe i,k, Fig. 3, mittelft des Getriebesg m in ent- 
gegengefezter Richtung zu bewegen. 

I Zahnkranz, welcher durch das Getrieb b bewegt wird, wenn 
man die Kurbel n dreht. Diefe Bewegung dient dazu den farbigen 
Elementen des Bildes, welche fih in der Fatoptrifhen Büchſe o be— 
finden, eine andere Lage gegen einander zu ertheilen. 

p Camera obfeura, welde fih auf einem hölzernen Geftell be: 
findet, worin zwei Schubladen q,q angebracht find; fie ift nad 
Willfür um die Zapfen r drehbar. 

s achromatiſches Dbjectiv, deſſen Brennpunft auf eine durch— 
fihtige oder matte Ölasplatte t fällt, welche Horizontal in einen 
verfchiebbaren Nahmen u,u gelegt iſt. 

v belegter Spiegel oder planzconveres ‚Prisma, weldes dazu 
beftimmt iſt, die Bilder oder Zeichnungen auf die Glasplatte ı zu res 
flectiren. 

xSchirm von Holz, welcher zugleich den Dekel der Camera obſeura 
bildet und ſo angeordnet iſt, daß er die Lichtſtrahlen, welche nicht 
vom Kaleidoſkop ausgeben, abhält. Ein Knopf mit einer Schraube 
erhält den Rahmen u und den Spiegel v in der gewünſchten Lage. 
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y Lampe mit doppeltem Luftzug und einem Neflector y’; fie dient 
dazu, die Elemente der Zeichnung zu erleuchten, d. b. die Bilder 
flarer und ftärfer fihtbar zu machen. 


z verfchiebbare Stüze, welde den Zwek hat das Kaleidoſkop 
zu tragen, wenn daſſelbe in der Camera obfeura befeftigt iſt. 


Gebraud des Inftruments. Nachdem alle Theile des 
Inſtruments an ihrer gehörigen Stelle find, fudht man den Brenn— 
punft, indem man den Nahmen u verfchiebt. Sobald das Bild 
lebhaft und deutlich ift, ftellt man den Rahmen mittelft einer Schraube 
fett, um jedes Verrüfen zu vermeiden. Hierauf bedeft man dag 
polirte Glas mit einem Blatt durdfcheinenden Papiers, welches 
gefirnift und quadrillivt if, und pauft auf dafjelbe entweder mit 
oder ohne Farben das entftandene Bild durch. 


Man kann aud) das polirte Glas durch eine matte Glastafel 
erfezen, auf welcher fi die Bilder in großer Neinheit zeigen. Dann 
copirt man biefelben auf gewöhnliches oder quadrillirtes Papier, 
und zwar gleich) in der gewünfchten Form und Größe. 


Um ein freisförmiges oder rofettenartiges Bild zu bekommen, 
neigt man die Spiegel gegen einander, was dadurch geſchieht, daß 
man den Knopf g, Fig. 2, von der Linken zur Rechten dreht, wenn 
die Spiegel vorher parallel ftanden. Will man dagegen eine Bor- 
dur oder einen rechtwinfeligen gemufterten Streifen erhalten, fo ftelft 
man die Spiegel parallel zu einander, wie in Sig. 2 zu feben ift, 
indem man den Knopf g von der Nedten gegen die Linfe dreht, 
wenn die Spiegel vorher gegen einander geneigt waren. 


Bringt man endlih in die Fatoptrifhe Büchſe o eine rechts 
winfelige durchſichtige Zeichnung, fo daß fie mit dem Spiegel c oder 
d einen Winfel von 45° bildet, fo erhält man durd Reflerion ein 
Ekbild, oder ein Bild das ein rechtwinfeliges Dreief bildet. 


Bemerkungen. Nöthigenfalls könnte man auch mittelft der 
Camera obfeura p allein Zeichnungen, welche vertical in einer ges 
wünſchten Entfernung aufgeftellt, und entweder direct oder trans» 
parent von einer Lampe mit concavem Reflector beleuchtet werden, 
verkleinern oder vereinfadhen. In diefem Fall nimmt man das 
matte Glas, welches die fatoptrifhe Büchſe ſchließt, fo wie die colo- 


tirten Elemente weg und die Zeichnungen felbft dienen dann als 
Elemente, 


Man kann auch mittelft der Zeichnungen oder Mufter verviel- 


fältigte Bilder erhalten, wern man ſich des KANN 3 bedient, 
Dingler’d polyt. Sourn. Bd. XCV. 9.1. 
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Beihreibung des Univerfal-Chalfograpb, eines ns 
fruments zum Gopiren von Fabrikmuſtern (Muſter— 
zeihnungen), von Hrn. Rouget de Lisle. 


‚Fig. 4 iſt eine Seitenanfiht des vollftändig zuſammengeſezten 
Inſtruments; J 

Fig. 5 eine Anſicht deſſelben von Oben. 

Via. 6 iſt eine perſpectiviſche Anſicht des Ganzen, um die Ans 
ordnung der einzelnen Theile beffer daraus erfehen zu fünnen. 

a',b‘ Rahınen von Fichtenholz, worin fi eine dünne durch— 
fihtige Glastafel d’ befindet, welche fenfrecht auf dem Rahmen b‘,c‘ 
ftebt. Diefe beiden Rahmen find durch zwei Scharniere und einen 
metalfenen Gradbogen mit einander verbunden. 

ff, f drei eiferne Schrauben, deren Muttern an den Rahmen b’,e‘ 
befeftigt find; fie bilden drei Füße für den Rahmen b/,c‘. 

s’ Pappendefel, der mit einem Glaspapier  bedeft ift und in 
jeiner horizontalen Lage durch zwei Spizen h‘,h‘, Fig. 5 und: 6, er- 
balten wird. 

i Zeichenbreitt, das mit einem gewöhnlichen Pappendekel j‘ be- 
beft und mit drei Schrauben k’,k‘,k', welde einen Dreifuß bilden, 
verſehen ift. 

1’ Zeichentifh, worauf der ganze Apparat horizontal einge- 
ſtellt wird. 

m’ verfhiebbarer Ständer, welcher als. Viſirpunkt dient und 
mittelft einer Schraubzwinge n’ an den Zeichentifch 1’ befeftigt ift, 

o‘ metallener Knopf, welcher auf das Ende der eifernen Stange p‘ 
aufgepaßt ift. Die Stange p’ dreht fih in zwei Lagern, weldhe an 
das untere Querſtük des Rahmens a’,b‘ angefhraubt find. Der 
Knopf 0’ dient dazu, den gewobenen Borhang q‘, welcher auf die 
Stange p aufgenäht ift, auf- und abzurollen. Das Aufzieben des 
Vorhangs wird durch ein Gewicht r’ erleichtert, welches am einem 
Seidenfaden s“ hängt, der über zwei Rollen geht, die an dem Dber- 
iheil des Rahmens ,b‘ befeftigt find, 

Gebrauch des Inſtruments. Der Apparat wird auf) den 
Zeichentiſch 1’ fo aufgeftellt, Daß der Rahmen b‘,e' und: das Zeichen- 
brett i' horizontal, und Die Glastafel d’ vertieal ſtehen, und daß die 
Lichtſtrahlen auf Teztere von der Linken: gegen die Rechte fallen: 
Man bringt dann die Zeichnung oder das Modell u‘, Fig. 5, auf 
den Pappendefel g‘ und Tegt darüber einen Rahmen v’,w‘ von 
Pappe oder Zink. Ueber die Mitte der Seitentheile diefes Rahmens 
find zwei Seidenfäden fo gefpannt, daß fie genau unter rechtem 
Winfel gegen einander Yiegen. Das Papier oder Gewebe, worauf 
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gezeichnet werben fol, wird mit Nadeln auf den Pappendefel j’ ges 
fpannt und dann ein Rahmen x’, ähnlich demjenigen v’ Darüber ge- 
legt. Iſt dieß gefchehen, fo legt man die Stirne an die Stüze y‘, 
und verfhiebt Diefelbe fo lange, bis man den beften Viſirpunkt ge- 
funden hat. Diefer Punft muß fo liegen, daß das Auge den größt- 
möglihen Raum überfehen fann. Man findet denfelben bald dur 
Probiren, 

Richtet man nun das Auge auf das Zeichenpapier 1/,1”, fo 
fiebt man durch Reflerion das Bild der Driginalzeichnung bei z‘,z‘. 
Man kann dann fogleich die Umriffe, Schatten und Schattenlinien 
mittelft eines Bleiflifts, Pinfels oder einer Feder und greller Tinte, 
ſo daß man fie Yeicht durch das Glas Hindurdfieht, aufzeichnen. 
Das reflectirte Bild ift aber nicht ganz fo Hell und ſcharf wie Die 
Driginalzeihnung, weil das Glas immer einen Theil der Lichtfirablen 
abforbirt. 

Sf das Tageslicht zu grell, fo fieht man ein fecundäres Bild, 
welches das Hauptbild zumeilen eniftellt, oder mehr oder’ weniger in 
dafjelbe übergeht. jedesmal aber ift das Hauptbild hinreichend 
deutlich, um die Konturen und die Hauptdetaild darnach zeichnen zu 
fönnen. Sollte man ungewiß feyn, fo vergleiht man die Skizze 
mit dem Original, indem man beide, wie gewöhnlich, mit beiden 
Augen betrachtet. Uebung im Zeichnen veiht bin, um. diefe Ver— 
gleihung machen zu fünnen und aufzufinden, was ber Copie fehlt, 
um genau dem Driginal gleich zu ſeyn. Man fann endlih au 
noch das zu lebhafte Licht ſchwächen, indem man es entweder durch 
mehr oder minder transparente Körper dringen läßt, oder indem 
man auf der Glastafel d’ mod ein zweites, mehr oder weniger dikes 
Glas anbringt. 

Die erhaltene Copie iſt links gezeichnet, wenn das Driginal als 
vehts angenommen wird. Doch kann man fie leicht rechts erhalten, 
wenn man Papier nimmt, welches auf, einer Seite mit Nötbel, 
Graphit. oder Kienruß eingerieben ift und daſſelbe mit der Farbe 
nad oben, unter das Papier oder den Stoff, worauf gezeichnet 
werden foll, legt. In diefem Fall fährt man mit einem harten Stift 
oder einer abgeftumpften Spize der Copie nad und zeichnet fo auf 
bie Rükſeite des Papiers, d. h. man erhält das directe und ähnliche 
Bild des Originals. 

Zeichnet man auf weißes Papier oder einen weißen Stoff, 
welcher die Lichtſtrahlen ſtark veflectirt, fo fommt es oft vor, daß 
fih das Bid zu fhwad zeigt. , In diefem Fall mug man Schatten 
auf Das Papier oder den Stoff bringen, was mittelft des Vorhangs g‘ 
geihieht, welchen man durch den Knopf o’aufs oder abrollt. Doc darfman 

2% 
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einen gewiſſen Punft nicht überfpreiten, damit das Auge zu gleicher 
Zeit die Spize des Bleiftiftd und das hervorgebradhte Bild nod 
ſehen Fann. 


Man braudt den Vorhang nit anzuwenden, wenn man eine 
fleine Zeichnung entweder auf graues oder dunfles Wapier, oder auf 
einen lithographifchen Stein, auf eine geförnte Zinfplatte, eine mit 
Firnißgrund verfehene Kupferplatte oder auf irgend einen. dunklen 
Stoff zeichnen will, welcher die Lichtfirahlen ftarf abforbirt. 

Regeln, welde zu beobadten find. 1). Um eine gleiche 
und genau dem Driginal ähnliche Kopie zu erhalten, ift es noth- 
wendig, daß das Spiegelglas d’ ganz winfelrecht-auf den Rahmen b,‘c‘ 
und das Zeichenbrett 1° ficht, wovon man fich leicht durch einen 
Winkel oder den Seidenfaden s“, welcher die Stelle eines Senfels 
vertritt, überzeugen fann. Wäre das Glas gegen das Driginal.hins 
geneigt, fo würde bie erhaltene Gopie in der Richtung von 1/, 1 
geftreft feyn, während ber Breite nad) (in der Richtung von o/,r‘, 
Fig. 5) die richtigen Dimenfionen beibehalten worden. wären, 


2) Um eine Zeihnung zu machen, welche größer ald das Dri- 
ginal ift, erhebt man den Apparat a‘,b‘,c‘ horizontal, fo daß er 
höher zu liegen fommt als das Zeichenbrett iß. Hiezu dienen die 
drei Schrauben f/,f/,f. Um aber die Copie in verjüngtem Maafftab 
zu erhalten, muß man das Zeichenbrett i‘ höher ftellen, als b/, ec’. 
In jedem Fall aber zeichnet man fich die wirklichen Dimenftonen des 
Driginald durch gerade Linien an, welde ſenkrecht auf einander 
ftehen und nur fhwad gezogen werden; dann bemerft man fich die 
gewünjchten Dimenfionen der Copie; endlih muß man die Lage von 
a‘,b‘,c‘ und von i‘ fo veguliren, daß die Linien des Driginald und 
der Copie vollfommen mit den über beide Nahmen gefpannten Kreuz: 
füden v‘,v’,z‘,z‘ zufammenfallen, und diefe felbft müffen einander fo 
defen, daß fie nur ein einziges Kreuz bilden, 

3) Will man genau die Umriffe einer großen Zeichnung, welche 
man nicht ganz überfehen fann copiren, fo ift es nöthig, zuerft das 
Driginal und das Zeichenpapier in gleiche Theile einzutheilen; bierauf 
zieht man Horizontallinien und Berticallinien dur alle Theilpunfte, 
wodurd man lauter Duabdrate erhält, die man numerirt, um nachher 
feine Berwechslung zu mahen. Man befefligt nun das Modell an 
feinem Paz und das Zeihenpapier auf dem Pappendefel j’, indem 
man Sorge trägt, daß man auf dem Zeidhenpapier die mit dem 
Driginal correfpondirenden Duadrate fieht und daß fih überhaupt 
die Theillinien volffommen defen. Die ganze Arbeit befteht dann 
bloß darin, die Umriffe welche in den fihtbaren Duadraten enthalten 
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find, nachzuzeichnen und dann das Driginal und das Papier zu ver: 
ſchieben und wieder einzuftellen. 

4) Sollte man, nahdem man einige Zeit gezeichnet hat, uns 
willfürlih die Lage des Auges und folglih den Gefihtspunft ver- 
ändert haben, fo treffen die Spize des Bleiſtifts und die gezeichneten 
Linien nicht mehr mit dem Bilde zufammen. Es ift dann aber leicht 
den richtigen Gefthtspunft wieder zu finden, denn man hat nur die 
Stelle für das Auge zu fuhen, wo die gezeichneten Linien mit denen 
bes Bildes wieder zufammenfallen. Um endlih den Uebelftänden, 
welde aus dem unfreiwilligen VBerrüfen des Auges hervorgehen, zu 
begegnen, firirt man feine Stellung dadurch, daß man die Stirn 
leicht gegen die Stüze y‘ andrüft. 

Bemerkungen Dan fann den Chalfograph auch benüzen, 
um einen Öegenftand perfpectiviich zu zeichnen. Soll dieß gefchehen, 
jo befeftigt man die Stüze m‘ mittelft der Schraubzwinge n‘ parallel 
zur Ölastafel d“, Fig.4, und indem man durd; die Heine Deffnung a”, 
weldye als Deular dient, den vertical geftellten Gegenftand b“, b“ 
betrachtet, zeichnet man feine Spur mit Tithographiicher Kreide oder 
Zinte auf die Ölastafel ſelbſt. Hierauf drüft man die Zeichnung 
auf feuchtes Papier ab, welches man darauf legt und mit einem 
Falzbein oder einer Walze leicht reibt. Da aber nun die Zeichnung 
verfehrt ift, fo maht man nad Bedürfnig einen Gegenabdruf, fo 
lange: dieſelbe noch feucht ift, entweder auf Papier oder auf irgend 
einen anderen Stoff. Statt eines Spiegel- oder gewöhnlichen Ölafes 
fann man aud einen Pappendefelrahmen anwenden, auf welchen 
man Muffelin, Gaze oder noch beffer Beuteltuch fpannt und aufleimt. 
Dann zeichnet man aber nur die Umriffe und die Hauptlinien mit 
weicher Kreide, Zeichenfohle oder mit einem fehr weichen Paftelfift 
und legt dann die Skizze auf das horizontale Zeihenbrett, und zwar 
entweder Direct oder umgewandt, und klopft endlich mit dem Finger 
darauf. Durch diefe Erfhütterung fällt dann die Kohle oder Kreide ꝛc. 
auf das Zeichendrett und die Zeichnung ift hinreichend bemerkbar. 
Damit man aber ein dem Gegenftand ganz ähnliches Bild erhält, ift erfor: 
derlih daß das Glas parallel zu diefem Gegenftand ftehe; in allen an— 
deren Lagen wird es mehr oder weniger von demfelben verfchieden feyn. 

Se weiter der Gegenftand b“, h““ von dem Glafe d‘ entfernt 
ift, defto Feiner wird das Bild feyn; man fann daffelbe jedoch vers 
größern, wenn man den Bifirpunft a” weiter von dem Glas ent: 
fernt. Je größer oder Heiner man die Zeichnung haben will, defto 
weiter muß man den Bifirpunft entfernen oder das Dbject dem 
Glas nähern. Doch darf der Bifirpunft nicht zu weit vom Glas 
entfernt werden, Damit man baffelbe noch leicht mit der Hand ers 
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reihen und ohne Ermüdung und Anftrengung auf daſſelbe zeichnen 
kann. Der Gegenftand felbft darf dem Glas nicht zu ſehr genäher 
werden, damit das Bild nicht unnatürlich Scheint. 

Iſt der Gegenftand auf das Glas gezeichnet, fo kann man den- 
feiben entweder größer oder Feiner auf eine verticale Tafel c",c'", 
welche hinter dem Glas in einer beliebigen Entfernung angebradt 
wird, wieder copiren. 

Aus Fig. 4 Fann man Teicht erfehen, auf welche Weife die Ber- 
größerung der Bilder flattfindetz der Fleine punktirte Pfeil zeigt die 
Lage der Zeichnung auf dem Glaſe an, während das Auge fih an 
dem Punkt a“ befindet, und die beiden hinter dem Glas befindlichen 
Pfeile bedeuten die mehr oder weniger vergrößerten Copien. 

Es ift begreiflih, dag man auf ähnliche Weife auch auf eine 
horizontale Fläche zeichnen kann; man bringt dann nur den Bifir- 
punft a”, das Glas d’ und das Zeichenbrett an einer verticafen 
Stange an, und zwar fo, daß fich jeder Theil verſchieben und mit 
einer Stellſchraube befeftigen Täßtz dann zeichnet man, indem man 
von oben nach unten fieht. 

Fig. 7 ſtellt dieſe Borrihtung dar, A iſt das Glas; B das 
'Zeichenbrett, welches auf einer horizontalen Stange aufliegt, die fi 
auf der einen Seite an der Stange C, auf der anderen Hingegen an 
dem Geftell D auf und ab verfieben läßt.  E,E find Stell. 
fchrauben, durch weldhe das Glas und das Zeichenbrett in dem ge— 
wiünfchten Lagen erhalten werden, 'T Bifirpunft, welcher an dem 
Ende des Arms G befeftigt if. 


X. 


Inſtrument um Zeichnungen in größerem oder Fleinerem 
Maafiftab zu copiren, von Hrm Macdonald. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Dit, 1844, ©, 435. 
Mit einer Wbildung auf Tab. I. 


Big. 8 ftellt das zum Bergrößern einer Zeichnung hergerichtete 
Inſtrument dar. 

a eiferne Stange auf einem Fuße 63 

c horizontale Nöhre, welche ſich der Länger der Stange nad) 
verschieben läßt und an ihrem Ende einen Gasbrenner d oder irgend 
ein anderes künſtliches Licht trägt, das von einem Glaßcylinder e 
umgeben ift. £ biegfame Gasröhre. g Stellſchraube, mittelft welcher 
man die Röhre e und folglih auch das Lit an einer beliebigen 
Stelle der Stange a befeſtigen kann. h horizontaler Arm, welcher 
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ſich ebenfalls an a auf und ab ſchieben läßt und eine concave Linſe i 
trägt. 1 Stellfhraube für diefen Arm. m zweiter ebenfalls ver: 
fhiebbarer Arm, welcher vorn mit einer ſtarken Zange n endigt, 
zwiſchen die man eine Glasplatte o fpannt, auf welche mit dunkeln 
Farben das zu vergrößernde Bild gezeichnet iſt. Man zeichnet das: 
felbe, indem man das Glas auf das Driginal legt und fo die Um— 
riſſe nachzieht. 

pp, q Stellſchrauben. r Papier oder Pappendekel, worauf die 
Zeichnung auf dem Glas o ihren Schatten, und zwar vergrößert 
wirft. s dritter verſchiebbarer Arm, welcher eine convere Linfe ı 
trägt; bringt man dieſe Linſe zwiſchen die Platte o und das Papierr, 
ſo wird die Copie, da die Lichtſtrahlen concentrirt werden, Heiner 
als das Driginal: fol die Zeihnung vergrößert werden, fo dreht 
man den Arm s zur Seite. u Stellſchraube, um den Arm s feft 
zu ſtellen. 

Die Eopie wird mehr oder weniger vergrößert, je nachdem man 
die Platte o dem Licht mehr oder weniger nähert; und auf ähnliche 
Weiſe wird die Copie mehr oder weniger verkleinert, je nachdem 
man die convere Linfe ı höher oder tiefer ftellte So wird auch der 
Schatten der Zeihnung mehr oder weniger verkürzt, je nachdem man 
die Glasplatte o mehr oder weniger ſchief gegen das Papier ftellt, 
worauf der Schatten fällt. 


am — — — — — — —— 


XI. 


Ueber eine Verbeſſerung des Danger'ſchen Loͤthrohrs; von 
Batka, Fabrikant chemiſcher Producte zu Prag, 
Aus dem Journal de Pharmacie, Nov, 1844, S. 580. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Das Dangerſche Löthrohr vereinigt mit derleichten Tragbarfeit den 
Bortheileines beliebigen allmählich zunehmenden Drufs, weßhalb ich mich 
defjelben, vorzüglih auf Reifen, häufig bediene. Dod fand ich zwei 
Mebelftände an ihm, nämlich die augenblikliche Unterbrechung des 
Bentilfpiels und den aus feinem fchledten Schluß und der Poro— 
fität des Holzes vom Käftchen entipringenden Berluft an Luft. Das 
Bentil, ein Kegel von Meffing, mit einem ſolchen Stängchen ver: 
jeben, welches in einem Heinen Loch ftefend, ihm feine Richtung 
gibt, blieb oft ſelbſt fiefen, und ſchloß niemals hermetifchz ich erfezte 
e8 Daher durch ein Glasröhrchen und ein mit Schmirgel abge- 
ſchliffenes coniſches Ventil, welches feinen Dienft trefflicy verrichtet 
und wovon Fig. 29 eine Abbildung if. Das Holzfäfthen erfezte 
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ih durch eine Büchſe von Blech und endlich machte ic) den Apparat 
folider, indem ih zu feiner Befeftigung ftatt der Holzfchraube eine 
eiferne Schraube anbrachte. Da diefe Verbeſſerungen mir für bie 
Chemiker, welche fih ihre Glasapparate felbft mittelft der Glas— 
bläferlampe verfertigen, von Nuzen zu feyn ſcheint, theile ich ihre 
Befchreibung mit; 

a Mundſtük; b mit Schmirgel abgefchliffenes conifches Bentil 
aus Glas; c Behälter für den Speichel, mit einem Korfpfropf ver: 
fehen; d Nöhre, welche die Luft in das Nefervoir, durch die Röhre e 
in die Dlafe und von da zum Löthrohr führt; £ zum Löthrohr füh— 
vende Oeffnung; g Löthropripize. 

Die Wirkung des Apparats ift fehr einfad; wenn man nämlich 
durd) Die Nöhre a einbläft, wird das Bentil b gehoben und bie 
Blaſe mit Luft angefülltz fobald man aber zu blajen aufhört, ſchließt 
fih das Ventil b vermöge des dur die Blaſe, welde vom Knie 
comprimirt wird, bewirkten Luftdruks und die Luft hat dann feinen 
andern Ausgang mehr, als dur das Löthrohr. Wegen der Zer- 
brechlichfeit der Nöpren a und e fönnen diejelben durch Kautſchuk— 
vöhren erfezt werden; die übrigen Theile des Apparat find im 
Snnern der Blechbüchſe wohl verwahrt, 

Die Zwelmäßigfeit des gläfernen Ventils zu Nuze machend, 
erfand einer meiner Zöglinge, 9. Kreidl, einen Apparat, welden 
ih bydroftatiihe Aeleolipile nenne und deſſen Abbildung 
ich) ebenfalls Fig. 30 mittheile. Es ift dieß ein in Laboratorien fehr 
bequemer Apparat, der felbft zu phyſikaliſchen Demonftrationen dienen 
fann, da er ganz durchſichtig und feine Gonftruction leicht zu bes 
greifen if. Er befteht aus einer Woulf'ſchen Flaſche mit drei Tubus 
faturen, Die mit 1%, Liter Waffer zu /, angefüllt wird, An der 
erften Tubulatur a wird das Glasventil angebracht; in der zweiten, 
b fteft eine Art Trichter mit langer Röhre (28— 30 Zoll hoch und 
4 Liter fafjend); an der dritten Tubulatur e ift das Löthrohr befeftigt. 

Will man ſich diefes Apparats bedienen, fo bläft man dur 
die Bentilröhre a ftarf hinein und macht fo das Waffer in den 
Trichter d fteigen; der Druf der Wafferfäule genügt, um einen uns 
unterchrochenen Luftftrom bervorzubringen. Die Yöthroprfpize auf 
eine Dehl» oder Weingeiftlampe gerichtet, bringt eine fo ftarfe Flamme 
hervor, daß Glasröhren leicht zufammengefhmolzen oder gebogen 
werden fönnen 20, Die Wirkung diefes Löthrohrs ift nicht von 
langer Dauer (ungefähr 7—8 Minuten); in gewiffen Fällen ift fie 
aber hinreichend und ed Fann fehr leicht von neuem in Gang gefezt 
werden. Sehr zu beobachten ift dabei 1) daß die Nöhren fehr ge- 
nau verſchloſſen werden, damit Feine Luft verloren gebt, denn der 


’ 
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hydroſtatiſche Druf ift bedeutend, 2) daß das Waffer durch ein ein- 
ziged Ausathmen zum Steigen gebracht werde, denn es ift ſchwie— 
riger, dieß durch wiederholtes Athemholen zu bewerffelligen. 


XII. 


Ueber den Thee und das Thein, den Kaffee und das 
Saffein. 
Aus dem naͤchſtens erfcheinenden Supplement zu Dr. Ure’s Dictionary o. 


Arts, Manufacturcs and Mines durd) das London Journal of arts, Novbrf 
1314, ©. 257. 


Der Thee hat in der neueften Zeit, ſowohl in chemifcher als 
in phyfiologifher Hinfiht, die Aufmerffamkeit der Gelehrten mehrfältig 
auf fi gezogen. In ihrer Zufammenfezung nähert ſich dieſe be— 
fannte Pflanze durd ihren Stifftoffgehalt den animalifhen Sub— 
ftanzen und ſcheint deßhalb nad Liebig im Gtande zu feyn, auf 
einige thierifhe Functionen, namentlich auf die Sallenfecretion, eine 
befondere Mirfung zu üben, Der dharafterifiiihe chemiſche Beftand- 
theil des Theed, des Kaffees und der Cacaobohne ift ein und ders 
felbe, und wird aus irgend einer diefer Subftanzen gewonnen und 
in glei reinem Zuſtand dargeftellt, ohne Unterfchied entweder Thein 
oder Gaffein benannt. Mulder bereitet das Thein aus dem Three 
durch Behandlung des abgedampften Extracts mit heißem Waſſer, 
geglühter Magnefta, Filtriren der Mifhung, Abdampfen der durch— 
laufenden Flüffigfeit bis zur Trokne und Digeriren des Nüfftands 
mit Aether. Wird Teztere Auflöfung deſtillirt, fo geht der Aether 
über und das Thein bleibt in der Retorte zurüf. Auf diefelbe Weife 
wird diefer Stoff aus gemahlenem rohen Kaffee, und dem Guas 
vana, einem von den Brafilianern hochgeſchäzten Präparate aus 
den Früchten (seeds) der Paullinie (Paullinia sorbilis) gewonnen. 
Das Thein Fryftallifirt in reinem Zuftand in feinen weißen, feiden- 
glänzenden Nadeln, welche bei der Temperatur des fiedenden Waffers 
8 Procent an ihrem Gewicht verlieren, was ihren zwei Atomen Kry— 
ſtalliſationswaſſer entſpricht. Diefe Nadeln fchmefen bitter, ſchmelzen 
bei 350° 5. (141° R.) und fublimiren fi bei 543° 8. (227° R.). 
Dei 250° 8. (97° R.) getrofnet, löſen ſich diefe Kryftalle in 98 
Theilen falten Wafjers, 97 Theilen Alfohol und 194 Theilen Aether 
auf. In ihrem gewöhnlichen Zuftand find fie in diefen Klüffigfeiten 
nur um weniges auflösliher, Das Thein ift eine ſchwache Bafıs 
und wird nur vom Gerbeftoff aus feinen Auflöfungen gefällt, 
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Stenhoufe bereitet das Thein durch Fällung eines Theeabfuds 
mittelft eſſigſaurer Bleilöſung, Abdampfen der filtrirten Flüſſigkeit zu 
einem trofenen Ertract und Sublimiven dieſes Extracts in einer 
flachen eifernen Schale, deren Mündung mit poröfem Papier bedeft 
wird, welches man ringsherum am Rande anflebt und das dem 
Dampf als Filter dientz über daffelbe kömmt eine Kappe von feſtem 
Papier, worin fih die Kryftalle anfammeln. Stenhoufe erbielt 
auf diefe Weife aus 100 Theifen Thee im Marimum nur 1,37 Thein. 
Peligot aber fhloß aus der Duantität Stiffloff, welche er in den 
Theeblättern fand und die gegen 6 Procent beträgt, daß mehr Thein 
in denfelben enthalten feyn müffe, als bisher daraus erhalten wurde, 
und befolgte daher folgendes verbeffertes Berfahren, um es daraus 
zu gewinnen: — dem noch heißen Theeaufguß wurde baſiſch effig 
faures Blei und dann Ammoniak zugeſezt; durch die filtrirte Flüſſig— 
feit ließ man einen Strom Schwefelwafferftoff ſtreichen, um alles 
Blei niederzufehlagenz die Klare Flüffigkeit, bei mäßiger Wärme ab> 
gedampft, gab beim: Abfühlen eine veichlihe Menge Kryſtalle. Beim 
nochmaligen Abdampfen der Mutterlauge wurden noch mehr Kryſtalle 
erhalten, welche alle zufammen 5 bis 6 Procent vom Thee betrugen, 

Die, Zufammenfezung des Theins kann durch die chemiſche 
Formel CH’N’O? ausgedrüft werben; wonad) es nicht weniger als 
29 Procent Stikſtoff enthält. 

Peligot fand im Durchſchnitt in 100 Theilen 


In kochendem Waſſer auflösliche Theile, 
getrokneter ſchwarzer Theeforten . 43,2 


— grünen — BE | 
der fäuflichen ſchwarzen — 38,4 
— grünen — — ——— 


Bi 


Der Thee bat nah Mulders Analyſe eine fehr —** 
Zuſammenſezung; 100 Theile deſſelben enthalten: 


(grünen) (chwarzer) 


oͤtheriſches Oehl (welchem er fein Aroma verdantt) . 0,79 0,60 
CEhlorophyll (Blattgrin) ö . 3 ® 2,22 1,89 
Wachs 5 « N * v 0,28 

Datz ı» . . . . . ’ . ‘ 2,22 3,64 
Gummi — n « u 8,56 7,28 
Gerbeftoff ? . A — > 47,80 12,88 
Thein — h - - : - : ’ — 0,45?) 0,46 
Extractivſtoff 22,80 19,88 
deßgleichen dunkel gefäcbter d ß . Madé — 1,98 
— ñ — —— 


1) Dieſer Beſtandtheil iſt offenbar viel zu gering angegeben, 
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Hp (grüner) (ſchwarzer) 
dunklen Farbſtoff, durch Salzſaͤure ausziehbar ⸗ 25,60 19,12 
Abumin, . . . ‘ . . j . 500 2,80 
an Inn an men mia A 17,08 28,32 
5,24 


Da das Berhältniß des Stikftoffs im Thein und Gaffein viel 
größer ift als in irgend einer animalifihen Berbindung, mit Auss 
nahme des Harnfioffs und der Harnfäure,, und fo viele verſchiedene 
Nationen gleihfam inftinetmäßig auf den ausgedehnten Gebrauch des 
Thees, Kaffees und der Chocolade oder des Cacao's geführt wurden, 
ald auf nährende und belebende Getränfe, welche fonft in feiner 
Eigenschaft fih gleihen, als durch den Gehalt eines und defjelben 
eigentpümlihen chemiſchen Beſtandtheils, fo müflen wir daraus 
fohliegen, daß die Zufammenfezung dieſer Pflanzenproducte fein zus 
fällige Launenjpiel der Natur iſt, ſondern von der Borjehung jo 
angeordnet wurde, um für die Menfchheit wohlthätig zu wirken. 
Die Medicin, diefe auf Muthmaßungen beruhende Kunft, welche nur 
zu oft von Leuten ausgeübt wird, die in den Naturwilfenichaften 
bloß oberflählih gebildet und Sflaven oder Auffteller grundlofer 
Hypothejen find, ſprach über den Thee und Kaffee im Allgemeinen 
den Bann aus, welder bei der Menge diejelbe Unfehlbarfeit befizt, 
wie in früheren Zeiten der Bann des Papſts, und verpönte den Ge: 
braud) derfelben, ‚als veranlaffe er eine Menge nervöfer und anderer 
nofologifher Krankheiten. Die Chemie aber, welche mit ihrer 
unauslöfchhbaren Leute in die dunfelften Gebiete der Natur vors 
dringt, hat nun das Geheimniß entfchleiert und jene elementaren 
Umbildungen bei den organischen Functionen des menschlichen Körpers 
dargelegt, zu welchen der Thee und Kaffee jebr beilfam und Fräftig 
beitragen. 

Liebig fam bei feinen bewunderungswürdigen Unterfuhungen 
in dem Bereiche des ganzen Lebens zu dem Schluß, daß die Galle 
eines der aus der Zerfezung der animalifhen Gewebe herrührenden 
Producte ift und dag unfere thierifchen Nahrungsmittel vermöge des 
bei der Refpiration den Lungen fo reihlih zugeführten Sauerftoffs 
in Galle und Harnftoff, den dharafteriftifchen Beftandtbeil des Harns, 
aufgelöft werden fünnen. 

Wenn die Confumtion des Zellgemebes beim Menfhen gering 
ift, wie dieß bei Leuten von unferer fünftlich verfeinerten Lebensweife 
der Hall iſt, die wenig Bewegung haben, bei welden, folglich au 
die Berdauung, Affimilivung und Zerfezung langjam vor fid gebt, 
muß ber häufige Gebrauh an ftifftoffhaltigen Verbindungen reicher 
Subftanzen, die dem Hauptbeftandtbeil der Gnlle fehr nahe verwandt 
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find, die Erzeugung diefer für die gefunde Thätigfeit der Eingeweide 
und andern Drgane fo wichtigen GSecretion kräftig unterftügen. 
Liebig hat es vollfommen bewiefen, daß die Galle feine ercremen- 
töfe Flüffigfeit ift, die ald ein dem Syftem nur fhädliher Inwohner 
ausgefchieden werden muß; fondern daß fie, nachdem fie fecernirt ift, 
zu mehreren wichtigen Berrihtungen in der thierifchen Defonomie 
dient, die vorzüglich den Reſpirationsproceß befördern, 

Ich befchliege Ddiefe Bemerkungen, indem ich die Beziehung 
zwifchen dem Thein und dem thierifhen Product, Taurin, dem 
charafteriftifchen Beftandtheil der Galle, darlege, 


1 Atom Thein — CGSN?H?PO*? . 
2 Atome Zaurin 


9 Atome Wafler — H>’0° f 
— CSN:HNO®, 


9 Atome Sauerftof — 09 

Eine ſehr geringe Menge Thein iſt im Stande, der Galle allen 
Stifftoff zur Bildung ihres Fryftallinifhen Hauptbeftandtheile, des 
Taurins zu liefern, 

Es muß jedoh hier bemerft werden, daß der Thee und 
Kaffee, wenn fie aud in der Hauptſache übereinftiimmen, in anderen 
Beziehungen doc) wieder von einander abweichen und zwar vor- 
züglih durd die große Menge Gerbeftoffs in dem erftern und fein 
Nichtvorhandenſeyn, meinen Verſuchen zufolge, in dem Teztern, wenn 
gleich viele hemifhe Werfe ihn als aud in Diefem vorhanden ans 
geben. Mus diefem Grund Fann der Three auf Perfonen von Kres 
tenfer Gewohnheiten (faule Bäuche) °) nachtheilig wirfen; während 
der Kaffee nicht verftopfend wirft, wenn er gleich bei gemiffen Zus 
ftänden ſehr aufregen und erhizen kann. 

Hr. Staite, welder fih ein Patent auf ein fehr zu empfeb- 
lendes concentrirtes Thees und Kaffee» Präparat ertheilen ließ, fagt 
in einem Schriften: die Quantität Thee, welche in China wächſt 
und confumirt wird, kann man niht angeben; die Theeconfumtion 
in Europa und Amerifa aber läßt fih folgendermaßen annehmen: 


Rußland ‘ - R . f 6,500,000 Pfd. 
Vereinigte Staaten in Amerila , 8,000,000 — 
Frankreich » h . n . 2,000,000 — 
Holland . EL ELBE HH PET 2,500,000 — 
übrige Länder r “ R ° 2,000,000 — 
Großbritannien . . . . 50,000,000 — 


"71,300,000 Pfd. oder 51,830 Tonnen, 


Die Anzahl der Theehändler belief fih im Jahr 1839 in Eng» 
land auf 82,794, in Schottland auf 13,611 und in Yrland auf 


— 


2) Epiſtel Pauli an Titum Capitel I, V. 1% 
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12,744; zufammen auf 109,149. Durch die Zunahme der Bevöl- 
ferung ift ihre Anzahl gegenwärtig zu mehr als 120,000 anzu= 
nehmen. 


Dben angeführte Bemerkungen Liebig’s geben eine befriedigende 
Erklärung der großen Borliebe der Armen (in England) für den 
Thee überhaupt, und befonderd für die befferen und Foftbareren 
Sorten deffelben. „Unerforfhlih, fagt er, wird es immer bfeiben, 
wie die Menfchen auf den Genuß eines heißen Aufguffes von Blättern 
gewiffer Stauden (des Thees) oder der Abkochung geröfteter Samen 
(des Kaffees) gefommen find, es muß eine Urfadhe geben, welde 
erklärt, daß er ganzen Nationen zu einem Lebensbedürfnig geworden 
iſt. Noch weit merfwürdiger ift es gewiß, daß die wohlthätigen 
Mirfungen auf die Gefundheit, bei beiden Pflanzenftoffen, einer und 
derjelben Materie (dem Thein oder Gaffein) zugefchrieben werden 
müffen, deren VBorbandenfeyn in zwei Pflanzen, welde verfhiedenen 
Planzenfamilien und Welttheilen angehören, die Fühnfte Phantafıe 
nicht vorausfezen Fonnte. Und doh haben neuere Unterfuhungen 
außer alfen Zweifel gefezt, daß Thein und Caffein in jeder Hits 
ficht identifh find. Es laſſen fih, fagt der Verfaffer weiter unten, 
die fifftoffbaltigen, dur ihre Wirfung auf das Gehirn und bie 
Subftanz der Bewegungsapparate fo merfwürdigen Pflanzenftoffe als 
Nahrungsftoffe für die unbefannten Organe betradten, welde zur 
Metamorphofe der Blutbeftandtheile in Gehirn» und Nervenfubftanz 
befimmt find, und fo die Willensfraft der Bewegung und dag Denb 
vermögen immer neu beleben.” ine folhe Entdefung gibt dem 
Thee und Kaffee in phyfiologifcher und medicinifher Hinfiht ein 
großes Intereſſe. 

In einer Sizung der Parifer Afademie las Peligot vor 
Kurzem eine Abhandlung über die chemiſche Zufammenfezung des 
Thees. Er zeigte, daß der Thee wichtige Nahrungsftoffe enthalte, 
welde feine reizenden Eigenfchaften bei weitem übertreffen und in 
jeder Hinficht einer der wünfhenswertheften Artikel für den allge 
meinen Gebraud fey. Einer feiner Berfuhe über die Ernährungs» 
fähigfeit des Thees im Vergleih mit derjenigen der Suppe, fiel 
entfchieden zu Gunften des. erftern aus. 

Der Kaffee wähft in Brafilien, Cuba, Hayti, Java, Brittiſch— 
MWeftindien, holländiſch Guiana, in den füdamerifanifchen Staaten, 
den franzöfifch = weftindifchen Colonien, Portorico, Sumatra, Geylon, 
Bourbon, Manila und Moffa. Brafilien erzeugt die größte Menge 
72,000,000 Pfd.: und die andern Staaten und Eolonien, der Ord— 
nung entſprechend in welcher fie hier aufgezählt find, bis herunter 
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zu Moffa, welches am wenigfien, nämlich 1,000, 000 Pfd. produeirt; 
im Ganzen beträgt dieß 346,000,000 Pfd., ſo daß fih die enorme 
Conſumtion von möchentlih 2900 Tonnen oder 150,800 Tonnen 
per Jahr herausſtellt. 


Nach officiellen Berichten betrugen die in einem Jahr von den 


verſchiedenen Productionspläzen ausgeführten Quantitäten Kaffee 
154,550 Tonnen, und zwar gingen nad); 


Frankreich 29,650 Tonnen. 
Vereinigte Staaten von Norbamerika 46,070 — 
Trieſt a e ! & — 9,000 — 
Hamburg 20,620 — 
Antwerpen 10,000 — 
Amſterdam 8,530 — 
Bremen A 4,50 — 
St. Petersburg s = - 27000: — 
Norwegen und Ehwesen. - ’ . 1,1790 — 
Dänemark . N ß . , 1,400  — 
Spanien . ° . N | . 41,800 — 
Preußen x . < x 90 — 
Neapel und Sieitien = . R GAD 7 
Venedig A . 3 San 2 
Fiume A . 170 — 


Großbritannien Duraſchnitt v. F 3.) 18,250 — 


154,550 Sonnen, 


Jeder denfende Menſch muß zugeben, Daß Artifel von fo großer 
Confumtion wie Thee und Kaffee, die das Hauptgetränf einer ganzen 
Nation bilden, auf das Wohl des Volks von fehr großem Einfluß 
feyn müffen und daß jede Entdefung, welche zur Reinigung diefer 
Getränfe beiträgt und fie gefünder macht, ohne daß fie dadurch an 
ihrer Annebmlichfeit verlieren, eine dev Geſellſchaft erzeiate Wohl: 
that ift. 





XIII. 


Ueber die Oxydation des zu Kerzen beſtimmten Talgs; von 
J. C. Reibſtein. 


Aus dem Technologiste, Sept. 1844, ©, 530, 


Schon vor langer Zeit beobachteten ältere Chemifer, daß die 
Schwefelfäure, wenn fie unter gewiljen Bedingungen in Berüh— 
zung mit Manganfuperoryd gebracht wird, bie Eigenfhaft beſizt, 
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die Pflanzenfarben zu zerfiören und die Indigolöfung zw entfärben. 
Spätere Unterfuhungen Iehrten uns, daß ſich hiebei Manganfäure 
und Uebermanganfäure bilden, welche, wenn fie mit organiſchen Mas 
terien zufammenfommen, leztere zerſezen unter Abfonderung des 
Sauerftoffs und von Manganfuperorydbydrat. 

In neuefter Zeit fcheint ein englifcher Chemiker, Watfon, dies 
felben Thatſachen beobachtet zu haben und empfahl in Folge davon, 
die Verbindungen der Manganfäure mit überſchüſſiger Schwefelfäure 
zum Bleihen des Talgs anzumenden (polytechniſches Journal 
Bd. LXXXVII ©. 709. Dieß veranlafte mich Uebermanganſäure 
in. Berbindung mit Schwefelfäure nah dem von ihm angegebenen 
Verfahren darzuftellen und mit diefem Präparat einige Berfuche 
über Talgbleichen anzuftellen. | 

In einem Glasſchälchen verdünnte ic) Nordhäufer Schwefels 
fäure mit fo viel Waffer, daß diefe Säure am Baumé'ſchen Aräo- 
meter nur mehr 54 bis 58° zeigte. Diefer Säure ſezte ih, fo 
lange fie noch dur) ihre Bermifhung mit dem Wafler warm war, 
feingepulverted Manganfuperoryd in Ueberſchuß zu und rührte forg- 
fältig um. Nach Berlauf zweier Tage, während welcher die Mifchung 
oft umgerührt wurde, hatte die geklärte Flüſſigkeit eine dunfelcar- 
mopifinrotbe Farbe angenommen und wurde mit fo viel Waffer ver: 
dünnt, daß die -Löfung die Farbe verdünnten Himbeerfafts annahm. 
‚Mit dieſer Uebermanganfäure Cin Berbindung mit Schwefelfäure), 
welde ungefähr 38° B. zeigte, behandelte ih ein halbes Kilogramm 
frifh geihmolzenen guten Talgs auf folgende Weife: 

Ich ließ den Talg bei gelinder Wärme in einer Porzellanfihale 
Ihmelzen und rührte, ald er 48 — 49° R. zeigte, 30: Gramme 
Ck Unze) der Manganflüffigfeit jorgfältig unter den fchmelzenden 
Zalg. Da aber die Maffe nah einer halben Stunde: nod) gar feine 
Veränderung erlitten hatte, feste ih nob 15 Gramme der DBleich- 
flüffigfeit hinzu und erhizte den Talg auf 78° R. Bei diefer Tem: 
peratur klärte fih der Talg und fezte ſchwärzliche Flofen ab; er 
verbreitete dabei einen dem friiher Gurken ähnlichen Gerud. Auf 
dieſem Punkt angelangt fühlte ich die Maffe mit Waſſer ab, ließ fie 
aber noch eine Zeit Yang über dem Feuer, bamit fih die Flüſſigkeit 
vollfommen klären konnte. Nah dem Erfalten verglich ich diefen 
Talg mit einem gar Feiner Behandlung unterzogenen, fand aber 
feinen merklichen Unterfchied hinfichtlih der Färbung. Auch ftellte 
ih eine vergleihende Unterfuhung binfihtlid der Berbrennung an 
und Tieg zu diefem Behuf Kerzen davon gießen, welche ih mit 
andern verglih, die aus Talg bereitet waren, welder mit 
einer Alaunlöfung behandelt worden war, melde man nachher mittelft 
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fohlenfauren Natrong zerfezte. ) Es ergab fih, daß diefe Teztern 
dfonomifcher verbrannten al8 die andern, und zwar im Berhältniß 
von 6 zu 7. 

Da die Erfparung beim Berbrennen der Lichte ein wichtiger 
Gegenftand ift, und die weiße Farbe des Talgs durch gehörige Bes 
handlung defjelben mit Schwefelfäure eben fo ſchnell bewirkt werben 
fann, fo glaube id die Behandlung mit Manganfäure nidt em— 
pfeblen zu dürfen. 

Biel ſchneller bezwekt man die Drydation des Talgs mittelft 
rauchender Salpeterjäure, wodurch er zu gleicher Zeit mehr Confiftenz 
erhält, Man nimmt zu diefem Behuf 1 Kilogr. gefhmolzenen Talgs 
und 4 Gramme raudende Salpeterfäure und verfährt wie folgt: 
man läßt den Talg in einem Ffleinen Topf von Porzellan oder 
Steingut ſchmelzen, fezt dann Galpeterfäure Cim angegebenen Bers 
hältniß) hinzu und erhizt unter beftändigem Umrühren bis auf 780 R. 
Sobald der oben erwähnte Gurkengeruch fih einftellt, nimmt der nun 
gereinigte Talg eine eitronengelbe Farbe an und ed fondern fih davon 
bräunliche Flofen ab; man fühlt die Mafje mittelft Waffer ab und 
läßt fie ſtehen, damit fie ſich klärt. Hat fih der Talg abgefezt, fo 
fhöpft man ihn aus, um ihn in das Gefäß zu gießen, in welchem 
er behufs der Kerzenfabrication gefammelt wird, Doch darf man 
mit dem fo gereinigten Talg das Gießen der Lichter nicht ſogleich 
vornehmen, weil er noch etwas Galpeterfäure enthält, welche die 
Formen angreifen und verderben würde, 

Der fo behandelte Talg ift in Folge der Drydation gelb von 
Farbe, nimmt aber an der Luft fhon in 2—3 Tagen eine ſchnee— 
weiße Farbe an, und in diefem Zuftand deffelben brannten die Lichter, 
welche ih davon verfertigen ließ, je nach der äußern Temperatur 
8 bis 9 Stunden. 

Die in der rüfftändigen Flüffigfeit enthaltene verdünnte Säure 
fann mit Bortheil zur Behandlung des rohen Talgd angewandt 
werben. 


, — — — — — nn 


3) Es iſt dieß die gewöhnliche und zwekmoaͤßigſte Art den Talg zu reinigen, 
indem das babei ſich hildende ſchwefelſaure Natron den tbierifchen Leim 2c. aufe 
röft und die frei werdende Thonerde theils mit den Unreinigkeiten, theil® mit 
dem Zalg eine feifenartige Verbindung eingeht, welche die Fette vollfommen 
reinigt und ihnen Gonfifteng gibt. 
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XIV. 


Ueber die Anwendung der Fettfäuren zur Beleuchtung; von 
CSambaceres. 
Aus dem Technologiste, Nov, 1844, ©. 65. 


Als die von Chevreul im Jahr 1823 veröffentlichte Unter- 
fuhung der Fettförper die Identität der durch die DBerfeifung ers 
zeugten Fettfäuren und der unter dem Namen Adipocire (Fett— 
wachs) befannten Subftanz berftellte und darthat, daß es gar feinen 
Bortheil gewähre, die Umwandlung der Leihen in dieſe leztere 
Subſtanz zu bewirken, weil bloß die Fettſubſtanzen der Leichen, nicht 
aber ihre Muskeln zu deren Bildung beitragen, mußte man den Ge— 
danken, das Adipocire zu induſtriellen Zweken aus dem Muskelfleiſch 
zu bereiten, aufgeben und ſich ausſchließlich auf die Anwendung der 
thieriſchen Fette beſchränken. Der Gebrauch von Kerzen aus Wall— 
vath, welchen man bis dahin ebenfalls Adipocire benannt hatte, fam 
zu jener Zeit in Sranfreich auf und trug ebenfalls dazu bei, auf die 
Bortpeile aufmerffam zu machen, welche neue Subftanzen, die das 
Wachs und den Talg bei der Kerzenfabrication erfezen fünnten, ges 
währen würden. Im Sahr 1821 wurden der Societe d’Encou- 
ragement hauptſächlich aus Stearin beftehende Kerzen vorgelegt; da 
ih zu jener Zeit bei einer Kerzenfabrif betheiligt war, wurde id) 
veranlaßt, die verſchiedenen Umbildungen der Fettförper, welde die 
Wiffenfhaft fennen gelehrt hatte, näher zu unterfuhen und die Fett— 
fäuren, deren Spdentität mit dem Adipocire conftatirt worden war, 
zur Beleuchtung anzuwenden. Lange Zeit aber wurde ich durch einen 
Uebelftand aufgehalten, welden die in Kerzen geformte Stearin- 
und Margarinfäure darbot, und der fo groß war, daß ohne feine 
Befeitigung die Anwendung diefer Subftanzen zur Beleuchtung un- 
möglich gewefen wäre. Die Berfertigung der Kerzen bot feine 
Schwierigfeit dar, wenn aber eine folhe mit gewöhnlichem Baums 
wolldochte angezündet wurde, fo verftopfte fih der Docht an feiner Spize 
in wenigen Augenblifen, indem er ſich verkohlte. In feinem mittlern 
Theil, in der Mitte der Flamme war er faum gefhwärzt, und unten 
war er mit der ſchmelzenden Subftanz zu flarf getränft. Da folglid) 
der Zwifchenraum längs deffen die Verbrennung erfolgte, ſehr kurz 
war, wurde das Auffteigen diefer Subftanz durch zwei Urfachen ſehr 
verzögert: nämlih durch die Verſtopfung des Dochts und feine ger 
ringe Breite in der Flamme. Ein Theil des Verflüſſigten wurde 
durch das Kochen bald in diefen Raum hinaufgefchleudert; was von 
Zeit zu Zeit Lichtblize veranlaßte. Ein anderer Theil floß außen 
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an ber Kerze ab; die Verbrennung wurde dann wieder lebhaft, aber 
nur um einen Augenblif darauf durch diefelben Umſtände wieder 
aufgehalten zu werden. 


Um diefem Uebelſtand zu begegnen, ſchlug id zuerſt einen ges 
wobenen, innen hohlen Docht vor; dann einen vollen Dodt, nament» 
(ich einen geflochtenen, der den Vorzug bat, fih in einer gewiſſen 
Höhe zu biegen und folglich beim Austreten aus der Flamme zu 
Afche zu werden. Ich bemerkte aber bald, daß die Gewebe fih nur 
innerhalb gewiffer Grängen den erwähnten Berbrennungs-Wirfungen 
widerfezten, daher die Erſcheinung einer veränderlihen Urſache zu— 
zufchreiben war. Die Eigenthümlichfeit welche ih bei den Geweben 
beobachtete, vührte alfo nicht bloß, wie ich anfangs glaubte, von einer 
mechanischen Wirkung ber, welche die BVerflopfung des Dochts in 
Folge der Zufammenziehung feiner Fäden verhinderte; was war aber 
ihre Hauptwirfung? Cine Bemerfung war mir um fo auffallender, 
als fie mich anfänglih zu glauben veranlaßte, Daß diefer Lebelftand 
bei der Verbrennung der Fettfäuren rein zufällig ſey und fi in der 
Praris nicht immer wiederhole. Die Erfcheinung fand nämlid nicht 
fogleich beim Anzünden der Kerze ftatt, fondern oft mehrere Minuten 
fpäter.") Ferner war die Subſtanz des Dodts, z. B. die Baum- 
wolle, in dem von der Flamme eingenommenen Raum um fo weniger 
gefhwärzt, je weniger lebhaft die Verbrennung der Fettſubſtanz an 
der Bafis diefer Flamme war. Ih fhloß daraus, daß um diefe Ver— 
brennung zu begünftigen, die Zähigkeit der ven Docht bildenden Fäden 
durch ein chemiſches Agens zerftört und dadurch ihre Annäherung, 
welde die ‚capillaren Zwifhenräume aufpob, verhindert werben müfje, 
Ich tränfte deßhalb die Dochte mit einer ftarfen Säure, z. B. 
Schwefelfäure. 


Man begreift übrigens leicht, warum es nöthig ift, den Docht 
fo zu verfoblen. Bei dem Acte der Berfeifung abforbirt der dem 
öbligen Theil der Fettfubftang anflebende Farbitoff mehr oder weniger 
Waſſer. Diefes fo in den Fettfäuren firirte Waller bildet eine Ver— 
bindung, welde mit Kniſtern brennt, indem fie längs der Fäden des 
Dochts Hinauffteigt. Diefe Fäden, da fie im obern Theil nit voll 
fommen getränft find, nähern fih nun einander in Folge der Hize, 
fo lange fie ihre Zäbigfeit oder Cohäſion behalten. Wenn man aber 





4) Als diefe Verbrennungs : Wirkungen in dem Patent, welches ich im 
Kebruar 14825 nahm, angegeben wurden, forderte man mid) auf, fie vor dem 
berathenden Gomite der Gewerbe und Manufacturen zu wiederholen. Die zu 
diefem Zwek bergerichtete Kerze brannte viele Minuten hindurch ſehr gut, fo 
daß man glauben mußte, ich hätte mich geirrt. Diefelbe Kerze aber, fpäter 
wieder angezündet, zeigte dann alle oben befchriebenen Erfcheinungen, 
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diefe Cohäſion aufhebt, indem man fie, ohne ihre Geftalt zu ver- 
ändern, verfohlt, fo ift ein Zufammenziehen der verfoblten Fafern 
nicht mehr möglich, und da die capilfaren Canäle erhalten werden, 
erleidet das Auffteigen der Flüffigfeit Fein Hindernig mehr. Dieſe 
fehnelfe Berfohlung des Dochts findet natürlich flat, wenn eine Kerze 
angezündet wird, weil der Dot der Einwirkung der Hize ausgefezt 
wird, ebe er noch mit Flüffigfeit getränft if. Dieß erklärt, warım 
in diefem Falle die BVBerbrennungs- Wirkungen verzögert werben. 
Durch die Gewebe, weldhe ſich übrigens einer zu ungleihen Zus 
fammengiehung der Fäden widerfezen, wird die Verbrennung längs 
des Theils des Dochts, wo fie vor ſich gebt, zum Theil begünftigt. 

Im 41. Band der Brevets expires ift dad Patent befchrieben, 
welches ih im Jahr 1825 auf die Fabrication von GStearinfäure- 
ferzen nahm, und in einer beigefügten Note evflärt der Herausgeber 
die Wirfungen der Tränfung des Dochts mit einer flarfen Säure 
auf ganz andere Art. Er nimmt nämlih an, daß bei der Ber- 
fertigung von Kerzen aus Fettfäuren immer ein Antbeil Seife, welde 
bei Bereitung der Yezteren der Zerfezung entging, oder fih bei 
den darauffolgenden Operationen erft bildete, darin zurüfbleibe, und 
daß die gefchmolzene Subftanz, indem fie den Docht verftopft, den 
angegebenen Uebelſtand hervorrufe, welchem dann durch eine Säure, 
womit man die Dochte tränft, abgebolfen werde. Diefe Säure zer- 
feze im Augenblif der Berbrennung die gebildete Seife und bilde 
Salze, weldhe fih der capillaren Auffteigung der Fettfubftanz nicht 
mehr widerfezen. 

Möglich ift e8 und fogar wahrſcheinlich, daß die Stearinſäure— 
kerzen noch Spuren falzfähiger Bafen zurüfpalten, welche zur Ber- 
ftopfung der Dodtfäden und folglich, indem fie eine Art Flebriger 
Subftanz bilden, zu ihrer zu fehnellen Zerftörung beitragen, daß aber 
diefe Wirkung durch das bloße Wafler hervorgebracht werden Fann, 
beweift die Thatfache, daß fie mehr oder weniger auffallend audy bei 
der Verbrennung von Kerzen aus reinem Wachfe wahrzunehmen ift, 
und dag man, um fie recht augenfcheinfih zu machen, das weiße 
Wachs, ehe man es in Kerzen formt, nur längere Zeit der Ein- 
wirfung lochenden Waſſers auszufezen braucht, Diefelbe Wirkung 
findet auch ſtatt, wenn man bei der Reinigung der fetten Oehle mit 
Schwefelfäure, von Iezterer zu viel anwendet, oder das nody nicht 
geffärte Dehl mit dem Waſſer, welches die Säure gefällt bat, zu 
lange in Berührung läßt. Das in Lampen verbrennende Del trofnet 
den Docht aus, wie die Fabrifanten ſagen; die durch die Ver— 
brennung zufammengezogenen Dochtfäden geftatten nämlich das Aufs 
ſteigen der Flüffigfeit nicht mehr. 

2 % 
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Wenn nun das Waffer allein ſchon dieſe Verbrennungs— 
Wirfung veranlaft, fo kann man nit fagen, daß die Säure, 
womit der Docht getränft wird, auf die Art wirfe, daß fie vor- 
handene Spuren von Geife zerfezt. Folgender Verſuch beweiſt 
überdieg Har, daß felbft in dem Fall, wo einige Oxydtheilchen mit 
dem Fettförper verbunden bleiben, die Wirfung der Schwefelfäure 
fih durd) die bloße Verfohlung des Dochts erklären läßt. 

Man löfe eine merflihe Menge feftes Aezfali in 2—300 Grammen 
Stearinfäure auf und gieße aus folher Säure zwei Kerzen, eine mit ge— 
wöhnlihem Docht, die andere opne Docht, aber innen der Achſe entlang 
hohl, fo daß fie einen gewöhnliden Docht aufnehmen kann, der fo 
Yang ift, daß er an einem feiner Enden ein Stüf weit darüber hin- 
aus reicht, Diefen aus der Kerze hervorftehenden Theil des Dodts 
fege man der Einwirfung einer Rlamme aus, um ihn vollfommen 
zu verfohlen und ziehe ihm mittelft des andern Dodtendes dann 
fehnell in das Innere der Kerze zurüf, Die Dochtfäden find nun 
verfoplt, ohne auseinander gefommen zu feyn. Zündet man nun 
beide Kerzen an, fo liefern fie fehr verſchiedene Refultate; erſtere, 
deren Docht nicht verfohlt wurde, brennt mit allen oben befchriebenen 
Erfcheinungen im höchſten Grade; Ieztere, wie eine Kerze, deren Dot 
präparirt worden wäre. Man bemerft feine Berftopfung im obern 
Theil diefes Dochts, noch weniger irgend einen Lichtbliz. 

Man hat fpäter zum Präpariren der Dochte ftatt Schwefelfäure 
verfchiedene andere Säuren und zwar zulezt Die Borarfäure angewandt, 
welche jezt faft allgemein benuzt wird; die ſchwachen Säuren, fo wie auch 
mehrere Salze, die man dazu brauchen könnte, wirken zwar auf eine andere 
Weiſe, widerfezen ſich aber ebenfalls der Berftopfung der Dochtfäden, 
indem fie diefen Fäden Steife und Feftigfeit geben, wodurch die ca= 
pillaren Canäle erhalten werden und das Auffteigen der ſchmelzen— 
den GSubftanz geftatten. Es ift mit einem Wort eine den Dodt- 
fäden gegebene Appretur, aber feine chemiſche Zerfezung auf diefem 
Docht, welche die Verbrennung befördert. 

Das Umbiegen des geflochtenen Dochts während der Berbren- 
nung ift Folge der Verflechtung der Fadenbüfchel miteinander; es ift 
aber auf den erften Blik nicht fogleich zu erfehen, wie die Krümmung 
des Dochts erfolgt. Unterfucht man 5. B. das dreibüfchlige Geflecht, 
von allen das einfachfte und dasjenige, welches man zu Kerzendochten 
benuzt, aufmerffam, fo fieht man, daß die Büſchel auf beiden flachen 
Seiten eine Reihe von Winfeln bilden, deren Seiten parallel find 
und auf der einen ihre Spizen unten, wie in V, auf der andern 
aber oben, wie im umgefehrten V CA) haben. Betrachtet man auf 
diefer Teztern Seite die parallelen Seiten zur Rechten oder Linfen 
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der Achſe, fo ficht man, daß fie von zwei Büfcheln gebildet werden, 
deren oberer von dem unteren gefreuzt wird; während auf der ans 
dern Seite der obere Büfchel fih wohl um den untern biegt, aber 
indem er fih auf die andere Seite der Achſe hinüber begibt, Es 
folgt daraus, daß er von dem unmittelbar unter ihm befindlichen 
parallelen Büfchel ganz unabhängig ift und fih um diefen Büfchel 
nit wie um einen firen Punkt drehen kann. Der brennende Dodt 
muß folglih wegen des Zufammendrüfens der Fäden, welches bei 
jeder Kreuzung bewirft wird, fih auf diejenige Seite hinüber neigen, 
wo man die umgefehrten V bemerft, 


Die Stearinfäure wird befanntlih durch Verſeifung der Fett 
förper bereitet. Man bedient fi dazu des Kalfs und der Schwefel- 
fäure, und fo gering der Preis derfelben au feyn mag, namentlich 
wenn man die Schwefelfäure aus den DBleifammern benuzt und 
folglih die Koften der Conceniration diefer Säure erfpart, fo ver» 
urfahen doc die verſchiedenen Operationen ziemlich hohen Arbeitg- 
lohn, welcher die Koften der Fabrication erhöht. 


Dazu fommt noch dag 100 Theile Talg nur 45 Theile fefter 
Säuren liefern und 43 bis 45 Theile Dehlfäure, welche leztere im 
Handel bei weitem nicht zum Preife des Talgs verwerthet werden 
fann, obwohl fie zur Seifenbereitung vollfommen tauglih if; in 
Frankreich wird die Dehlfäure nicht viel höher ald um den halben 
Preis des Talgs verkauft. Diefer niedrige Preis beruht auf der 
Unmöglichfeit, diefen Fettförper wie die Dehle zu verwenden. Man 
fann fie zur Beleuchtung nicht benuzen, fowohl weil fie zur Vers 
brennung ungeeignet ift, als weil fie die Lampen angreif. Dan 
bat zwar allerdings in der neuern Zeit eine nüzlihe Verwendung 
der Deblfäure ausfindig gemacht, indem man fi ihrer zum Einfetten 
der Wolle bedient; allein bis jezt fcheint ihr Abfaz Hiezu nicht groß 
genug zu feyn, um auf die Öeftehungsfoften der feften Säuren einen 
merflihen Einfluß zu üben. Derfelbe bleibt fonah, im Vergleich 
mit dem bed Talgs, noch ziemlih hoch; die Societe d’Encou- 
ragement hat auch vergeblih feit dem Jahr 1833 einen Preis von 
4000 Fres. auf die Erzeugung wohlfeiler Kerzen, wovon das halbe 
Kilogramm nur auf 1 Fre. zu ſtehen käme, ausgefezt. Der nie: 
drigfte Preis, zu welchem man Stearinfäurelihte von guter Qua— 
lität liefern fann, wird faum unter 1%, Fr. betragen, 


Bis es alfo gelingt ein neues wohlfeileres Verfahren zur Bereitung 
der Fettfäuren auszumitteln, bleibt nichts übrig, um die Fabricationsfoften 
zu vermindern, als die gegenwärtig gebräudlichen Operationen zu 
vervollfommnen; vorzüglich aber, Die Berfeifung zu benüzen, um ein 
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nuzbares Nebenproduct zu gewinnen, und nicht ein werthlofes, wie 
der ſchwefelſaure Kalk ift. 

Bon diefer Idee ging ich vorzüglih aus, indem ich als Fabri— 
cationgrüfftände Thonerdefalze zu erhalten fuchte, die in der Technik 
großen Werth haben, Zwar werfeift die Thonerde die Fettförper 
nicht; auch kommt fie nicht natürlich in reinem Zuftand vor; wenn 
man fi aber des Kali's oder Natrons als vermittelnder Agentien 
bedient, find dadurch alle Schwierigfeiten gehoben; die äzenden Alfa- 
lien löſen nämli in der Negel die einen Beftandtheil der Thone 
macende Thonerde auf, trennen fie vom Eifen und verfeifen die 
Fettkörper. Wendet man fie daher einerfeits zur Darftellung einer 
Thonerbelöfung, andererſeits behufs der Verfeifung des Talgs an, 
fo erhält man, wenn die alfaliihe Seife einmal gebildet ift, durch 
ihre bloße Vermiſchung mit der Thonerbelöfung die Thonerdeſeife 
im Zuftand großer Zertheilung. Sondert man hierauf das übers 
fhüffige Alkali ab, fo tft dann die Thonerbefeife, felbft ohne Wärme, 
mittelft einer nicht fehr Fräftigen Säure leicht zu zerſezen und auf 
diefe Weife fehmwefelfaure oder effigfaure Thonerde zu gewinnen, 
welche leztere in den Färbereien und Kattundrufereien fo häufig an- 
gewandt wird, und bis jezt nur ziemlich Foftipielig durch Zerfezung 
von effigfaurem Blei mittelft Alaun dargeftellt wurde, 

Damit das erhaltene Salz möglihft rein ausfalle, find ‚einige 
Borfihtsmaßregeln zu beobadten. Der anzuwendende Thon muß 
durch Ausglühen von Pflangenreften befreit, und ehe die Thonerdeſeife 
gefällt wird, die Alfalifeife von der Lauge getrennt werden, welde 
immer ein wenig Farbftoff aus den Fettförpern auflöft. ) 

Diefe Flüffigfeit, welche zur Erzeugung der Thonerdefeife diente, 
wird wiederholt zu derfelben Dperation verwendet; da fie aber 
aufer der Thonerde auch etwas Kiefelerde (7) enthalten wird, fo 
muß fie, wenn der Gehalt an lezterer zu groß wird, entweder 
mittelft Kalk oder Dehlfäure gefällt (zevfezt) werden, welche leztere 
bei der Bereitung der feſten Säuren ald Nebenproduct gewonnen 
wird, 

Es muß bei diefer Faßrication der Verluſt an Alkali in Red» 
nung gezogen werden, welcher durch dag als vermittelndes Agens 
behufs der DVerfeifung und Auflöfung der Thomerde angewandte 


5) Uebrigens darf man nicht glauben, daß dieſe Vorfihtsmaßregeln ganz 
ftreng befolgt werden müflen, fo daß alle Berührung mit einem Yarbftoff vege— 
tabilifcher oder thierifcher Abkunft zu vermeiden wäre. Die zur Gewinnung des 
effigfauren Bleies, mittelft deffen die effigfaure Thonerbe bereitet wird, gebräuch- 
Yiche Effigfäure von 80 Baume ift gewöhnlich farblos; Loft man aber in biefer 
am reinften fcheinenden Säure etwas Chlorcalcium auf, fo wird beinahe immer 
eine nicht unbeträchtliche Menge Sarbftoff zum Vorſchein kommen, 
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Alkali entſteht. Diefer Berluft wird in den Seifenfabrifen zu ',, 
des angewandten Alkali's angefchlagen. Wenn man aber anderer: 
feitS_bedenft, daß bei der Verſeifung mittelft Kalk immer Kalf im 
Ueberfhuß angewandt wird, welcher einen entfprechenden Verluſt an 
Schwefelfäure veranlaßt, der auf 10—11 Kilogramme Säure per 
100 Kilogramme Talg anzufhlagen ift, fo ift beim Vergleich beider 
Methoden einleuchtend, dag diefer Verluft an Säure, wenn er aud 
geringer wäre, den Abgang an Alkali compenfirt, fo daß alfo die 
ganze Frage fih auf den Arbeitslohn reducirt. Da nun die Zer— 
fezung der Thonerdefeife ganz leicht von Statten geht, was mit der 
Kalkſeife, welche pulverifirt werden muß, nit der Fall iſt; da ferner 
der erzeugte fchwefeljaure Kalf immer einen Antheil Kalkfeife mit 
fi veißt, was eine wiederholte Behandlung diefer Nüfftände noth- 
wendig macht, fo kann das neue DBerfahren in diefer Beziehung 
vielleiht noch den Bergleih aushalten; da es aber nach der Theorie 
auf 100 Fettfäuren 42 reine fchwefelfaure Thonerde liefern muß, 
wovon 100 Kilogr. zu 50 Fres. verfäuflih find, fo ergibt fih, daß 
wenn fih die Menge der zu gewinnenden fchwefelfauren Thonerde 
auch auf 33, alfo auf Y, des Gewichts der Fettfäuren, veduciren 
würde, noch immer ein hinreihender Ueberſchuß bleibt, um die Hoff: 
nung zu geben, daß es von namhaftem Bortheil feyn müffe, die 
Fabrication der Ihonerdefalze in Verbindung mit derjenigen der Fett- 
jäuren zu betreiben. Diefe Frage wird durch einen Berfuh, der 
eben angejtellt wird, bald entfchieden werden. Jedenfalls ift es an 
Drten wie Rouen und Miülhaufen von großem Bortheil, die eſſig— 
faure Thonerde auf ſolche Weife zu gewinnen. 

Ich ftelle im Folgenden den wejentlihen Inhalt diefer Abhand— 
lung zufammen. Da bis jejt die Verſeifung das einzige praftifche 
Berfahren it, um die zur Beleuchtung dienenden feiten Fettfäuren 
zu gewinnen, jo Fönnte Diefer Proceß, weit entfernt durd Anwen— 
dung von Alfali und Säure, welche rein verloren geben, zu foft- 
jpielig zu werden, vielleiht einen vortheilbaften Nüfftand liefern, 
wenn man Aezfali oder Aeznatron als vermittelnde Agentien zur 
Berfeifung anwenden und durh Bermifhung der alfalifhen Seife 
mit einer Thonerdelöfung eine Thonerbefeife erzeugen würde. Durd) 
Zerfezung der lezteren mittelft einer Säure erhielte man alsdann die 
in der Technik gebräuchlichen Thonerdefalze. 

Die aus Fettfäuren bereiteten Kerzen bedürfen, um gut zu 
brennen, eines Dochtes, welden man duch Tränfen mit einer 
ſauren Flüffigfeit, z. B. Schwefelfäure, präparirt, welche die mit der 
Slamme in Berührung kommenden Doctfäden ſogleich verfohlt, ohne 
fie jedoch gänzlich zu zerflören, oder durch Imprägniren mit einer 
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firen Säure, 3. DB. Boraxſäure, welche wie ein Appret wirft, indem 
fie den Fäden Steife verleiht. Macht man aus diefen Fäden ein 
dreis oder mehrbüfchliges Geflecht, fo neigt ſich der Docht in einer 
gewiffen Höhe, welche von der Verflechtung diefer Büchel abhängt, 
ftetS abwärts, fo daß fih der obere Theil des Dochts beim Herauss 
treten aus der Flamme, wobei er fih mehr oder weniger frümmt, in 
Afche verwandeln kann. 


XV, 


Ueber die Gewinnung von Salpeter ald Nebenproduct bei 
der Bereitung harter Seifen, befonders der Talgfeife ; 
von J. C. Reibftein, 

Aus dem Technologiste, Nov. 1844, ©, 56. 





Eines der wichtigſten Probleme für die Seifenfieder, welde 
harte Seifen, vorzüglich Talgfeifen bereiten, ift die vortheilhafte Ans 
wendung ihrer Unterfauge. Meines Wiffens ift diefelbe noch Nies 
manden vecht gelungen; denn wenn man zur GSeifenbereitung Holz— 
aſche oder Potafhe und zum Ausfalzen Kochſalz anwendet, ift der 
Hauptbeftandtheil diefer Unterlauge Chlorfaltum (falzfaures Kali), 
wovon weder direct noch durch Zerfezung eine nüzlihe Anwendung 
zu machen if. Am günfligften find die Umftände noch, wenn man 
bei wohlfeilem Brennmaterial diefe Lauge abdampfen fann, um den 
Rükſtand an eine benachbarte Maunfabrif zu verfaufen, die jedoch in 
der Negel auc) nicht viel dafür bietet. 

Das Ausfalzen des Potafche - Seifenleims mittelft ſchwefelſauren 
Natrons oder Glauberſalzes zeigte fich nicht vortheilhafter, weil dieſes 
Salz theurer ift als das Kochſalz und die damit erhaltene Unter- 
fauge, welche größtentpeils aus ſchwefelſaurem Kali befteht, ebenfalls 
feine große Anwendung findet. 

Es ift daher für Seifenfabrifanten eine Sache von Belang, ein 
anderes Salz fennen zu lernen, durch weldes fie in den Stand ges 
fezt werden, aus ihrer Unterlauge ein in vielen Gewerben und In— 
duftriezweigen brauchbares Salz zu gewinnen. 

Ein ſolches Surrogat des Kochfalzes ift das falpeterfaure Nas 
tron, welches gegenwärtig in großer Menge aus Chili zu ung kömmt 
und unter den Namen Chilis oder Natronfalpeter, Würfelfalpeter ꝛc. 
befannt iſt. Daffelbe erfezt das Kochſalz vollfommen, nur mit dem 
Unterfchied, dag ftatt 100 Theilen Kochſalz 146 Theile falpeterfaures 
Natron angewandt werden müffen, um den Potafche- Seifenleim zu 
zerfegen, und daß bie erzeugte Unterlauge ftatt Chlorkalium falpeter- 


bei der Bereitung harter Seifen, Al 


faures Kali (gewöhnlichen Salpeter) nebft etwas unzerfeztem Natron- 
falpeter und Aeznatron, außer den in der Afche enthaltenen falz- 
fauren und fchwefelfauren Salzen enthält. 

Man fann dur das unten angegebene Verfahren den in dem 
Ablaufwaffer enthaltenen Salpeter gewinnen; ehe ih aber das- 
felbe mittheile, halte ich es für angemeffen, einige Punkte zu 
befprehen, melde fowohl bei der Bereitung der Seife, als bei der 
Gewinnung des Salpeters beachtet werden müffen, wenn die Ne: 
fultate vortheilhaft ausfallen und Berechnungen angeftellt werden 
ſollen. 

Jeder Praktiker weiß, daß die durch das Ausſalzen entſtehende 
Unterlauge immer mehr oder weniger unrein iſt; dieſe Verunreinigung 
wird hauptſächlich durch zwei Umſtände veranlaßt: 

1) wenn zur Seifenbereitung roher und nur auf gewöhnliche 
Weiſe ausgelaſſener Talg genommen wird; denn der Talg enthält 
mehr oder weniger thieriſchen Leim (Gallerte), welcher ſich abſcheidet 
und mit dem bei der Verſeifung ſich bildenden Glycerin (Oehlzuker), 
fo wie mit den in der angewandten Holzaſche enthaltenen Extractiv— 
ftoffen in der Unterlauge zurüfbleibt; 

2) wenn man zur Dereitung der Laugen zu viel Kalk nimmt; 
der Kalfüberfhug bildet nämlich mit der Fettitubftanz eine Kalkſeife, 
welche ſich ebenfalls in der Unterlauge abfezt. °) 

Da nun diefe Berunreinigungen Berluft veranlaffen und hinder- 
ih find ſowohl bei der Seifen- als bei der Salpetergewinnung, 
fo balte ih es für nüzlih, ehe ich die Darftellung dieſes Yeztern 
Salzes angebe, einiges über die Bereitung der Yaugen und das 
Nusfchmelzen des Talgs zu fagen, 

I. Bereitung der Laugen. Eine Hauptfache bei der Des 
reitung harter Talgfeife ift, daß der Tabrifant eine gute Aezlauge 
darzuftellen weiß, d. h. eine Lauge, die, wie man zu fagen pflegt, 
weder zu ſchwach, noch zu ftarf im Kalk ift, nämlich weder Fohlen- 
faures Kali, noch freien Ralf enthält. Dieß erfennen aber die bloß 


I 


6) Auf noch einen Umftand habe ich aufmerkffam zu wachen, welcher bei dem 
gewöhnlichen Verfahren, die Kalifeife auszufalgen, zur Verunreinigung der Unterz 
lauge beiträgt, oder vielmehr einen beträchtlichen Verluft an Seife veranlaßt. 
Das Kochſalz ift nämlih immer mehr oder weniger mit erdigen Salzen, wie 
CEhlor-Calcium und = Magnefium (falzfaurem Kalk und falzfaurer Bittererde), 
fchwefelfaurem Kalk ꝛc. verunreinigt; fobald diefe Salze in die Seife ge— 
worfen werden, verbinden fich die Erden mit dem Zalg zu erdigen Seifen, welche 
in der Laune niederfallen und meiftens die Urſache find, wenn die Seife anbrennt 
und ein Antheil derfelben verloren geht. Um fich von der Reinheit des Rochfalzes 
zu überzeugen, loft man eine £leine Menge davon in Waffer auf und fezt etwas 
reine Kalilöfung zu; wird die Flüffigkeit ſtark davon getrübt, fo ift das Salz 
unrein, enthält erdige Salze und ift daher zur Seifenbersitung nicht brauchbar. 
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empirifhen Leute vom Fach erft, wenn fie die Lauge mit den Fetten 
im Keffel ſchon zufammengebradt haben; allein dann ift es zu fpät, 
einem zu großen oder zu geringen Verhältniß des Kalks abzuhelfen; 
da aber alle Palliativmittel, die dann noch in den Keffel gebracht 
werden Fünnen, wenig nügen, fo gebe ich bier ein einfadhes Mittel 
an, wodurd der Fabrifant erfennen kann, ob zu viel oder zu wenig 
Ralf in feiner Lauge ift. 

Der Kalf, welchen man der Aſche oder der Potaſche zufezt, 
damit er fih der mit dem Alkali verbundenen Kohlenſäure bemachtige 
und fohlenfauren Ralf bilde, darf nur in gerade hinlängliher Menge 
angewandt werden, um das Kali frei, oder wie man zu jagen pflegt, 
äzend zu mahen. Um zu erfahren, ob genug Kalk zugejezt wurde, 
bediene ich mich des Kalkwaſſers, womit die Probe noch beffer in die 
Augen fällt, als das mittelft einer Säure erzeugte Aufbraufen. 
Vebrigend hat man in den Seifenftedereien immer Kalfwafler vor— 
räthig, da bie lezte Lauge beinahe reines Kalkwaffer if. Ich gieße 
alfo eine Duantität diefes Kalkwaſſers in ein Kelchglas und feze 
ihm von der zu probirenden Lauge zu; trübt ſich die Flüffigfeit, fo 
enthält fie noch Fohlenfaures Kali und ift alfo noch zu ſchwach an 
Kalf, während fie, wenn fie heil bleibt, gehörig Azend if. Um 
ferner zu unterjuchen, ob fie nicht zu viel Kalk hat, d. h. freien Ralf 
enthält, verfährt man wie folgt: man nimmt ebenfalls ein Kelchglas, 
füllt e8 zu %, mit der zu unterfuchenden Lauge an und gieft dann 
fohlenfaure Kalilöſung hinzu, welche wenn Trübung erfolgt, einen 
Kalfüberfhug anzeigt. Nichts ift leichter, als ſich in Seifenfiedereien 
diefe Löfung von fohlenfaurem Kalt zu verfhaffen, indem man nur 
etwas von der zweiten Yauge (Abrichtelauge) ein paar Wochen lang 
in offenen Gefäßen der Luft auszufezen braudt; die Koblenfäure 
der Luft verbindet fih mit dem Kali und man erhält ein reines 
fohlenfaures Salz deſſelben. 

Um eine an Kalk zu arme Lauge zu verbeffern und ganz 
äzend und brauchbar zu machen, bediene ic mich folgenden Ver— 
fahrens: wenn die aus dem Keffel fommende Lauge vom Kalf nod 
trübe ift, gieße ich fie in einen leeren Keffel und verbünne fie, wenn 
fie über 10° Baume hat, mit Waffer bis auf diefen Grad, weil 
eine concentrirtere Yauge, felbft wenn man ihr Kalk in Ueberſchuß 
zufezt, immer etwas Kohlenfäure zurüfpält. Hierauf Löfche ich etwas 
gebrannten Kalf ab und feze ihn, fobald er zu Pulver zerfallen ift, 
der fohlenfäurehaltigen Yauge zu, worauf ich eine Stunde lang bes 
ftändig umrühre. Ich Yaffe nun abfezen, probive neuerdings wie 
oben und die Flüffigfeit fann, wenn fie bei der Probe hell bleibt, 
zum Geifenleim verbraucht werden; im entgegengefezten Tall muß 
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ihr nad obigem Berfahren noch Kalf zugefezt werden. Sobald fih 
der Kalf genugfam abgefezt bat, gießt man die Flüffigfeit klar in 
die Reffel ab. Wenn hingegen die Lauge zu viel Kalf bat, giefe ih 
fie ebenfo in einen leeren Keffel ab und feze Holz- oder noch beifer 
Potafchelauge fo lange hinzu, bis der Kalküberſchuß gefält if. Da 
jedoch eine ſtark gefalfte Lauge immer ſchwach ift, fo thut man bejfer, 
ihr ftatt einer Löfung von Potafche fefte Potafhe zuzufezen, welche 
diefelbe Wirfung hervorbringt, ohne die Flüffigfeit zu verdünnen. 

I. Ausfhmelzen des Talgs. Wie ich fehon bemerft 
habe, ift die durch das Ausfalzen entftehende Unterlauge, wenn man 
unreinen oder bloß auf gewöhnliche Weife ausgefchmolzenen Talg 
anwendet, ftets unrein, in Folge der im Talg enthaltenen gallert 
artigen Subftanzen und des bei der Berfeifung fih bildenden Gly— 
cerind. Diefe Verunreinigung ift manchmal fehr bedeutend und ver: 
urfaht große Schwierigfeiten, wenn man den Galpeter durch Ab: 
dampfen zum Kryftallifiren bringen mil. Der Talg muß daher 
notbwendig von diefen gallertartigen Beftandtheilen fo gut als 
möglich befreit werden, was durch folgendes Verfahren leicht ers 
zweit wird. 

Der rohe Talg wird zuerft wie gewöhnlich zerhaft und in fleine 
Stüfe geſchnitten; man wirft ihn in diefem Zuftand in eine Kufe, 
worin man ihn mit Wafjer begießt, bis die ganze Mafje davon 
durchzogen iſt; dann gieft man auf je 100 Kilogr. Talg 1 Kilogr. 
Salpeterfäure hinzu und läßt alles 2—3 Tage ruhen. ’) Nach Ber: 
lauf diefer Zeit läßt man das faure Waffer ablaufen, wajcht den 
Talg aus und läßt denfelben in einem Kefjel ſchmelzen, eine halbe 
‚Stunde lang unter fleifigem Umrühren fochen, und wenn er fih ein 
wenig geklärt hat, ſchöpft man ihn heraus und feibt ihn durch ein 
Tuch, durch welches er in eine Kufe ablauft, worin er erfaltet; man 
nimmt dann die gallertartigen und fauren Subſtanzen, welche ſich 
auf dem Boden des Keſſels anfammelten, heraus, Sollte der Keſſel 
nicht binlänglich groß feyn, um allen zu behandelnden Talg auf 
zunehmen, fo gießt man den gefhmolzenen Talg ab, oder beſſer, 
jhöpft ihm heraus, bringt ein zweitesmal friſchen Talg in den Keffel, 
erfezt Das verdbampfte Waffer durch frifches und wiederholt daſſelbe 
Berfahren. 

UL. Darfiellung der Seife. Iſt dieLauge und der Talg 
auf bejagte Weife zubereitet, jo ſchreitet man zur Seifenbereitung 
nad dem gewöhnlichen und allbefannten Berfahren, nur muß darauf 





7) Bill man die Unterlauge nicht zur Bereitung von Salpeter benügen, fo 
wendet man Schwefeljäure an, welche wohlfeiler ift und denfelben Dienft thut, 
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gefehen werden, daß beim Kochen diefer Seife der Seifenleim etwas 
flebrig bfeibe, weil fonft ein Ueberſchuß von falpeterfaurem Natron 
bei der nadhherigen Behandlung der Unterlauge einen Berluft vers 
anlaffen würde; ferner ift, wie fi) von felbft verfteht, darauf zu 
achten, daß von bdiefer Unterlauge nichts verloren gehe, daß alfo 
eine Abfühlungsfufe vorhanden ift, in welche man alfe augzuleerende 
Unterfauge ablaufen läßt. 


IV. Behandlung des Ausfalzwafferd Sobald die 
Seife fertig, die Ablaufröhre ausgewaſchen und gereinigt ift, und 
man die Jezten noch auf der Lauge ſchwimmenden Portionen Seife 
binweggenommen hat, geht man an die Gewinnung des Salpeters. 
Man fann diefe, um frifhes Geräth und Brennmaterial zu fparen, 
in demfelben Keffel vornehmen, in welchem die Seife gefocdht wird. 

Ehe man jedod die Unterlauge in Arbeit nimmt, ift Folgendes 
zu beobachten. Troz aller Sorgfalt, beim Ausfalzen nicht zu viel 
falpeterfaures Natron hinzuzufezen, Fann diefer Uebelſtand doch nicht 
immer umgangen werden, indem die Seife wirflih nur dann ge» 
hörig ausgefalzen ift, wenn alle Glycerinverbindungen, welde die 
Seife fehr wafferhaltig und ſchmierig maden, durch einen Ueberſchuß 
von Salz ausgefihieden wurden, welcher diefe Verbindungen auflöft 
und die Seife abſcheidet; da nun dieſer Ueberfhuß von falpeter: 
faurem Natron verloren ginge, fo muß man vor dem Abdampfen 
der Unterlauge no %, bis /, vom angewandten Gewicht Chili— 
falpeter an Potaſche zufezen, um jenen vollfommen in falpeterfaures 
Kalt umzuwandeln. 

Es ift bei diefem Potafchezufaz Feine befondere Vorſicht nöthig, 
denn ein Ueberfhuß derfelben fann nichts ſchaden, weil die zurüf- 
bleibende Mutterlauge zur DBereitung neuer Laugen dient und das 
darin enthaltene Kali alfo wieder benuzt wird, 

Iſt alles fo vorbereitet, fo wird der Keffel, wenn er nicht ſchon 
voll if, bis zum Nande hinauf angefüllt, was mittelft eines Hahns, 
weldher die Abfühlungsfufe mit dem Keifel durch eine Röhre in Bers 
bindung fezt, leicht zu bewerfftelligen ift. 

Man macht nun Feuer, beginnt bei offenem Keffel abzubampfen 
und fezt die Abdampfung auf diefe Weife fort, indem man von Zeit 
zu Zeit Unterlauge aus der Abfühlungsfufe zufeztz man fährt fo fort, 
bis ſich auf der Oberfläche eine Salzfrufte bildet, welhe aus dem 
Kochſalz befteht, das die Aſche und Potafche verunreinigte. Diefes 
Salz ſchöpft man mit der Schaumfelfe ab, oder fängt es, wenn es 
zu Boden finfen follte, in einer auf den Boden geftellten Schale auf 
und ziebt es heraus, 
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Die Salpeterlauge nimmt nun allmählih eine ſolche Dichtigfeit 
an, daß bei ihrem Erfalten der Salpeter fih in gelblihbraunen 
Kryftallen ausfcheidet. Diefe Lauge wird alddann herausgenommen 
und in einen Zuber gejchüttet, weldhen man an einen Fühlen Dit 
fiellt behufs der Kryftallifation, die am fünften Tag vollfommen vor 
fih gegangen ift. Nach Berlauf diefer Zeit wird die Mutterlauge 
wieder jo lange abgedampft, bis eine herausgenommene Probe, an 
einen Fühlen Drt geftellt, Kryftallnadeln liefert. Nach diefer zweiten 
Kıyftalliiation wird die Mutterlauge wiederbolt jo behandelt und 
fo fortgefahren, bis feine Kryftalle mehr gebildet werben, 

Wenn diefe Kıryftallifationen auch beendigt find, bleibt noch 
immer etwas Mutterlauge zurüf, welche noch ein wenig Salpeter, 
Heznatron und den zugefezten Kaliüberfhuß enthält; man bedient 
fih derfelben mit Vortheil zum Angiefen der Aſche und zur DBereis 
- tung neuer Lauge. 

Der auf diefe Weiſe gewonnene Salpeter ift immer etwas uns 
rein; um ihn zu reinigen, löſt man die Kryftalle in ihrem gleichen 
Gewichte Fohenden Waſſers auf und fezt diefer Löſung, während fie 
focht, eine Nuflöfung von reinem fohlenfauren Kalt fo lange zu, ale 
noch ein Niederfchlag entſteht. Man filteirt die fo gereinigte Flüſſig— 
feit und gießt fie in die Kryftallifirgefäße ab, worin man fie mittelft 
eines hölzernen Rührſcheits bis zum vollfommenen Erfaften ftarf 
umrührt. Die fi) dabei abfdheidende Kryftallmaffe wird beraus- 
genommen, auf ein Tuch gebracht, um fie abtropfen zu laſſen und 
getrofnet. 

Der fo erhaltene Salpeter ift reiner, ald er von den Salpeter— 
fiedern gewöhnlich geliefert wird und daher zu alfen technifchen 
Zwefen braudbar. 

Man wird in der Regel fo viel Salpeter erhalten, als man 
falpeterfaures Natron verbraudte und da von lezterm der metrifche 
Gentner nur 70— 75 res. Foftet, während der Preis des gewöhn— 
lihen Salpeters 100— 110 Ares. beträgt, fo fieht man, daß die 
Koften des Chiliſalpeters, des Arbeitslohns und die übrigen Spefen 
nicht nur gedeft find, fondern auch noch ein Schöner reiner Nuzen 
übrig bleibt. 

Defjelben Ausfalzungsverfabreng kann man fich auch bei der Berei— 
tung der Kokusnußöhl- und Palmöhlſeife bedienen. Da jedoch diefe Teztere 
Seife, wenn fie die erforderlihe Conſiſtenz erhalten foll, mit Aez— 
natronlauge behandelt werden muß, fo ift dabei folgendes Verfahren 
einzufchlagen. Der Palmſeifenleim, wie der Talgfeifenleim in feinem 
zwei- bis dreifachen Gewiht Waſſer aufgelöft, wird mit falpeters 
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faurem Natron ausgefalzen; hierauf fehüttet man Aeznatronlauge 
in geeigneter Menge in den Giedefeffel, indem man mit dem Zus 
fezen von Natronlauge fo fange fortfährt, bis die Seife den ge» 
hörigen Grad von Gonfiftenz angenommen bat, Sollte die Seife 
noch weiterer Ausfalzung bedürfen, fo Fönnte man fi biezu gewöhns 
fihen Kochſalzes bedienen, in welchem Fall aber natürlich die Salz» 
löfung nit in diejenige des falpeterfauren Natrons gefchüttet werden 
dürfte, welche davon verunreinigt würde. Bielleiht wäre es befler, 
fih zu diefer Ausfalzung nur falpeterfauren Natrons zu bedienen, 
wie ſchon gefagt wurde, und die zulezt zugefezte Rochfalzlöfung durch 
Hezkalilauge zu zerfezen, wobei man zur Zerfezung fo viel Kali 
nehmen fann, als man falpeterfaures Natron zum Ausfalzen an- 
wandte. 


Die zurüfbleibende Mutterlauge beftebt größtentheild aus Aez- 
natron. Man verbraudt fie zum Angießen der Afche und der Alka— 
lien bei einer neuen Operation. 


Es wurde vor einiger Zeit angerathen, das falpeterfaure Natron 
zur Seifenbereitung auf folgende Weife zu benuzen: man löſt diefes 
Salz in Wafjer auf Coder beffer noch in einer Schwachen Kalilauge) 
und fezt dann die zur Zerfezung des falpeterfauren Salzes erfor- 
derlihe Menge Kalilauge hinzu; bierauf dampft man die Löfung 
bis zur gehörigen Concentration ab und läßt Erpftallifiren. Wenn 
der Salpeter fih abgefchieden bat, nimmt man die zurüfbleibende 
Natronlöfung und bedient fih derjelben wie gewöhnlich zur Geifen- 
bereitung. Es ift Teicht einzufehben, daß dieſes Verfahren für ge- 
wöhnliche Seifenfieder nicht anwendbar ift, weil es eine vollfommene 
Geübtheit im chemischen Probiven der Materialien und die Berech— 
nung beftimmter Proportionen der Miſchungen erheifcht; derfelbe 
muß ſich vielmehr wie bisher damit begnügen fönnen, feinem Seifen» 
leim Salz zuzufezen, bis die Geife gehörig ausgefalzt ift und jenes 
griefige Anfeben angenommen bat, welde das befannte Kennzeichen 
ihrer vollendeten Kochung ift. 
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XVI. 


Beſchreibung und Gebrauchsanweiſung eines Zukermeſſers; 
von Hrn. Franz Schatten. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gemwerbfleißes in 
Preußen, 1844, 5te Lieferung. 


1. Zwef des Apparats. 


reine Abficht it: denjenigen Individuen, welche mit Zufer oder 
zuferhaltigen Flüfftgfeiten verfebren, ein Mittel an die Hand zu 
geben, wodurd fie den Gehalt des zu unterfuchenden Körpers an 
veinem Zufer leicht, in kurzer Zeit, mit fehr geringem Koftenaufwande 
und zwar auf rein mechaniſchem Wege ermitteln fünnen, Bei der 
bisher üblihen Art diefer Unterfuhungen ift ein gewifler Grad von 
hemifher Ausbildung unerläßlich, weil viele mit dem Zufer zugleich) 
vorfommende organische und unorganifhe Subftanzen, als: Gummi, 
Schleim, Extraetioftoff, Salze und dergleihen, die Ausscheidung des 
Zufers in reinem Zuftande erfchwerten, und die auf Lichtpolarifation 
bafırte Methode nur bei mwafjerflaren Löfungen Anwendung finden 
fann, auf Zraubenzufer unſicher reagirt und ebenfalls einige mecha— 
niſche Fertigfeit zur Dandhabung des Inftruments erfordert. 


Da ich aber vorzugsweife die Nübenzufer - Fabrifanten, Zufer- 
vaffineure und Weinproducenten im Auge habe, und von Diefen, mit 
wenigen Ausnahmen, eine hinreichende Kenntnif zur Ausführung einer 
derartigen chemiſchen Unterfuhung nicht vorausgefezt werden Fann, 
fo glaube ih nicht ohne Nuzen für diefe Induſtriezweige mit dem 
befagten Inſtrumente bervorzutreten. 


2, Princip, nah welhem der Zufermeffer conftruirt if. 


Daß der Zufer im aufgelöften Zuftande ſich mit Aezalfalien, alfa- 
lifchen Erden und Metalloryden verbindet, ift befannt und die Ver— 
bindung des Zufers mit Aezkalk ift ſchon vielfach bearbeitet worden. 
Es ift aber bis jezt noch nicht befannt, daß leztere Verbindung eine, 
in allen Berhältniffen nicht conftante ift, wiewohl es vorauszufezen 
wäre. Ich habe gefunden, dag in Waffer gelöfter Zufer, wenn diefer 
in einem größern Berhältniffe zu jenem genommen wird, eine uns 
verbältnigmäßig größere Menge Kalf aufnimmt. So werden 
10 Gramme folder Löfungen, welche 1 bis 16 Proc, Rohrzuker 
enthalten, folgende Mengen Kalk aufzunehmen vermögen, 
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Gehalt an Aezkalk. | Differenz. 





Zufergebalt in Procenten, 
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Die mit dem Zufer in Rüben, Beeren oder andern Pflanzen: 
füften vorfommenden organifhen Subftanzen find aber theils indiffes 
vent gegen den Kalf, theild werden fie durd die Behandlung bei 
der Probe unlöslich gemadt, wie 3. B, das Pektin. Freie Säure 
und Salze fünnen, wie im Berfolg diefes klar werden wird, feinen 
Einfluß auf die Zuferprobe haben, oder das Refultat unficher machen. 


Borgenannte Erfahrungen benuzte ih, um zuferhaltige Flüſſig— 
feiten auf ihren Gehalt an Zufer zu prüfen, indem ic einen Theil 
diefer Flüffigfeit mit Kalfpydrat im Ueberſchuſſe bei einer bes 
fiimmten Qemperatur behandele, die gefättigte Flüffigfeit von dem 
ungelöften Kaffe und den unlöslichen Ralfverbindungen abfiltrire, einen 
beftimmten Theil des Filtrats in eine graduirte Glasröhre bringe und 
fo viel von verdünnter Salzfäure, welde durch Lafmustinctur roth 
gefärbt ift, zugieße, bis die Mifhung anfängt fauer zu reagiren, 
welcher Zuftand mit einer fo großen Genauigfeit herzuftellen ift, daß 
der Zufergehalt Teicht bis auf Y, Proc. genau beftimmbar ift. 


3. Befhreibung der einzelnen Theile des Zufermeffers, 


Die wefentlihen Theile diefes Apparats find: 
a) Ein gläfernes Gefäß mit einem Korfe verſchloſſen, in welchem 
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ein Thermometer befeftigt ift, welches die Temperatur der im Gefäße 
enthaltenen Flüffigfeit anzeigt. 

b) Ein feiner Cylinder von Glas, ald Maag zum Kalfhydrat. 

c) Ein graduirter Glascylinder, welcher fo getheilt ift, dag beim 
Bermifchen der gebildeten Kalfzuferlöfung mit Salzfäure die Menge 
des Zufers nad) Gewichtsprocenten angegeben wird. 

d) Ein Glasgefäß mit Salzfäure, welde mit Lakmustinctur 
roth gefärbt und mit fo viel Waffer verdünnt ift, daß ein Gewichtes 
theil diefer Säure genau einen Gewichtstheil einer Löfung von 1 
Gewichtstheil Erpftallifirtem Fohlenfauren Natron in 13 Gewichtstheilen 
Waffer bei der Siedehize neutralifirt. Das zu verwendende Fohlen 
faure Natron darf fein mehanifh anhängendes Waffer, eben fo wenig 
aber entwäffertes Natron enthalten, weßhalb Kleine Kryftalle zu wählen 
find, welche vor dem Berwiegen abgebürftet werben, 

e) Ein Glasgefäß mit Kalfhydrat. 

f) Zwei Stüf Feine Glascylinder, welche fo adjuftirt find, bag 
jeder völlig gefüllt und in den gradbuirten Cylinder entleert, diejen 
genau bis an den angefchliffenen Ring füllt. 

g) Ein Glastrihter zum Filtriren der Kalfzuferlöfung. 

h) Eine feine Schaufel zum Füllen des Cylinders Nr. 2 mit 
Kalkhydrat. 

i) Eine Partie kleiner fertiger Papierfilter. 


4. Gebrauchsweiſe. 


Das Gefäß a mit dem Thermometer wird bis an den ans 
gefchliffenen Ring (= 30 Grammen) mit der zu unterfuchenden 
Flüſſigkeit gefüllt, welche auf diejenige Temperatur (127, R.) ers 
wärmt oder erfältet wird, daß das Dueffilber im Thermometer an 
dem Punkte feftfleht, wo der im obern Schliz der meffingenen Faſſung 
eingebogene Theil derfelben hinzeigt; fodann wird der Eylinder b mit 
Kalfpydrat gefüllt und diefes in das Gefäß a zu der Flüffigfeit ges 
than, der Stöpfel aufgefezt und ungefähr eine Minute Yang fo fräftig 
gefhüttelt, daß der Inhalt beim Schütteln am Stöpfel anfchlägt, 
jedoch halte man das Gefäß ſtets fenfrecht, damit das Dueffilber des 
Thermometers nit in die obere Deffnung der Spize fleigt, wodurch 
es ſich theilen könnte. 

Bei dieſem Schütteln neutraliſirt ſich der in der Flüſſigkeit ent— 
haltene Zuker mit Kalk und die Temperatur wird ſich um mehrere 
Grade erhöhen und zwar um ſo höher, als mehr Zuker gegenwärtig 
iſt. Jezt erkälte man den Inhalt des Gefäßes bis zu dem vorher 
erwähnten Grade von 124,° R. durch anhaltend kreiſende Bewegung 
des Gefäßes in kaltem Waſſer, ſchüttle hierauf noch 1 bis 1Y, Mi- 
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nuten wie das erftemal, während man , wenn. die Temperatur der 
Flüſſigkeit noch fteigen follte, ſtets durch Eintauchen des Gefäßes in 
kaltes Wafjer, die Temperatur von 12YR. zu erhalten ſucht. Nach 
diefer -Dperation ſezt man den Trichter, mit ‚einem Papierfilter auf 
den Trichterhalter, weldger- am Rande des Kaftens feftgefhraubt und 
vorher ausgeklappt wird, ſezt ‚einen der Cylinder Frunter den Trichter 
und gieft wen ‚ganzen gefehüttelten Inhalt des. Gefäßes a auf das 
Filter. 

Die Filtration dieſer Löſung wird um ſo ſchneller von ſtatten 
gehen, je weniger die Flüſſigkeit an Zuker enthielt, ſie reicht hin, um 
beide Cylinder £-mit Filtrat füllen zu können. Iſt einer der Cylinder 
gefüllt, fo entleert man ihn in den graduirten Cylinder e, wodurch 
dieſer bis an den unterſten eingeſchliffenen Ring gefüllt werden muß, 
und gieße von der Säure aus dem Gefäße d nach und nach fo viel 
zu der Kalkzukerlöſung, bis die gemiſchte Flüſſigkeit ſich ſo eben roth 
färbtz es iſt hiebei nöthig, nach jedesmaligem Zugießen von Säure 
den Cylinder mit dem Daumen zu verſchließen und den Inhalt durch 
Umkehren des Cylinders mehreremale auf» und. ablaufen zu laſſen, 
jedoch vermeide man es zu ſchütteln, wodurch Schaum entſtehen 
würde, welcher das genaue Ableſen an der Scala des Cylinders 
behindert. Der Theilſtrich der Scala, welchem die Flüſſigkeit bei’ 
ihrer Sättigung gleichftebt , „zeigt „Die  Gewichtöprocente Zufer an, 
welche in der Flüffigfeit vorhanden waren. 

Sehr fchleimige Pflanzenfäfte' laſſe ich vorher mit Y,,, Ralfhydrat 
auffochen, wodurd fie leicht filtrirbar werden. 

Diefe ‚hier angegebene Methode, den Zufergehalt: einer Flüffig- 
feit zu prüfen, „gilt fowohl für den NRohrzufer, als aud ‚für den 
Zraubenzufer; lezterer nimmt jedoc nur etwas über °/, fo viel Kall 
auf, .ald der Rohrzuker, der Eylinder e muß deßhalb zu Trauben- 
zufer befonders getheilt werden; ich kann aber einen ſolchen gegen: 
wärtig nicht ‚beigeben, weil: ed mir. nicht gelungen iſt, reinen Zufer 
aus Trauben; zu bekommen, und die Berfuche, welche ich mit reinem 
Stärfezufer in dieſer Beziehung machte, müſſen erſt durch, Gegen» 
verſuche mit Zufer aus Traubenmoft und andern Pflanzenfäften, welche 
por ‚oder während der. Bildung des Zukers eine | freie Säure enthalten, 
verglichen werden, welches jedoch erft zur Zeit der. Reife diefer Früchte 
gefchehen Tann, 

Honiglöfung verhält fi fehr verſchieden von der Löfung anderer 
Zuferarten; eine ſolche, welche 3 Pros. Honig hält, iſt mad dem 
Schütteln mit der vorgefchriebenen Menge Kalkhydrat noch filtrirbar, 
Dagegen wird fie bei 5 Proc, ganz dikflüffig, und bei 10 Proc, gefteht 
das Ganze zu einer fteifen Maſſe. 


Napier, über bie Zerfezung bes Kaliumſilbereyanids. 51 

Eine ſtarke Färbung der Zuferlöfungen tritt der Unterfuhung 

bei biefer Methode nicht bindernd in den Weg, indem die meiften 

Pflanzenfarben die alfalifhe und faure Reaction durch die verän - 

derten Farbennüancen anzeigen; felbft bei Löfungen von gewöhnlichen 

Zukerſyrup ift bei einiger Webung die Dperation noch bequem aus— 
führbar. 


XVII. 
Ueber die Zerfezung des Kaliumfilbercyanids bei der galoa- 
nifhen Verfilberung; von James Napier. 
Aus dem Philosophieal Magazine, November 1844, ©. 379. 





Wer fih mit der galvaniſchen Berfilberung befhäftigt hat, weiß, 
daß das Kakiumfilbercyanid, in reinem und neutralem Zuftande, mit 
einer pofitiven Silber» Elektrode angewandt, wenn man fih nicht 
einer ſehr fräftigen Batterie bedient, fein Metall abſezt; das aber, 
wenn nur ein wenig Cyankalium der Löfung zugefezt wird, ein fehr 
ſchwacher eleftrifcher Strom ſchon binreiht, um die Ablagerung Des 
Metalle zu bewirken. Dean pflegt diefe Erfheinung dadurch zu er- 
flären, daß reines oder neutrales Kaliumſilbercyanid ein fchlechter 
Leiter der Eleftricität ift, daß aber der Zufaz von freiem Cyanfalium 
ihm leitende Kraft ertheilt, entweder indem es das leitende Medium 
felbft fey, oder einen disponirenden Einfluß auf das zu zerfezende 
Salz habe. Daß eine Flüffigfeit einer andern eine folche Eigenihaft 
ertbeilen kann, ift ein Abſurdum; befanntlich ift das leitende Medium 
in irgend einer Flüffigfeit die zerfezte Subſtanz. Gewiß ift, dag das 
freie Cyanfalium, welches in der Abficht zugefezt wird, die Leitung 
zu befördern, nicht zerfezt wird. Es frägt fih alfo, welche Rolle 
fpielt e8 bei diefem Proceſſe? Ich babe bemerft, daß bei Anwen- 
dung des neutralen Salzes die pofitive Elektrode, obwohl fie vor 
dem Einlegen in die Flüffigfeit glänzend polirt war, fogleih ein 
mattes Anfeben erhielt. Wahrſcheinlich rührte dieg von der Bildung 
von Cyanſilber her, welches, unlöslih im neutralen Salz, den elef- 
triihen Strom duch feine Anlegung aufhielt. Um mid davon zu 
überzeugen , brachte ih eine Quantität in Waſſer gelöſten kryſtalli— 
firten Raliumfilbereyanids in ein langes flaches Gefäß, hielt die beiden 
Elektroden in bedeutender Entfernung von einander getrennt und 
verband fie 48 Stunden lang mit einer Batterie von 20 Platten- 
Paaren: es zeigte fih eine bedeutende Silberablagerung auf der Ka— 
thode, die Löfung um fie herum war. ftarf alfalifh und der gebifdete 
Niederihlag wurde Durch Zufaz eines Tropfen falpeterfauren Silbers 
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leicht wieder aufgelöftz während der die Anode umgebende Theil der 
Flüſſigkeit neutral geblieben war, hatte fih die Anode mit einem 
graufihweißen Pulver überzogen, welches ausgewaſchen alle Eigen- 
haften des Cyanfilbers befaß. Daraus ging nun deutlich hervor, 
daß der Zufaz freien Cyanfaliums zur Sitberlöfung nit die Circus 
fation des Stroms befördert, fondern das an der Elektrode gebildete 
Cyanſilber wieder auflöfl. Um mich davon noch mehr zu verfidhern, 
löſte ih 2 Aequivalente (400 Gran) Kaliumfilbercyanio auf und 
brachte die Löſung in ein durch eine poröfe Scheidewand abgetheiltes 
Gefäß; in die Abtheilung, worin fi) die Anode befand, brachte ih 
ein Aequivalent oder 66 Gran Cyanfalium; die vorher abgewogenen 
Elektroden wurden mit einer Batterie von 4 Paaren verbunden und 
es trat ſogleich Zerfezung ein; der Strom wurde 12 Stunden lang 
fortgefezt; gegen das Ende der Operation begann Waſſerſtoff ſich 
von der Kathode zu entwifeln und auf der Anode ein Pulver fi zu 
zeigen; man hielt nun mit dem Experiment inne; die Anode gewa— 
fhen und gewogen, zeigte einen Verluſt von 108,7 Gran; die Flüſſig— 
feit, worin fie fih befand, war neutral und gab abgedampft und 
gefhmolzen 214,3 Gran Silber; die Kathode hatte nun 107,4 Gran 
an Gewicht zugenommen; die Flüffigfeit, worin fie ſich befand, rea— 
girte ſtark alkaliſch, roch ſtark nah Blaufäure und enthielt kaum 
eine Spur von Silber, Lezterer Umftand verdiente befondere Bead)- 
tung und veranlaßte mid, den Verſuch mit verfchiedenen Modis 
ficationen zu wiederholen, auch mit Gold, Kupfer und Zinf, welde 
alfe ähnliche Refultate gaben. 

Eine andere Frage bot ſich noch Hinfihtlih der Zerfezung des 
Kaliumfilbereyanids dar, nämlich ob das mit dem Cyanfilber ver» 
bundene Cyanfalium an diefen Zerfezungen Antheil hat? Um diefe 
Frage zu beantworten, wurde der oben beſchriebene Verſuch wieder 
holt, dabei aber die Kraft des eleftriichen Stroms vermindert, fobald 
fih an der Kathode eine Spur von Gas wahrnehmen ließ; nad 
Beendigung des Verſuchs wurde die die negative Eleftrode enthals 
tende Flüffigfeit mittelft falpeterfauren Silbers auf ihren Gehalt an 
Cyanfalium unterfuchtz es zeigte 67,4 Gran an, was, abgefehen 
von Verluſt durch Zerfezung, mehr als ein Nequivalent beträgt. Daß 
das Cyankalium mehr als ein Aequivalent beträgt, rührt daher, daß 
beftändig eine Endosmofe ftattfindet, wenn ein elefirifher Strom in 
der Richtung der negativen Abtheilung durchgeht. Es geht aus diefem 
Berfuche hervor, daß das mit dem Cyanfilber verbundene Cyankalium 
durch den efeftrifchen Strom feine Veränderung erleidet, wenn berfelbe 
nad dem Zuftand der Löſung regulirt wird, fo lange als Cyanfilber 
zugegen ift: dieß zeigt fehr ſchön die verschiedene Leitungsfähigfeit der 
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beiden Salze; und fo Tange nicht mehr Eleftricität vorhanden it, als 
der befte Leiter fortpflanzen Fann, geht fie durch Kaliumfilbereyanid 
beffer als dur) jedes andere damit vermiſchte Salz, wenn glei 
lezteres auch ein vortrefflicher Leiter ift. Iſt aber der Strom ftärfer, 
als ihn der befte Leiter fortpflanzen kann, fo geht er durch den nächſten 
beften, der vorhanden ift, welcher folglich zerfezt wird, fo daß wenn 
beim Kaliumfilberceyanid der Strom ftärfer ift, als ihn das Cyan— 
filber fortpflanzen fann, das Cyankalium ebenfalls zerjezt wird, daher 
‚zwei Aequivalente Cyan an die pofitive Efeftrode übergehen, durch 
deren Auflöfung die Menge des Silbers in der Flüffigfeit vermehrt 
wird, während Kalium an der negativen Eleftrode frei wird und 
unter Wafferftoffgas »Entwifelung Waffer zerfejt. 


Benuzt man PlatinsEleftroden, fo braucht Fein freies Cyanfalium 
zugefezt zu werden, indem bie veine Löſung durch einen ſchwachen 
Strom zerfezt wird und das an der Anode frei werdende Cyan wird 
von der Löfung abforbirt, die dadurch dunfelbraun wird und einen 
etwas fhwärzlihen Niederſchlag, wahrfheinlihd Paracyan zurüfläßt; 
verftärft man aber den Strom auf 7 —8 Plattenpaare, fo wird von 
der Anode Sauerftoffgas entwifelt und Cyanfilber auf ihre Oberfläche 
niedergefchlagen unter Zerfezung des Cyans, welches Ammoniak und 
wahrfcheinlih Ameifenfäure bildet, welche Teztere das mit dem Cyan— 
filber verbundene Cyanfalium zerfezt und DBlaufäure und ameiſen— 
faures Kali bildet, während das Cyanſilber niedergefhlagen wird. 


Das Kaliumfilbereyanid in neutralem Zuftande ift fonad) offenbar 
ein fehr guter Leiter der Eleftricität. Ein Feiner Zufaz von Cyan: 
falium befördert jedoch feine Zerfezung; und merfwürdig if, daß 
wenn das Cyankalium in dem Verhältniß zugefezt wird, daß eine 
Berbindung von 2 Aequivalenten Cyanfalium mit 1 Aequivalent Cyan: 
filber gebildet wird, dieß wahrfcheinlih die am Teichteften zerfezbare 
Subftanz ift, welche wir befizen. Ich erhielt mit Leichtigfeit einen 
Silberniederfhlag aus derfelben bei Anwendung von nur 1 Dua- 
dratzoll in Waſſer getauchtem Kupfer und Zink, obgleih die Tems 
peratur der Löfung bloß 75° 5, (19° R.) trug. 
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Ueber ein neues Verfahren der lithotypographiſchen Abklat⸗ 
{hung (Elihirung) mittelfi Zeihnens oder Ueberdrukens 
auf den Lithographifchen Stein; von Hrn. E. Knecht. 

Aus dem Technologiste, V. Sahrgang Nr. 51. 
Mit einer Abbildung auf Tab. I, 





Defanntlih wurde Sennefelder dadurch auf Die Erfindung 
der Lithographie geführt, Daß er feine dramatifchen Werfe, wofür er 
feinen Berleger fand, felbit graviren und drufen wollte, Er zeich- 
nete mit einem Aezgrunde den Druklettern ähnliche Buchſtaben auf 
Kupfer, ließ diefelben allmählih von Scheidewaffer äzen und erhielt 
fo auf mühfame und foftfpielige Weife ein Relief. Als er aber zum 
Corrigiren fam, mußte er das Kupfer wieder frifch poliren, was 
feine Zeit, fein bißchen Geld und feine Geduld ganz verzehrte. Cr 
erfezte nun das Kupfer durh den Stein und fand dabei gleich auf 
das erftemal große Bortheile, 

Die Steine fofteten nichts; die Buchftaben waren leicht darauf 
gezeichnet; die Arbeit war fichtbar, das Wegäzen ber Teer bleibenden 
Stellen mittelft Scheidewaſſers ging viel leichter von flatten, er 
brachte mit wenig Koften ein Y, Linie hohes Relief zu Stande; fand 
aber fo viel Hinderniffe beim Drufen, daß er diefe Art des Drufs 
aufgeben mußte. Die ungefünftelte Erzählung feiner vielfältigen 
Verſuche findet man in feinem Werfe (München 4817, bei Thie- 
nemann). 

Den Stein jedoch gab Sennefelder nicht auf und ıfobald er 
gefunden hatte, daß das arabifche Gummi die Eigenſchaft befizt, den 
Kalkftein zu verhindern die Druferfhwärze anzunehmen, war die Er- 
findung vollendet. Dod war, wohl zu merfen, die Veränderung un— 
bedeutend; man bediente fi noch immer des Scheidewaffers, um 
den Zügen etwas Nelief zu geben und fie dadurch zu iſoliren; 
bierauf kam die Präparivung nit arabiihem Gummi, deſſen Ein— 
wirfung auf den Stein ein, trog der G. Engel manm'ſchen Theorie, 
bis jezt noch nicht gelöftes Problem if. Mit viel Nelief ift der 
Druf rein mehanifh. Wird der Stein aber vor dem Auftragen der 
Schwärze befeuchtet, fo wird das Berfahren ein hemifches; auch hat 
es der Erfinder demifhe Druferei benannt, Der Urfprung der 
Lithographie war fonah das Relief, welches man auf Stein durd 
Auftragen fetter Körper und von Säuren erhält. 

Folgen wir Sennefelder in feiner Befchreibung des Ver— 
fahrens, das Graviren (Stechen) mittelft Scheidewaffer nachzuahmen, 
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Ueberzieht man den Stein mit einem, jenem der Kupferftecher 
ähnlichen Firniß, und zeichnet hierauf mittelft ſpiziger und breiter 
Radirnadeln, Radirmeffer, Grabftihel, Demante ꝛc. und höhlt dann, 
die entblößten Züge mittelft Scheidewaifers weiter aus, ſo kann man 
zwei seinander ganz entgegengefezte Zweke erreichen: “einen Abdruf 
nad Art: des Kupferſtichs durch Eindringenlaffen: der Schwärze in 
die hohlen Stellen, oder die gänzlihe Umkehrung ı der Zeichnung, 
indem man die ausgehöhlten Züge weiß erhält und num den Das 
Relief bildende Grund (Boden) referwirt. Alles hängt) hier von 
dem: mehr oder weniger Relief ab, welches: man dem Grund gibt: 

Die Societe d’Encouragement erfannte im; Jahr 1832 Han. 
Girardet einen Preis vom 2000. Fres; für die Verbindung der 
Steindruferet mit der Buchdruferei (der Lithographie mit der Typo- 
grapbie) zu. Sein Berfahren war ebenfalls das Relief auf Stein 
und es wurden zahlreiche Columnen yon Schriften im dieſer Art 
von ihm. verfertigt; er ließ Steine in Burhdruferprejien abziehen; 
auch ftad er fleinerne Walzen für die Kattundrukereien zu Jouy. 
Diefer Künftler fezt feine Arbeiten noch immer fort. 

Kuhn, Rondoff, Sadfe, Hahm u machten ebenfalls 
Arbeiten Diefer Art; aber Feiner: von ihnen verhielt befriedigende Re— 
ſultate. Wir wollen nun die Urfachen unterfucdyen, welche ſich bis 
jegt dem Gelingen diefes Verfahrens entgegenfezten : 

1) Die Relief: Zeihnungen laſſen fih mit Walzen, die mitXeder 
überzogen find, nicht gut ſchwärzen, weil die Naht Spuren zurüfläßt. 

2) Die Buchdrukerballen taugen noch weniger dazu; ſie vers 
theilen die Schwärze nicht gut auf dem’ Stein. (Befanntlidy bat 
der Stein für die Fette mehr Adhäfton als das Metall) 

3) Die Steindruferpreffen eignen fih nicht zum Abziehen der 
Reliefſteine; der Neiber dringt eim und verurfadyt Verunreinigungen 
und Austreten der Farbe; er verdirbt fogar Die Zeichnung. 

4) Die Steine werden jelten gehörig zugerichtet und die ge— 
ringſte Ungleichheit macht fih Fühlbar. Wenn. der Stein nicht mit 
mathematifcher Genauigkeit zugerichtet wird, nimmt er den Neberbruf 
nicht gleihmäßig auf, wird beider Säuerung nicht gleihmäßig zer— 
freien, die Schwärze trägt fih ungleih auf und aus’ demfelben 
Grund fallt auch der Abdruf nicht gut aus. 

5) Die Steine find felten gleihförmig in der Maffe und in 
ihrem ‚Tone; die Säure frißt fie dann auch ungleichmäßig an, indem 
fie die zartern Stellen ſtärker angreift. 

Troz des übeln Erfolgs feiner Vorgänger nahm Hr. Tiffier 
vor 12 Jahren diefes Verfahren wieder auf; gegenwärtig übertrifft 
er fie alle, indem er feine Zeichnungen forgfältiger ausführt, die 
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Säuerung vervollkommnete, die Steine abklatſchen und von dieſen 
Abklatſchungen Abdrüke machen läßt; er kann ſich der Buchdruker— 
preſſen bedienen und erhält ſo beſſere Reſultate. Im Jahr 1840 
gab er ein Heft Probeabdrüke, gedrukt von Lacrampe, heraus. 
Alferdings find ihm die bedeutenden Fortfchritte in der Typographie, 
in der Bereitung der Druferfhwärze, die Walzen von Gallerte (Leim) 
und befonders der vorherrfchende Geſchmak, illuftrirte Werfe Herauss 
zugeben, dabei günftig. 

Sch theile nun die Befhreibung des Verfahrens mit, Bignetten 
(Buchdrukerſtöke) in Stein zu verfertigen, wie ich daffelbe in meh— 
reren Schriften angegeben fand und ſelbſt ſchon ausführte, und hoffe 
dadurd der Kunſt feinen unbedeutenden Dienft zu ermeifen. 

Bekanntlich feheitern oft die beften Erfindungen, wenn fie im 
Großen ausgeführt werden follenz es mag daher zweimäßig feyn, 
die Anwendung diefes Berfahrens gleich bei einem großen illuftrirten 
Werke zu zeigen, wie dem „Don Duirote” von Biardot, welden 
Tony Johannot mit 6 bis 700 ſchönen Zeichnungen jeder Größe 
von 2 bis 30 Gentimetern illuftrirte, 

MWollten wir uns alfo des neuen, oder vielmehr des alten ers 
neuerten DBerfahrens bedienen, fo würden wir dabei wie folgt zu 
Werke gehen: wir würden dem Künftler 25 bis 30 große Steine 
zuſchiken und ihn erfuchen, jtatt fih des Bleiſtifts (Graphits) zu ber 
dienen, die 700 Zeichnungen mit der Nadel oder der lithographiſchen 
Tinte auf diefe Steine zu zeihnen. Zwar fäme und dieß etwas 
höher zu ftehen, denn Nadel und Feder find nicht jo leicht zu führen, 
als der Bleiſtift; allein wir hätten 30 von Johannot gezeichnete 
Steine und das ift etwas werth. Man liege nun Probeabdrüfe von 
diefen Steinen machen und nad dem Gorrigiren derfelben wäre 
biemit die erfte Operation gejchehen. 

Die zweite beftünde darin, ſich die TOO Steine von allen Dimens 
fionen zu verfhaffen und hiebei müßte nothwendig folgender Weg 
eingefehlagen werden. Man Fauft eine große Anzahl fehlerfreier 
grauer Steine von gleihförmiger Maffe und Täßt fie (von den 
HHrn. Wialard u. Cie, rue Paradis, Nr.28 zu Paris) durch die 
vom Ingenieur Neuber urfprünglih für den Stempel conftruicte 
Mafchine zurihten. Diefe Steine dürfen nicht difer feyn als die 
beweglichen Lettern mit Inbegriff der hölzernen Unterlage oder des 
Klozes. Gewöhnlich muß man fie von diefer Höhe zufägen, oder 
au von geringerer, wenn man fie in Blei oder Gyps einfezen 
will, welchen leztern man durch Zufaz eines trofnenden Firniffes 
erhärtet, woburd er verhindert wird unter, der. Preſſe nachzugeben. 
Man kann fie auch in eine zufammengeftampfte Miſchung von 
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Schwefel und Thon einjezen, deren fich die Former bedienen. Man 
fägt fie dann von der gewünfchten Größe, wozu man fi einer 
Heinen, ebenfalls von Neuber (rue Ste-Avoie, Nr, 14 in Paris) 
erfundenen Mafchine bedient, 

Diefe 700 Steine erfegen bier die Holzunterlagen und Abs 
klaſchungen, und einmal mit der Zeichnung verfehen, können fie uns 
endlich oft abgezogen werden. 

Man fönnte zwar von dem Künftler unmittelbar auf diefe 
Steine zeichnen laffen, aber wie gefagt, es gehört dazu eine große 
Uebung; dann wäre ed mißlich, wenn mißlungene Steine durch neu 
jugerichtete erfezt werden müßten, was die Koften vermehren würde. 

Auch Fünnte man von diefen Zeichnungen mit chemifcher Tinte 
Gegenabdrüfe machen und fie copiren laſſen; es wäre dieß das zu. 
verläffigfte Mittel; denn indem man die jungen Leute hiezu abrichtete, 
liege man von ihnen die Züge verftärfen, weil die Zeihnung dur 
das Säuern verliert; allein mit gutem Gewiffen fann man die Copie 
einer dienftbaren Hand nit für das Originalwerk des Künftlerg 
ausgeben. Auch wäre der Uebelftand damit verbunden, daß man 
fi jedesmal mehr vom Driginal entfernen würde, wenn eine Copie 
wieder angefangen werden follte. Wir empfehlen daher Abzüge auf 
hinefifhes Papier mit einer fetten Schwärze zu machen, für welde 
man unter Ir. 1 am Ende diefer Abhandlung die VBorfchrift findet, 
die Zeihnungen nach der rechten Größe zuzufchneiden und fie zwifchen 
feuchte Blätter zu legen, hierauf mittelft der (mit Tuch überzogenen) 
Walze auf den Stein einen Gegenabdruf davon zu maden. Man 
beginnt fehr fanft und drüft dann immer mehr auf; wenn die Zeich- 
nung gut auf dem Steine haftet, werden die Mafulaturbogen bes 
feitigt, man legt ein Stüf befeuchtetes, feines, ungeleimtes Papier 
auf den Abzug und dann obendrauf noch zwei andere Stüfe trofnen 
Papiers; man fährt fort die Walze darüber zu rollen und nimmt 
das hinefifche Papier, nachdem man es befeuchtet hat weg, worauf 
man die Zeihnung vollfommen übergetragen findet. Nach Verlauf 
einer Stunde wäſcht man den Abzug mit hartem Waffer ab, retouchirt 
nöthigenfalls, läßt ihn dann einen Tag lang an einem warmen Drt 
trofnen, überzieht ihn hierauf mit einer ſchwachen Auflöfung von 
arabifhem Gummi, welhe man nad zehn Minuten mittelft Waffers 
wieder wegnimmt und verdoppelt fodann die übergetragene Schwärze 
durch Auftragen einer nach der Borfchrift Nr. 2 bereiteten Schwärze. 
Man läßt auch diefe Schwärze ein paar Stunden lang trofnen, 
legt dann den Stein auf hölzerne Trageleiften in einen bleiernen 
Kaften und gießt mit Scheidewaffer angefäuertes Waffer von un— 
gefähr 3, A bis 5 Graden in denſelben. Diefe Anfäuerung kann 
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2 bis 3 Minuten lang ohne Unterbrechung fortgefezt werden; das 
Relief, welches die Zeichnung erhält, ift für die feinen Töne hin— 
reichend. 

Wenn das ganze Berfahren richtig befolgt, gleih Anfangs die 
Zeichnung gut übergetragen, vetougirt und gefhwärzt wurde, wenn 
ferner die Schwärze gut bereitet wurde, ber Stein nicht zu zart war, 
muß diefes Verfahren, zumal nad einigen Berfuden, vollfommen 
gelingen, 

Wenn der Stein nicht genug Relief hat, um ohne Befeuhtung, 
und zu viel, um auf naffen Wege gefhwärzt werben zu können, fo 
wird die zweite Schwärzung zur Klippe dieſes Verfahrens ; denn fehr 
oft wird, wenn man nicht recht Damit umzugehen weiß, das bereits 
Gemachte verdorben. 

Bor allem muß man unterfuden, ob der Stein genug Relief 
hatz wo nicht, überzieht man ihn noch einmal leicht mit Gummi und 
nahdem man diefes mittelft Waſſers wieder entfernt hat, verfieht 
man die Walze mit frifher Schwärze, der man etwas mehr mittlern 
Firniß zufezt. 

Sicht man, daß der Firniß auf dem ſchwachen Relief nicht 
haftet, fo überzieht man den Stein mit gefärbten Gummi. Iſt er 
teofen, jo veibt man das Relief mit einem Heinen Stük harten, 
flahen und eingeöhlten Bimſteins. Das Gummi geht weg, Die 
Zeichnung wird fihtbar; man Tann dann mit der Walze darüber 
fahren, ohne das Gummi zu befeitigen, denn diefes gebt: weg, 
wenn man die Platte wieder mit Säure behandelt, 

Wachs, Burgunderpedh, Butter, Talg ar. alles dieß haftet oder 
flebt nit an, wo ſich Feuchtigkeit befindet, und wenn man der 
fetten Schwärze nit gekochtes Oehl einverleibt, kann man fie auf 
die Reliefſtellen nicht fixiren. 

Auch wird der Stein nicht durch Reiben oder ſtarkes Aufdrüken 
der Walze mit Farbe verfehen, im Gegentheil, man muß nur ganz 
fanft -aufdrüfen und auf der Höhe der Züge bleiben. 

Die Walzen von Gallerte (Leim) thun hier ſehr gute Dienfte, 
weil fie die Schwärze beffer abgeben als die ledernen und. von 
feiner, Naht etwas  binweggenommen wird oder Spuren zurük— 
bleiben. 

Sobald der Stein zum zweitenmal gefeh wärzt werben foll, überführt 
man die feinen Töne der Zeihnung mit einem Pinfel, um fie voll⸗ 
fommen mit einer Maffe fetter Schwärze zu verftöpfen, verftärft 
hierauf die Säure um 2—3 Grade 26, läßt fie wieder 2—3 Minuten 
Yang äzen, unter beftändiger Bewegung des Waſſers, wie beim 
erſtenmal. 
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Man beginnt nun zum bdrittenmal auf die Zeichnung fette 
Schwärze aufzutragen, die zweite Fläche der Zeihnung, nad) Art der 
Kupferftecher, mit Scheidewaffer zu überziehen, und fäuert ſodann 
noch die breiten Maflen und den Stein ringsum und erhält auf 
diefe Weife beinahe 2 Millimeter Relief, was zum Schwärzen von 
Hand hinreiht. Sollten fih große weiße Stellen zeigen, jo Fünnen 
fie mit der breiten Radirnadel oder dem Radirmeſſer entfernt werden. 

Falls die mit Säuren gefättigten Steine nicht mehr braufen, 
die Säure nicht mehr auf. fie einwirft, Tegt man fie eine Zeit lang 
in deftillirtes, oder mit Lauge vermifchtes, oder in ſolches Waſſer, welches 
man mit einem Biertheil Milh vermifcht hat. Hierauf werden ſie 
wieder gefüuert, wie vorher. 

Wie gefagt, können diefe Steine in erhärteten Gyps, in Dlei 
oder Thon eingelaffen werden; die Erfahrung und die Anzahl der 
erforderlihen Abzüge dienen hier zur Richtſchnur. 

Man nimmt zu diefem Zwek ein Winfelmaaß von ber ge 
wünfchten Dife Fig. 58, legt den Stein auf eine recht glatte Marmor: 
platte und läßt dabei nur fo viel Zwifchenraum, daß der Gyps 
ringsum feft werden kann, indem man das Heine Winfelmaag mittelft 
Wachs im Winkel des großen befeftigt, präparirt hierauf den Gyps, 
in welden man, ehe er feft zu werden beginnt, etwas mittlern 
Firniß gießt. Der Gyps wird dadurch zwar langſamer trofnen, 
aber wird weniger jpröde und zerbrechlich. 

Um in Blei zu gießen, müßte vorher eine Gypsform gemacht 
werden, was die Arbeit verdoppelt. 

Wie gefagt, die Abdrüfe fallen mit diefen Abklatſchungen auf 
Stein nicht nur beffer aus, fondern fie find auch unerſchöpflich, weil 
die, feinften Linien den Wirkungen der Preffe widerftehen. 

Bon den Koften fprechen wir bier nicht; dieß ift Sade des 
Berlegers, welcher nad einem einfachen Verſuch darüber ins Klare 
fommen wird; wir wollten hier nur auf die Anwendung dieſes Ver— 
fahrens zur Typographie hindeuten und haben dieſen Zwef erreicht. 

Die fette Druferfhwärze Nr. 1 if eine Mifchung von gleichen 
Theilen gelben Wachſes, Shweinefhmalzes und Gummilaks (nebft Kien- 
ruf). Man fezt ihr, aber erft, wenn man fich ihrer bedient, die nach der Art 
der Zeichnung und der Temperatur erforderlihe Menge Firniß zu. 

Nr. 2 ift diefelbe Mifhung, welcher aber nad) dem Schmelzen 
noch 7, Sungfernwahs und %, gereinigten Colophoniums zugefezt 
wird; um fie anzuwenden, muß ihr, wie oben, Firniß einverleibt 
werden. 

Die Shwärze muß, ehe man fie aufbewahrt, durch ein Tuch 
gejeiht werden, 
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Die gravirten oder angeſäuerten Reliefſteine laſſen ſich ſehr gut 
aufbewahren, ſie werden mittelſt Terpenthinöhl und cauſtiſcher Lauge 
gereinigt. 





XIX. 


Ueber Leon Duvoir⸗Leblanc's große Heizvorrichtungen; 
von Hrn. Malepeyre. 
Aus dem Moniteur industriel, 1844. Nr. 875 und 876. 


Zum Heizen der Wohnungen ꝛc. benuzt man gewöhnlich ent- 
weder einen offenen Feuerraum (fogenannte Kamine) oder vers 
fhloffene Apparate, fogenannte Defen oder Galoriferes, worin man 
das Brennmaterial verbrennt. Diefe Heizmethoden find noch Außerft 
mangelhaft, nit nur, weil man ſehr viel von der in dem Feuer- 
raum ſich entwifelnden Wärme verliert, fondern auch weil die Luft 
ein fehr fohlechter Wärmeleiter und es deßhalb beinahe unmöglich ift, 
die Wärme auf eine gewiſſe Entfernung entweder durch Strahlung 
oder dur indireete Uebertragung fortzupflanzgen, daher man ges 
zwungen ift, die Borrichtungen und Feuerräume fehr zu verviel- 
fältigen, wenn man alle Punkte eines Raumes von geroifier Aus⸗ 
dehnung gleichmäßig erwärmen will. 


Da alſo aus den Geſezen der Phyſik hervorgeht, daß es un— 
möglich iſt, die in einem Feuerraum durch die Verbrennung frei— 
werdende Wärme ſo auf eine große Entfernung fortzupflanzen, mußte 
man bedacht ſeyn, dieſen Zwek durch geeignetere Mittel zu erreichen. 
Dieß führte auf die ſogenannte Luftheizung, welche bekanntlich darin 
beſteht, daß man einen Feuerraum errichtet, mittelſt deſſen man eine 
gewiſſe Maſſe Luft erwärmt, die man dann mittelſt Zugs und Cir— 
eulationsröhren in alle Theile des Gebäudes zu frömen zwingt. 

Diefe Art Heizung für große Räume ift im Vergleich mit den 
gewöhnlihen Vorrichtungen vielleiht fhon eine Verbeſſerung, bat 
aber doch noch ihre Uebelftände und zwar unter andern folgende, 
welche ihre allgemeine Einführung befchränfen. 

Die Luft von gewöhnlicher Dichtigfeit befizt Feine große Sätti— 
gungscapacität für die Wärme, es muß daher ein fehr großes Volum 
derfelben erwärmt werden, wenn man will, daß fie diefe Wärme mit 
einer andern Maffe Falter Luft theile. 


Die warme Luft eireulirt ſchlecht, d. h. es kann ihr Teicht Die 
Nihtung in gerader Linie von unten nah oben gegeben werben, 
es bat aber große Schwierigfeiten, fie in !horizontaler Richtung 
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oder abwärts und in allen Krümmungen fortzubewegen, welche die 
Heizung unferer Wohnhäufer erbeifchen mag. 

Bringt man, um dieſe Cireulation zu befejleunigen, Druk- oder 
Zugvorrihtungen an, jo muß man, um diefe Teztern etwas fräftig 
zu maden, eine mechaniſche Kraft anwenden, oder wenn man Mut 
die Dichtigfeits- Differenzen der erwärmten und der falten Luft dazu 
Benuzen will, Züge herzuftellen, durch welche ſehr viel Wärme ver- 
Ioren geht. 

Stark erhizte Luft greift durch ihren Sauerftoff alle Metalle 
mehr oder weniger an und macht daher die Gehäufe oder Röhren 
zum Erhizen derfelben, die Leitunggröhren 2c. bald dienftuntauglid. 

Mit rothglühenden Metallen in Berührung gekommene Luft, welche 
in die bewohnten Räume fireicht, ift ungefund, nicht nur durch ihre 
große Trofenheit, fondern auch, weil fie ſtets organifche Materien, welche 
in Berüfrung mit den Metallen verbrannten, oder fogar Metall 
theifchen enthält, welche ihr jenen Gerudy und jene Ungefundheit er: 
theilen, die fie harafterifiren und allbefannt find, 

Die Heizung durch Cireulation erwärmter Luft, welche bei großen 
Räumen unzulänglid ift, ſuchte man fpäter durch jene mittelft Waſſer⸗ 
dampf, welchen man ebenfalls in Röhren civeulfiren ließ, zu erfezen. 
Diefes Berfahren verdiente den Borzug, weil der Wafferdampf eine 
größere Sättigungseapacität für die Märme befizt ald die atmoſphä— 
vifche Luft; weil er mit großer Geſchwindigkeit auf große Entfernun- 
gen fortgeleitet werden und man ihn in allen Richtungen fortftreihen 
laſſen kann, endlich weil die Luft der Wohnungen, Säle ꝛc. nicht 
durch Berührung mit rothglühendem Metalle verdorben wurde. Dabei 
trat aber wieder ein andererllebelftand ein; man mußte nämlich den 
Dampf, wenn er eine große Strefe durchlaufen follte, damit er jid) 
auf feinem Wege nicht condenfire, von hohem Druf anwenden; und 
bei folder Spannung trat der Dampf night nur durch bie Verbin⸗ 
dungsſtüke der Röhren aus, ſondern es war auch bei den erforder— 
lichen Hochdruk⸗Dampfkeſſeln noch die Gefahr einer Exploſion vor—⸗ 
handen. Endlich wurden bei diefen hohen Temperaturen bie Leitungs⸗ 
röhren, beſonders in der Nähe der Wärmequelle, ſo raſch und ſo 
bedeutend ausgedehnt und wieder zuſammengezogen, daß ſie bald 
riſſen, Unglüksfälle veranlaßten und beſtändig Reparaturen er— 
heiſchten. 

Außerdem kann man der Heizung mittelſt Circulation von Wafjer- 
dämpfen mit Recht noch einen großen Vorwurf machen, daß man 
nämlich, wie auch die äußere Temperatur beſchaffen ſeyn mag, das Waſſer 
im Keſſel ſteis auf die Temperatur der Dampferzeugung, die erforder— 
liche Spannung des Dampfs und ſo ſtark erhizen muß, daß der Dampf, 
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als Duelle dev Wärmevertheilung, bis zu den äußerſten Enden ber 
Leitungen gelangen kannz furz es if, wie die äußere Temperatur auch 
beſchaffen ſeyn mag, beinahe immer die gleiche Menge Brennmaterial 
erforderlich, ohne daß man ſich mit dem Verbrauch deſſelben nach 
der äußern Temperatur richten könnte, was alſo Verluſt und unnüze 
Koſten verurſacht. | 

Alle diefe Methoden waren folglich ganz unzulänglich zum Heizen 
der Häufer und ihre Mängel wurden um fo augenfälliger, je größer 
die zu ermärmenden Räume waren; endlich beſchuldigte man fie mit 
Recht, daß ihre erſte Anfhaffung fehr foftfpielig, - ihre. Unterhaltung 
ſehr theuer ſey und daß fie viel Brennmaterial verzehren, ohne Daß 
der Zwek erreicht wird. . 

Indeffen befizt man feit ungefähr 60 Jahren ein Heizverfabren 
mittelft fogenannter Waffer-Circeulation, welches von einem 
Sranzofen, Bonnemain, erfunden wurde, nicht von einem Eng» 
länder °) wie vielfeitig behauptet wird, 

BÖonnemain hatte gefunden, daß wenn man in einem ges 
ſchloſſenen Keffel Wafjer erhizt und oben von dem Keffel eine Röhre 
ausgehen läßt, welde, nachdem fie einen gewiffen Weg gemacht, zum 
Kefiel zurüffehrt, wobei fie in den unteren Theil (Boden) defielben 
einmündet, von felbft eine Cireulation des Waffers in diefem Appa- 
vate entfleht, welche benüzt werden kann, um die Luft der Wohnun- 
gen mittelft eines einzigen Feuerraums zu erwärmen. Das heißefte 
Waſſer nämlich begibt fih in dem Keffel obenauf, tritt in die auf- 
feigende Circulationsröhre ein, fteigt in derfelben in. die Höhe und 
bis an ihr Ende, gibt allmählich feine Wärme an die Luft ab, welche 
mit den Röhren, die es burchlauft, in Berührung ift, und erlangt 
dadurch eine größere Dichtigfeit. In diefem Zuftande gelangt es bei- 
nahe kalt durd Die zurüfgehende Röhre wieder in den Keffel, wird 
darin neuerdings erhizt, begibt fi wieder in die Höhe und wieder— 
holt dieſen Kreislauf, ohne daß man irgend eine mechaniſche Kraft 
anzuwenden braudt, wie groß auch die Maſſe Waffers ſeyn mag, 
welche in Circeulation gefezt werden foll. 

Diefes einfahe und finnreihe Verfahren blieb leider, ſeitdem 
Bonnemain es kennen Iehrte, beinahe ohne alle Anwendung. Man 
bediente fih zwar defjelben zum Heizen ſehr Feiner Räume, wie 
ZTreibhäufer, Drangerien, Feiner Sabrifen; wagte e8 aber nicht, daffelbe 
im Großen anzuwenden, weil es in diefem Falle vielleicht praktifche 


8) Sogar gegenwärtig üft die Heizung der ZTreibhäufer und Fabriken in 
England bloß eine Nahahmung des von B onnemain erfundenen Thermofiphon, 
welchen derfelbe in feiner fchon vor der Revolution in der Allee des Veuves er: 
richteten Anftalt zur kuͤnſtlichen Ausbruͤtung der Hühner anmanbte. 
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Schwierigkeiten darbot, welche man wohl vorausſab, aber nicht zu 
beſiegen wußte, wohl auch, weil bei der Geſtalt, welche man den 
kleinen Apparaten gab, den Bedingungen einer gleichmäßigen Wärme 
in allen Theilen eines großen Gebäudes mittelſt eines einzigen Ofens 
nicht entſprochen, nicht jede Gefahr vermieden und zugleich an Brenn— 
material und Arbeitslohn erſpart werden konnte, was eine wichtige 
und in neuerer Zeit zu ſehr vernachläſſigte Sache iſt. 

Dieſes ſchöne induſtrielle Problem, nämlich die Anwendung der 
Waſſer-Circulation zur wohlfeilen Beheizung der großartigſten Staats— 
oder Privatgebäude, hat nun Hr. Lson Duvoir-Leblanc auf das 
Vollkommenſte und Befriedigendſte gelöſt, wie nachſtehende Details 
beweiſen. 

Bei dieſer Gelegenheit müſſen wir erwähnen, daß von einigen 
Ingenieurs in der neueſten Zeit ein chemiſches Verfahren vorgeſchla— 
gen wurde, nämlich die Heizung mit erwärmter Luft, mit Dampf 
und mit heißem Waſſer, alle drei oder bloß je zwei in Verbindung 
mit einander, daß aber, weit entfernt eine Verbeſſerung darzubieten, 
dieſes Verfahren ſich ſo unpraktiſch zeigte und in jeder Hinſicht ſo 
wenig Einſicht und Sachkenntniß verrieth, daß man von ſeiner An— 
wendung bald gänzlich abftand, 

Hr. Duvoir hat befagtes Problem nicht nur gelöft, er ift auch 
der einzige in Frankreich, welcher das Syftem der Heizung mittelfi 
Waſſer-Circulation oft und mit beftem Erfolg ausführte, welcher alle 
bei der Eonftruction großer Apparate vorfommenden Bedingungen 
erfüllte, vielleicht auch der einzige in Paris, deffen Heizapparate 
diefer Art von Jahr zu Jahr von der Regierung, den Ingenieurg, 
Gelehrten und Architekten mehr gewürdigt wurden, Ehe wir ung 
aber mit diefen Apparaten beichäftigen, wollen wir auf eine fehr 
wichtige Bedingung aufmerffam machen, welcher fie in vollem Maaße 
genügen und die man vor Hrn. Duvoir fehr vernachläffigte, oder 
vielmehr nicht zu erfüllen wußte, 

Bekanntlich Fönnen Menfchen und Thiere nicht Tange in einem 
abgejperrten Raume leben, wenn die jeden Augenblif durch die Res 
fpiration und einige andere Lebensverrihtungen verdorbene Luft nicht 
wieder durch reine von Außen fommende Luft erfezt wird. Die er 
forderlihe Lufterneuerung ift viel beträchtlicher, ald man glauben 
möchte, wenn man darüber nicht näher unterrichtet iftz Die neueſten 
Unterfuhhungen der Phyfifer und Phyſiologen ergaben, daß fie für 
erwachſene Perfonen in der Stunde nicht unter 20 Kubifmeter be— 
tragen darf, wenn die Refpiration vollfommen und ohne alle Gefabr 
für Die Gefundpeit unterhalten werden foll. 

Diefe Lufterneuerung oder Ventilation wurbe bei ber Bauart 
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und Beheizung der Wohnungen ꝛc. bisher fehr vernachläſſigt und im 
Großen nur in wenigen Anftalten angewandt. In unfern Wohnuns 
gen erzeugt der die Gemächer erwärmende Feuerraum natürlich einen 
in den Kamin auffteigenden Luftzug und folglich unterhalb der Thüren 
und Fenfter einen Gegenzug, welcher die ganze VBentilation bildet. 
In vielen großen Gebäuden wird die Bentilation durch Feine befjer 
erdachten und ficherern Mittel bemwerfftelligt. inigemal fam man 
auf den Gedanken, diefe Bentilation durch mehanifhe Apparate bes 
wirfen zu laffen, die aber, außer dem Uebelftand, eine Triebfraft zu 
erheifhen, noch den Fehler haben, falls die Koften nicht zu groß 
werden follen, nur zeifweife oder durch einzelne Stöße in Thätigfeit 
gefezt werden zu fünnen, was aber mit den Regeln einer guten Ven— 
tilation, die fanft und ftätig feyn foll, unvereinbar if. Endlich 
wurden aud in den obern Räumen des Hauſes fogenannte Zugherde 
(foyers d’appel) angebracht; allein diefe Herde oder Feuer verrichten 
ihren Dienft nicht gut, vermehren die Feuersgefahr, erheiihen einen 
befondern Heizer und machen die Bentilation ziemlich Foftfpielig. 

Einige Ingenieure famen ſchon vor langer Zeit auf den Ges 
danfen, daß ed möglich feyn müffe, die Heizung mit der Bentilation 
in der Art zu verbinden, daß die von Außen gefhöpfte und hierauf 
erhizte Luft in das Innere der Gebäude geleitet wird; fie glaubten, 
dag man die frifche Luft in dem Grade und in folder Menge er- 
wärmen fünne, daß fie ſowohl zur Unterhaltung des in den innern 
Räumen erforderlihen Wärmegrades, ald zur Erneuerung der für 
die Gefundheit nöthigen Luftmenge hinreiht. Diefe Idee wurde aber 
von Niemand ausgeführt, weil fih praktiſche Schwierigfeiten dar— 
boten, vor welden man zurüfwid. Hr. Leon Duvoir-Leblanec 
unternahm ed, diefe Schwierigfeiten zu befämpfenz das Bentilirfyftem, 
welches er mit feinem Heizſyſtem verband, ift fo vollfommen und 
finnreih wie lezteres und läßt nichts zu wünſchen übrig. Seine Bor- 
rihtung ift überdieg niht nur während der falten Monate, wo die 
Häufer geheizt werden, fondern mit geringen Modificationen felbft 
im Sommer mit dem beften Erfolg zur Bentilation anwendbar. 

Eine große Anzahl von Staatd- und Privatgebäuden in Paris 
fowohl ald in den Departements wurden bereits mit diefen Apparaten 
verjeben. 

Da der Heizapparat der Pairsfammer der vollfommenfte und 
dabei größte ift, auch die meiften Schwierigfeiten darbot, fowohl der 
materiellen Hinderniffe wegen, die hier zu befiegen waren, als auch 
wegen der Kürze der zur Ausführung einer fo ungeheuren Arbeit bes 
willigten Zeit (fünf Monate), endlih auch, weil ed derjenige ift, 
deifen Ausführung die Commiſſäre der Negierung und mehrere aus- 
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gezeichnete Gelehrte vom Anfange an beiwohnten bis er in Wirk— 
ſamkeit geſezt wurde, genau beobachteten, ſo will ich ihn auch als 
Beiſpiel wählen, um eine Vorſtellung von dieſem Syſtem zu geben. 

Der Palaſt der Pairskammer mit den ſeit Kurzem damit ver— 
bundenen Gebäuden umfaßt einen innern Raum von 70,000 Kubik— 
metern, welder in eine Menge von Gemächern, Sälen, Borpläzen, 
Gängen von den verfhiedenften Flächenräumen und Höhen zerfällt. 
Die Aufgabe war, die in diefem ganzen Raum enthaltene Luftmaffe 
während der Wintermonate auf 12° R. zu erwärmen und auf diefer 
Temperatur conftant zu erhalten. Hr. Duvoir unternahm es dieß 
mittelft eines einzigen Heizapparats zu bewerfftelligen, d. h. eines 
einzigen Feuerherdes, wodurch Waffer erhizt wird, welches in Folge 
feiner Circulation alle Theile des Gebäudes erwärmt, 

Diefer Apparat ift in feinen Dimenftonen fo berechnet, daß er 
nicht nur dem ganzen innern Raum der Gebäude erwärmt, fondern 
auch die erforderliche Ventilation derfelben in vollftem Maaße be: 
wirft. Er befteht aus einem Dfen in Form eines runden Thurmg, 
welcher in einem unterirdifhen Raum von 3, Meter Durchmeſſer 
und A Meter Höhe aufgeftellt ift und deffen Keuerraum nur 1 Meter 
im Ducchmeffer und SO Gentimet. Höhe hat. Im diefem engen Raum, 
dem einzigen, wo eine fogar fehr mäßige Verbrennung vorgeht, wird 
alle Wärme für die zahlreichen Zimmer und Säle des Palaftes 
erzeugt. 

Ueber diefem Feuerraum ift ein hydro-pyrotechniſcher Apparat 
angebracht, welder aus einer mit Waffer gefüllten eifernen Gloke 
mit doppelten Wänden befteht, von deren oberem Ende ein einziges 
mit Waffer gefülltes Rohr auffteigt, das die Beftimmung hat in die 
höchſten Theile des Palaftes auf einmal das Waffer zu bringen, 
defien Temperatur durch die im Feuerraum entwifelte Wärme erhöht 
wurde und weldes wegen feiner geringeren Dichtigfeit von felbft bis 
an das obere Ende diefer Röhre fleigt. 

Auf diefem höchſten Punkte feines Weges angelangt, vertheilt 
fih das Waffer fogleih in eine große Anzahl verzweigter Röhren, 
die ed im alle zu beizenden Theile des Gebäudes führen und eg, 
nachdem es feine Wärme an die Luft der durchlaufenen Räume ab- 
gegeben hat, in eine gemeinfchaftlihe Röhre ausgießen, welche es in 
den untern Theil der Glofe zurüfführt, wo e8 von Neuem erbizt 
und zur Qireulation gebracht wird, 

Die Heizung wird dur die Circulation diefes Waffers in bei- 
nahe 8000 Metern auffteigender, Wärme vertheilender und Wafler 
zurüfführender eifernen Leitungsröhren, ferner mittelft 240 fogenannter 


Defen und 100 Wärmemündungen bewerfftelligt, Die ebenfalls mit 
Dingler’s polyt, Journ. Bd. XCV, H. ı. 5 
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Waſſer angefüllten Defen (poeles distributeurs) erwärmen die Luft 
der Zimmer, worin fie angebradpt find, dur ihre Berührung; bie 
MWärmemündungen erfüllen denfelben Zwef und dienen zugleich dazu, 
die zur Bentilation der Säle erforderliche Luft von, Außen herein- 
zufeiten, welche jedoch nicht kalt, ſondern auf die gehörige Temperatur 
gebracht, einſtrömt. 


Dieſe friſche und zu einer guten Ventilation beſtimmte Luft ges 
langt, wie geſagt, von Außen herein; ehe fie ſich in die Gemächer 
ergießt, zieht fie Durch ‚gemauerte Canäle, welche die Wafferleitungs- 
zöhren umgeben, indem Laufe des Waffers entgegengefez 
der Richtung, jo Daß man fie je nad der durdhlaufenen Strefe von 
beliebiger Temperatur in die Zimmer ſtrömen laflen kann, welde ge- 
heizt werben fpffen und deren Luft man zur Bentilation allmählich) 
erneuern muß. Je größer ein Zimmer ift, defto mehr Vertheilungs- 
Öfen und Wärmemündungen find zu feiner Erwärmung erforderlich 
und sdefto Fräftiger ift folglich auch) die Bentilation, *) 


XX. 


Meber ein Inſect, welches in den füdlichen Departements 
Franfreihs die Dliven heimſucht und die DehlsExnte 
bedeutend beeinträchtigt; von Guerin-Menepville, 


Aus den Comptes rendus, Nov, 1844, No, 22. 





Schon längſt beklagen fih die Bewohner des mittäglihen Frank, 
reichs und Italiens, wo die Eultur des Dehlbaums eine Duelle des 
Reihthums ausmacht, über von Infecten ihnen angerichteten Schaden 
und gehen die Negierung und Gelehrten um ihren Beiftand zur Ab- 
hülfe an. Dieſer fo nüzlihe Baum wird von mehr ald zwanzig ver- 
fchiedenen Species Infecten angegriffen: der unter dem Namen Oryctes 
grippus befannte Scarabeid (Miftfäfer) und die Larven der Heus 
i&hrefen » (oder Baum s) Griffen (Cicaden) benagen die Wurzeln def- 
jelben und faugen fie aus, wodurd feine Kraft bedeutend geſchwächt 
wird; mehrere Rüffelfäferarten zernagen feine Blätter; mehrere Holz- 
fäfer machen feine Zweige abfterben; eine Cochenille (Schildlaus) und 
drei Hemipteren aus den Gattungen Cercopis, Psylla und Thrips 
(Schaumeyeade, Afterblattlaus und Blafenfuß) faugen an den juns 
gen Sproffen nnd berauben fie ihrer Kräfte; drei Xepidopteren (Staub» 








9) Hrn, Leon Duvoir-Leblanc wurde von der großen Jury der Ine 
duftrie-Ausftellung (1844) die einzige goldene ‚Medaille zuerkannt, welche fie für 
diefen Induftriezweig beſtimmt hatte, 


Guerin, über ein den Oliven ſchädliches Inſecet. 67 


flügler) fallen über Holz und Blätter herz ein anderer wieder Tebt 
auf Koften der Frucht und endlich wird diefelbe Frucht aud noch von 
einem Dipteren (Zweiflügler) heimgefucht, welcher in manchen Jahren 
die ganze Dehl-Ernte vernichtet. 

Diieſe von Infecten angeftellten Berheerungen haben jederzeit Die 
Aufmerkfamfeit der Landwirthe ſowohl als der Naturforfher in An- 
fprud genommen; von beiden wurden viele Abhandlungen darüber 
herausgegeben; allein die Arbeiten der erftern, auf feinem wiſſen— 
fhaftlihen Verfahren beruhend, gaben das Uebel nur an; ihre Ver— 
faffer ſchlugen unanwendbare Mittel zur Vertilgung der Infecten vor 
und wollten fie gegen Species gerichtet Haben, welche an den Ber- 
heerungen, worüber man ſich beffagte, unfhuldig find. Die Arbeiten 
der Naturforfcher blieben, wenigftens zum größten Theil, ebenfalls 
ohne Nuzen, indem die darin enthaltenen Befchreibungen zu unbes 
flimmt waren, um bie Inſecten, welde fie oft nur in einem Zuftand 
beobachtet hatten, Fennen zu lehren. Indeſſen find in diefen leztern 
nüzliche Bemerkungen enthalten, welche, wenn man den Gegenſtand 
einer neuen gründlichen Behandlung unterwirft, ſehr zu ſtatten kom— 
men können. 

Im Laufe des Jahres 1844 erhielt der Miniſter des Akerbaues 
und des Handels von Hrn. Blaud, einem ſehr unterrichteten Land— 
wirth zu Beaucaire, eine voluminöſe Abhandlung über die Cultur 
des Oehlbaums und die dieſem Baum ſchädlichen Inſecten und über— 
ſchikte ſie der königl. Geſellſchaft für Landwirthſchaft, von welcher er 
einen Bericht darüber verlangte. Mit dieſer Arbeit beauftragt, mußte 
ih, bei aller Anerkennung der von Hrn. Blaud gemachten Studien, 
ihn dennoch erſuchen, die meiften der von ihm beobachteten Inſecten 
einzufgpifen, indem feine Befchreibungen und Abbildungen nit auf 
binlänglihen entomologifhen Kenntniffen fußten, um daraus etwas 
Beftimmtes ſchließen zu können. Diefer Landwirth überſchikte nun, 
dem Wunſche der Commiſſion nachkommend, deren Organ ich war, 
dem Miniſter unterm 4. September eine kleine Schachtel, welche Oliven 
enthielt, die von der das Innere ihres Kerns zernagenden Raupe 
verdorben waren, was mich in den Stand ſezte, dieſe Species ge— 
hörig zu ſtudiren und abzubilden und ſogar eines der auf ihr le⸗ 
benden Schmarozerthiere zu entdeken, welches bisher den Nachforſchun— 
gen der Landwirthe und Naturforſcher entgangen war. Die Ab— 
handlung, in welcher ich dieſes Inſect und feinen Paraſyten beſchreibe, 
kann hier wegen ihrer Ausdehnung keinen Plaz finden; ich beſchränke 
mich daher auf einen gedrängten Auszug aus derſelben. 

1) Die Oliven werden von einer kleinen Raupe heimgeſucht, 
welche fih in ihren Kern’ zieht, den öhligen Kern zernagt, gegen 
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Ende Augufts aus demfelben frieht, und zwar durch eine Deffnung 
in ber Nähe des Stiels, fih mittelft eines Fadens auf die Erde herab» 
läßt, um fih da in einen fehr Heinen Schmetterling zu verwandeln. 

2) Indem diefe Raupe ihr Auskriechloch bohrt, macht fie den 
Fruchtſtiel der Olive abfterben, welche jederzeit vor ihrer Reife zu 
Boden fällt. 

3) Einmal auf dem Boden, fucht die Naupe unter dem Baume 
irgend ein abgeftorbenes Blatt oder die Krümmung einer Erdfholle, 
baut fi bier ein Teichtes feidenartiges Gehäufe und verwandelt fi 
innerhalb dreier Tage zur Puppe, aus welder in ſechs Tagen ber 
Schmetterling ausſchlüpft. 

4) Diefer Staubflügler gehört der Gattung Oecophora an und 
zwar ift e8 Oec. olivella des Hrn. Dupondel, welche er in feiner 
Naturgeſchichte der franzöfifchen Lepidopteren kennen lehrte und die 
der Tinea ocella des Fabricius entſpricht. 

5) Sobald die Raupe die Olive verläßt, um fih zu verpuppen, 
wird fie von mehreren Feinden angefallen; die Bögel ftellen ihr nad, 
während fie nod am Faden hängt, mittelft deffen fie fih auf den Boden 
berabläßt; die Ameifen greifen fie bei ihrem Aufenthalt auf dem Boden 
an; endlich benüzt ein Fleiner Hymenopter chaleidite (weſpenartiger Haut⸗ 
flügler) diefen Augenblif, um auf ihren Körper eine große Anzahl 
Eier zu legen, bei deren Auskriechen fehr Feine Larven erzeugt wer- 
den, die auf Koften ihrer fleifchigen und fettartigen Theile leben und 
fi entwifeln, ohne jedoch ſich fogleich an die Duelle des Lebens zu 
machen. Zur vollfommenen Entwifelung gelangt, töbten fie jedoch 
die Raupe oder die Puppe, wenn diefe leztere fi bilden fonnte und 
bauen fih unter ihrer Haut eiförmige Gehäufe, 15 bis 20 an der 
Zahl. 

6) Bon 28 aus dem Süden erhaltenen Puppen oder Naupen 
war mehr als die Hälfte auf diefe Weife verfiohen und fie gaben 
einer Menge, beinahe mifroffopifch kleiner Chalciditen von ſchön ſammt— 
[hwarzer Farbe mit grünem Kopfe Entftehung. Diefe Hymenopteren 
gehören der Zunft Pteromaläer (Pteromaliens) an, bilden aber 
eine eigene Untergattung, welde id Trigonogaster benenne, wegen 
der dreiefigen Geftalt ihres Unterleibs. Da diefe Species bisher noch 
nicht befchrieben wurde, fchlage id vor, fie durch einen Namen zu 
bezeichnen, welcher auf die Dienfte hindeutet, die fie der Menſchheit 
feiftet, indem fie der Vermehrung eines Schmetterlinge Schranfen 
fezt, deſſen Geſchlecht ſonſt ſchon längft den Dehlbaum hätte ver- 
fhwinden machen. Er heiße demnach T. benignus. 

7) Man erficht hieraus, daß die Natur in ihrer wundervollen 
Harmonie wollte, daß ein Geſchlecht, weldes beftimmt ift, fich der 
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zu großen Vermehrung des Dehlbaums zu widerfezen, innerhalb der 
rechten Gränzen erhalten werde; der Menſch aber muß diefe Hars 
monie aufzuheben tracdhten, um die Vermehrung und Erzeugung der 
ipm nüzlihen Gewächfe zu befördern. Er muß daher die Kenntniffe, 
welche er ſich über die Lebensart der die Gewächfe benachtheiligenden 
Thiere erwirbt, zu nuze zu machen fuchen; im vorliegenden Falle findet 
er ein leichtes Mittel, eine große Menge diefer Lepidopteren zu ver: 
tilgen, indem er der Raupe und Puppe in dem Moment fi) bemädhs 
tigt, wo fie ihm fo zu jagen ganz preisgegeben find. Nun haben 
wir oben gefehen, daß die Raupen gegen Ende AuguftS aus den 
Dliven Frieden, um fih auf die Erde unter die Bäume herabzulaffen, 
fi) feidenartige Gehäufe zu bauen und in Puppen zu verwandeln, 
entweder in den Krümmungen des Erdreihs oder fih an abgefallene 
Blätter lehnend. Es ift daher einleuchtend, daß nur einige Genti- 
meter der Erde unter jedem Baum ausgehöhlt und in diefen Gruben 
abgeftandene Blätter zufammengehäuft zu werden brauchen, um den 
Raupen einen bequemen Zufluchtsort darzubieten; man braudt dann 
in den erſten Tagen des Septembers nur diefe Blätter in einem Haufen 
zu vereinigen und zu verbrennen und die Erde in die Gruben zurüfs 
zubringen, um die wenigen Puppen, weldhe allenfall3 dadurch dem 
Feuer entgangen find, daß fie fid in den Krümmungen des Erdreiche 
verfehlüpften, unter die Erde zu vergraben. 

Die Ausführung diefes Verfahrens muß ich nahdrüffihft in einer 
ganzen Gegend vorzunehmen empfehlen, weil fonft die Dehlbäume 
des nachläſſigen Befizers ihr Uebel auch jenen mittheilen würden, 
welchen die umjfichtigfte und zwefmäßigfte Pflege gewidmet wurde. 
Es ift ferner nothwendig, die Negierung auf diefen wichtigen Gegen- 
ftand aufmerffam zu maden, um dadurch ähnliche Maaßregeln hervor: 
zurufen, wie fie zur Regulirung der Abraupung ergriffen wurden. 





XXI. 


Beſchreibung eines neuen Syſtems die Senfgruben auszu: 
räumen; von Huguin und Comp. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement , Sept, 1844 ©, 389. 
Mit Abbildungen auf Tab, 1. 


Das Syftem der HHrn. Huguin und Comp. (boulevard Saint- 
Martin No, 14 in Paris) befteht aus einem Trennungs » Apparate, 
mittelft deffen die feften Subftanzen in einem Metalfgefäße zurüf- 
gehalten werben, ber flüffige Urin aber in einem vollfommen ges 
ſchloſſenen Bepäfter aufgefangen wird, aus welchem man ibn mittelſt 
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einer Pumpe herausſchafft; auf dieſer Pumpe iſt eine Rohre ange⸗ 
bracht, welche die Flüſſigkeit in einen Kaften von Eiſenblech leitet, der 
auf einem Wagen befeſtigt iſt, welcher zum Transport derfelben dient, 

Fig. 9. ftellt den Trennungs- Apparat in verticalem Durchſchnitte 
und ohne die Abfallröhre dar. Er befteht aus zwei Cylindern A,B, 
deren Durchmefjer ungefähr um ‚3 Gentimeter verſchieden iſt und welche 
in einander geſtellt ſind. Der innere Cylinder A, deſſen Boden und 
Wände mit Löchern verſehen ſind, hält die feſten "Theile zurüf. Die 
Fluſſi gkeit kann durch die Löcher zwiſchen die beiden Cylinder gelangen 
und fammelt fi) auf dem Doden Des äußern Gefäßes B, von wo 
aus fie durch eine Röhre aus galvanifirtem Eiſenblech C, 5 auf 
dieſelbe Art, wie die Schläuche an Feuerſprizen am Boden bei D be- 
feftigt ift, in Das eigentliche Reſervoir geleitet wird. 

Man hebt den Apparat bei den Handgriffen E,E, Fig. 10, heraus, 
bedekt ihn mit einem Defel F, welder ihn hermetiſch ſchließt, und 
der durch einen eifernen Steg G befeftigt wird, welcher mittelft eines 
Hafens an feiner Stelle erhalten wird, 

Das Reſervoir, welches die Flüſſigkeit aufnimmt, if nad) Um: 
fänden entweder von Eichenholz und mit Blei ausgefüttert, oder von 
Duadern gemacht. Man entleert es mittelſt einer tragbaren Saug- 
hebepumpe mit Stopfbüchfe, wovon Fig. 11 der Durchſchnitt iſt. Dieſe 
Pumpe ſteht auf einem Dreifuß a, a, welcher mittelſt Keilen auf einem 
dreiekigen eiſernen Rahmen b befeftigt iſt, den man geradezu auf den 
Boden ftellt, wenn die Pumpe gebraucht werden fol; an dem obern 
Theile des Pumpenftiefels c ift eine Nöpred angebraht, durch welche 
die Slüffigfeit in Die Höhe geleitet wird und an dem untern Theile 
deffelben befindet jih ein. Anfazrohr e, das am diejenige Nöhre 
angefhraubt wird, welche ſich beftändig in ber Senfgrube oder dem 
Refervoir befindet. Der Pumpenfolben £ tft mit einem Lederſtulpen 
verfehen und das Ende feiner Stange ift an einem Hebel befeftigt, 
welchen zwei Männer in Bewegung ſezen. An der Röhre d ift ein 
Heiner Hahn ı angebragt, ber dazu dient bie Flüſſigkeit abzulaſſen, 
welche nach der Arbeit ſich allenfalls noch in den Rohren und dem 
Pumpenftiefel befinden fünnte, Diefe fleine Menge Flüſſigkeit u 
man in einen Eimer ablaufen, 

Fig. 12 ift der verticale Durchſchnitt einer Senfgrube, worin 
ſich zwei Trennungg » Apparate befinden, welche auf ber SteinplatteH 
fteben, die das Reſervoir bebekt. Dieſes Reſervoir, von 2400 Li⸗ 
tern Rauminhalt, iſt aus Quadern gemauert, welche mit einem Mörtel 
aus hydrauliſchem Kalk und Flußſand rauh verworfen und inwendig 
mit einer Lage roͤmiſchen Cements bekleidet ſind. Man brachte in der 
Steinplatte H eine Oeffnung oder ein Mannoloch an, welches 
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durch einen Dekel K aus galvaniſi irlem Eijſenblech verſchloſſen iſt. 
Dieſer Delel iſt in Fig. 13 deutlicher zu feben; er ift mit einer 
Schlußſtange und einem Borlegefhloß verfehen. 


L,L find die Abfallröhren. M beweglicher Muff aus galvani> 
firtem Eiſenblech, welcher die Abfallröhre mit dem Trennungs-Appa— 
rate verbindet: j Stift, welcher in den Ausſchnitt des Muffs eintritt, 
um ihn in der Höhe zu erhalten, während man den Apparat weg- 
nimmt. N bleierne Saugröhre, welche immer an. ihrer Stelle bleibt 
und in den Hof hinaus reicht; fie dient das. Nefervoir mittelft der 
Pumpe Fig. 11 zu entleeren; man fließt fie mit einem mit einer 
Schraube verfehenen Zapfen und bedeft fie mit der Falle O. 


Sig. 14 iſt ein Längendurchfehnitt nad der Linie AB, Sig. 15, 
des zum Transporte der Flüſſi igkeit beſtimmten Wagens. 


Fig. 15 Grundriß dieſes Wagens. 

Fig. 16 Querdurchſchnitt nach der Linie cd, Fig. 14. 

Auf diefem Wagen befindet fih ein Reſervoir A aus galvani- 
firtem Eiſenblech; es hat einen Rauminhalt von 2 Kubifmetern oder 
2000 Litern. Mitten auf diefem Nefervoir iſt ein Mannslod B, 
welches hermetifch mittelft eines Dekels mit Stellſchrauben C und einem 
Vorlegeſchloß verfchloffen if. Unten an dem Nefervoir ift eine Röhre D 
angebracht, durch welche man daſſelbe vollftändig entleeren Fann, wenn 
man die Klappe K mittelft der abgegliederten Stängel, die oben über 
das Reſervoir heraus reicht, Öffnet! Die untere Deffnung der NöhreD 
ift mit einem Metallzapfen verfchloffen, der mit einem Vorhängeſchloß 
verſehen ift. 

Eine zweite Röhre E, welche auf dem Dekel des Reſervodirs be— 
feſtigt iſt, dient dazu baffeibe mit der Pumpe Fig. 11 in Verbindung 
zu bringen. Diefe Pumpe wird durch denfelben Wagen transportirt, 
und man hat defhalb hinter dem Refervoir einen Raum F gelaffen, 
der dazu beftimmt ift, die Pumpe fammt Geftell, Hebel und Schläuchen 
aufzunehmen, 

Eine Deffnung G ift vorn an dem Nefervoiv angebracht, um 
nad Bedürfniß der Luft Aus- oder Zutritt zu laffen, wenn man 
dafjelbe füllt oder leert. Diefe Definnng ift durch eine Flügelſchraube, 
wie ſie bei Feuerſprizen angewendet werden, genau verſchloſſen. 


Gebrauch des Apparats. Aus dem Vorhergehenden erhellt, 
daß der innere Cylinder A nur die Flüſſigkeit ausfließen läßt, wäh— 
vend die feften Stoffe darin angefammelt werden. Sobald derfelbe 
gefüllt ift, wird der ganze Apparat weggenommen und auf folgende 
Weiſe wieder in Stand gefezt. 
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Nachdem man die Röhre C abgefchraubt Hat, erfezt man fie durch 
einen Defel P, Fig. 9, damit während des Transports nichts ent 
weihen kann; man hebt hierauf den beweglichen Muff M auf, welder 
dann dur den Gtift j gehalten wird, der in den Ausfchnitt deffelben 
eingreift; endlich verſchließt man mittelft des Dekels F, der vorher 
innen mit Lehm beftrihen wurde und der Stange mit dem Hafen G 
die Deffnung des vollen Apparates, welcher dann durch zwei Männer 
weggehoben und fogleich durch einen andern erfezt wird. 

Bei diefer Operation, die fehr ſchnell gefchehen ift, verbreitet 
fih fein übler Geruch. 

Bor dem Auspumpen der Flüfjigfeit, was gefhieht, ehe das 
Refervoir ganz voll ift, um das Ueberfließen zu vermeiden, gieft 
man durch die Deffnung J die desinftcirende Auflöfung ') ein, und 
nachdem man einige Zeit lang das Ganze mit einem Stabe umge 
rührt hat, pumpt man es durch die Saugröhre N aus, die man zu 
diefem Zwef mit der Röhre e an der Pumpe verbunden hat. Man 
fann auf diefe Weife in einer Biertelftunde 2000 Liter Flüffigfeit 
auspumpen, was.ungefähr der Inhalt eines großen Faſſes ift, wie 
fie gewöhnlic) zu diefem Zwek benuzt werden. Die Pumpe gießt bie 
Flüffigfeit in den Wagen, wenn man vorher die Steigröhre d mit der 
frummen Röhre E verbunden hat. 

Die feften Stoffe werden mittelft einer Mifhung, welche fie in 
wenigen Tagen austrofnet und ihnen zugleih den Geruch benimmt, 
in Staubmift verwandelt. Diefer Staubmift befizt alle Eigenfchaften 
des urfprüngliden Düngers, ohne daß die Nachbarſchaft durch ihn 
beläftigt würde. 

Die befchriebenen Apparate kann man entweder in einem Keller 
oder in einer alten Schwindgrube oder in einem Locale zu ebener 
Erde anbringen; fie nehmen wenig Paz ein und fünnen fo abgeän- 
dert werden, daß fie in allen Localitäten aufgeftellt werden fünnen, 
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Ueber Eifendrahtfeile zum Gebraud in Bergwerfen ꝛc. 


Man benuzt den Eifendraht zu Seilen und Tauen ſchon feit mehreren Jah: 
ten; da man aber bei deren Berfertigung anfangs genöthigt war, vorher an- 
gelaffenen Eifendraht anzuwenden, was ihre Zähigkeit verminderte, fielen die Re— 
ſultate nicht gang befriedigend aus und in einigen Gruben fam fogar das Brechen 


10) Polhtechn. Journal Bd, XCIII ©, 467, 
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der Seile vor. Als man ſich bald darauf unangelaffenen Eifendrahtg bediente, 
leifteten die daraus gefertigten Seile fehr gute Dienfte, brachen nicht, dauerten 
länger und waren bei gleihem Widerſtand von geringerm Gewicht als die Hanf: 
feite; auch verbreitete fich die Anwendung derfelben in vielen Steinfchlengruben 
und andern Bergmwerfen Deutfchlands und Englands. Mebrigens hat man aud 
ein Mittel gefunden, der Unbiegfamkeit diefer Seile dadurh zu begegnen, daß 
man eine Fuͤllſchnur von getheertem Hanf mitten durch fie geben läßt, wodurd 
fie beinahe fo biegfam wie Hanffeile und innerlid vor Oxydation gefchüzt 
werden. Auf leztere WVerbefjerung wurde am 14. Nov. 1840 dem Hrn. Begni 
in Frankreich ein Einführungspatent für 10 Sabre verliehen. Man bedient fich 
folher mittelft Mafchinen gefertigter fowohl runder als flaher Strife in den 
HHrn. Eolliau und Comp. gehörigen Werken zu Toutes-Veies. Sie find 
dauerhaft und regelmäßig und koͤnnen von weit ftärkerm Eifendraht gemacht 
werden, als dieß bisher gefchah, daher fie durch Orydation weniger leiden, — 
Da fie vier ftärker find als die Hanffeile, während fie dem Gewichte nad) beinahe 
gleich viel Eoften, fo find fie im Ankauf viel wohlfeiler, welde Wohlfeilheit durch 
ihre lange Dauer und den Werth, welden fie auch nach ihrer Abnuͤzung haben, 
noch erhöht wird, Die in England von der Admiralität mit foldhen Seiten, mit 
oder ohne Hanffuͤllſchnur angeftellten Verſuche fielen zu ihren Gunften aus, Die 
Bergleute wollten anfangs nit an ihren Gebrauch; endlich aber wurten fie 
doc) eingeführt, weil fie, bei gleicher Stärke, Teichter als die Hanffeile find und 
daher viel Triebraft erfpart wird. Die HHrn. Vegni und Comp. lieferten vor 
Kurzem für die Eifenbahn von St, Etienne nad) Roanne ein Eifendrahtfeil von 
900 Meter Länge in einem Stuͤk, weldes ſehr gute Dienfte Leiftet. Daſſelbe 
wurde mitteljt einee Mafchine verfertigt, die auch zur Verfertigung von Hanf— 
feilen taugt, und nicht mehr ald 3—9 Meter Raum im Quadrat einnimmt; ihre 
Anwendung gewährt große Regelmäßigkeit in der Verfertigung folder Seile, fo 
daß der Draht durch die Drehung nicht geſchwaͤcht wird und feine ganze Kraft 
behält. (Aus dem Recueil de la Societe polytechn., Aug. 1844, Nr. 20.) 


Ledru's Falt geftrefte Röhren von Eiſenblech. 


Wie die Röhren von Eifenbleh und Meffing Heutzutage gemacht werden, ift 
bekannt. Entweder löthet man fie oder man falzt fie ineinander nach Art der 
Klempner. In lezterm Kal nimmt man ein Stuͤk Blech, Erempt es rechts und 
links um, fügt die Ränder zufammen, ſchiebt oder hakt fie ineinander und fchlägt 
fie dann mittelft des Hammers zufammen, 

Hr. Ledru verfährt anders. Man denke ſich ein zu einer Röhre zufammen: 
gebogenes Blech mit zwei nad Innen gefehrten Umtrempungen an den Seiten, 
welche zufammengefügt werden folen, Nun denke man ſich noch einen zweiten, 
ſehr ſchmalen, bandförmigen Blechſtreifen, ungefähr von der form \). Diefes 
Band muß die beiden Krempen des zufammengebogenen Blechs, gleichſam wie 
eine Klammer, innerlich zufammenzwifen. Mit dem Hammer würde diefe Arbeit 
nichts befonderes darbieten; aber ganz vorzüglich leiht, genau und dauerhaft 
wird fie mittelft des Zieheiſens bewerkitelligt. Man läßt die Eifen- oder Meffing: 
bleche durch zwei Ziehringe, einen größeren und einen Eleineren, laufen, damit 
fie ſich zufammenbiegen und ineinanderfügen. SIE dies gefchehen, fo ift die Röhre 
äußerlich ganz flach, innerlich aber etwas ausgebaucht durch die drei Metalldiken, 
die jedoch nicht bloß neben- oder aneinander gelegt find, fondern aneinander ae- 
preßt und gleichfam hartgefchlagen ein Ganzes bilden. Diefe Röhren können auch 
fehr ftarken Druf aushalten. Es veriteht fih, daß fie von jedem Durchmeffer, 
jeder = und Dife verfertigt werden fonnen. (Moniteur industriel, 1844 
No. 882. 


Bußeiferne Billiards, 


Schon im Jahr 1845 wurde von Hrn, Lelogé in Paris der Sociste 
d’Encouragement ein gufeifernes Billiard mit Tafeln aus poröfem Stein ftatt 
aus Holz eingefandt; feitdem lieferte Hr. Sauraur ein folches auf die Parifer 
Induftrieausftellung (im Jahr 4834) und ließ fpäter noch ein zweites gießen. — 
Diefe Billiards find wie folgt confteuirt: vier, mehr oder weniger verzierte aufs 
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eiferne Pfeiler dienen als Fuͤbe und nehmen in Falzen die Enden der. vier, ‚eben: 
falls gußeiſernen Seitentheile auf. Diefe verſchiebenen Stuͤke find mittelſt ſtarker 
im Innern der Winkel angebrachter Stellſchrauben, und einiger durch, Verzierungen 
verjtekter quer ducchgehender Schrauben feft mit, einander verbunden, „Auf. einen 
fdhmiedeifernen Rahmen, welcher allen Beftandtheiten dee Billiards als Wer: 
bindungsmittel dient, werden hölzerne Bande aufgeſchraubt, die Auperlih mit 
einer gußeifernen Verkleidung verjehen find, welche mit. dem Ganzen aus einem 
Stuͤk zu feyn fcheint. Gußeiferne Bande, mit Tuch überzogen, würden natuͤrlich 
den Ball nicht genug Elafticität entgegenfezen; fie mußten daher, von Holz ges 
madıt werden. Die zur. Zafel verwendeten poroͤſen Steine haben ſich als fehr 
zwetmäßig bewährt. Um das Eifen vor Roſt zu ſchuͤzen, wurde es theils ver— 
goldet, theils mit ‚einem bronzeaͤhnlichen Ueberzug verfehen. Den Preis dieſer 
Billiards anbelangend, koſtete das erſte von Hrn. Sauraux verfertigte 3500 Frs. 
das zweite leichtere, jedoch nicht minder ſolid gearbeitete, aber nur 4200 bis 
1500 Fres. (ulletin de la Société d’Encouragement, Nov, 1844, S. 476.) 


Ueber Bereitung und Aufbewahrung des Ciders oder Aepfelweins. 


Allerdings, iſt, wie Hr. Dubern (polytedhn, Sournal Bd, XCIV S. 327) 
bemerkt, die Reinhaltung der. Fäffer, worin der Eider aufbewahrt werden ſoll, 
von großem Einfluß; von. ‚viel höherem Belange aber iſt die Qualität der 
Früchte. Diefe haͤngt zwar nicht ‚immer von dem Willen der Landwirthe ab5 
doch Eönnen fie diefes Getränk durd die, Auswahl: und Mengung der Früchte und 
die Urt der, Bereitung ſehr verbeffern und den übeln Einfluß eines Bodens oder 
der Witterung eines, Fahrgangs mehr oder weniger aufheben. Man, fammelt: zu 
diefem Zwek bei der Ernte die verfhiedenen Sorten von Früchten, die füßen, die 
bitteren und die fauren befondere, , Da man einmal weiß, daß die füßen Fruͤchte 
einen an ſchleimigen Suͤbſtanzen zu reichen, gern fpinnenden, die bittern einen 
an Alkohol reichern, aber ſchwer zu ſchoͤnenden Cider, die fauren aber ein ſehr 
mittelmäßiges, feicht in ſaure Gährung übergehendr 8 Getränk: geben, fo hat man 
es ziemlic in der Gewalt, welche Eigenfchaften man dem Gider (durch geeignetes 
Vermengen der Aepfelforten) verleihen will (namentlich bei der Quantität von 
Früchten, welche man in der Normandie gewöhnlich dazu verwendet, namlich 
6 Maaß Früchte auf 7 Maaß Eider, wenn fich derfelbe 2 Eis 3 Jahre halten 
und nur 4 Maaß Fruͤchte, wenn er in den erſten 2 Jahren vertrunfen werden 
fol). Wird nun (wie in der Normandie) Dbft von verschiedenen. Sorten theils 
durch Zufall, theils aus wohlberechneter Abſicht vermengt, ſo iſt von diefem Ge: 
menge ein guter Cider zu erwarten, Leider liefert aber nicht jedes Jahr fo viet 
von jeder Gorte, als im das Gemenge eingehen follte, daher, wenn der. Cider 
ſchlecht ausfällt, die Schuld immer dem Jahrgang beigemejfen wird, obgleich 
man leicht die erzielte Qualität deffelben um vieles hätte derbeffern Eönnen, 
Wenn daher (wie in der Gegerd von Meaur) der Gider bald fauer wird, fo 
werden wahrſcheinlich zuviele füße umd ſaure Früchte dazu genommen, Nur bedeutende 
Zufäze bitterer Früchte, ja fogar Birnen, könnten diefem uebelſtand duf natür- 
lichem Wege abhelfen; die Binfttiche Werbefferüng des Eiders durch Ifag von 
Alkohol, le und Katechu ift eine chemifche und Auf dem Lande nicht woht 
amvendbar, 3. Odolant-Oenos. (Moniteur industriel, 1844 No. 868.) 


Ueber Berfälihung des grünen Thees, 

Es wurde in neuerer Zeit öfters behauptet, daß die Ghinefen fi des Ber— 
linerblaues und Gypſes bedienen, um dem Thee Farbe zu geben, (Man vergl, 
Warington’s Abhandlung im polytecn. Journal Bd. XCIII ©. 272.) Dr. 
Lepage überzeugte ſich jedoch in uebereiſtimmung mit Guibourt, daß dieß 
wenigftens hinfichtlich ‚eines Kalkſalzes, nicht bei allem nad) Europa kommenden 
Thee der Fall iſt. Us Probe auf Berlinerblau glaubt er, die Benüzung der 
vor einigen Sahren von Dr. Mohr entdekten Eigenichaft defjelben, fih in Oxal— 
fäure aufzulöfen, empfehlen zu dürfen. Man wafche zu diefem Behufe die Blätter 
mit deftillivtem Waffer ‚aus „um das färbende Pulver, zu trennen, laſſe auf 
einem nicht zu feinen Sieb abtropfen, dann das Wafchwafjer in einem Cylinder— 
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alafe'fich abſezen, decantire und verfege den Bodenfaz mit 2 — 3: Heinen Dral- 
fäure- Kryftallen und einer" hinlänglichen Menge reinen Waffers und rühre um, 
damit die Auflöfung der Eure und ihre Einwirkung auf das Berlinerbiau) ers 
folgen Kann. Bei einem Thee, welcher mit dem 5000ſten Theil eines Gemenges 
von 3 Theilen Gyps und 1 Theil Berlinerblaw kuͤnſtlich gefarbt war, gelang der 
Verſuch vollkommen, indem auf Zuſaz von Dralfäure und etwa 100 Theilen Waffer 
die Fluͤſſigkeit grüntichblau gefärbt wurde. Der arünlide Ton rührte von dem 
gelben Farbftoff des Thees Her, welcher im Wafchwafjer enthalten war, | Mit 
kuͤnſtlich gefärbtem Eäuflichem Thee wurde jedoch diefe Probe noch nicht angeftellt, 

"(Journal de Chimie medicale, Nov. 1844, ©, 652.) 


Ueber das neue Pflanzenſchwarz. 


w 
Wir berichteten im polytechn, Journal Bd. XCI ©, 167 ven einem durch 
dey ſchotttiſchen Capitaͤn Landers im Koͤnigreich Schande entdekten indigoahn- 
lichen Pflanzenſchwarz; nad) ‚der ſeitdem von Hrn, Solly angeftellten Unter— 
ſuchung defieiben iſt diefe Subftanz im Wajjer und allen gewöhnlichen Loͤſungs⸗ 
mitteln unauflosiih, wird aber durch Eiſenvitriol und Kalk aufloslich wie der 
Sudigo. Die Farbe des Pflanzenichwarz wird wie die des Jadigs von Chlor 
zerſtoͤrtz es unterſcheidet jih) aber vom Indigo dadurch, daß es ſich nicht fubli- 
miren laßt; es wird ſtets ſchon zerftort, ehe «8 in Dampfform übergeht. Beim 
Erhizen ſchmilzt und erweicht es nicht, fondern brennt mit heller Flamme, die 
einen ffarken und unangenehmen Geruch verbreitet, wodurd es. fid) von den Harz— 
floffen der Melanorrhoe und, anderer ähnlicher Bäume vollkommen unterfcheibet. 
Die Aſche, welche «3 beim Verbrennen zurüffäßt, beträgt fo wenig, daß daraus 
augenfcheinfich hervorgeht, daß diefer Farbſtoff eine reine organiſche Materie und 
ars Farbe gaͤnzlich unabhängig ift vom Eijen oder fonft einer anorganifhen Sub: 
tanz. Hr. Solly fhliest aus allem, diefem, daß diefer neue Farbftoff ſehr 
ſchaͤzbare Eigenſchaften beſizt und, wenn man ihn in großer Menge beziehen kann, 
für die Faͤrberei ſehr wichtig werden muß, (Aus dem Technologiste, Septbr. 
18414, ©. 535.) 


Berfahren die Berfälihung ätheriſcher Deble mit Terpenthinöhl zu 
entdefen. 


£ Der Deftillateur Mero zu Graffe (Depart. Var) machte fehen im J. 1858 
ein Mittel ausfindig, um die Verfälfhung des Pfeffermüng:, Majoren:,; Wer: 
müth-, Ravendel-, Spik-, Säalbei- und anderer Atherifchen Dehle mit Terpen— 
thinoHl zu entdeken. Daffelbe berupt auf der Eigenfchaft des Terpenthinoͤhls, 
fette Körper aufzulöfen, welche die andern aͤtheriſchen Oehle nicht befizen. Nach 
vielen Verfuchen fand er, daß das Mohnohl unter diefen Fettkörpern wegen feiner 
bei jeder Temperatur aleichbleibenden Gonfiftenz ſich hiezu am beften eignet. Er 
Biingt zu diefem Behufe 3 Gramme Mohnöhl in eine graduirte Glasröhre, ſezt 
ebenfoviel don dem zu probirenden Oehl hinzu und fehüttelt. Iſt das Oehl rein, 
fo wird es milchweiß, während e8, wenn auch nur mit fo viel Terpenthindhl 
derfälfcht, daß der Verkäufer in der Verfälihung noch einen Vortheil finden 
ann, durchſichtig bleibt und fich gar nicht verändert. Man kann zur Gegenprobe 
den Verſuch aub mit einem als rein bekannten Ätherifchen Oehl anftellen. "Das 
gemifchte Dehl wird durch Erwärmen der Anfangs trüben Mifchung (von ätherie 
fen Oehl und Terpenthinohl) im Wafjerbade, wodurch es hell wird, oder auch 
durch Zuſaz von Zerpenthinohl beim Deſtilliren der Pflanze, bereitet, Bei beiden 
Verfahrungsarten bewaͤhrt ſich die Probe. (Bulletin de la Societe d’Encou- 
ragemcnt, Dft, 19844, ©, 341.) 


‚Das Leidenfroftihe Phänomen auch auf Flüffigkeiten beobachtet. 
Ars Chamommaht feine neue. Beobachtung bekannt, ‚dab eine Flürfigkeit, 
auf der Oberfläche einer andern hinlänglich erhigten, wie auf einer feſten Platte, 
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fphärifche Geftalt anzunehmen vermag. Er beobachtete dabei fogar diefelben Tem: 
peraturen, wie Hr, Boutigny (pelytedhn. Journal Bd, LXXXII ©, 457). 
So nimmt Schwefeläther Kugelgeitalt an, wenn man ihn auf erhiztes Waffer, 
Quekſilber, Brennöhl, rauchende Salpeterfäure 2c. wirft, fo lange diefes Bap, 
wie Boutigny dieß auch fand, eine Zemperatur von 54 Gentefimalgraden 
(431/,0 R.) hat. Uebrigens ift er nidt Boutigny’s Anfiht, daß das Geſez 
des Gleichgewichts der Temperaturen nicht ausreiche, um diefe fogenannte Cale— 
faction der Flüffigkeiten (man vergl, wegen diefes Ausdrufs polytechn. Journal 
Bd. LXXXVIII ©, 453 Anmerf.) zu erklären. (Comptes rendus, 1844 2me 
semest. No. 12.) 


Ueber Pompejifhe Malerei, 


Hierüber enthält die Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 6. und 
7. Zanuar d. 3. einen Bericht von Dr. Schafhäutl folgenden wefentlichen 
Snhalts: 

Die Erwekung Herculanums und Pompeji's aus ihrem anderthalbtaufend- 
jährigen Grabe von Bimsfteinpulver und Bimsſteinſtuͤkchen hat uns einen tiefen 
Blik in die Leiftungen der Römer in allen fpeciellen Zweigen der Technik zu 
werfen verftatter, als dieß alle übrig gebliebenen Schriften und Trümmer der 
Nunftteitungen des Alterthums überhaupt zu thun im Stande waren, Ihre 
Meifterwerke der Architektur und Sculptur find in ihrer geiftigen Auffaffung 
ſowohl als in ihrer technifchen Wollendung fo unübertrefftar, daß ſich jedem un: 
befangenen Beobadjter wohl von felbft die Ueberzeugung aufdıingen wird, bei 
einem phyſiſch und geiftig fo überreich begabten Volk Eonnen alle unter ſich und 
mit der eigenthümlich geiftigen Entwiklung defjelben verwandten Zweige der 
fhönen Künfte nicht anders als auf einer gleich hohen Stufe der Ausbildung ge— 
ftanden haben, 

Dian hat indeß nie recht glauben wollen, daß die Malerei mit der Sculptur 
im Altertbum auf gleich hohem Standpunkt fich befunden, indem man einmwendete: 
die Hervorbringung eines polychromatifchen Gemäldes in feiner größten Vollen— 
bung erfordere ganz andere und zum Theil viel größere Fertigkeiten, und die 
Aſſiſtenz verfchiedener Zweige der Technik, deren der Plaftiter gar nie bendthigt 
wäre, indem es bei diefem bloß darauf abgefehen fey das Raumerfüllende im Raume 
darzuftellen, während der Maler ſich gezwungen finde auf einer Fläche durch 
alle Hülfgmittet von Perfpective, von farbigem Liht und Schatten 
feine Schöpfungen als raumerfüllend dem Beſchauer gleidyfam vorzulügen, mas 
auch anfangs die Ghinefen an allen europäifchen Gemälden mit großem Mißfallen 
zu bemerken pflegten. Kenntniß der Behandlung der Farben, der Perfpective 
und des Helldunfeld wurde den alten Malern von unfern Archäologen noch vor 
kurzer Zeit abgefprochen, aus dem einfachen Grunde weil man früher feine Ueber- 
refte alter Malerwerke kannte, in welchen fih Anwendung von Perfpective, Dell: 
dunfel 2c. gefunden. 

Die Aufoetung von Herculanum und Pompeji lehrte indeß durch den Augen: 
fchein, daß die alten Maler die Perfpective gar wohl Fannten, Zur Anwendung 
des Helldunkels im eigentlichften Sinne des Wort war die flüchtige Zimmer: 
und Wandmalerei, von der ung allein bis jezt Ueberrefte bekannt find, nicht wohl 
geeignet. Das hochberuͤhmte Bild jedoch des Apelles im Tempel zu Ephefus — 
Alerander vorftellend mit dem Bliz in der Hand — würde ohne harmoniſche Vers 
theilung von Hell und Duntel, alfo Helldunfel im Allgemeinen wenigftens, kaum 
jene große allgemein bewunderte Wirkung hervorzubringen im Stande gewefen 
feyn. Vom Bliz nämlich ergoß fi) das Hauptlicht über das Gemälde, und der 
vorgeftrefte Arm ſchien durch täufchende Verkürzung aus der Tafel felbft hervor: 
zuragen. Sey dem übrigens wie ihm wolle, Herculanum und Pompeji haben 
den Archäologen gewiß hinreichend dargerhan, nicht allein daß die alten römifchen 
Maler Perfpective und meifterhafte Behandlung ihrer Farben Fannten, fondern 
auch überhaupt auf weldy hoher Stufe Decoration und Wandmalerei zu einer 
Zeit ftanden, in welcher, nach dem einftimmigen Zeugniß aller gleichzeitigen 
Schriftfteller, die Kunft fhon ihrem Verfall entgegenging, 

Die Ornamental» ſowohl als hiftorifchen Malereien Herculanums und Poms 
geile find, vier Maromonochromen aufgenommen, auf mit Marmorftusce übers 
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zogenen Mauern ausgeführt, jedoeh nicht, mie fpäter zu gefchehen pflegte, auf 
noch naffem Kalk; fie find alfo Feine Frescogemalde im eigentlichften 
Sinne des Worte. In dem Lande eines beinahe ewigen Frühlings, wo die Alten 
vor zweitaufend Jahren, wie die heutigen Bewohner diefer Gegend, fich ihres 
Lehens fo viel als möglich unter freiem Himmel erfreuten, beftanden die damaligen 
Häufer in der Hauptſache aus etwa drei hintereinander liegenden Hofräumen, 
wovon der erſte ald Vorhof (atrium), der Iezte als Garten (viridarium) diente, 
Diefe Räume waren des Schuzes gegen Wetter halber mit Perifiniien umgeben, 
um welche fich zellenartig die kleinen Kamilienzimmerchen reibten, die gewohnlid) 
ohne Fenfter ihre Lichte nur durch die Thuͤre empfingen, mehr zum Schuz des 
Einzelnen gegen Tageslicht, gegen den Lärm und die Blike der Menge, als zum 
beftändigen Aufenthalt beftimmt. Die vormwaltende Zierde aller diefer Räume, 
bis zum hinterften Eleinften, auch oft unterirdifchen Eflavenzimmer, macht — 
neben den theils mit buntem Anftrich, hauptſoͤchlich aber mit den Eünfttichiten 
Mofaiken geihmükten Fußboden — ein Marmorftucco aus, der die Wände 
bedeft, glänzend polirt, von verſchiedenen Farben, hauptfächlich jedoch braunrotb, 
oft aber auch in größern Häufern zinnoberroth, blau, gelb, weiß und aud 
ſchwarz. Die Wände größerer Räume find gewoͤhnlich horizontal in drei Felder 
getbeilt, wovon das unterfte Eleinjte, wie bei ung, den Sofel bildet, die zwei 
andern, oft gleich groß, den übrigen Theil der Wand im Perifiylium, dem Tri— 
elinium, der Eredra 20. einnehmen, Alle diefe find dann wieder in verticale 
Felder abgetheilt durdy Borduren im reichften Geift der uneigentlich fogenannten 
Arabesfe, die ſich wahrfceiniidy aus dem Orient einfchleidhend unter Auguftus 
immer mehr und mehr Freunde unter den Römern erwarb, und dadurch den un: 
poetifchen Vitruv, fo wie feinen noch viel unpoetifchern Mathematiker Licinius 
fo fehr in Harniſch bradıte, 

Alle diefe Verzierungen im Geifte der Grotesfe jind auf den bereits ge- 
färbten und geglätteten Grund aufgefezt, und zwar fo paftos, daß fie fich bei 
einiger Vorficht ziemlich Leicht mittelft des Mejjers vom Grund abiprengen laſſen. 
Kaum ift indeffen durch einfachere Mittel je ein größerer Effect hervorgebracht 
worden, und die Führung des Pinfels verräth ohne Ausnahme eine folche Freibeir, 
Sicherheit und Gewandtheit, daß jeder Strich aufs erftemal galt und feinen Saft 
und fein Mark durch feine ganze Ausdehnung behielt. Im gleicher Weife finden 
fi die meiften, die Mitte der großen Felder einnehmenden eigentlichen biftorifcdhen 
oder mythologiſchen Malereien auf den bereits gefärbten und geglätteten Grund 
gemalt, und nur wenn das Gemälde ein eigentliches Tableau oder Staffeleigemälde 
darftellte, welches das ganze Feld oder die ganze Wand einnahm, war der Grund 
weiß geloffen. Gemälde mit Iebensgroßen oder überlebensgroßen Figuren finden 
fih im Ganzen nur fehr wenige. Auf die in Eleinerem Maaßſtab ausgeführten 
biftorifchen Wandgemälde finden fi die Töne fo dik und paftos aufgefezt, daß 
fie, namentlich die Lichter, bei günftiger Beleuchtung, gleich den Bergen auf der 
Mondoberfläche, wirklich einen Echlagfchatten werfen. Die Anlage der Gemälde 
überhaupt geſchah in den meiften Fällen in breiten contraftirenden Farbenmaſſen, 
nur in den größeren Figuren findet man abgeftufte und anmachfende Zinten oft 
in einander verfhmolzen; die Fleifchpartien find jedoch beinahe immer durch ae: 
woͤhnlich parallele Schraffuren gerundet, die überhaupt zu den fräftigeren 
Schatten und Lichtpartien benüzt worden find. Die Ausführung ift, wie man 
fhen aus diefen Angaben fieht, höchſt fluͤchtig, raſch, oft Teichtfinnig, alles bloß 
darauf berechnet in der Eürzeften Zeit den größten Gefammteffect bervorzubringen. 
Dagegen find jedody auch die unbedeutendften Figuren mit einer Grazie gedacht, 
bie den Beſchauer in Erftaunen verfegt, und mit einer flüchtigen Leichtigkeit, 
Sicherheit und Kübnheit gleihfam bingeworfen, daß man nicht umhin Eann die 
Meifterhand zu bewundern, die auch im nadhläffigfien Spiel ihrer Laune fold) 
reizende Gebilde hervorzubringen vermochte. Auch die treuefte Gopie ift nicht im 
Stande den Geilt, diefe Freiheit und Leichtigkeit in der Behandlung wiederzu— 
geben, der den größten Theil diefer fo mannichfaltigen Schilderungen durchweht. 
Es herrfcht wirklich eine fo große Mannicfaltigkeit in Bezug auf die Erfindung 
fowohl der Drnamental= als der übrigen Schildereien, daß ſich, troz der oft bis 
kur Ueberladung angehäuften Grotesken, kein einziges Ornament, feine einzige 
Figur in allen bisher ausgegrabenen Gebäuden wiederholt. 

Man hat gar viel von der Unzerftörbarfeit diefer antiken Wandmalereien 
efabelt, die dem Zahn der Zeit durch nahe zwi Sahrtaufende getrogt; allein 
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diefe Ungzerftorbarfeit ift nur fcheinbar, und Nebenumftänden zuzuſchreiben, unter 
denen fidy jedes Frescogemaͤlde fo lange erhalten haben würde Alle dem Einfluß 
ber Witterung ausgeſezten Pompejiſchen Wandgemälde find nämlich gegenwärtig 
in einem Buftand, in dem fie ihrer rafchen Zerftörung entgegen gehen, und" ein 
befannter Künftler, welcher viele der fehönften Malereien noch vor 9 Sahren im 
beften Zuftande gefehen und copirt hat, fand in diefem Herbft von vielen derfelben 
kaum mehr erfennbare Spuren, Die ehemals fpiegelglängenden monochro= 
matifchen Felder der Wände haben ihren Spiegelglang, bis auf einige Stellen 
im Haufe des Diomedes und eine Wand in Herculanum, fo fehr verloren, daß 
fie das Licht entweder gar nicht mehr oder nur unter einem fehr ftumpfen Winkel 
fpiegelnd zurüfwerfen, und ein paar Fröfte in den legten Sahren haben fo maͤchtig 
auf diefe antiken Ueberrefte eingewirft, daß fih, wo nur einigermaßen der Regen 
hintrifft, die Karben abblättern, oder daß diefelben überhaupt vom Waſſer ab- 
gewafchen werden koͤnnen. Wo fich der Glanz der Flaͤche jedoch nur einiger- 
maßen erhalten hat, ift die Farbe fo feft, daß fie jedem Auftöfungsmittel, das 
nicht fauer ift, widerfteht; denn alle diefe Gemälde find nit durh Wade 
oder Harz, fondern durch eine dünne Krufte Eohlenfauren kryſtalli— 
niſchen Kalkes gefchüzt. Unter diefer dünnen Krufte find alle Farben’ durd) 
Waſſer abwifchbar, als wenn fie erft feit wenigen Zagen auf die Kalkunterlage 
aufgetragen worden wären. Was jedoch nicht Froft, Regen u. dergl. zur Zer- 
ftöorung der unauflösbaren Oberfläche diefer Wandgemälde gethan, das hat die 
Hand des Menſchen vollbracht. Die Gemälde nämlich, wozu mehrere der größten 
und am geiftreichften ausgeführten gehören, werden von den Guftoden, um fie den 
Fremden in hochft möglicher Klarheit zu zeigen, jedesmal mit einem Schwamm 
in Waffer getaucht überfahren, und da dieß bei dem Andrang bon Fremden feit 
einer Reihe von Jahren faft täglich mehreremale wiederholt wird, fo ift endlich 
das unauflösliche Häutchen bei den fehr paftos aufgelegten Karben beinahe fo 
volltommen abaerieben, daß bald mittelft des Schmammes von Farbe nichts mehr 
wegzumafchen übrig bleiben wird, Wo ferner Gemälde überhaupt den Händen 
zugänglich find, findet man fie durch Berührung der vielen taufend Fremden fo 
mit Schmuz überdeft und fo yolirt auf der Oberfläche, daf manche mehr ale 
ben Fettglanz der menfchlichen Haut zeigen, der Gornelius fo fehr auffiel. Dazu 
kommt noch daß diefe Wandmalereien, obwohl ſchon hundertmal copirt, von 
Künftlern immer wieder und wieder copirt werden, die gleichfalls, um ihre Fär- 
bung zu feben, die Gemälde mit Waffer anftreichen, und dich fo oft wiederholen 
als die Deutlichkeit der Färbung zu verfchwinden anfängt. 


Die 3erftürbarkeit diefer merkwürdigen: WMeberrefte der Malerei des. Alter: 
thums ift von den frühern Directoren, denen die Erhaltung diefer Ueberrefte zur 
Hfliht gemacht war, gar wohl erkannt worden; man bat, deßhalb mehrere der 
vorzüglichften tableauartigen Wandgemälde noch an den Wänden mit einem Firniß 
aus Sandarafharz überzogen; auch diefe zeigen, obwohl. der Firniß jezt beinahe 
vom Regen weggewafchen worden ift, no immer Harzglanz. Mehrere der 
interefjanteften von den Wänden abgenommenen und im Mufeum von Neapel auf- 
bewahrten Herculaniſchen und Pompejifchen Malereien find. gleichfalle ihrer Er- 
haltung wegen theils mit einem Harz, theils fogar mit einem diken Wache— 
firniß überzogen worden, der den früher fo lebendig friſchen Kunftwerken einen 
auf den oberflählichften BIiE erkennbaren Wachsglanz verleiht, welcer auch. die 
Urſache ift, daß Hunderte von Befchauern die enfauftifchen Malereien der Alten 
bier wieder in ihrer vollen Glorie zu fehen glaubten. 


Der fefte Glaube an die Ungerftörbarkeit diefer merkwürdigen Weberrefte des 
Altertbums in Vergleich mit den Dehlaemälden unferer Zeit, die Beinahe vor 
unfern Augen ihre Selbftzerftörung einleiten, hat von Anfang ihrer Entdekung 
bis auf jezige Beiten das Intereffe der Künftler und Archäologen im! Höchften 
Grade rege erhalten, weniger das des Naturforfchers und Ghemifers, ſo daß 
wiffenfchaftlicy technifche Unterfuchungen an Ort und Gtelle nur von einem 
einzigen Chemiker, deſſen Name Bürgfcaft leiſtet für die meifterhafte "Be: 
handlung feiner Aufgabe, unternommen worden find, nämlich von dem be— 
rühmten Engländer Humphry Davy. Nach Davy find Ähnliche Unterfuhungen 
Sr noch von Ph, L. Geiger in Heidelberg angeftellt worden, der fie auch mit 
der Auslegung von Profeffor Nour in feinem Magazin für Pharmacie, Bd, 12 
&, 135, befannt machte, Daß die von Geiger unterfuchten Fragmente, mie fie 
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in feine Hände geriethen, aus den gegenwärtig aufgedekten Theilen vun Pompeji 
nicht herrühren fonnten, ergibt ſich Thon aus der Befchreibung von Profeffor 
Rour. Diefer fagt nämlih (©. 168 in Geiger’s Magazin): „alle Farben, 
ausgenommen das auf Zinnober aufgetragene Weiß, waren vom Wachs fo 
durchdrungen, daß man das Wachs ſogar dik oben aufliegend mit dem Nagel 
poliren konnte; ja beim Erhizen wurden die Oberflächen im Augenblik glaͤnzend, 
und waren fogar klebricht anzufuͤhlen.“ Nun fand aber Davy in allen von 
ihm unterfuchten Sragmenten, felbft mit Beihülfe aller hemifchen Mittel, Feine 
SpurvonWadhsfirnis und vegetabilifchen oder thierifhenteimen, 
und meine Unterfuchungen fowohl an Ort und Stelle als vorzüglich in München 
immen ganz mit Davy’s Reſultaten überein. Sch habe nämlich von allen 

arakteriftifchen Pompejifchen Malereien Fragmente unterfucht, und fein Stüfchen 
gefunden, das auch nur in einem der äußern Merkmale mit den von Profeſſer 
Rour beſchriebenen und von Geiger unterſuchten übereingefommen wäre, So 
thaten die genaueften chemifchen, unter mannichfaltigen Abänderungen unterz 
nommenen Analyfen dar: dab in. keiner der gegenwärtig aufgedektenubedeutenden 
Wandmalereien in Pompeji Wache, Harz, Oehl, thierifcher Leim, oder ihre Wer: 
bindungsproducte mit Kalk vorhanden waren, Daf alle diefe Bindemittel von 
der Zeit nicht fo. zerftört worden feyn konnten, daß. es nicht Leicht möglich wäre 
ihre Ueberrefte wieder aufzufinden, ſieht jeder ein der mit chemiſchen Verbindungen 
ſolcher Art bekannt iſt; ja dieſe Unzerſtoͤrbarkeit wachsartiger Bindemittel iſt 
ſchon dadurch erwieſen, daß ſich Scheiben von Wachs, dann Bernſtein, Aſphalt, 
Pech, Schwefel, ſogar Seife unverſehrt unter dieſer Aſche erhalten haben, die 
auch die Gemälde verhuͤllt. 


Der gegenwärtige Zuftand der Pompejifchen Wandgemälde und die mecha= 
nifche und chemifche Unterfuhung derfelben thur bis zur Evidenz dar, daß das die 
Erhaltung Pompejifher Gemälde Bedingende ein fehr dünnes Haͤutchen von 
fohlenfaurem Kalk ift, welches auf der Dberfläche liegt, und daß, weit entfernt 
die Farben von Harz oder Wachs durchdrungen zu finden, diefe Farben unter der 
ſehr dünnen Krufte von kohlenfaurem Kalk fich noch ebenſo gegen das Waffer ver- 
halten als wenn fie erft frifch mit Waffer aufgetragen worden wären, Bei unfern 
FSrescomalereien ijt es jedoch gleichfalld nur das Häutchen von Eohlenfaurem Kalt, 
das die Farben gegen die Einwirkung des Waſſers ſchuͤzt; unter diefer Kalk— 
kruſte verhalten fie fi) gegen das Waſſer 2c, gerade wie die Pompejifchen, Gin 
weiterer eben fo fchlagender Beweis gegen das Dafeyn von Wachs, Harz ober 
Dehl iſt das Verhalten des Zinnobers in den Pompejifchen Wänden, Vitruv fagt 
nämlich im 9ten Gapitel des 7ten Budyes feiner Baukuft, daß der Zinnober auf 
Kalk getragen feine Karbe verliere und ſchwarz werde, fobald er von den Strahlen 
der Sonne und ded Mondes getroffen werde; molle man deßhalb feine Farbe im 
Freien in Periftylen oder Hörfälen erhalten, fo müffe man ihn mit punifchem, am 
euer zerlaffenem Wachs überziehen ꝛc. Nun find jedoch gegenwärtig in Pompeji 
alle Stellen in Ornamenten und Gemälden, wo Zinnober angewendet wurde, beis 
nahe, oft ganz ſchwarz geworden, ja all die frifhgegrabenen, mit Zinnober 
vom Tebhafteften Roth prangenden Wände haben fich, durdy mehr als zwei Sahr- 
taufende erhalten, fchon in den erften Zagen ihres Freifenns fo vollfommen in 
Schwarz verwandelt, daß man Feine Spur von ihrer ehemaligen Färbung entdefen 
kann. Eine geringe Beimengung von Wachs oder Harz würde diefe Umwandlung 
gänzlich verhindert haben, 


Die Farben oder Pigmente, deren fi die Maler von Pompeji bedienten, 
find diefelben wie fie Davy.befchrieb: ihre gelben und rothen Farben waren in 
der Hauptfache aus einem Körper, dem ocherigen gelben Eifenorydhydrat, Se 
nachdem dieß mehr oder weniger der Hize ausgejezt wurde, verwandelte es fich 
in rothe Dcher von verfchiedener Zinte. Als im Ganzen ungewöhnlicher Farben 
bedienten fie fi) des Zinnobers, der Mennige und des Mafficot, jener 
als rother Karben, diefer als gelber, Die blaue Farbe war eine Glasfritte, ge— 
färbt mit Kupferoryd, ziemlich grob gemahlen, Die lebhaft arünen find kohlen— 
faures Rupferoryd, die fhmuziggrünen VBeronefcaerde, Die ſchwarze Farbe ift 
immer fein zertheilter Kohlenſtoff; die braune Eifenofer von verfchiedenen Nuancen 
und dann Wad oder Manganorydhydraf. Die weiße Karbe befteht immer bei ge- 
wöhnlichen Drnamenten zum Theil ganz aus kohlenfaurem Kalk; größtentheils 
jedoch ift fie ein Gemenge von Eohlenfaurem Kalk und weißer fetter Thonerde, 
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zumeilen fand ich auch den Eohlenfauren Kalk mit eben fo viel Gyps als Thon 
gemengt u, ſ. f. 

Man fieht, die Alten wählten zu ihren Karben nur ſolche, die unter allen 
geeignet waren am längften den Einflüffen der Zeit zu widerftehen; fie bedienten 
ſich zur Sirirung diefer Farben eines beffern Vehikels als Wadıs, Harz oder 
Leim, nämlich in der Hauptfache des Eohlenfauren Kalkıs, der an Härte und Un: 
zerftorbarfeit wächst mit der Zeit. 

Unter allen, die über die Malerei der Alten gefchrieben, har R. Wieg— 
mann: ‚die Malerei der Alten,’ Hannover 1836, das Wefen der antiken Wanb- 
malerei am richtigften und fcharffinnigften aufgefaßt, nur ift ed ihm nicht ganz 
gelungen, fi über die technifchen Schwierigkeiten der Ausführung und leichten 
fließenden Behandlung der Karben Meifter zu machen. 


Leber den Werth der wafferdihten Zeuge und ihre Anwendung zu 
Luftmatrazen ıc. 


Man Fann den Werth einer Erfindung nicht immer ſogleich ermeſſen. Die 
wofjerdichten Zeuge fchienen bisher Feine befonderd wichtige Acquifition zu ſeyn; 
wegen des hohen Preiſes des Kautſchuks konnten ſie noch nicht allgemein eingefuͤhrt 
werden. Sie koͤnnten uns zur Verfertigung vieler Haus- und Reiſerequiſiten, 
wie Bettkiſſen, Divans, Kopfkiſſen, Matrazen ꝛc. dienen, welche mit Luft auf— 
geblaſen vor den gewoͤhnlichen große Vortheile darboͤten. Betrachten wir zur 
Vergleichung nur die Betten: 4) unſer Bett nimmt großen Raum ein, 
wöhrend man mit wafferdichten Ruftmatragen und Kiffen in ein paar Minuten auf 
einer Feldbettftatt oder aud) auf dem Boden und in jedem beliebigen Raum ein Bett 
aufrichten und am Morgen wieder wegräumen kann; 2) unfer Bett ift infofern 
unbequem, als es nicht tragbar ift und nach Belieben von einem Zimmer in 
das andere, von Wohnung zu Wohnung, von der Stadt auf das Land gebracht 
werben Fann, weßhalb das Dienftperfonal oft in dunkeln, feuchten und hoͤchſt un— 
gefunden Räumen ſchlafen muß; die Luftkiffen 2c. hingegen nehmen den Tag über 
nur etwa 4/,, ihres Raumes ein und Eönnen jederzeit überall hingebradht werden, 
Ueberdieß liegt man viel angenehmer auf ihnen, Auf Reifen kann man an ihnen- 
fein gutes Bett mitnehmen; 3) unfer Bett ift ungefund;z die Füllung defjelben 
nimmt von Tag zu Tag an Weichheit ab; ferner faugt es die Ausdünftung, und 
wo Kinder und Kranke find, die unvermeidliche Verunreinigung ein und wird, 
nicht gehörig gelüftet, zur Anhäufungsftelle ſchoͤdlicher Miasmen; alle diefe Uebel: 
ftände finden bei den Luftbetten nicht ftatt, Sie abforbiren weder üble Dünfte, 
noch Feuchtigkeit und leiden nidyt an Mangel einer gefunden Lüftung und Ben: 
tilation; 4) gewähren fie infofern eine Erfparniß, als an Arbeit für das Dienft- 
perfonal erſpart, viel voluminöfer Hausrath an Bettftellen, Strohfäfen ꝛc. übers 
flüffig und ihre Füllung jederzeit aus der Atmofphäre Zoftenlos geſchoͤpft wird, — 
Es fteht alfo ciner größeren Verbreitung der wafjerdichten Beuge zu Kleidern 
ſowohl als zu Betten nichts im Wege, als die Höhe ihres Preifes, — AufReifen 
dienen ſolche Ruftmatragen nicht nur als bequemes Lager, fondern auch ald Ret- 
tungsapparat beim Schiffbruch, als leichter Kahn zum Ueberſezen über den Arm 
eines Fluſſes; fie find auch vortreffliche Feldbetten für Armeen, — In Eondon 
werden feit Kurzem Luftbetten befonderer Art verkauft; ein folches beficht aus 
ſechs großen, aus Goldſchlaͤgerhaͤutchen verfertigten Roͤhren, die unter einander 
verbunden und mit Leinwand überzogen fi find; mittelft eines Blafebalgs werden fie 
mit &uft angefüllt und bilden fo ein Bett, worauf man fehr fanft liegt; luftleer 
bat der ganze Apparat in einem Zafchentudy Plaz; um ihn zu entleeren, braucht 
man nur einen Zapfen umzudrehen, (Moniteur industriel, 1844 No. 854.) 
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Verbeſſerungen an rotirenden Dampfmaſchinen, und an 
Apparaten zum Heben und Meſſen des Waſſers, worauf 
ſich Sohn Hick, Ingenieur zu Bolton-le-Moors in der 
Grafſchaft Kancafter, am 5. Dec, 1845 ein Patent er: 
theilen lieg. 

Aus dem London Journal of arts, Nov. 1844, ©. 225. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Borliegende Berbefferungen beziehen fi 

1) auf rotirende Dampfmafchinen im Allgemeinen; 

2) auf die Conftruction der Schieberventile für Dampfmafchinen 
überhaupt, bei denen die Reibung durch die unten zu bejchreibenden 
Mittel bedeutend vermindert wird; 

3) auf eine einfache Vorrichtung, um Dampfmaſchinen mit 
Wellen und fonfligen Mechanismen in oder außer Verbindung zu 
jegen; 

A) auf VBorrihtungen zum Heben und Mefjen des Waffers. 

Fig. 1 ftellt einen ſenkrechten Querſchnitt, Fig. 2 einen ſenk— 
rechten Längendurchſchnitt und Fig. 3 eine Äußere Anfiht der ver- 
befferten rotirenden Dampfmafchine dar. Fig. A liefert einen abge— 
fonderten Durchſchnitt des inneren Cylinders, um die Art der Kolben: 
liederung zu erläutern. a,a ift ein genau ausgebohrter Außerer 
Mantel oder Cylinder, der an einer Seite bei b feftgefehraubt oder 
feftgegoffen iftz c,c ein in diefem Cylinder angeordneter Fleinerer 
Cylinder, der mit einem Theil feiner Peripherie ſtets mit dem 
äußeren Cylinder in Berührung ift, auch zu beiden Seiten genau an 
denfelben anſchließt. Mit dem Cylinder c,c ift die Treibwelle d vers 
bunden. e,e ift ein Defel, der zur Unterfuhung der inneren Theile 
nad) Belieben abgenommen werden kann; f ein Drehungspunft, um 
den die Scheidewand oder der Kolben g,g frei rotirt. Diefer Kolben 
befizt, um die Entweihung des Dampfs zu verhüten, an feinem 
äußeren Ende eine Metallfiederung und an feinen Seiten eine all 
feitig bewegliche Liederung i,i._ An dem oberen Theil des äußeren 
Cylinders a,a find bei h,h, Fig. 1, Deffnungen für den Ein» und 
Austritt des Dampf angebradht. Jede diefer Deffnungen fann zur 
Bewegung der Treibwelle nach. beiderlei Richtungen bemüzt werben. 
Die Umfehrung der Bewegung wird mit Hülfe des Schiebventils 7 

Dinglevs polyt. Journ. Bd, XCV. H. 2, 6 
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bewerkſtelligt. Diefes Ventil wird duch ein an der Welle d bes 
feftigte8 Ercentricum in geeigneten Intervallen gedffnet und ge— 
fchloffen. Die Wirfungsweife ift folgende: der durch die Röhre k 
und die Deffnung h herbeiftrömende Dampf wirft auf den in dem 
excentriſchen Raume zwifchen den Cylindern a und e befindlichen Theil 
des Kolbens g und treibt auf dieſe Weife den inneren Cylinder 
herum, bis der Kolben die Austrittöffnung erreicht hat, worauf der 
Dampf durd) das Ventil j abgefperrt wird, und fo lange abgejperrt 
bleibt, bis der Kolben an der Eintrittsöffnung vorübergegangen ft; 
das in dem Schwungrad angehäufte Bewegungsmoment geftattet dieſe 
Abfperrung. 

Sig. 5 flellt das verbefferte Schieberventil mit einem Theil des 
Dampfeylinders und der VBentilbüchfe im Längendurchſchnitt, Fig. 6 
im Querſchnitt und Fig. 7 in der hinteren Anfiht dar. a,a ift die 
Büchſe, b,b das Ventil felbft, welches mit einem loſen Defel c 
verfehen iſt; an diefen find mit Hülfe der Spindeln e,e die Rollen d,d 
befeftigt, melde fih mit dem Ventil bewegen und auf hervorſtehenden 
glatt gehobelten Schienen g,g laufen, die parallel zu Der Fläche, 
worauf das Ventil gleitet, angeordnet find. ff ift ein Ring, welder 
gegen irgend eine elaftifche Liederung gefhraubt wird, um die Dampf» 
entweihung zu verhüten. Demnad wird ein großer Theil des Drufs 
von der Bentilfläche genommen und auf die Rolle d,d übertragen, 
und fomit die Reibung vermindert, Diefes Ventil läßt fi bei 
Dampfmafchinen jeder Gattung anwenden. Uebrigens läßt fih der 
erfte und zweite Theil der in Rede ſtehenden Verbeſſerungen nicht 
nur auf rotirende Dampfmafchinen, fondern aud auf Yumpen, fo 
wie auf Apparate zum Meffen des Waffers anwenden. 

Die Figuren 8 und 9 ſtellen den verbefferten Treibapparat in 
Anwendung auf ein paar Winfelräder zum Betrieb einer Mange 
dar. Ein an die Hauptwelle a feftgefeiltes Rad b greift in das 
Rad ec, welches an feiner Rüffeite mit einer geeigneten Hervorragung d, 
ferner mit gewöhnlichen Frietionsbändern e verſehen ift, und loſe 
auf der in Bewegung zu fezenden Querwelle £ läuft. Anftatt der 
Bolzen die man gewöhnlich anwendet, um die Frictionsbänder gegen 
den Blok an der Nüffeite des Rades anzuziehen, find hier zwei 
Schrauben g,g mit rechts und links gewundenen Gängen eingeführt, 
die in deren Mitte ein Getriebe h,h enthalten. Diefe Getriebe laufen 
zwifchen zwei Baken, welche an den Treibarm j gegofjen, find. 
Diefer an die Welle f feftgefeilte Arm ift mit zwei gezahnten Qua— 
dranten k,k verfehen, welche in zwei Zahnftangen 1,1 greifen. Das 
eine Ende jeder diefer Zahnftangen ift an einen Muff m geſchraubt, 
welcher auf geeigneten in der Welle £ eingelaffenen Keilen gleitet, 
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zugleich aber mit der Iezteren herumgeführt wird. Diefer verſchieb— 
bare Ring wird auf die gewöhnliche bei Kuppelungen gebräuchliche 
Weiſe mittelft Hebeln hin- und hergerüft. Wenn die Welle £ und 
der Treibarm j nebft den gezahnten Duadranten, dem Getriebe, den 
rechts und links gewundenen Schrauben und Frictionsbändern fationär 
find, fo bewegen ſich die Räder allein, und der an die Zahnftangen 1,1 
befeftigte Muff m ragt, wie Fig. 8 zeigt, um die Länge der Zahn— 
fangen heraus. Schiebt man nun den Muff mit den Zahnftangen 
gegen den Arm j hin, fo theilt fi die Bewegung vermittelfi der 
Duadranten dem Getriebe und den rechts und links gewundenen 
Schrauben mit; dadurch werden die Frictionsbänder angezogen und 
die mit dem Apparat in Verbindung ftehende Mafchine kommt fanft 
und flufenweife in Bewegung, obne jene unangenehmen und ſchäd— 
lichen Stöße, welde bei gewöhnlichen Kuppelungen flattfinden, Bor: 
liegendes Syſtem eignet fih bauptfählic für Mangen und Mafchinen 
überhaupt, bei denen die gewöhnlichen Bremsfränze und Kuppelungen 
in Anwendung fommen. 

Der vierte Theil der DVerbefferungen beirifft einen Hydrometer 
oder eine Mafchine zum Meffen und Negiftriren des durch Röhren 
fliegenden Waſſers. Fig. 10 ftellt einen fenfrechten Durchſchnitt, 
Big. 11 einen Duerfhnitt und Fig. 12 einen Frontaufriß des 
Apparats dar, Er befteht aus einem fpiralförmigen Rade oder einer 
hohlen Trommel a, mit Abtheilungen b,b, welche mit einer Gentrals 
fammer ce communiciren. Die Trommel ift um einen an dem Ge— 
häuſe e befeftigten Zapfen d drehbar. Durch eine Deffnung, die 
an einer ihrer Seiten angebracht ift, tritt eine Nöhre £ ind Innere, 
welche die zu mefjende Flüffigfeit in den Apparat leitet. Das Ges 
bäufe e befizt einen waſſerdicht aufgefchraubten Defel g, und wird 
bis zur Linie 1,1 mit Queffilber oder irgend einer andern Flüffigfeit 
gefüllt, die fpecififch fhwerer als Waffer if. Das Niveau der Flüffig- 
feit liegt über der Gentralöffnung in der Seite der rotirenden Trommel, 
jebody unter der Mündung der Röhre f.£ Ueber dem Dueffilbers 
niveau 1,1 ift eine durch einen Hahn verfhließbare Austrittröhre k 
angebradit, jedod von geringerem Durchmefjer als die Einftrömungs- 
röhre. Wird nun durch die Röhre f von einem höheren Niveau 
aus Waſſer in die Maſchine geleitet, fo füllt daffelde den Raum über 
der QDueffilberlinie 1,1 aus, und beim Deffnen des Hahns h übt 
dafielbe auf diejenige Kammer der rotivenden Trommel, deren innere 
Deffnung mit der Mündung der Cintrittsröhre f communicirt, 
während ihre äußere Mündung unter Dueffilber Tiegt, einen Druf 
aug. Die Trommel beginnt demnach in der Nichtung des Pfeils 
zu rotiren, und fährt damit fo lange fort, bis ſich Die innere Oeff— 

6* 
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nung der nächftfolgenden Kammer über die Linie 1,1 erhebt. Da 
jede Kammer der Neihe nah am Mittelpunft mit der Eintrittsröhre f 
communieirt, fo wird die Notation der Trommel fo lange währen, 
als die Austrittsröhre offen if. So ange die Austrittöröhre von 
geringerem Kaliber als die Eintrittsröhre it, Tann begreiflicher 
Weife Fein Waffer durh die Mafchine gehen, ohne die Rotation ders 
felben zu veranlaffen; und zwar fleht die Notationsgefhwindigfeit 
in einem genauen Berhältniß zu derjenigen, womit das Wafler aus 
der Ausmündungsröhre fliegen fann. Sobald der Hahn h gejchloffen 
wird, Hört auch die Notation der Trommel auf, weil nun das eins 
fliegende Waffer auf die inneren Seiten der Kammern feinen Druf 
mehr ausüben fann, 

Das durh die Maſchine flrömende Waffer wird auf folgende 
Weiſe regiftrivt. Fig. 12 zeigt diefen Theil des Apparats. Ein 
an der Trommel befeftigtes Stirnrad 1 greift in ein Rad 2, defien 
Achſe durd eine Stopfbüchfe aus dem Gehäufe e heroorragt, und 
ein Getriebe 3 enthält, welches in das Rad A greift. Ein an dieſem 
Rad befeftigter Zeiger deutet auf die Anzahl der Gallons, die auf 
dem Zifferblatt 5 markirt find. 
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Clement's Schornſteinkappe und Ventilator. 
Aus tem Mechanics’ Magazine, Sept. 1844, ©. 194. 
Mi Abbildungen auf Tab. Il. 





Diefer an der Schornfleinmündung anzubringende Apparat ift 
fo eingerichtet, daß der Wind, von welder Richtung er auch her 
foınmen möge, doch nicht den Schornftein pinabblafen kann, daß er 
vielmehr, er mag ftarf oder ſchwach feyn, den aufwärtsgehenden Zug 
befördert, 

Fig. 36 ift eine äußere Anficht, Fig. 37 ein fenkrechter Durch— 
ſchnitt und Fig. 38 ein Grundriß des Apparatd nad) ber Linie ab. 
A eine coniſch zulaufende Röhre, mittelft welcher der Apparat an 
der Mindung des Schornfteing befeftigt wird; B eine freisrunde an 
dem oberen Theil der Nöhre A angeordnete Vorrichtung mit einer 
Reihe fefter Flügel a,a,a die alle (wie Fig. 38 zeigt) nad einer 
Richtung nad) innen geneigt und oben und unten durch zwei Ringe b', b? 
mit einander verbunden find, Der untere Ring b* ift auf die Fig. 36 
dargeftellte Weife abwärts gebogen, während der obere Ring b' flad) 
ift und fih an der inneren Seite in einen aufwärts ftehenden Ning c 
endigt. C ift eine an die Röhre A befeftigte Duerftange und D 
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eine ähnliche an die obere Seite des Rings beebefeſtigte Querſtange; 
E eine ſenkrechte Spindel, welche ſich frei in Lagern in den Quer— 
fangen C und D dreht und vier rechtwinfelig zu einander geftellte 
Flügel v,v,v,v trägt. Diefe Flügel find der Länge nach in ber 
Nähe der Spindel abgefchnitten und an ihren Enden einmwärts ge- 
frümmt. F ift eine andere Spindel, welche fih von der Quer— 
ftange D erhebt und den Wetterhut G trägt. 

Aus der vorangegangenen Beihreibung wird nun erhellen, daß 
der Metterhut G, von welcher Seite auch der Wind blafen mag, 
die Mündung des Schornfteind gegen die Hauptftrömung ſchüzen 
wird, während der geringfte zwifchen die feften Flügel a,a,a eintretende 
Luftzug die beweglichen Flügel der Spindel E trifft, diefelben um: 
dreht, und dadurch einen aufwärtsgehenden Zug veranlagt oder den 
in Folge des Auffteigens von Nauh und heißen Dämpfen flatt- 
findenden Zug befchleunigt. 


XXV. 
Harrifon’s verbefferte Hand: Ziegelmafhine, 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Eept. 1844, ©. 210. 
Mir Abbildungen auf Tab. IL 





Mit dem vorliegenden zur Anfertigung von Mauerziegeln und 
ornamentalen Ziegeln dienlihen Apparate ift ein Knabe im Stande 
täglich 1000 Ziegel zu Stande zu bringen, Man verwendet hiezu 
gemahlenen Thon. Die Deffnung der Thonmühle ift, wenn das 
Material zu Ziegeln verarbeitet werden foll, 10 Zoll lang und 
6 Zoll breit. Duer über die Deffnung ift ein Drabt gefpannt, 
welcher den Thon in zwei Bänder ſchneidet. Der Arbeiter, welder 
den Thon zermahlt, fchneidet diefe Bänder in fünf Zoll breite Stüfe 
und legt biefelben auf ein Brett. Jedes diefer Stüfe bildet zwei 
Klöße ungefähr von der erforderlichen Geftalt. 

Fig. 39 ftellt die Mafchine in einem Zuftand dar, worin fie 
eben bereit ift den Thon in Empfang zu nehmen, A ift eine guß— 
eiferne Büchfe, deren eine Seite und beide Enden offen find. Nach— 
dem man den Thon befandet und hineingelegt hat, klappt man die 
bewegliche Seite hinauf und hält fie vermittelft eines Aufpälters B, 
dig. 40, an ihrer Stelle. Der Arbeiter zieht nun mit Hülfe des 
Hebeld C dag Geſtell D in die Höhe; diefes Geftell ift mit zwei 
Drähten verfehen, welde die Enden des Ziegeld glatt abfehneiden ; 
indem ſodann der Arbeiter Den Hebel los läßt, fällt das Geftell vermöge 
feines eigenen Gewichts wieder herab, Nun bebt er mit der anderen 
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Hand den Rahmen E aus dem mit Waffer gefüllten Troge F. Die 
an ben Enden des Ziegels vorüberftreifenden Seiten diefes Rahmens 
find mit Wollentuc überzogen und wafchen die Enden des Ziegeld 
glatt; fein oberer Theil verhütet zugleich das Herausftogen des Ziegels 
aus der Form, während bie Kante durch den Theil Fig. AL abge- 
ſchnitten und gewafchen wird. Diefer Theil ift an der einen Seite 
mit einem Draht verfehen und an der andern mit einem Wollenzeug 
überzogen. Sig. 40 ftellt den Zuſtand der Form nad Bollendung 
des Ziegels dar. Um den Ziegel heranszunehmen, fhlägt man ven 
Rahmen E wieder ins Waffer zurüf und legt die Stüze B wieder 
nieder, Die bewegliche Seite öffnet fih fodann, worauf ein Knabe 
ein Bretihen an bie offene Geite hält, die ganze Form um das 
Scharnier G dreht, und fo den Ziegel auf dem Brettchen auffängt. 


— — — 
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Neues Verfahren die Chauſſéen mit Steingrundlager zu 
walzen; von Hrn. Schattenmann. 
Aus dem Bulletin de la Société d’Encouragement, Okt. 1844, ©, 447. 


Die Beihaffenheit einer Strafe hängt von der Geftalt der 
Chaufjee, von der Natur des Materialien» Gemenges, aus welchem 
fie befteht und endlich von der Confolidirung deffelben zu einer com- 
pacten Schichte ab, 

Hr. Schattenmann gibt den Chauffeen, je nach den Umftän- 
den und ihrer Beftimmung, eine Breite von 5 bis 8 Metern. Er 
empfiehlt die Geitenwiderlager aus Erde (accotements en terre) 
wegzufaffen oder wenigftens ihnen ein Steingrundlager zu geben (em- 
pierrer) und die Gräben durch Rinnen von Steinen oder Pflafter- 
fteinen zu erſezen. Die Dife der Chauffee, in ihrer Achſe, "bringt 
er auf 20 Gentimeter mit einer Bauhung von 6 entimetern per 
Meter. Auch der Grund der Durchſchnittgräben (encaissement), 
welder das Material aufnimmt, wird etwas gebaut, damit das 
Grundlager eine gewiffe Dife behält bis zum Rand der Straße. 
Die reducirte Bauchung, welche fih nah dem Zufammendrüfen ergibt, 
ift, nachdem die Chauffee geebnet wurde, zum Abfliegen des Waffers 
hinreichend; für die Fuhrwägen ift fie bequem, weil diefelben auf 
der ganzen Länge der Chauffee fahren und fie ziemlich gleihfürmig 
abnüzen fünnen, 

Das Steingrundlager kann auf jeden Boden gelegt werben, von 
welcher Befchaffenheit er feyn mag, wenn er mit einer compacten 
und vom Waffer undurchdringlichen Schicht bedeft if, Man bringt 
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die durch Zerfchlagen auf 6 Centim. Durchmeffer zerkleinerten Steine auf 
den Grund der Durchſchnittsgräben; die Fleineren Steine werden für die 
Oberfläche zurüfbehalten. Diefe mehr oder weniger harten nnd ges 
fehmeidigen Steine fünnen zwar durch einen ftarfen Druf einander 
näher gebracht und zufammengedrängt werden, allein dieß genügt 
nicht, damit fie fogleih eine compacte, von Waffer undurchdringliche 
Maffe bilden; es muß dem Grundlager nothiwendig ein dünner Körper 
zugefezt werden, um die leeren Räume auszufüllen und die Berbin- 
dung aller Theile zu bewerfftelligen. Diefer Körper muß eine ver: 
ſchiedene Befchaffenheit haben, je nad der Härte der Grundlager: 
fteine und der Leichtigfeit, womit fie fi verbinden. Ber hartem 
Steinmaterial, ohne bindenden Beftandtheil, wie bei Kiefelfteinen, 
Granit, Duarz ıc. bedient man fih, um die Verbindung zu bewerf: 
ftelligen, des Mergels, weicher Kalffteine, jeder Art ſchwerer Erde ꝛc., 
welche ſich Teicht verbinden; bei Kalffteinen von einer gewiffen Härte 
aber nimmt man Sand; diefer erhält von dem Kalfftein die ihm ab— 
gehende Bindefraft. 

Die von Hrn. Skhattenmann zum Zufammendrüfen der 
Strafen mit Steingrundlager angewandte Walze befteht aus einem 
hohlen gußeifernen Cylinder von 1,30 Meter Durchmeifer und 1,30 
Meter Länge. An den beiden Enden ihrer fchmiedeifernen Achſe be- 
finden fih zwei Lager, welche einen flarfen Rahmen tragen, worauf 
ein vierefiger Kaften ruht, der an Steinen oder Pflafterfteinen eine 
Laſt von 3000 Kilogr. aufzunehmen vermag. Meittelft zweier am 
Gerüft des Rahmens eingefügter Deichfeln Fünnen vorn oder hinten 
Pferde angefpannt werden, wodurh man des Umkehrens auf dem 
Plaze enthoben if. Bei voller Ladung wiegt das ganze Syſtem 
6000 Kilogr. (man vergl. die Befhreibung und Abbildung der Chauffee- 
walze im polytechn. Journal Bd. LXXXVII ©. 117). 

Iſt die Chauffee fo hergerichtet und mit Fleinen Steinen oder 
Kieſeln beſchüttet, fo fhreitet man zum Walzen derfelben, weldes 
zwei einzelne Operationen umfaßt, die Zufammendrüfung der Steine 


und ihre Bindung (Ngglomeration). 


1) Das Zufammendrüfen gefchieht durch zweimaliges eberfabren 
mit der leeren Walze, alfo mit der einfachen Laft von 3000 Kilogr., 
zweimaliges Weberfahren mit halber Ladung, von 4500 Kilsgr. und 
zweimaliges Ueberfahren mit ganzer Ladung (6000 Kilogr.). 

Dei trofener Witterung muß das Steinmaterial begoffen werden, 
damit die Steine befjer über einander gleiten und einander leichter 
ſpannen. 

2) Die Bindung der Steine wird bewerkſtelligt durch fortgeſeztes 
Zufammendrüfen mit vollbeladener Walze; nad jedem Darüberfahren 
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aber breitet man über die Oberfläche der Chauſſée eine dünne Schicht 
eines nad der Natur des Steingrundlagers zwekmäßig gewählten, 
trofenen, gepulverten Bindemateriald® aus. Sechs Walzenzüge find 
für diefe zweite Periode der Befeftigung hinlänglich. 

Das Chauffeewalzen, auf das Minimum zwölfmaligen Webers 
fahrens reducirt, Fann fih im Tage auf 200 bis 300 Meter Länge 
erfirefen, alfo über eine Fäche von 1500 bis 2000 Duabratmetern; 
erfolgt aber das Feftwerden langfam, fo wird man fih mandmal 
genöthigt fehen die Anzahl der Meberfahrungen eiwas zu vermehren, 
wodurd die in einem Tage gewalzte Fläche etwas geringer wird. 
Auf Straßen mit gewöhnliher Steigung find zu diefer Arbeit ſechs 
Pferde erforderlich; beträgt aber die Steigung über 4—5 Centimeter 
per Meter, fo nimmt man acht Pferde. Diefes Gefpann fann bie 
leergehende Walze am Anfange der Operation ohne große Anftrengung 
ziehen; je weiter die Operation aber vorjchreitet, deſto leichter geht 
das Walzen und man fann die Belaftung der Walze nad und nad 
bis auf 6000 Kil. vermehren, Es darf jedes Pferd nur eine mäßige 
Zugkraft aufzumenden haben; müßte es fih anftrengen, jo würde es 
mit feinen Füßen beftändig Die Oberfläche der Chauffee wieder auf: 
wühlen. 

Nach zwölfmaligem Ueberfahren mit der Walze kann die Chauffee, 
wenn bie Operation gehörig vor fih ging, dem Berfehr überlaffen 
werden; vorher breitet man aber noch über das auf der Oberfläche 
der Chauffee liegen gebliebene Bindematerial eine Yage Sand oder 
Kieg aus, um die Steine zu bedefen, die Wirkung der Pferdefüße 
zu mildern und das Anhängen der nicht in Die Mafje eingedrungenen 
fetten Erde an die Räder zu verhindern; in dieſem Zuftand muß bie 
Chauffee noch durh Regen oder veihlihes Begießen angefeughtet 
werben und zwei Monate lang austrofnen, damit alles gut vers 
bunden wird und eine compacte, vom Waffer undurchdringliche Maſſe 
bildet. 

Diefes ift das Syftem des Hrn. Schattenmann, weldes im 
Departement des Niederrheing und zu Paris mit gutem Erfolge ver: 
fucht wurde; es bietet eine bedeutende Erſparung hinſichtlich der Unter— 
haltungsfoften der Straßen mit Steingrundlager bar. 
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Verbeſſerungen an Maſchinen zum Hobeln, Saͤgen und 
Schneiden des Holzes, worauf ſich Edwin Sheppard, 
Schreiner zu Mancheſter, am 8. Febr. 1844 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Okt. 1844, ©. 200. 


Mir Abbildungen auf Tab. II, 





Den Gegenftand meiner Berbefjerungen bildet hauptſächlich die 

Anwendung in der Ebene der zu bearbeitenden Flächen rotirender 
Meſſer oder Schneidinſtrumente in Verbindung mit einer Hobel- 
maſchine, wie diefe zum Hobeln des Eifens angewendet wird, um 
ſolche und ähnliche Operationen mit dem Holze vorzunehmen, 

Fig. 31 ift der Grundriß und 

Fig. 32 der Geitenaufriß einer gewöhnlichen Eiſenhobelmaſchine, 
die jedoch in Folge meiner Verbeſſerungen auf die Bearbeitung des 
Holzes eingerichtet ift. 

dig. 33 tft ein Frontaufriß der Mafchine, von dem Schneid— 
apparat aus betranhtet. 

Fig. 34 ift eine hintere Anfiht derſelben. Da die gewöhnliche 
Hobelmafchine befannt ift, fo wird ed nicht nöthig feyn, bier in eine 
nähere Beihreibung ihrer Operationen einzugehen, Ich befchränfe 
mic daher auf die Erläuterung meines an derſelben angebrachten 
verbefferten Apparats. A, A ift das Untergeftell der Hobelmaſchine; 
B,B die Tafel, worauf das zu bearbeitende Werkſtük gelegt wird; 
C,C das GSeitengeftell für den Hobel» oder Schneidapparat und für 
die verticalen Schieber D,D und die Querſchieber E,E. F,F ift 
der zur Aufnahme des Seiten»Schneidapparats beftimmte verſchieb— 
bare Theil; G,G der gewöhnlide Mechanismus zum Vor- und 
Rüfwärtsbewegen der Tafel. Das Brett oder fonftige Werfftüf a,a 
wird auf irgend eine geeignete Weife an die Tafel B befeftigt, und 
bewegt fih mit derjelben unter dem oberen Schneid- oder Hobel- 
apparat hinweg. Diefer Apparat wird mit Hülfe der Lager b,b an 
den Querſchieber E,E befeftigt und beſteht aus einer fenfrechten 
Spindel c, die oben mit einer Treibrolfe d und unten mit einer 
freisrunden Scheibe oder einem Hälter e,e verfehen ift. Der Ieztere 
enthält irgend eine geeignete Anzahl von Schneidwerfzeugen oder 
Hobeleiſen £,f,f,f, die nach der Art des zu machenden Schnitte ein« 
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gefezt und adjuftirt find. Ein um die Rolle d gefchlagener Treibs 
riemen g,g fest den Hobelapparat in Notation, und dieſer hobelt 
nun das darunter hinweggehende Holz glatt. Für gewöhnliche Arbeit 
reicht in der Regel ein Hingang der Tafel hin, worauf Das ge 
hobelte Stüf abgenommen und die Tafel mit größerer Geſchwindig— 
feit als gewöhnlich zurüfgeführt wird, um ein anderes Brett in 
Empfang zu nehmen. Um die Seiten der Bretter vechtwinfelig zur 
Oberfläche und gleichzeitig mit Derfelben zu hoben, oder um Ninnen, 
Nuthen und vergl. in biefelben einzufchneiden, find ähnliche adjuflir- 
bare Lager h,h an dem verfchiebbaren Apparat angebracht, mit ſenk— 
rechten Spindeln i,i, die gleichfalls mit Schneidwerfzeugen k,k und 
einer Treibroffe 1,1 verfehen find; und dba der Riemen g auch um 
diefe Rollen gefhlungen ift, fo ift einleuchtend, daß die Werkzeuge k,k 
gleichzeitig Die Seiten des Bretts bearbeiten, während bie Oberfläche 
deffelben durch die oben befchriebene Vorrichtung glatt gehobelt 
wird. 

Fig. 35 ftellt eine Modification dieſes Apparat bar, wobei 
zur Erzeugung von Nuthen anftatt der votirenden Meffer k,k, Cir— 
eularfägen IF, 1® angewendet find. Bermittelfi einer geeigneten Form 
oder Anordnung der rotivenden Schneidwerkzeuge läßt ſich Diefer 
Mechanismus Yeiht zum Einfhneiden von allerlei Formen, Figuren 
u. f. w. in Holz einrichten. Fig. 35? ſtellt einen folhen an einer 
gewöhnlichen Hobelmafchine angebradten Apparat in der Geiten- 
anficht und Fig. 35° in der Frontanficht dar. m,m find die an den 
Shiebapparat befeftigten Träger; n,n ift die im vorliegenden Fall 
horizontale Welle; 0,0 das nad) der einzufchneidenden Form ges 
ftaltete Schneidwerfzeug und p die mit großer Geſchwindigkeit ro— 
tirende Treibrolle. Schließlich ift nur noch zu bemerken, daß die 
Breiter u. ſ. w. während ihres Durdganges durch die Mafchine 
dur Leitrollen q,q eine geeignete Führung erhalten müffen, und 
dag die Achſe jedes Schneidwerfzeugs mit einer ofen Rolle r ver: 
feben feyn muß, damit man ‚die wirkfamen Theile leicht abftellen 
und in Gang fezen fann, 
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Verbeſſerungen an Regen- und Sonnenſchirmen, worauf 
ſich William Sangſter, Schirmfabrikant zu London, 
am 6. Febr. 1844 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Nov. 1844, ©, 291. 
Mit Abbildungen auf Tab. IT. 





Bei Regen- oder Sonnenfhirmen werden die verfchiebbaren 
Hüulſen, an welche die Spannſtäbe befeſtigt ſind, gewöhnlich durch 
Aufhälter in der Höhe gehalten, die aus dem Inneren der Stöke 
hervorſpringen. Durch Zurüldrüken dieſer Aufhälter macht man die 
Hülſen wieder frei. Es iſt nun bekannt, daß es, um einen Regen— 
oder Sonnenſchirm zuſammenzulegen, bisher üblich war, auf den 
Vorſprung der die Hülſe zurükhielt, mit der Hand zu drüken, wor— 
auf die Hülſe frei wurde. Den Gegenſtand meiner Erfindung bildet 
ein Apparat, mit deſſen Hülfe die den Schirm haltende Perſon im 
- Stande ift den Aufhälter mit derfelben Hand, womit fie die Hand— 
habe hält, loszumachen, anftait mit einer Hand nad dem Aufhälter 
- binaufzugreifen und denfelben einwärts zu drüfen. 
| Fig. 18 ftellt einen mit meiner Berbefferung ausgeftatteten Sonnen— 
fhirm im Durchſchnitt dar, 

Fig. 19 liefert den Durchſchnitt eines Theils eines Regen— 
ſchirms; 

Fig. 20 eine Separatanſicht meines Apparats, und 

Sg. 21 den von mir angemwendeten Aufbälter gewöhnlicher 
Art. Ein Draht b ift mit feinem unterften Ende an den Schieber e 
befeftigt, an dem fih ein Knopf d befindet, deffen Stiel fih in 
einem an dem Stof des Schirms angebrachten Schliz bewegt. e if 
der metallene Stof. An das obere Ende des Drabts b ift eine 
Schnur f befeftigt, welche über einen Stift g gebt und dann an den 
Aufbälter a befeftigt if. Schiebt man nun den Knopf d abwärts, 
jo bewegt fih der Aufpälter a einwärts und kommt aus dem Bereich 
des Schiebers, mit dem die Spannftäbe ı auf die gewöhnliche Weife 
verbunden find. Die Elaſticität der Rippen j bewirft alsdann dag 
Zufammenfallen des Schirms. 
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XXIX. 


Verbeſſerungen an Strumpfwirkerſtuͤhlen, worauf ſich Wen: 
jamin Bailey zu Leiceſter, am 24. Febr. 1844 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Nov. 1341, ©. 257. 
Mit Abbildungen auf Zab. II, 


Meine Erfindung betrifft eine verbefferte Conftructiongmethode 
der fogenannten Preßſchienen (presser bars) der Strifftühle, 

Fig. 25 ftellt den verticalen Durchſchnitt eines Strumpfwirfers 
ſtuhls dar, fo weit derfelbe zur Erläuterung meiner Erfindung ges 
eignet ift. 

Fig. 26 ift die Frontanſicht einiger in Fig. 25 fihtbaren Theile. 
Der Mechanismus wird mit Hülfe einer rotivenden Welle in Thätige 
feit geſezt; ih habe es indeffen nicht für nöthig erachtet, die Ans 
ordnungen zu erläutern, welde die Bewegung auf die verfchiedenen 
Theile der Mafchine übertragen, da diefelben mit meiner Erfindung in 
feinem wefentlihen Zufammenhang ſtehen. Man wird bemerfen, 
daß die Sinfer (sinkers) an ihren unteren Theilen etwas abgeändert 
find. a ift die Preßfgiene, welde von zwei Armen b,b getragen 
wird. Diefe Arme bewegen fih um Achſen c,c, die an die Enden 
des Wagens befefligt find. Der Wagen bewegt fi mit feinen wirk— 
famen Theilen auf den Platten e hin und her, alfo aud die Preß— 
fhiene. An jedem Ende ift eine Feder £ angeordnet, welde die 
Preßſchiene und die mit derfelben verbundenen Theile trägt; an 
jedem Ende der Preßſchiene befindet ſich ferner eine Verbindungs— 
ftange g, die nad) einem Hebel h hinabgeht. An dem Hebel h bes 
findet fih eine Rolle, die fich gegen das an der Achſe k befeftigte 
Excentricum j lehnt. 

Die Preßſchiene arbeitet an der Vorderſeite der Sinker, iſt jedoch 
ſo eingerichtet, daß eine ſehr kurze Bewegung erforderlich iſt. Die 
Theile der Preßſchiene befinden ſich zugleich ſtets zwiſchen den Sinkern 
und ſchüzen dieſelbe gegen eine ſeitliche Biegung; dieſer Umſtand 
bildet eine Eigenthümlichkeit der in Rede ſtehenden Verbeſſerungen. 
Die Preßſchiene it in eben fo viele Theile 1,1 getheilt, als Nadeln 
vorhanden find, und zwar fo, daß jedesmal einer der Theile 1 
zwifchen zwei benachbarten Sinfern wirft, wodurd bei jeder Nadel 
der Theil 1 während feiner Thätigfeit durch die Sinfer geleitet wird, 
während die Sinfer durch die Theile 1,1 geftüzt und geführt werden — 
ein Umftand von großer Wichtigfeit, wenn es fih um raſche Arbeit 
handelt, Wegen der Kürze der für die Preßſchiene erforderlichen 
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Bewegung in Berbindung mit der gegenfeitigen Unterflügung und 
Führung der Preffer 1 und der Sinfer fann die Geſchwindigkeit der 
Mafchine mit Sicherheit befchleunigt werden. 

Die Figuren 27, 28, 29 und 30 ftelfen verfchiedene Lagen ber 
Sinfer und Preffer während eines Gangs dar, woraus erfihtlih ift, 
daß die Preſſer J nie aus ihrer Lage zwifchen den Sinfern weichen, 
Fig. 27 zeigt die Yage der Preffer bei Beginn des Drufd gegen die 
Bärte der Nadeln; Fig. 23 ihre Lage, wenn fie die Arbeit über die 
Nadelbärte führen; Tig. 29, wenn fie die Arbeit herüberfchlagen, 
Fig. 30, wenn fie über den Bogen geben, 
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Spicers' patentirter Schwimmguͤrtel. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Oft. 1844, ©. 242. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Diefer Sicherbeittapparat Fann in einen fo Heinen Naum zus 
fammengepaft werben, daß er fih bequem in der Tafıhe tragen läßt. 
Durch einen ganz leichten Druf mit den Händen fann man ihn 
augenbliflid) ausdehnen, und zwar fo, daß er ohne zufammenzus 
fallen Wind und Wellen mwiderftebt. 

Fig. 13 zeigt den Apparat im tragbaren, Fig. 14 im ausge— 
breiteten Zuſtand. Fig. 15 ftellt das Sfelett deffelben nad Ab— 
nahme der äußeren Hülle dar. Die Figuren 16 und 17 find 
Separatanfihten der Endftüfe nad einem größeren Maafftab. A,A 
ift ein elaftifches fpiralfürmiges Mietallgeftell, deffen beide Endwin— 
dungen an bie innere Seite zweier breiter Detallringe B',B? ge: 
nietet find, C,C find zwei, drei oder mehrere Bänder von der größten 
Länge, auf die der Gürtel ausgedehnt werden fol. Diefe Bänder 
find, wie Fig. 15 zeigt, an beiden Enden mit den Ningen B', B? 
und an den Zwifchenftellen mit den Windungen des Geſtells ver— 
bunden, fo daß das elaftifhe Spiralgeftell nicht weiter, als Die 
Bänder es geftatten, auseinander gezogen werden Fanı. Dur 
die Bänder werden außerdem die Windungen in gleichen Abftänden 
von einander erhalten, D ift ein Ueberzug von Kautſchuk oder irgend 
einem woafjerdichten Zeug, welches über das Spiralgeftell gezogen 
und mittelft Schraubenftiften s,s,s und Muttern t,t,t an beiden 
Enden zwifhen die Ringe B',B? und die Bentilplatten E',E? ge 
ſchraubt wird. An diefen Platten befinden fih Deffnungen F, F 
mit Ventilen G,G an Federhebeln, welche an die Ringe B!,B? bes 
feitigt find, 
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Der Gürtel wird ausgedehnt, indem man beide Enden ergreift, 
die Ventile G,G mit den Daumen einwärts drüft, fo daß die Luft 
eindringen Tann, und zugleid den Gürtel bis zu feiner vollen Länge 
auszieht. Zieht man nun die Daumen zurüf, fo fpringen die Ben- 
tife zurüf und verhüten auf eine wirffame Weife die Entweihung 
der eingefchloffenen Luft. Der Gürtel fann alsdann mit Hülfe der 
Fangfeder H! an dem einen, und der Hafpe H? an dem andern 
Ende um den Leib befeftigt werden. 





XXXL. 


Verbefferungen in der Zubereitung des Kautfchufs und in 
der Anfertigung verfchiedener Fabricate, bei denen Kaut: 
ſchuk einen wefentlihen Beftandtheil bildet, worauf fi 
Willtam Edward Newton, Civilingenieur im Chancery: 
lane zu London, am 50. San. 1844, einer Mittheilung 
zufolge, ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Nov, 41844, ©, 271. 
Mit Abbildungen auf Zab. IL. 





Die Hauptverbefjerung in der Zubereitung des Kautſchuks befleht 
darin, daß ich denfelben mit Schwefel und Bleiweifi verbinde 
und dieſe Mifchung einer geregelten Hize ausfeze, wodurch der Kaut— 
ſchuk in feinen Eigenfhaften gewiſſe Veränderungen erfährt, fo daß 
berfelbe Durh die Einwirkungen der Sonnenftrahlen oder Fünftlicher 
Wärme, wenn die Temperatur 270° Fahrenheit (106° R.), wobei 
er zubereitet wurde, nicht überfleigt, nicht weih, und auch durch die 
Kälte nit nachtheilig affieirt wird. Er widerſteht ferner bei ge- 
wöhnlihen Temperaturen ber Einwirfung des Terpenthinfpiritus und 
anderer ätheriſcher Oehle, die fonft feine Auflöfungsmittel find. Die 
erwähnten Materialien fünnen in verfehiedenen Verhältniffen mit ein 
ander verbunden werden. Ich habe indeffen gefunden, daß folgende 
Miihung dem Zwek am beften entſpricht: nämlih 25 Theile Kaut— 
ſchuk, 5 Theile Schwefel und 7 Theile Bleiweiß. Den Kautfchuf 
löfe ih gewöhnlid in Terpenthinöhl oder dergl. auf und das Blei— 
weiß, jo wie den Schwefel mable oder zerreibe ich in Terpenthinöhl 
auf diefelbe Weife, wie man Farbe anreibt, Sollen diefe drei jo 
zubereiteten Artifel ein Blatt für fih bilden, fo breitet man fie auf 
irgend einer glatten Fläche, von ber fie ſich leicht wieder trennen 
lafjen, gleihmäßig aus. Zu biefem Behuf gebe ich dem auf unten 
angegebene Meife bereiteten Tuch den Borzug, indem ſich die auf 
diefem Artikel ausgebreitete Compofition beffer yon demſelben trennt, 
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als yon jedem andern. Anftatt den Kautfhuf auf Die oben an- 
gegebene Weife aufzulöfen, kann man auch den zerriebenen Schwefel 
und das Dleiweiß der Subſtanz des Kautſchuks mit Hülfe beißer 
Cylinder oder Kalanderwalzen einverleiben, und fo Blätter von be- 
liebiger Dife herftellen, oder man kann diefe Subftanzen mit Tuch 
oder verſchiedenen Ledergattungen adhärirend verbinden. Um den 
Schwefelgeruh diefer Fabricate zu befeitigen, waſche ich die Ober: 
fläche derfelben mit einer Auflöfung von Potafhe oder mit Weins 
eſſig, oder mit einer geringen Quantität ätherifhen Debls oder 
irgend einem andern Auflöfungsmittel des Schwefeld. Wenn der 
Kautſchuk auf das erwähnte Tuch ausgebreitet worden ift, fo läßt 
er fih durch eine mäßige Kraftanftrengung abſchälen. Ich babe 
daber folgende Verbeſſerung erfunden, durch welche nicht nur dieſes 
Abſchälen erfhwert, fondern auch das Kautſchukblatt, wenn daſſelbe 
nicht mit Tuh in Berbindung gebracht werden foll, für manderlei 


Zweke geeigneter wird. 


Ich überziehe nämlich irgend ein geeignetes Fabrieat mit einer 
Lage Kautfhufcompofition, und defe eine Schicht Baumwolle darüber, 
wie fie der Kamm einer Rrämpelmafchine liefert; auf diefes Baums 
wollenvlieg kommt wieder eine Schiht Kautſchuk, und fo wiederhole 
ich diefe Dperation je nad) der beabfihtigten Dife des Fabricats zwei 
oder dreimal. So erhält man ein dünnes und ftarfes Fabricat, 
deſſen man fih anftatt des Papiers zum Ueberziehen son Büchfen, 
Büchern oder andern Artifeln bedienen fann. Wenn diefe Compo— 
fition aus Kautfhuf, Schwefel und Bleiweiß an der freien Luft 
oder in einem erwärmten Raum gehörig getvofnet ift, fo wird das 
Fabricat der Einwirkung einer hohen Temperatur zwiſchen 212° bis 
390° 5. (80 bis 108° R,), am beften jedoch von 270° F. (106° R.) 
ausgefezt. Diefen Zwek erreiht man am beften mit Hülfe eines 
geeignet conftruirten Dfens mit Deffnungen, durch welche das 
Tabricat mittelft Walzen gezogen wird, Will man diefe Procedur 
mit der biogen Compofition vornehmen, fo muß diefelbe auf dem 
Tuch, worauf fie ausgebreitet wurde, Yiegen bleiben, weil das Blatt 
während der Dperation fo weih wird, daß es fein eigenes Gewicht 
ohne Unterftügung nicht tragen Fünnte, 

Eine andere meiner Berbefferungen bilden die von mir ſoge— 
nannten gerieften oder gefältelten (corrugated) Kautſchukfabricate. 
Diefe werden verfertigt, indem man Kautfchufblätter in ſchmale Y 
oder /,, Zoll breite Streifen oder Fäden von der Dife einer Spiel- 
farte zerfchneidet. Diefe Streifen werden parallel zu einander in 
Abftänden von ungefähr "/, Zoll auf einer geeigneten Tafel aus- 
geipannt, Die Tafel it an beiden Enden mit GStiften ober 
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Einſchnitten verfehen und rings um diefe Stifte durch dieſe Ein- 
ſchnitte werden die Kautfehufftreifen gefpannt und zwar auf das 
Doppelte ihrer natürlichen Länge. Nun werden zwei an einer Seite 
mit Rautfchufcement befeuchtete Tuchſtüke zu beiden Seiten der aus— 
gefpannten Streifen gelegt, die cementirten Seiten gegen dieſe Streifen 
gekehrt; fobann bringt man die Tücher mit einander in Berührung, 
indem man mit einem glatten Stüf Metall oder Elfenbein längs der 
Seiten jedes Streifeng binwegftreiht. 

Ich gehe nun zur Beſchreibung einer neuen und nüzlichen 
Maſchine über, mit deren Hülfe die eben erwähnte aus freier Hand 
erfolgende Procedur bedeutend erleichtert wird. 

Fig. 22 iſt ein verticaler Längendurchſchnitt und 

Fig. 23 die obere Anſicht eines Theils der Maſchine. Der 
Strekrahmen A,A, welcher von bedeutender Länge ſeyn kann, iſt in 
der Abbildung unterbrochen dargeſtellt. B,B! find zwei Kalander— 
walzen, zwiſchen denen zwei mit Kautſchukcement überzogene Tücher 
und die erwähnten ſchmalen Kautſchukſtreifen hindurchgehen. Dieſe 
Walzen nebſt andern noch zu beſchreibenden Walzen ſind auf einem 
beſonderen am einen Ende des Strekrahmens A, A angeordneten 
Geſtell C gelagert. Sn dig. 22 ift das Geſtell C,C mit feinem 
Zugehör im verticalen Durchſchnitt durch die Mitte dargeftellt. Das 
Zub b wird von den beiden Walzen D,D, um melde daſſelbe auf- 
gemwifelt ift, zwifchen bie Walzen B,B! geführt, wo es bie ausge⸗ 
ſpannten Streifen a, a umfaßt. Um die Walze B' und die Spann— 
walze E fäuft ein endloſes Tuch c,c, weldes den Zwek hat die 
beiden mit Kautſchukcement überzogenen Tücher zwiſchen den aug- 
gefpannten Kautfchufftreifen mit einander in Berührung zu bringen, 
F ift ein Spannrabmen um mit Hülfe der Schraube G das endlofe 
Tuch c,c anzufpannen; H,H find Schrauben zur Negulirung deg 
Abſtands zwifchen den Kalanderwalzen. LI iſt ein Schieberrahmen, 
welcher auf dem Strekrahmen 4 ruht und ſich zwiſchen geeigneten 
Führungen von einem Ende deſſelben bis zum andern bewegen läßt. 
An ein QuerſtükJdieſes Rahmens werden die Enden der Streifen a,a, a 
in gleihen Abftänden von einander befeftigt.. Bon dem Schieber⸗ 
rahmen laufen die Streifen über eine mit Rinnen verſehene Walze K, 
wodurch ihr Paralfelismus gefichert wird, Am die Streifen a,a an- 
zufpannen, find an den Schieberrahmen I Bänder L,L befeftigt 
und über Walzen M,M nad) der Welle N geleitet, auf der fie auf- 
gewifelt werden. Durd) Umdrehung der Welle N werden demnad) 
die ſchmalen Kautfchufftreifen gehörig ausgefpannt. Soll nun die in 
Nede ftehende Dperation vor fih gehen, fo läßt man den Schieber: 
vahmen I den Kalanderwalzen mit berfelben Gefhwindigfeit, womit 


Letellier, über die Verfälfchung der Cochenille. 97 


diefe Walzen das Tuch von den Walzen D,D abwifeln, ſich nähern. 
Zwiſchen den Kalanderwalzen fommt dann dag Material gerieft zum 
Vorſchein. Fig. 24 flellt eine an der Welle N angebrachte Sperr- 
vorritung dar, um die Spannung der Streifen a,a zu ſichern. 

Wenn das auf diefe Weife gebildete Fabricat aus der Maſchine 
kommt, ſo hat es in Folge der Zuſammenziehung der ausgeſpannten 
Kautſchukſtreifen ein wellenförmiges, gefälteltes, ſehr nettes An— 
ſehen und beſizt einen gewiſſen Grad von Elaſticität, der nur durch 
das nicht elaſtiſche Material, welches die Kautſchukſtreifen zwiſchen 
ſich faßt, beſchränkt wird. 
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Ueber die Verfaͤlſchung der Cochenille; vom Apotheker 
Letellier zu Rouen, 11) 
Aus dem Journal de Pharmacie, Der, 1844, ©. 295, 


| Es fommen im Handel zweierlei Sorten Gogenille vor, die 
prau⸗ und die ſchwarze. Einige geben als Grund davon die Ver— 
ſchiedenheit im Verfahren bei der Tödtung des Inſects, andere die 
Verſchiedenheit feiner Cultur an. Die HHrn. Fée (Cours d’histoire 
‚naturelle pharmaceutique), Buffy (Traite des falsifications des 
‚drogues simples), und Boutron-Charlard (in einer Abhand- 
lung im Journal de Pharmacie, 10. Sahrg. Bd. ID theilen darüber 
‚eine Meinung, daß nämlich diefe Codenilleforten eine und diefelbe 
‚Species feyen und die Berfhiedenheiten davon berrühren, daß matt, 
‚um die ſchwarze Cochenille zu tödten, fie in fiedendes Waffer bringt, 
welches fie des weißlihen Staubes beraubt, der fie urfprünglic bes 
dekt; während die graue Cochenille, welche man dadurch tödtet, daß 
man fie der Wärme eines Bafofens ausfezt, ihre eigenthümliche 
Farbe behalte. Hr. Guibourt if im Öegentheil der Anſicht, daß 
bie ſchwarze Cochenille eine durch die Cultur erzeugte Varietät fey 
und fih von dem. wilden Zuftand noch weiter entferne, als die 
graue. Die ſchwarze Cochenille ift nad ihm reiher an Farbftoff 
und werthvoller. Um feine Behauptung zu bemweifen, fagt er, daß 
ed in Bordeaux Leute gäbe, welche für 50 Gentimes per Pfund die 
graue Cochenille mittelft eines eigenthümlihen Berfahren in ſchwarze 
verwandeln; ferner fagt er, fo wie aud Hr. Buffy, daß wenn 
heutzutage der Cochenille Talkſtein oder Bleiweiß  zugefezt merde, 
diefe Berfälfhung nicht mit der ſchwarzen Cochenille vorgenommen 





41) Man vergleiche den fruͤhern kuͤrzern Artikel des Verfaflers im poly: 
technifchen Sournal Bd, LXXXVIII ©, 160, . 


Dingler’3 polyt. Sourn, Bd, XCV, 9.2, 7 
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werde, ſondern mit der grauen, und bloß in der Abſicht, ihr Gewicht 
zu vermehren (Journal de Chimie médicale 7“ annee). Rad) 
Hrn. Fee ift die graue Cochenille in der Regel mehr gefhäzt als 
die ſchwarze, weil leztere durch das Eintauchen in fiedendes Waſſer 
zur Zeit der Einſammlung ein wenig von ihrem Farbſtoff verloren 
hatz die Meinung des Hrn. Boutron⸗Charlard, daß beide 
von gleicher Qualität feyen, theilt sex nicht. Lezterer hinwiederum 
fagt, im Widerfprug mit Guibourt, daß die ſchwarze Cochenille 
in graue umgewandelt werde, weil dieſe höher im Werthe ſtehe. 

Es geht aus allen dieſen, einander fo entgegengeſezten Mei— 
nungen hervor, dag man den Werth einer Cochenille heutzutage noch 
nicht nach ihren phyſiſchen Merkmalen zu beurtheilen vermag; es 
ſind hiezu ſchlechterdings vergleichende Verſuche nothwendig. — 
Den HHrm Robiquet und Anthon verdanken wir zwei Methoden, 
die Qualitäten der Cochenillen nad) der Menge des darin enthaltenen 
Carminſtoffs zu beſtimmen. Robiquers Berfahren befteht darin, 
gleihe Volume des Abſuds verſchiedener Cochenilleſorten mittelft 
Chlor zu entfärben. "Man bedient ſich einer graduirten Röhre und 
beurtheilt "die Cochenille nad 'der Menge des zu ihrer Entfärbung 
verbrauchten Chlors. Anthon’s Berfahren gründet ſich auf die 
Eigenschaft des Thonerdehydrats, den Carminſtoff aus dem Cochenille— 
Decoct fo zu fällen, daß dieſes ganz entfärbt wird. Das’ erftere 
Verfahren, in der Hand eines geübten Chemifers Fehr ‘gut, ſcheint 
mir für den Confumenten nicht zwefmäßig zu ſeyn; denn es ift 
ſchwer, fih vollfommen gleiche Chlor-JLöfungen zu verfhaffen und 
fie laſſen fih au ohne Zerfezung nicht Tange aufbewahren. Be— 
fanntlih veagivt das im Waffer gelöſte Chlor, felbft bei zerftreutem 
Licht, auf das Waffer, zerſezt es und bemächtigt ſich feiner Elemente, 
wobei #8 Verbindungen erzeugt, deren Wirfung von jener der urs 
fprünglichen Chlorlöſung ganz verfpieden if. Das zweite Verfahren 
ſcheint mir den Vorzug zu verdienen, weil die Probeflüffigfeit Tange 
Zeit aufbewahrt werden kann, ohne zu verderben, Man bedient ſich 
ebenfalls einer graduirten Röhre; jede Abtheilung vepräfentirt ’/,,, 
Farbftoff, alſo entſpricht die Menge der zugeſezten Probeflüffigfeit 
genau den Procenten des im dem geprüften Cochenille-Decoct ent- 
baltenen Farbſtoffs. 

Da id) über die Einſammlung dieſes Inſeets nur berichten kann 
was die verfchiedenen Schriftfteller darüber fagen (unter andern bat 
Hr. Bazire eine fehr intereffante Abhandlung über die Einfammlung 
der Cochenille im Journal de Pharmacie, Bd. XX mitgetheilt), gebe 
ih auf meine Verſuche mit den verfchiedenen im Handel vorfommenz 
den Cochenilleſorten in Beziehung auf ihren Farbſtoffgehalt über, 
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Sch ‚bediente mich hiebei nicht der hemifchen Agentien, wie die Hrn, 
Robiquet und Anthon, fondern ih ſchlug für die Cocenille 
ungefähr  denfelben Weg ein wie Hr. Girardin für den Orlean, 
Kurz, mittelft colorimetrifcher Cfarbenmeffender) Berfuhe gelang es 
mir, die Güte der Fäuflichen Cochenilleforten genügend zu beurtheilen. 
Diefes Berfahren erfhien mir fo einfah und bequem, daß id es 
befannt machen zu müffen glaube, Es fezt den Confumenten eben 
fo gut als den Chemifer in Stand, den Werth einer Cochenille zu 
ermitteln. 

Es gibt alfo, wie ich oben fagte, im Handel zweierlei Sorten 
Cochenille, die graue und die ſchwarze. Die graue Cochenille zerfällt 
wieder in zwei ganz verfchiedene Varietäten, Die erfte ift dik, ſchwer, 
regelmäßig, man fieht noch fehr deutlich die eilf Ningeln aus welchen 
fie beftebt. Das Inſect hat feine auf der einen Seite convere, auf 
der andern Seite concave Geftalt beinahe beibehalten; feine graue 
Farbe rührt von dem weißlihen Staube her, womit es fih während 
feines Heranwachſens bedeft. Die zweite VBarietät ift unregelmäßig, 
ganz ungeftaltet; Ihr weißlicher Weberzug ift im concaven ‚Theile 
und zwifchen den Ningeln des Inſects fo ſtark angebäuft, daß es 
in Geftalt Feiner rundlicher Maffen erfceint, woran von den bei 
der erſten Barietät fo deutlich bervortretenden Ringen faum Spuren 
wahrzunehmen find. Diefe Cochenille ift in der Negel ſchwerer; fie 
enthält beinahe jederzeit, abgefeben von dem Talf, worin fie gerollt 
wurde, noch Sand oder ein Metallpufver, weldes ihr Gewicht ſehr 
erhöht. | 

Die ſchwarze Eochenilfe bietet Feine fehr beftimmten Merfmale 
dar; bald ift fie, wie die graue Gochenille Nr. 1 ſchwer, concav auf 
der einen, cover auf der andern Seite; bisweilen ift fie ganz un 
regelmäßig, Fein, nach) allen Richtungen gerungelt;z faum find ihre 
urfprüngliche Geftalt und einige Spuren ihrer Ringeln mehr zu er- 
fennen. Diefe lezteren Merfmale gehören vorzüglih der Zacatills 
Cochenille (C. zacatillee) an, 

Erfhöpfte ſchwarze Cochenille. Bis zum Jahr 1840 
warf man in den Rattundrufereien die Cochenille, nachdem man fie 
mehrmals mit Waffer behandelt hatte, als vollfommen erfhöpft weg; 
der Färber Lemoine zu Rouen fam meines Wiffend zuerſt auf den 
Gedanfen, fih zu verfigern, ob folde Cochenilfe wohl ihres Farb— 
ftoffs völlig beraubt fey und fand, daß fie davon noch ungefähr 
‚15—18 Procent enthalte, Heutzutage kaufen bie Färber diefe Rüf- 
Hände den Kattundrufern ab und zwar um 1 Fr. 80 Gent. bis 
3 Ir. das Kilogr., Yaffen fie, an einem Tuftigen Drt in Dünnen 
Schichten ausgebreitet, trofnen und bewahren fie in fleinen Fäßchen 
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zum Gebrauch auf. Diefe Cochenille, welche während des Troknens 
eine anfangende Zerfezung erleidet, riecht immer nad) faulender thies 
riſcher Materie; fie ift ſchwarz, völlig ungeftaltet, und oft in mehr 
oder weniger großen Maffen zufammengeballt, 


Cochenilleflaum (duvet de C.), Man teifit bisweilen im 
Handel eine leichte, graue Subſtanz, welche mit fehr vielen fleinen, 
hart anzufühlenden fhwarzen Theilchen vermengt iſt; diefe Subftanz 
ift unter dem Namen Cochenilleffaum oder Abgang beim Sieben der 
Cochenille bekannt. Die HHrn. See, Boutron- Charlard, 
Buffy und Guibourt, melde alle über bie Cochenille fchrieben, 
erwähnen diefes Products nicht. Es enthält beiläufig 20 Procent 
Farbſtoff. 


Dieſe beiden Producte waren früher von den Färbern ſehr ge= 
ſucht, wegen des geringen Preiſes, zu welchem ſie ſich dieſelben ver— 
ſchaffen konnten; dieß iſt jezt aber nicht mehr der Fall, weil man 
davon, um eine eben ſo ſchöne und dunkle Farbe, wie mit der reinen 
Cochenille zu erzielen, drei bis viermal ſo viel braucht und immer ein 
wenig nicht erſchöpfter Cochenille hinzuſezen muß; auch weil ſie die Kufen 
zu voll machen und ſehr ſchwer von dem Zeuge wieder wegzubringen find. 


Ich verdanfe der Gefälligfeit der biefigen Kaufleute 30 Codes 
nillemuſter, mit welchen ich Berfuche anftelfte. Bei denjenigen, welde 
den Cochenillehandel im Großen treiben, fand id) conftant diefelben 
Cochenilleſorten, nämlich: die reine graue Cochenille Nr. 1 oder 
graue canarifhe Cochenille, die ſchwärzlichgraue oder Zacatill-Cocde- 
nilfe Nr. 2, und die fhwarze oder Zacatill-Cochenille Nr. 3. Leztere 
ift verfälfcht und wird auch als folde angefauft. Nad) den Auf 
ſchlüſſen, welche ih von diefen Herren erhielt, wird ein großer Theil 
der in Bordeaux ankommenden Cochenille in Zacatill»Cocenille um— 
gewandelt; es befhäftigen fid in diefer Stadt Leute ausschließlich 
damit. Diefe Cochenille wird den Handelsleuten zu 6, 8 und 10 
Procent unter dem Curſe angeboten. Guibourt, wie id oben 
fhon fagte, führt eben diefen Betrug als Beweis an, daß bie 
ſchwarze Cochenille befjer ift als die graue. 


Bei aufmerkſamer Unterſuchung der käuflichen Zacatill⸗Cochenillen, 
von welchen ich übrigens wußte, daß ſie immer unter dem Curs ver— 
kauft werden, dachte ich, es könnten nur zweierlei Verfälſchungen 
möglich ſeyn; die erſte beſtünde darin, die etwas feuchte Cochenille 
in einem ſchwarzen ſchweren Pulver (z. B. Braunſtein) zu rollen, 
um ihr eine andere Farbe zu geben und ihr Gewicht zu vermehren; 
die zweite wäre, ihr den weißlichen Ueberzug zu benehmen durch 
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Eintauchen in fiedendes Waffer, welches fie aber zu gleicher Zeit 
eines Theils ihres Farbftoffs beraubte, der wieder zunuze gemacht 
würde, Das erfle Verfahren wäre faum zuläffig; ein Theil des 
fhwarzen Pulvers, welches fih durd die Reibung losmachen würde, 
verriethe immer den Betrug. Die unregelmäßige Geftalt diefer Coche— 
nilfe und ihr rofenrother Reflex machen die zweite Berfälfhung 
wahrscheinlicher. Ich glaube ſonach meinen Verſuchen zufolge, daß 
die graue Cochenille mit heigem Waffer behandelt wird, um ihr einen 
Theil ihres Farbftoffs zu entziehen, und daß durch diefes Eintauchen 
das Inſect des weißen Staubs auf feiner Oberfläche größtentheils 
beraubt und in ſchwarze Zacatill-Cocheniffe verwandelt wird. Man 
mag fih nun diefes oder eines andern Mittels bedienen, fo ift ge— 
wiß, daß die Zacatill-Cochenille weniger Farbftoff enthält. Sie wird 
zwar als ſolche im Handel verfauft, allein es ift oft der Fall, daß 
fie als zu 6 Procent verfezt oder verfälfht Gacatillirt) ausgegeben 
wird, während fie e3 zu 10—12 Procent und darüber if. Bis jezt 
flund dem Käufer Fein Teichtes Mittel zu Gebote, die verfchiedenen 
Grade ihres Minderwerths zu erfennen, 


Unter den Muftern, welde ich mir bei Detailverfäufern ver: 
Ihaffte, fand ich genau die drei oben angegebenen Sorten, dann die 
‚graue Cochenille Nr. 2, welde fehr häufig vorfommt, und eine ganz 
Ihwarze Codenille, weldhe etwas Sand entbielt. In diefen beiden 
leztern Sorten fand ich beinahe immer Subjtanzen, welche ihnen, um 
ihr Gewicht zu vermehren, zugefezt waren. — Geſtoßen und mit 
Waſſer behandelt, lieferten mir dieſe verſchiedenen Cochenilfeforten 
folgende Nefultate: 


Graue Codenilleforten, 


1. Graue Gochenille ; 


9. deßgl. — 

3. deßgl. — enthält Sand und eine metalliſche Subſtanz. 
4. deßgl. = 

5. deßgl. — enthält eine metalliſche Subſtanz. 

6. deßgl. — — ein wenig Sand. 


Schwärzlihgraue Cochenilleſorten. 
7. Schwaͤrzlichgraue Cochenille. 


8. deßgl. — 
9. deßgl. — 
10. deßgl. — 
. deßgl. — 
42. deßgl. — 
15. deßgl. — enthaͤlt eine metalliſche Subſtanz. 
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Schwarge oder Zacatill:Codenilleforten. 
15. Schwarze oder Bacatill- Gochenille, 


16. deßgl. —_ enthält Sand, 

17: deßgl. — deßgl. 
18. deßgl. deßgl. 

19. deßgl. ET deßgl. 

20. deßgl. — deßgl. 

21. deßgl. — deßgl. 


22. In den Kattundrukereien erſchoͤpfte Cochenille. 
23. Gochenilleflaum. 


Unter der Luppe zeigte das Metallpulver, welches ich nur in 
vier Cochenilleſorten fand, alle phyſiſchen Merkmale des Bleies. Mit 
Salpeterſäure behandelt, lieferte es eine Auflöſung, worin das Blei 
leicht nachzuweiſen war. 

Es geht aus dem Vorhergehenden hervor, daß die yon Hrn. 
Boutigny angegebene Berfälfhung im Großhandel nur felten ift, daß 
diefer Betrug vielmehr, wie ich vermutbete, in: Franfreich mit er— 
fhöpfter Gochenille vorgenommen wird. 

Eolorimetrifhe Berfuhe. — Hinfihtlih der Befchrei- 
bung des Golorimeters verweife ih auf HoutonsTabillardiere's 
Abhandlung Cpolytehnifches Journal Bd, XXVII ©. 372). 

Da der Farbftoff der Cochenille im Waffer löslich ift, bediente 
ich mich deffelden, um die verſchiedenen mittelft des Colorimeterg zu 
probirenden Sorten zu erfhöpfen. Ich verfuhr daber wie folgt: 
ih nahm 4 Gramm von jeder, bei 40° R. getrofneten Sorte, und 
behandelte fie fünfmal nadeinander mit 200 Grammen deſtillirten 
Waſſers bei 800 R. (im Waſſerbade), jedesmal eine Stunde lang; 
auf je 200 Gramme deſtillirten Waſſers ſezte ich immer 2 Tropfen 
einer concentrirten Auflöſung von Alaun zu. Dieſer Zuſaz iſt noth— 
wendig, um alle Decocte der verſchiedenen Cochenilleſorten auf die— 
ſelbe Nüance zu * deren verſchiedene Intenſität man dann im 
Colorimeter vergleicht.) 

Gegenwärtig prüft der Färber die Cochenille, — er kaufen 
will, durch Färben eines Stükchens Wollentuch; das Nefultat ver— 
gleicht ev mit dem einer Cochenille, deren Werth Cals Färbematerial) 
ihm fhon befannt iſt; er färbt bei der Temperatur des; kochenden 
Waſſers zwei Stunden lang. — Da ich diefe Arbeit in der Hoffnung 
unternommen hatte, den Praftifern ein Teichteres und ſchnelleres Ver: 


12) Man darf dem zum Ausziehen des Sarbftoffs aus den verfchiebenen 
Gochenillen benuzten Waffer nur die unumgänglich nöthige Menge Alaunlöfung 


zufegen, weil ein größerer Zuſaz einen Theil des Farbftoffs als Lak niederfchlagen 
würde, 
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fahren an die Hand zu geben, als die bisher vorgeſchlagenen, ſuchte 
ich der Cochenille allen Farbſtoff durch eine einzige Behandlung zu 
entziehen. Ich gelangte zu dem Reſultat, daß 5 Decigramme Coche⸗ 
nille, eine Stunde lang mit 1000 Grammen Brunnenwaſſer, dem 10 
Tropfen Alaunauflöſung zugeſezt wurden, im Waſſerbad behandelt, 
beinahe volllommen erſchöpft werden. 5). Die exfaltete, Bläffigkeit iſt 
vollkommen duchfihtig und gibt im Colorimeter diefelben Refultate, 
wie die nad dem erften Berfahren erhaltene. —- Der Apparat, 
deffen ich mich bediente, befteht aus zwei Flaſchen, wovon jede un- 
gefähr 1 Liter faßt, und bie mittelft ihres Halfes in einem Brettchen 
ftefen, deffen beide Enden auf Dem Rand eines cylindriihen Ge- 
fäßes aufliegen, das als: Wafjerbab dient. Bor dem Erhizen muß 
das Gewicht einer jeden dieſer Flaſchen, welche die Cochenille und 
das mit Alaun verſezte Waſſer in den angegebenen Verhältniſſen 
enthalten, beſonders beſtimmt werden; nad) einſtündigem Sieden läßt 
man die Flaſchen erkalten und wiegt ſie wieder, um jeder ſo viel 
deſtillirtes Waſſer zuſezen zu können, als nöthig iſt um das frühere 
Gewicht wieder herzuſtellen. 

Hr. Boutigny überſchikte mir vor einiger Zeit vier ihm von 
Hrn. Pimont zu Bolbec zugefominene Cochenillemuſter: 1) eine 
graue Cochenille von den canarifhen Inſeln; 2) eine ſchwärzlichgraue 
oder Zacatill⸗Cochenille; 3) eine ſchwarze Zacatill⸗Cochenille; A) endlich 
eine ſchwärzlichgraue, kleine Cochenille, welche unter dem Namen 
cochenille rosette bekannt iſt. Bis jezt bediente ich mich einer 
Cochenille von den canariſchen Inſeln, welche ich von einem hieſigen 
Kaufmann erhielt, als Baſis bei meinen Verſuchen. Die cochenille 
vosette aber enthält noch mehr Farbſtoff; ihr Farbſtoffgehalt verhält 
ſich zu dem der grauen wie 105 oder 110 zu 100. 

Um eine Cochenille am Colorimeter zu prüfen nimmt man zwei 
auf obige Weiſe erhaltene Löſungen und füllt die Colorimeterröhren 
damit bis zum Null der Scala, was 100 Theilen der obern Scala 
entfprichtz man ſtellt diefe Röhren in den Kaften und vergleicht bie 
Nüance der darin enthaltenen Flüſſigkeiten, indem man fie durch das 
als Deular dienende Loch betrachtet, wobei ber Raften ſo geftellt 
feyn muß, daß das Licht vegelmäßig an bag Ende deſſelben gelangt, 
wo ſich die Röhren befinden. Bemerft man eine Verſchiedenheit im 
Ton zwiſchen den beiden Flüſſigkeiten, ſo ſezt man ber dunkleren 
(welche immer diejenige von der Muſter-Cochenille if) jo lange 





15) Schon Bb. UXXXVVI ©. 160 bemerkten wir, daß bei allenfallfiger 


Berfälihung der Gochenille mit Fernambukpigment biefe Probe truͤgeriſch wäre, 
D, Red, 
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Waſſer zu, bis die Röhren von gleicher Nüance zu feyn fcheinen. *) 
Man Yieft hierauf an der Röhre, in welche man Waffer zugefezt hat, 
die Zahl der darin enthaltenen Flüffigfeitötheile ab; diefe Zahl mit 
dem Bolum der in der andern Röhre enthaltenen Flüffigfeit ver- 
glichen, welches ſich nicht veränderte und gleich 100 if, zeigt das Ver: 
hältniß zwifchen dem Färbevermögen und der relativen Güte der 
beiden Gochenilfeforten an, Mußten z. B. ber Flüffigfeit von der 
guten Cochenille 60 Theile Waffer zugefezt werden, um fie auf 
gleihe Nüance mit der andern zu bringen, fo verhalten ſich die 
Flüffigfeiten in den beiden Nöhren dem Bolum nad wie 160 zu 
100, und daffelbe Berhältniß bezeichnet auch die relative Dualität der 
Cochenillen, weil die Güte der beiden Proben proportional ift ihrer 
Färbefraft. 


XXXIII. 


Ueber die Wirkung der Knochenkohle bei der Ruͤbenzuker— 
Fabrication, nebſt Beſchreibung eines Apparats zur Bes 
fiimmung des Kalfgehalts im Beinſchwarz; von Hrn. 
Sranz Schatten. 


Aus den Verhandlungen des Vereins für Beforderung des Gewerbfleißes in 
Preußen, 4544, 5te Lieferung, ©. 186. 





Seit mehreren Jahren bin ich bemüht, die Urſachen derjenigen 
Erfgeinungen aufzufinden, welde beim Betriebe dev Nübenzufer- 
Fabrication, oft zum Nachtheile der Fabrifbefizer, ftörend auftreten, 
infofern diefelben vom chemiſch-techniſchen Standpunkte aus zu bes 
traten find. Ich Fam fehr bald zu der Veberzeugung, daß nächſt 
den auf ungeeignetem Boden gewachfenen, oder bei der Eultur nicht 
richtig behandelten Rüben, die vorzüglihften Urſachen eines großen 
Theils diefer abnormen Erfheinungen, welche im Allgemeinen ale 
ſchlechte Arbeit bezeichnet werden, in der zur Filtration der Säfte 
verwendeten Knochenkohle zu fuchen find, indem diefe theils in zu 
geringer Menge, im Berhältnig zu dem zu filtrivenden Safte, theils 
in einer durch oftmaligen Gebraud und falfhe Behandlung bei 
deren Wiederbelebung verfchlechterten Dualität verwendet wird, in 
welchem leztern Falle felbft bei Anwendung verbältnigmäßig großer 


414) Man muß zum Berbünnen der Flüffigkeiten immer dafjelbe (alaun: 
haltige) Wafjer anwenden, weldes zum Ausziehen des Farbſtoffs aus den zu 
pruͤfenden Cochenillen diente; ſonſt ginge das dunklere Decoct in dem Maaße in 
Violett uͤber, als man ihm Waſſer zuſchuͤttete, um die Nuͤance auf denſelben Grad 
der Intenſitaͤt zuruͤkzufuͤhren, den das Decoct hat, welches damit verglichen wird. 


” 
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Mengen von Beinſchwarz eine unregelmäßige Arbeit und ein fchlechtes 
Product unausbleiblih find, 

Diefer Öegenftand, die Wirfung der Anochenfohle bei der Rüben» 
zufer= Sabrication, ift e8, welchen ih in Nachfolgendem näher zu 
beleuchten beabfihtige; und zwar befchränfe ich mi auf die Wirfung 
der geförnten Anodenfohle, auf den mit Kalk geläuterten 
Rübenfaft und auf die Art der Behandlung derfelben nah ihrem 
Gebrauche, um fie zu fernern Arbeiten vollfommen gefchift zu machen. 

Zuvörderſt drängt fih die Frage auf: welde Stoffe nimmt das 
Deinfhwarz aus dem Safte auf? Der Kalk und der Farbftoff 
find es vorzugsweife, welche beide während der Filtration von dem 
Beinſchwarz aus dem Safte abgefondert werden. 

Der Kalk ift in zweierlei Geftalt in dem Safte vorhanden: 
1) als Aezkalk und wahrſcheinlich mit Zufer zu Kalkzufer verbunden, 
2) als Kalffalz, d. h. an eine vegetabilifche Säure oder eine andere 
Planzenfubftanz gebunden, welche in diefer Verbindung als Säure 
auftritt und eine ftärfere Verwandtſchaft zum Kalfe bat, als die 
Kohlenfäure. Beide, fowohl der Aezkalk als auch das Kalffalz, wer- 
den von guter Knochenkohle, wenn fie in genügender Menge anges 
wendet wird, vollftändig abjorbirt. 

Das Borhandenfeyn eines Kalkfalzes in dem gefchiedenen Safte 
beweift folgender Verſuch: 

Eine Quantität friſchen, mit Kalf bis zum vollfommenen Klars 
werden geſchiedenen Saftes wurde fo lange mit Kohlenfäure behan- 
delt, bis eine faure Reaction eintrat, mithin der Kalk fowohl als 
auch das freie Kali vollftändig gefättigt waren, wobei fich zuweilen 
der gefälfte Fohlenfaure Kalk in der überfchüffigen Kohlenſäure wieder 
auflöfte, öfters auch, bei geringer Anmefenheit des Aezfalfs, gar 
nicht gefällt wurde. Durch nachheriges Auffohen und Verjagen der 
überfchüffigen Kohlenſäure wurde ſämmtlicher Kalf, welcher als Aez— 


- Falk im Safte vorhanden gewefen war, als fohlenfaurer Kalk nieder- 


gefhlagen und hing zum Theil an den Wänden des Kochgefäßes. 
Nah dem Abfiltriven des Faren Saftes und Abwafchen des Nieder- 
Ihlags mit Waffer wurde der an dem Gefäße hängende Kalk durch 
Effigfäure gelöft, mit Dralfäure gefällt, abgewafchen und getrofnet. 
Durch das Glühen des Filters nebft feinem Inhalte wurde nad) volls 
ftändigem Einäfhern defjelben das Product einer Atmofphäre von 
fohlenfaurem Ammoniak ausgefezt, gewogen und das Gewicht der 
Silterafhe, welche durd vorherige Probe befannt war, vom Geſammt— 
gewicht abgezogen. 

Aus dem nad dem Auffodhen abfiltrirten Safte wurde mit Dral« 
äure der noch als Kalkſalz vorhandene Kalf ausgefchieden, welcher 
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mit derfelben Borficht, wie vorher angegeben, in Fohlenfauren Kalt 
verwandelt wurde, 

Die relativen Mengen des Aezfalfes und des Kalkfalzes fanden 
ſich in verfchiedenen Säften nicht immer in denfelben Mengenverhält- 
niffen gegen einander; der erftere wechfelte, je nachdem mehr oder 
weniger Ralf im UWeberfchuffe bei der Läuterung zum Safte gegeben, 
oder der Saft mehr oder weniger heiß von dem Scheideſchlamm ab- 
gezogen wurde. Lezteres, das Kalkſalz, wechſelte nad) Bejchaffenheit 
des Bodens in welchem die Rüben gewachfen waren, und nach dem 
während der Aufbewahrung mehr oder weniger veränderten Zuftande 
der Nüben. 

Zum Beweife des Gefagten ftelle ih die Refultate von Unter: 
ſuchungen verfchiedener Säfte hieher, wober zu bemerken, daß ber 
Kalkgehalt ſowohl hier, als aud bei den fernerhin angeführten Unter 
ſuchungen ftets als Fohlenfaurer Kalk angegeben ift. 





\ 


100 Theile Saft geben an Eohlenfaurem Kalk Summe 

A bes in 100 Theilen Saft 

Uezkalte. alte | Rastrat Kalkfalze, gefundenen Kalkes. | 

a ES EEE EN LE ——— 
f | a en — 0,360 
2 | — | m 0,562 
3 — | In 0,282 
a 0,598 0,148 0,546 
5 0,176 0,126 i) 6,502 
6 0,252 0,088 0,520 
7 0,150 0,152 0,502 
8 | "0472 0,090 0,262 
9 0452 0,152 0,504 
40 | 0,194 | 0,150 0,344 


Wird der geſchiedene Rübenfaft, nachdem er Har von dem 
Scheideſchlamm abgezogen worden ift, anhaltend gekocht (vorgebampft), 
fo ſcheidet fi während des Kochens ein Theil des Kalkes als Tohlen- 
faurer Kalk aus (dur die Einwirkung des Aezkali's oder des Aez— 
falfes auf die im Safte vorhandenen ftifftoffhaltigen organiſchen Subs 
flanzen, wobei Teztere in Ammoniak, Kohlenfänre und Waſſer zerlegt 
werden). Außerdem fällt aber auch während des Verdampfens, vor⸗ 
zugsweife aus Säften von alterivten Rüben, eine Kalfverbindung mit 
einem organiſchen Stoffe nieder, welche mit dem oben erwähnten 
Kalkſalze wahrscheinlich völlig identifch ift, und deren nähere Charakteri- 
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firung id) einer bejondern Arbeit vorbehalte, Die Ausfcheidung diefer 
Kalfverbindung und des Fohlenfauren Kalfes mit der begleitenden 
Ammoniafentwifelung wird jedoch fehr geſchwächt, oft fogar ganz 
verhindert, wenn der Saft unmittelbar nad der Scheidung durch 
Beinſchwarz filtrirt worden iftz dieſes entzieht dem Safte den zer- 
fegenden Aezkalk nebft dem Kalkfalze, | 


Das erwähnte Kalkſalz wird aber durch Aezkalk in der Siede- 
bize nicht zerfezt, wohl aber von ber Knochenkohle abforbirt, mie 
nachftehende Berfuchsrefultate zeigen, two gleihe Duantitäten Saft 
mit verfchiedenen Mengen Beinfhwarz Y, Stunde bei 73° N, behan- 
delt wurden. Die Knochenkohle hielt 5 Proc, Kalk. 


100 Saft geben vor der Einwir⸗ Mar aus dem Safte durch die 
Menge der kung der Knochenkohle an Fohlen: 














y Knochenkohle abforbirt 
angewandten faurem Kalt ae El 
Knochenkohle Ban Ban 
auf100 Saft. Summe, Summa, 

Aeztalke. Kalkſalze. Aezkalke. Kalkſalze. 
RETTET ETF) 
4 | 20 0,152 0,116 0,268 0,152 0,088 0,249 
2 10 0,398 0,148 0,546 0,512 0,068 0,380 
er 20 0,152 0,152 0,504 | 0,150 0,144 0,294 
l 


Aus vorſtehenden Refultaten geht hervor, daß die Knochenkohle 
ſowohl den Aezkalk, als auch den. Kalk des Kalkſalzes abforbirt, je- 
doch vorzugsweiſe den Aezkalk; auch ſehen wir, daß durch hinreichende 
Mengen von Beinſchwarz der Saft faſt vollkommen kalkfrei wird, 


Jezt iſt noch zu unterſuchen, ob auch die als Säure in dem er— 
wähnten Kalkſalze auftretende organiſche Subſtanz von der Knochen— 
kohle abſorbirt werde. Zu dieſem Behufe wurden 100 Theile Saft, 
deſſen Kalfgehalt bekannt war, mit 20 Theilen Beinſchwarz Y, Stunde 
lang bei einer Wärme von ungefähr 70° RN, behandelt; aus einem 
Theile des. abfilteirten Saftes wurde der Kalk zuerft mit Kohlenſäure, 
der Reft ſodann mit Dralfäure gefällt, um genau den Gehalt diefes 
Saftes an Kalk in beiderlei Geftalt feftzuftellen. Ein anderer Theil 
des abfiltriten Saftes wurde mit einer ſolchen Menge Kalfzufer ge- 
kocht, welche hinreichend war, um den von der Kohle abjorbirten 
Kalk faſt doppelt zu erfezen. Aus der erfalteten Flüſſigkeit wurde 
der Kalk zuerſt mit Koplenfäure, hierauf mit Oralfäure ausgeſchieden; 
das Ergebniß war ſolgendes: 
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100 deſſelben mit Beinſchwarz behandelten Saftes gaben 


100 Thle. geſchiedener an kohlenſaurem Kalke: 


Saft gaben an kohlen⸗ 





ſaurem Kalk a ri: —— 
Bor der Behandlung mit Kalk- Nach der Behandlung mit 
vom zuker vom Kalkzuker vom 





Aezkalke. Kalkfalze. Aezkalke. | Kalkſalze. Aezkalke. | Kalkfalze, 


0,154 0,152 0,004 0,022 | 0 285 | 0,025 











Wäre die Säure oder deren Subftitut von ber Knochenkohle 
nicht abforbirt worden, fo würde fie fi bei der Behandlung mit 
Kalkzuker nothwendig wiederum mit Kalk gefättigt und dieſelbe Menge 
fohlenfaurer Kalf, nämlih 0,152, aus dem wiedererzeugten Kalkſalze 
ausgefchieden worden feyn; die Zahlen der zweiten und Iezten Co» 
lumne zeigen aber, daß au die ald Säure auftretende Subftanz faft 
vollſtändig dur das Beinfhwarz vom Gafte getrennt worden war. 

Um die Veberzeugung zu gewinnen, ob diejenige Subſtanz, melde 
in dem in Nede ftehenden Kalffalze die Rolle der Säure übernimmt, 
eine wirffihe Säure oder eine andere Pflanzenfubftanz ſey, wurde 
gefhiedener Saft auf die fhon angegebene Weife durch Kohlenfäure 
vollftändig vom Aezkalke befreit, von dem gebildeten Fohlenfauren 
Kalfe dur Filtration getrennt und dem Filtrate vorfichtig eine Löſung 
von Dralfäure zugefezt, wobei Anfangs feine Spur einer fauren 
Reaction gegen empfindlihes Lafmuspapier eintrat; beim Eintritt 
derfelben wurde der Saft vom vralfauren Kalfe abfiltrirt und mit 
einem Ueberſchuſſe von Dralfäure verfezt, wobei fic) Feine Trübung 
zeigte. Wäre der Kalf der Kalfverbindung an eine Säure gebunden 
gewefen, fo würde diefe, durch die Oxalſäure in Freiheit gefezt, eine 
faure Reaction der Flüffigfeit veranlaßt haben; da ſich bier aber das 
Gegentheil zeigte, fo ift zu ſchließen, daß es eine gegen Pflanzens 
farben indifferente Pflanzenfubftanz ſeyn müſſe, welde ſich mit dem 
Kalke zu einem Salze verbindet, 

Unterfuhen wir jezt, welden Einfluß die Wärme, die Zeit 
der Einwirkung, das Mengenverhältniß des Beinfchwarzes zum 
Safte, die größere oder geringere Reinheit der Knochenkohle und 
derartige Abweichungen bei diefer Operation ausüben. 

In Nahfolgendem wurde eine Reihe von Unterfuchungen in 
Bezug der Abforption des Beinſchwarzes gegen den Aezkalk, ftatt mit 
Rübenfaft, mit Kalkwaſſer angeftellt, um nicht durch die im Safte 
befindlichen organifhen Stoffe behindert zu werden; das Kalkwaſſer 
wurde aber jedesmal vor und nad der Einwirfung des Beinſchwarzes 
auf feinen Kalfgehalt unterfuht, weil jhon geringe Temperaturs 
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unterfchiede denfelben verändern, Die Differenz gab den durch das 
Beinfhwarz abforbirten Kalk. 
Die Wärme befchleunigt die Abforption des Kalfes bedeutend, 
denn? 
100 Beinfhwarz abforbiren in %/, Stunden aus 500 
Kalkwaſſer bei 1ER... 2 2 20, ale 
100 defjelben Beinſchwarz abforbiren in /, Stunden foblenf. 
aus 500 deffelben Kalfwaffers bei GR. . . 1,200) Kalt. 
Die Differenz in diefen Zahlen würde größer gewefen feyn, wenn 
verhältnigmäßig mehr Kalfwaffer zur Kohle angewendet worden wäre, 
denn aus dem bei 60° R. behandelten Kalkwaſſer wurde aller Kalf 
abforbirt. 

Ein eben fo wefentlicher Unterfchied findet flatt, je nachdem die 
Kohle längere oder Fürzere Zeit mit dem Kalfwaffer iu Berührung 
geftanden hatte. 

100 Beinfhwarz abforbirten aus 500 Kalfwalfer 
in Y, Stunde HP Nee 222. 0, 1° 
100 deffelben Beinfhwarz abforb. aus 500 deſſelben lohlenſ. 
Kalkwaſſers in 24 Stunden bei 150 R. . . 1,085) Kalk. 


Die verhältnigmäßige Menge des Kalfwaffers und Rübenfaftes, 
welche dem Beinfchwarze dargeboten wird, gibt ebenfalls, wie vor— 
auszufehen, einen Unterfchied in der Menge des abforbirten Kalfes: 


100 Beinfhwarz zu 500 AD er abforbirten in 
DA ren... „.. lan. , su) als 
100 deſſelben Beinſchwarz Kt 1000 deſſelben Kalk— fohlenf. 
waſſers abforbirten in 24 Stunden „. . = 1,760 Kalt 


Diefelbe Erfheinung tritt ein, wenn bei denfelben Mengens 
verhäliniffen der Kalfgehalt der angewandten Flüfftgfeiten verfchies 
den ift. 

100 Beinfhwarz zu 600 Saft von 0,282 Proc. Kalk 
gehalt abforbiren in 42 Stunden . . . . 0,670f , Als 
100 deffelb. Beinſchwarz zu 600 Saftvon 0,546 Proc. kohlenſ. 
Kalkgehalt abſorbiren in 28 Stunden „ „ . 1,560 Kal. 


Bor Allem ift aber bei dem fabrifmäßigen Betriebe darauf zu 
halten, das Beinfhwarz durch den wiederholten Gebrauch nicht zu 
fehr mit Kalk zu überladen, da diefer feine fernere Wirkung nicht 
allein befchränft, fondern fie endlich ganz vernichten würde, 

Bei nachſtehender Verfuchsreihe, welche das eben Gefagte bes 
fätigt, wurde ein und dieſelbe Knochenkohle wiederholt mit Kalk— 
wafjer behandelt, nad) jedesmaligem Gebrauche abgewafchen und bei 
der angegebenen Temperatur getrofnet, Durd bie Differenz bes 
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Kalkgehaltes im Kalkwaſſer vor und nad der Einwirkung der Knochens 
fohle wurde die Abforption derfelben an Kalk, berechnet, 


100 Rnochenkohle wirkten] Abforption von 100 Nah der Wirkung 
jedesmal auf 1000 Kalk: |Rnochenkohle an (Eohlen: wurde die Kohle getrofnet 


wafjer bei15bis 180 R, falten) Kalk. bei: 

1 94 Stunden 1,760 TOR. 

-, 24 — 1,330 80° — 

3 — — 4,760, 80° — 

4 28 — 1,450 80° — 

5 24 — 1,352 800 — 

6 5 Zage 1,551 400 bis 120° 

7 43 Stunden 4,330 deßal. 

8 42 — 1,050 deßal. 

9 28 —_ 0,950 120 bis 140° 
10 46 — 1,050 deßgl. 
11 48 — 0,880 deßgl. 
12 42 = 0,820 deßal. 
15 45 — 0,740 faſt zum Gluͤhen erhizt 
14 22 — 0,630 deßgl. 
15 49 — 0,585 deal. 
16 48 — 0,510 | deal, 


Die Berfuhe wurden nicht weiter fortgefezt, weil ſchon aus 
dieſen Reſultaten zu ſchließen iſt, daß endlich alle Kalkabſorption auf— 
hören muß. 


Obgleich dieſe hier angewendeten 100 Knochenkohle anfangs 4 
Proc. kohlenſauren Kalk und 2), Proc. Waſſer enthielten, fo hatte ihr 
Gewicht fid) dennod) bis auf 110,8 vermehrt, wobei noch zu berüffichtigen 
ift, daß beim jedesmaligen Abwafchen etwas Kohle verloren ‚gegangen 
war, Bei der Unterfuhung diefer Koble refultirten: 

93,05 Knochenkohle, 
47,68 Eohlenfaurer Kalk, 

0,07 Verluſt (Waffer). 
110,80. 


Es hatte mithin dieſes Beinfhwarz 8,46 Proc. Aezkalk oder 15,07 
Proc. Fohlenfauren Kalk aus dem Kalkwaſſer aufgenommen, 
Eine gleiche Reihe von Verſuchen wurde mit gefchiedenem Nübens 


fafte angeftellt, wobei 100 Knochenkohle wiederholt, jedesmal mit 
600 Saft in Berührung gebracht wurben, 
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in 


100 Beinſchw. 
abſorbirten 





Temperatur, 
Zeit bei welcher das Bein: 
der Einwirkung. ſchwarz getroknet war. 


Entfaͤrbung. 


Kalkgehalt 
des Saftes 
in Procent. 





EEE ——— ÿ!αανπσ !CÜ VERTENUTN 


i | 

















I 
0,360 | 18 Stunden soR, | 4630 faſt woſſerhell 

2): 0,362 | 20 — 1,095 weniger, jedoch ſtark 
31 0,3562 | 24 0.079  |weniger als vorher 
al 0,365 aa — 800 —* 0,095 kaum merklich 

51 0,361 5 Tage 800 — | 0,071 wie vorher 

6] 0,361 | 24 Stunden ungefähr 1500 R. | 0,455 ziemlich. ftark 

7| 0,282 | 42 — 150 bis 16008, | 0,670 Iftark 

si 0,546 | 28 — 420008, Gleiſchmelzhizey 1,560 ſtaͤrker als vorher 
9] 0,504 |.47 = 800 R. 0,615 ohne alle Entfaͤrbung 
1010,304 47 — gegluͤht 0,550 waſſer hell 
1141 0,320 72 — ugf. 3008. (dunk. Rothgl.) 0,510 faſt fo ſtark als vorher 


Bei genauer Betrachtung dieſer Zuſammenſtellung laſſen ſich 
mehrere Folgerungen ziehen: 

a) Daß beim bloßen Austroknen der gut abgewaſchenen Knochen⸗ 
kohle bei SON. ſowohl das Kalfabforptiong-Bermögen, als aud die 
entfärbende Kraft fehnell abnehmen. Nr. 1 bis 5. 

b) Daß beim Erhizen des gebrauchten Beinſchwarzes bis zu dem 
Grade, daß die abforbirten vegetabiliſchen Subſtanzen eine anfan- 
gende Berfohlung erleiden, wohl das Entfärbungsvermögen gefteigert 
wird, nicht aber. in gleihem Grade das Kalkabforptions-Bermögen. 
Nr. 6 bis 8. 

c) Daß bei ſtarkem Kalfgehalte des Saftes das Beinfhwarz 
unter gleichen Bedingungen mehr Kalf aufnimmt. Nr. 7 und 8, 

d) Daß durch volftändiges Ausglühen der Knochenkohle wohl 
Das Abforptionsvermögen ‚gegen den Farbftoff, nicht aber das gegen 
den Ralf gefteigert wird, Nr. 9 und 10, 

Wird das Beinfhwarz nah dem Gebrauche gar nicht getrofnet, 
fondern nur ausgekocht und ausgewaſchen, fo vermindert fi Die 
Wirkjamfeit deffelben gegen den Kalk ‚jehr bedeutend. Es wurden 
100 Kohle mit 1000 Kalkwaſſer behandelt, fie abforbirten in 24 
Stunden bei 15° R. — 1,766 Kal (als kohlenſ. berechnet). Die- 
ſelbe Kohle ausgefoht und gewaſchen, aber. ohne getrofnet geweſen 
zu jeyn, wiederum ‚mit 4000 Kalkwaſſer unter gleihen Verhältniſſen 
behandelt, entzog ihm nur no 0,630 Kalf, 

Wie bedeutend: das Kalfabforptiong » Vermögen durch den größern 
oder geringern Kalfgehalt des Beinſchwarzes modifisirt wird, zeigen 
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folgende Berfuhe, wo gleihe Mengen Beinfhwarz mit gleichen 
Mengen Kalkwaſſer, von gleihem Kalfgehalte, angeftellt wurden, 
1) 100 Knochenkohle von 9 Proc. Kalfgehalt ab- * 

ſorbiren in 24 Stunden aus 1000 Kalkwaſſer 0,862 


2) 100 deßgl. von 5 Proc. Kalkgehalt abſorbiren als 
in 24 Stunden aus 1000 Kalkwaſſer . .. 1,767/ kohlenſ. 
3) 100 deßgl. von 0 Proc, Kalkgehalt abſorbiren Kalk. 


in 24 Stunden aus 1000 Kalfwafler . . . 2,200 

Diefelben Refultate zeigten fih bei Einwirkung verfchiedener Kohle 

auf gefhiedenen Saft von gleichem Kalfgehalte, 

1) 100 Rnochenfohle von 11 Proc. Kalfgehalt ab- 
forbiren in 40 St. aus 1000 Saft bei 15ER. —=0,5435 ale 

2) 100 deßgl. von O Proc. Kalfgehalt abforbiren kohlenſ. 
in 40 St. aus 1000 Saft bei 15R. . . —=2%,240( Kalk 

3) 100 deßgl. von O Proc. Kalfgehalt abforbiren 
in St. aus 1000. Saft bei TEN. . . =2%,380 

Die Entfärbung des Saftes von Nr. 1 und 2 war ziemlich volls 
ftandig, bei Nr. 3 war fie etwas ſchwächer, obgleich die Kalfabforp- 
tion größer war als in Nr. 25 diefe Erfcheinung ift theils in ber 
fürzern Zeit der Einwirkung, theils in der höhern Temperatur zu 
ſuchen, da befanntlich heiße Flüffigkeiten vom Beinfhwarze weniger 
ftarf entfärbt werden als Falte. 

Die abforbivende Kraft der verfchiedenen Kohlenarten gegen Safe 
ift ziemlich vollftändig durch viele (vorzüglich franzöfifche) Chemiker 
unterfucht worden, Diefe Unterfuchungen zeigen unter andern, daß 
die Kohle Sauerftoffgas abforbirt, und lezteres in verbichtetem Zus 
ftande in der Kohle fih mit einem Theile derfelben zu Kohlenſäure 
verbindet; daß fie ferner Kohlenfäure und vorzüglih Ammoniafgas 
in großer Menge verdichtet, Gefchieht diefes, während die Kohle 
der atmofphärifchen Luft exponirt wird, fo ift zu ſchließen, daß fie 
fohlenfaures Ammoniak enthalten müffe und daß ihre Reaction gegen 
aufgelöften Kalk diefem Fohlenfauren Ammoniak und der freien Kohlen— 
fäure zuzurechnen fey, Um mich zu vergewiffern, welchen Einfluß 
die aus der Atmofphäre aufgenommenen Safe auf das Ralfabforptiong- 
Bermögen der geförnten Knochenkohle ausüben, wurde eine Quantität 
derfelben in einem eijernen Nohre ſtark geglüht, welches wie ein 
Berbrennungsrohr aufgeftellt wurde, wie daffelbe bei organifchen Ana= 
lyſen gebraucht wird, mit dem Unterfchiede, daß das eine Ende mit 
einem mit Waſſerſtoffgas gefüllten Exhauſtor in Verbindung gefezt 
war, während das andere Ende mittelft eines herabgehenden Glas» 
vohres durch Waffer abgefperrt wurde, und vor und während des 
Glühens Wafferftoffgas langſam hindurch ſtrich. 


gerechnet. 
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Auf diefe Weife wurden vier gleiche Duantitäten Beinſchwarz 
ausgeglüht, wovon die erfte in ein Gefäß gebracht wurde, welches 
zum Theil mit geläutertem Rübenfaft und übrigens mit Wafferftoffgas 
gefüllt war, mit der nöthigen Borfiht, daß die Kohle auf Feine 
Weife mit der atmofphärifchen Luft in Berührung fam. 


Die zweite Portion wurde fogleih nah dem Glühen mit Wafjer 
vollſtändig befeuchtet und in diefem Zuftande in eine gleihe Menge 
deffelben Saftes gebracht. Die dritte Quantität blieb 3 Stunden, 
die vierte 47 Stunden der freien Atmofphäre ausgefezt, worauf beide 
in gleihe Duantitäten defjelben oben verwendeten Saftes gebracht 
und ſtündlich ftarf bewegt wurden. Die NRefultate waren folgende: 





10 Knochenkohle unter Wafjerftoffgas geglüht 


————— | 4100 Knodjen= 
wurde mit Saft von 0,546 |Eople abforbirt 





It be: Entfärbung, 
ftand an der Kuft. a ran — A 
(kohlenſaur.). 
Menge. Zeit. 
4 nicht 100 43 Stunden 3,400 wafjerhell 
2 | fogleich befeuchtet 100 3 — 3,420 deßgl. 
3 3 Stunden 4100 2a — 3,640 deßgl. 
4 47 — 100 43 — 3,860 deßgl. 


Der Unterſchied in der Menge des von 100 Kohle abſorbirten 
Kalkes iſt zwar gering, jedoch zeigt ſich eine größere Abſorption bei 
der längere Zeit an der Luft gelegenen Kohle. Um aber völlige Ge— 
wißheit zu erlangen, daß dieſer Unterſchied den abſorbirten Gaſen 
zuzurechnen ſey, wurde ſtark ausgeglühte Knochenkohle in einem glä— 
fernen Berbrennungsrohre geglüht, welches völlig wie das vorher be- 
fhriebene eiferne Rohr vorgerichtet und mit verbünnter Salzfäure 
gefperrt worden war. Aus Tezterer Fonnte durch Platinchlorid mit 
Beahtung der nöthigen Borfihtsmaaßregeln eine kaum wägbare 
Menge Platinfalmiak ausgefhieden werden, wogegen aus einer 
gleihen Duantität (10,000 Grammen) derfelben Kohle, welche nad 
dem Ausglühen 7 Tage der Atmofphäre erponirt gewefen war, auf 
gleihem Wege 0,073 Gramme vollfommen trofener Platinfalmiaf 
gewonnen wurden. 


In BVorhergehendem haben wir gefehen, daß ber bei weitem 
Heinfte Theil des von der Kohle abforbirten Kalfes auf Rechnung 


der Koblenfäure oder des Fohlenfauren Ammoniaks gebracht werben 
Dingler’s polyt. Journ. Bd, XCV. 9. 2, 8 
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kann; es muß mithin der Kalk von der Knochenkohle als Aezkalk figirt 
werden. In der That beftätigte fi) diefe Borausfezung vollfommen, 
als Knochenkohle, welde mit Eſſig ausgekocht, gut gewafhen, ge— 
troknet und geglüht worden war, mit geſchiedenem Rübenſafte ber 
handelt wurde. Es zeigte ſich bei dieſer Kohle, obgleich ſie über 
27%, Proc. Aezkalk — 44, Proc kohlenſauren Kalk) aufgenommen 
batte, beim Uebergiegen ‚mit verdünnter Salzfäure Bi die geringfte 
Spur des Entweichens von Kohlenſäure. 


Ueber das Abſorptionsvermögen der Kohle gegen den Farbſtoff 
find Thon viele Beobachtungen befannt, namentlidy iſt eine Tabelle 
von Buffy in viele Hand- und Lehrbücher der Chemie übergegangen. 
In diefer Tabelle ift die yolftändige Entfärbung einer gewiffen Menge 
Flüſſigkeit durch ein beflimmtes Quantum der verſchiedenen Kohlen- 
arten ald Norm angenommen. Wer fid) ſelbſt mit diefem Gegen- 
ftande befhäftigt hat, weiß. fehr wohl, wie fohwierig es ift, das 
richtige Duantum der Flüffigfeit gegen die Kohle zu treffen und fi) 
bei der Beobachtung der Nuance nit zu täufhen; auch haben ge= 
nannte Beobachtungen bei vorliegendem Gegenfiande deßhalb einen 
geringen Werth, weil auf die gekörnte Knochenkohle gar feine Rükſicht 
genommen worden ift. 


Es ift aber bei dem Betriebe einer Rübenzufer = Fabrik felten der 
Tall, dag die ganze Menge des filtrirten Saftes durd das Bein- 
ſchwarz vollftändig entfärbt würde, es Tann hier alfo nur der Unter- 
Ihied der Nuance zwifhen dem nicht filtrirten und dem filtrirten Safte 
in Betracht gezogen werden. Die bisher gebräuchlichen Beſtimmun— 
gen der Farbennuancen Durch Worte (als braun, hellbraun, gelb, 
ſchöngelb u. f. w.) auszudrüfen, ift fehr relativ und gibt auch nicht 
einmal annähernd einen Anhaltepunft. Um auch hier eine fefte Baſis 
zu gewinnen, habe ich einen Farbemeſſer auf die Art conftruirt, daß 
ih verſchieden gefärbte Flüffigkeiten in vollfommen gleich weite Glas— 
röhren eingefhmolzen und diefe in einem Stativ fo befeftigt habe, 
daß der zu unterfuchende Saft in ein Probeglas von völlig gleicher 
Weite als genannte Röhren gethan und die Nummer derjenigen 
Nuance, mit welcher er gleich if, bemerkt wird, Den Farbftoff zu dies 
ſem Farbemeffer bereite ih aus dem überall im Handel gleihbleibens 
den Lakrizenſaft (Extract der Süßholzwurzel), welcher in Weingeift 
von 30 Proc, Tralles gelöft, und die klare Löfung zur Trofne ab- 
gedampft wird, Bon diefem Extracte, welches ſich vollftändig Löft, 
wird eine Löfung in Weingeift von 30 Proc, Tralles Cum das Ge- 
frieren zu verhindern) gemadt, welche 1 Proc. Extract enthält und 
als dunkelſte Nuance gilt, und aus biefer durch Berbünnung mit 
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30grädigem Weingeift, ſodann eine Reihe bis zu 0,05 Proc. Extract- 
gehalt herab. 


Mit Hülfe diefes Infirumentes gelingt es, die Menge des ab- 
forbirten Farbftoffs dem Gewichte nad zu beftimmen, vorausgefezt 
daß die färbenden Stoffe des NRübenfaftes mit dem des Lafrizeng vom 
Beinſchwarze gleich ſtark abforbirt werden follten. Jedenfalls wird 
aber der Werth fehr annähernd gefunden werden. 


Die bis jezt über das Entfärbungsvermögen des Beinfhwarzes 
im Berfolge diefer Arbeit angeftellten Verſuche gaben durd die Un- 
fiherheit bei deren Bezeichnung die Beranfafjung zur Ausführung 
diefes Inſtrumentes; ich habe deßhalb auch nur einen Theil der Re— 
fultate hier mitgetheilt, werde jedoch fpäter diefe Verſuche mit dem 
Sarbemeffer wiederholen und behalte mir die fernere Mitteilung vor, 


Noch einige Worte über die mit baſiſch effigfaurem Blei aus 
dem gefchiedenen Rübenfafte fällbaren, meiſt ftifftoffpaltigen Pflanzen- 
- fubftangen und deren Verhalten zum geförnten Beinfchmwarz. 

Das ftifftoffpaltige vegetabiliſche Subftanzen durch äzende Alfalien 
bei der Siedehize behandelt fich zerfezen und Ammoniak gebildet wird, 
ift befannt; daß dieſe Subftanzen aber auf den Fryftallinifchen Zufer 
fehr fihnell gerfezgend einwirken, indem fie ihn in amorphen Nohr- 
zufer CSchleimzufer, Syrup) und ZTraubenzufer ummwandeln, daß 
ferner die Zerfezung diefes Stoffs mittelft Alfalien mit vielem Vor— 
theile für die Rübenzufer-Fabrication anwendbar fey, bat Dr. Zier 
in feiner Mitteilung an die Erwerber feiner Methode im Jahre 1836 
zuerft ausgefprochen. Später, im Jahre 1841, wurde durch den 
Nübenzufer- Fabrifanten Kopiſch in Schweidnig nachgewieſen, Daß 
der im klaren gefchiedenen Safte enthaltene Aezkalk meift vollfommen 
binreichend fey, die ftifftoffhaltigen Körper beim Sieden zu zerftören, 
zu welchem Zwek er vorjchreibt, die Haren Säfte bis zu %, bis”), 
ihres Volumens bei farfem Sieden adzudampfen (Bordampfen) und 
während dem mit Aezkalk zu verfegen, wenn bei noch anweſendem 
Stifftoff die Ammoniafentwifelung aufhört, nad evreichtem Zwek 
aber den überfhüffigen Kalf mit dem von mir angegebenen Apparate 
mittelft Koblenfäure zu entfernen. Diefe Arbeitsmethode, die Säfte 
vor der Filtration zu Fochen (vorzudampfen), verbreitete ſich fehr bald 
in Schlefien und in der Provinz Sachſen zum großen Bortheile der 
Sabrifanten. In neuefter Zeit hat Hochſtädter (polytechn. Journal 
Bd. LXXXIX ©, 130 u. 210) eine fehr gute Arbeit über die hemifche 
Natur der Zuferrübe geliefert, deren Studium allen Zuferfabrifanten 
dringend zu empfehlen iftz er hat die hier in Rede ſtehende ftifftoff- 
baltige Subftanz in ihren zerfegenden Wirkungen genauer unterfucht. 

8 * 
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Ich fand den aus ungefäuertem geſchiedenem Rübenfafte mit Blei- 
effig gefällten Niederfchlag nicht immer von gleicher Zufammenfezung ; 
der noch feuchte Niederfchlag löſte fih in concentrirter Effigfäure mehr 
oder weniger vollftändig auf, hinterließ aber ſtets eine flofige Maſſe, 
welche nach dem Austroknen beim Erhizen ohne aufzublähen ver— 
brannte und Blei oder Bleioxyd hinterließ. Wurde der Niederſchlag 
getroknet, ſo war er, ſelbſt bei anhaltendem Kochen, in concentrirter 
Eſſigſäure viel weniger löslich. Die klare Löſung mit Schwefel— 
waſſerſtoffgas behandelt und das Schwefelblei abgeſondert, hinterließ 
beim Austroknen eine braune extractartige Maſſe, welche Feuchtigkeit 
aus der Luft anzog und ohne thieriſch-empyreumatiſchen Geruch ver— 
brannte. Bon dem bleihaltigen Niederfchlage wurden 0,930 Gram. 
mit Aeznatronkalk nah Varrentrapp's Methode im Verbrennungs- 
apparate behandelt und lieferten 0,082 Gramme Platinfalmiat;z ein 
anderesmal erhielt ih aus 1,000 Gram. fogar nur 0,024 Gram. 
PM atinfalmiaf, woraus zu fohliegen ifl, daß die Niederfchläge mit 
Dleieffig ſehr geringe und fehr veränderlihe Mengen der eigentlichen 
ftifftoffhaltigen Subftanz enthalten, dagegen aber viel Gummi, Schleim, 
Extractivſtoff, Farbftoff und dergl. Pflanzenftoffe, welche durch Blei⸗ 
eſſig gefällt werden. Durch dieſe und andere nicht hieher gehörige, 
im Intereſſe einer andern Arbeit angeſtellte Präliminarverſuche be⸗ 
lehrt, glaube ich annehmen zu dürfen, daß der Stifftoffgehalt dieſes 
Niederfhlags, mithin auch des Nübenfaftes, von dem Pflanzeneimeiß 
herrührt, welches bei der Läuterung des Saftes fid in großer Menge 
abfcheidet, und von welchem ein Heiner Theil durch die Alfalität des 
Saftes aufgelöſt erhalten wird. Derfelbe Niederſchlag von gutem, 
wenig alfalifhem Safte, welder bis zu 1,200 fpec. Gewicht und 
höher eingedampft war (Clairce), zeigte feinen Stikſtoffgehalt. 


Das Beinfhwarz Aufert eine geringe abforbirende Kraft gegen 
diefe Pflanzenförper, Es wurde gefihiedener Nübenfaft mit Bleieffig 
auf die Menge des in Nede ftehenden Niederſchlags unterſucht, und 
von demfelben Safte ein Theil mit '/, feines Gewichts Beinſchwarz 
behandelt und der vollftändig entfärbte Saft auf gleiche Weiſe unter- 
ſucht. Die Refultate find folgende: 
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Vor der Behandlung mit Bein⸗ Nach der Behandlung mit Bein: 
ſchwarz gaben 100 Zheile | jchwarz on 100 Theile Beſchaffenheit 
© 








aft an Saft an des Bodens, auf 
2 ee welhemdieRüben 
ee | sur [a | min 
1 0,320 0,514 | 0,084 | 0,426 im dritten Dünger 
2 0,302 1120 | 0,101 0,916 frifch gedüngt 
3 0,262 0,686 | 0,075 0,502 im dritten Dünger 


Der Boden, auf welchem die Rüben gewachfen find, hat einen 
unverfennbaren Einfluß auf die Bildung diefer Gubftanzen, wie ein 
Bergleich in vorftehender Zufammenftellung zeigt. Noch mehr aber 
flellte fich diefes bei der Unterfuhung eines Saftes heraus, welcher 
aus Rüben gewonnen wurde, welche auf feuchten Cjogenannten fal- 
petrigen) Boden gewachfen waren. Diefer Saft hatte den mäßigen 
Kalfgehalt von 0,304, wogegen der Niederſchlag mit Bleieffig 1,426 
von 100 Saft betrug. 

Durch die weitere Verarbeitung der Nübenfäfte zu Elairce wird 
ebenfalls nur wenig yon genannten Subftanzen ausgefchieden, und 
es ift wahrſcheinlich, dag nur die wirklich ftifftoffhaltige Subftanz 
während des Kochens durch die Alfalien des Saftes zerſtört wird, 
denn derjenige in Vorftehendem erwähnte Saft, welder fogleih nad 
der Scheidung 1,426 Proc, Niederfhlag gab, wurde wieder unter 
fucht, nachdem er bis 8° B. vorgedampft war, durch 20 Procent 
Beinfhwarz filtrirt, fodann weiter bis 22°. eingedampft und aber- 
mals durch 20 Proc. Beinfhwarz filtrirt worden war, Diefe Clairce 
war fehr hell und wurde mit deſtillirtem Waffer bis zum fpec, Gem. 
des frifhen gefhiedenen Saftes 1,061 verdünnt. 100 Theile diefer 
verbünnten Clairce gaben aber noch 1,212 Niederſchlag, ed war mit: 
hin während des Eindampfend und doppelten Filtrirens von 1,426 
Niederfchlag nur. 0,214 zerftört oder durch Knochenkohle abforbirt 
worden, und möchte dieſes Minus dem abforbirten Farbftoff zum 
größten Theil zuzurechnen feyn. 

Directe Verſuche mit einer Auflöfung von arabifhem Gummi 
zeigten, daß das Beinſchwarz nicht die geringfte abjorbirende Wirkung 
gegen baffelbe äußert. 

Das Andrennen der Claircen beim Kochen derfelben über offenem 
Teuer Cin der Kipppfanne) fheint dem Kalfgehalte der Clairece, nicht 
den durch Bleieffig fällbaren Stoffen zugefhrieben werden au müſſen, 
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Bei einer Neihe von Unterfuhungen verfhiedener Claircen von 1,200 
bis 1,225 ſpecifiſchem Gewicht zeigte fih, dag das Marimum des 
als Kalkſalz in denfelben vorhandenen Kalfes diejenige Menge nicht 
überfteigen darf, welde 0,135 Proc. fohlenfauren Kalk gibt, wenn 
nicht ein Anbrennen ftatt haben fol; bei 0,125 Proe. iſt jedoch, wenn 
gegen Ende des Kochens das Feuer gemäßige wird, bequem zur 
Probe heranzutreiben. Der geringfte Kalkgehalt, welchen ich bei den 
bis jest unterfuchten Claircen gefunden habe, betrug 0,064 Procent, 
und diefe fowohl als auch Claircen bis 0,110 Proc, kochen recht 
ſchön. 

Ein großer Gehalt der Claircen an mit Bleieſſig auszuſcheiden— 
den Körpern äußert dagegen auf ihr Verhalten beim Kochen gar 
keinen Einfluß. Dieſelbe oben erwähnte Clairce, welche bei 1,220 
ſpec. Gewicht 3,636 Proc. Niederſchlag gab, dabei aber nur einen 
Kalfgehalt von 0,108 zeigte, Fochte fehr gut. 

Mit Kohlenſäure war aus allen unterfuchten Claircen aud im 
verdünnten Zuftande feine Spur von Kalf auszufüllen — ein Beweis, 
daß aller in dem frifhen Safte als Aezkalk gelöfter Kalk durd bie 
verfhiedenen Dperationen ausgefchieden worden war, 

Betrachten wir jezt in Kürze die in Borigem zufammengeftellten 
Beobachtungen in Bezug auf den technifchen Betrieb der Rübenzufer- 
Fabrieation im Allgemeinen, und fehen, wie die Knochenkohle am 
vortheilhafteften anzuwenden und am zwefmäßigften wieberzubeleben ift. 

Schon beim Anfaufe des Beinfhwarz ift Borfiht zu empfehlen. 
Es ift in neuerer Zeit nicht felten vorgefommen, daß aus den Rüben- 
zufer= Kabrifen die lange Zeit gebrauchte und durch falfhe Behand» 
fung verborbene Knochenkohle angefauft, mit thierifhem brenzlichem 
Dept (Stinköhl) befeuchtet und geglüht wurde, und dieſe Kohle theils 
für fich, theils vermiſcht mit guter frischer Knochenkohle in den Handel 
fan. 

Es iſt nicht zu läugnen, daß die auf folhe Weife behandelte 
Kohle, bis auf das größere fpecifiihe Gewicht und den viel bedeu- 
tenderen Zufammenhang der Theile, von guter friiher Knochenkohle 
im Neußern nicht zu unterfcheiden if. Selbſt das Entfärbungsver- 
mögen folhen Beinſchwarzes ift oft dem aus frifhen Knochen ges 
brannten völlig gleich. Dennoch aber wird es bei feinem Gebraude 
zur Rübenzufer- Fabrication fehr ſchlechte Dienfte Yeiften, weil es 
wegen feines zu großen Gehaltes an fohlenfaurem Kalfe gerade den 
wichtigften Theil feiner Wirkfamfeit, den der Kalfabforption, ganz 
oder theilweife entbehrt, wie vorn nachgewieſen worden ift: 

Die zu Anfang der Abhandlung zufammengeftellten Erfahrungen 
beweifen, daß in den mit Kalk geſchiedenen Rübenfäften außer dem 
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Aezkalke noch ein Kalffalz zugegen ift, welches ſchwieriger von der 
Knochenkohle abjorbirt wird als der. Aezkalk, und: deſſen Anmwefenheit 
in der Clairce ein ſchlechtes Kochen, ja felbft ein Anbrennen derſelben 
zur Folge hat: Um dieſen Unannehmlichfeiten zu begegnen, filtrire 
man die Säfte fo heiß als es die Umſtände erkauben, durch das 
Beinſchwarz; dabei übereile man die Filtration night, ſondern regulire 
ſie ſo, daß jede Quantität des Saftes mindeſtens eine halbe Stunde 
mit der Knochenkohle in Berührung bleibt. 

Die Menge der anzuwendenden Knochenkohle richtet ſich nach 
dem größern oder geringern Kalkgehalte derſelben und dem des Saftes. 
Bei Benuzung ſolchen Beinſchwarzes, welches durch unrichtige Be⸗ 
handlung beim Wiederbeleben ſeinen Kalkgehalt bis zu 11 Proc. ver: 
mehrte, wird man mindeftend das vierfache Duantum verwenden 
müffen, um denfelben Effect zu erzielen, welden man mit einem 
Theile kalkfreier Kohle erreicht haben würde. Jedenfalls muß das 
Berhältnig des Beinfhwarzes zum Safte fo groß fen, daß eine ge: 
nügende Entfärbung des leztern erreicht wird. 

Da das Beinfhwarz auf die mit Dleieffig fällbaren, oft ſtik— 
ftoffhaltigen Subftanzen feine oder nur geringe Einwirkung äußert, 
fo ift wohl darauf zu achten, daß ber geſchiedene und abgeflärte Saft 
fo lange im feinem äzkalkhaltigen Zuſtande gefocht werbe, bis alle 
Ammoniafbildung aufhört CHohftädter a. a. D.), welches leztere 
unter Umftänden nur durch Zuthun von Aezfalt in den zu verarbei- 
tenden Saft vollftändig zu erreichen iftz erſt nach dieſer Operation 
ift zum Filtriren zu foreiten. al 

Neuerlich ift Hort dem Hrn. Medicinalrath Mihaelis in Magde— 
burg ein Schuzmittel gegen die nachtheiligen Wirkungen der zerjezen- 
den Subftanzen auf den rohen ungefihiedenen Nübenfaft angewendet 
und ihm patentirt worden, weldes feiner Einfachheit und auffallen» 
den Wirkfamfeit wegen die allgemeinfte Anwendung verdient, 

Die Wiederbelebung der durch den Gebrauch unwirkſam gewor— 
denen Knochenkohle ift der Gegenftand mannichfacher Unterfuhungen 
gewefen, und es find ſchon von vielen Seiten Vorſchriften gegeben 
worden, dieſe Operation, welde für bie Zuferfabrication von fo 
außerordentlicher Wichtigfeit ift, zu verrichten. 

In Folgendem will ih das Prineip , nach welchem diefe Arbeit 
geleitet werden muß, in der Kürze angeben, ohne in die techniſchen 
Spectalitäten einzugeben, 

Zuvörderſt iſt wohl zu berüffichtigen, ob das Beinſchwarz, welches 
wiederbelebt werden fol, zur Entfärbung von Zuferlöfungen behufs 
des Raffinirens des Rohzu kers, oder zur Reinigung von gefchie- 
denen Rübenfäften benuzt worden war, Im erftern Falle mird 
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man allein den Farbftoff und einige andere organiſche Stoffe aus 
dem Beinfhwarz zu entfernen haben, um es wieder brauchbar zu 
machen; in Tezterem Falle aber nächſt diefen auch noch den Kalf. Zur 
Entfernung des Farbſtoffs und der übrigen organiſchen Stoffe bleibt 
das fiherfie und Fräftigfte Mittel die Zerflörung derſelben durch Gäh⸗ 
rung und Fäulniß und nachheriges Glühen der gewaſchenen Kohle; 
ja ſelbſt ohne das leztere, nach bloßem Auswaſchen der gegohrenen 
Kohle mit Waſſer, wird ihre entfärbende Kraft theilweiſe wieder 
hergeſtellt, wie die Anwendung des Peyrom'ſchen Filters beweiſt. 

Mehr Aufmerkſamkeit und Arbeit erfordert dagegen die Wieder: 
belebung der Knochenfohle der Nübenzufer - Fabrifen; diefe Arbeit 
wird gegenwärtig mit unwefentlichen Abänderungen allgemein auf die 
Art verrichtet, daß das Beinſchwarz nad dem Gebraude zum Gähren 
und Faulen gebracht, hierauf durch verbünnte Salzfäure der Kalk 
ausgefihieden, und daß es dann gewaſchen, getrofnet und geglüht 
wird; oft unterbleibt jeldft das Auswaſchen mit Salzfäure, In der 
Regel gefchieht das Säuren der Kohle mit einem nad Gutdünfen ges 
nommenen Quantum Galzfäure, unbefümmert ob dabei Salsfäure 
vergeudet und Beinſchwarz zerftört werden könne, oder ob die Menge 
der Säure hinreihend fey, die nöthige Menge Kalk aus der Kohle 
zu entfernen; abgejehen davon, daß fehr oft Fälle eintreten, mo es, 
bei diefer Art zu arbeiten, unmöglich ift der Kohle die nöthige Menge 
Kalk zu entziehen, ohne zugleich einen Theil des Beinſchwarzes zu 
zerftören. 

Ich will es verſuchen, die Wirfungsweife der Säure auf dag 
Beinfhwarz in dem zulezt genannten Falle deutlich zu machen. 

Beim Filtriren der Falfhaltigen Rübenfäfte faugt die Kohle den 
Kalk aus dem Safte auf, er lagert fih als fefter Körper in bie 
Poren der Kohle, während die durch die Gährung entbundene Kohlen⸗ 
fäure mit ihm Eohlenfauren Kalk bildet. Wirkt nun auf ſolche Kohle 
die verbünnte Salzfäure ein und dringt fie in die Poren der Kohle, 
fo wird fie durd) die aus dem fohlenfauren Kalfe fih entbindende 
Kohlenfäure wieder herausgetrieben, während die Poren fih mit 
Kohlenfäure füllen, welche der Salzfäure nur ſchwer den Zutritt wieder 
gefattet. Die Wirfung der Salzfäure wird hiedurch mehr auf die 
Oberfläche der Beinſchwarzkörner beſchränkt; ift diefe aber vom fohlen- 
ſauren Kalfe befreit, fo wird der noch ungefättigte Theil der Säure 
die Knochenerde angreifen und diefe in fauren phosphorfauren Kalk 
umwandeln, während fih die Salzfäure theilweife mit dem über- 
ſchüſſigen Kalfe der Knochenerbe verband, Die im fauren phosphor- 
fauren Kalfe befindliche freie Phosphorfäure nebft der noch freien 
Salzfäure werden num aber wiederum fo viel von der Knochenerde 
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gerfezen, bis alle Säure fi) zu neutralem phosphorfaurem und zu 
falzfaurem Kalk (Calciumchlorid) ausgeglichen hat. 

Geſezt, man wolle aus 1000 Pfd. Knochenkohle 2 Proc. kohlen— 
fauren Kalk entfernen, fo würde man hiezu AO Pfd. Fäuflihe Satz- 
fäure von 21 bis 22° B. zu verwenden haben. Diefes Nefultat 
wird au in der That annähernd erreicht, wenn das zu behandelnde 
Beinfhwarz einen geringen Gehalt an fohlenfaurem Kalk hatte, Bei 
ſolcher Knochenkohle aber, welche ſchon öfters zur Neinigung der 
Rübenfäfte benuzt worden war, ohne nach jedesmaligem Gebraude 
mit Säure behandelt worden zu feyn, lehrt die Erfahrung, daß diefe 
Angabe fi nicht beftätigt; im Gegentheile zeigt ſich bei obigem Ge- 
wichtsverhältniſſe, daß nicht die berechnete Menge Ralf gelöft, fons 
dern je nachdem die Kohle weniger oder mehr Falfpaltig war, nur 
17,, ja zuweilen nur 7, Proc. Kalf der Kohle entzogen wurden, ob- 
gleih man die Säure nah mehrftündiger Einwirfung vollfommen 
mit Kalk gefättigt findet; es werden mithin in diefen Fällen 10 bie 
25 Pfd. Salzfäure fi eines Theils des Kalfes der Knochenerde bex 
mächtigen, Nehmen wir an, daß von den 40 Pfunden der ange— 
wendeten Säure 20 Pfd. fih mit dem kohlenſauren Kalke gefättigt 
haben, fo werden die übrigen 20 Pfd. fich mit einer Menge desjenigen 
Kalfes fättigen, welche der dreiviertel phosphorfaure Kalk (die Knochen⸗ 
erde) mehr an Baſis als der neutrale phosphorſaure Kalk enthält, 
Da nun 100 trokene Knochenkohle in runden Zahlen aus 10 Kohle, 
4 Tohlenfaurer Kalk- und Bittererde und 86 Knochenerde beftehen, 
diefe 86 Knochenerde aber wieder aus 11,08 Kalf und 74,92 neu» 
traler phosphorfaurer Kalferde, fo werden diefe 20 Pfd. Salzfäure, 
melde auf die Knochenerde einzumirken genöthigt waren und durch 
10 Pfd. kohlenſauren Kalk — 5,64 Pfd. Aezkalk geſättigt worden 
wären, 50,88 Pfd. Beinſchwarz zerſtören, und es wird im vorlie— 
genden Falle der doppelte Schaden*von 50 Pfd. Beinfhwarz und 
20 Pfd. Salzſäure in Rechnung zu bringen feyn. 

Diefe Verluſte an Material, Geld und Zeit zu umgehen, lehrt 
uns die in Vorſtehendem mitgetheilte Erfahrung, daß der Kalk des 
Saftes von dem Beinſchwarze als Aezkalk aufgenommen wird, Die 
Arbeit des Säuerns der Kohle verrichte man defhalb fogleid nad 
deren Gebrauch, um alfe und jede Wirfung der Säure auf die Knochen—⸗ 
erde unmöglih zu maden, vorausgefezt daß die richtige Quantität 
Säure verwendet wurde; denn einestheilg fällt hier die verhindernde 
Gasentwikelung weg, anderntheils wird die Salzfäure aus dem Waffer 
durch den Aezkalk fo begierig angezogen, daß felbft bei einer großen 
Menge von Kalk, welchen die Kohle abforbirt Hatte, in %, Stunde 
die vollſtändige Sättigung der Säure Cunter Zemperaturerböhung von 
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einigen Graden) bei richtiger Handhabung erreicht wird, Daß aber 
auch hier durch Anwendung von zu viel Säure ein Theil des Deins 
Schwarzes zerftört wird, ift leicht begreiflich, 

Jedem Rübenzuker-Fabrikanten, welcher fein Geſchäft rational 
betreibt, muß es daher wünfchenswerth feyn, ſtets den Gehalt an 
Kalt von dem in feiner Fabrik befindlichen Vorrathe an Beinfhwarz 
zu kennen, theild um beim. Ankaufe deffelben nicht betrogen zu wer— 
den, theils bei deſſen Verwendung zum Filteiren der Säfte den mög. 
Yichften Effect zu erreichen, und endlich, um beim Wiederbeleben ſtets 
die richtige Menge der zu verwendenden Salzfäure a priori beftimmen 
zu fönnen. Ich babe zu diefem Zwei einen Apparat mit Aräometer 
conftruirt, Durch deffen Anwendung der Ralfgehalt des Beinſchwarzes 
nad) einer vorhergehenden einfachen Behandlung bis zu % Procent 
genau beftimmt wird. 

Bei dem bisher in den Rübenzufer » Fabrifen befolgten Berfahren 
die Knochenkohle wieder zu beleben, Fonnte der Zwei auch deßhalb 
nur theilweife erreicht werden, weil die Knodenfohle während ber 
Filtration nicht überall glei viel Kalk abforbirt, fondern ein Theil 
derfelben fehr ftark, ein anderer nur wenig mit ihm, geſchwängert 
wird. Directe dieferhalb veranftaltete Berfuche belehrten mich, daß 
bei einer Filtration von mit Kalk gefhiedenem NRübenfafte durch ger 
förntes Beinfhwarz, welde von Unten nad) Oben geleitet wurde, 
die unterfte Schicht des Beinfhwarzes ſechs mal mehr Kalk auf 
genommen hatte als die oberfte, Hieraus erklärt fi Die Schwicrig- 
feit, Kohle von 3 bis A Proc. Kalfgehalt nah mehrjährigem Ges 
brauche fortwährend bei diefem Kalfgehalte zu erhalten, und zwar fo, 
daß jedes einzelne Korn des Beinſchwarzvorrathes gleich viel 
und zwar nad Belieben 2, 3 oder 4 Proc. Fohlenfauren Kalk hält; 
es wird im Gegentheil unvermeidlich feyn, einen Theil des Bein- 
fhwarzes völlig Talffrei zu machen, während ein anderer noch 6 big 
8 Proc, davon enthält, Wie fehr hiedurd aber eimerfeits die Wirk— 
famfeit des Beinſchwarzes beeinträchtigt wird und wie nachtheilig die 
Einwirkung der Salzfäure amdererfeitd auf ſolches kalkfreies Dein- 
Schwarz ift, habe ih im Vorigen gezeigt: Bei Beachtung der hier 
mitgetheilten Erfahrungen und bei richtiger techniſcher Ausführung der 
MWiederbelebungs- Arbeiten, deren fpecielle Befhreibung nit im Zwek 
diefes Auffazes Liegt, gelingt e8 aber leicht, daß die ganze Maffe, 
und zwar jedes einzelne Korn des Beinſchwarzes, jeden beliebigen 
Kalkgehalt gleihförmig behält, aud die Säure die Knochenerde nicht 
angreifen kann und das Beinſchwarz ſtets gleich in feiner Wirkfams 
feit bleibt. 

Schon nah Berlauf einiger Campagnen nah Entftehung oder 
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eigentlich größern Verbreitung der Rübenzufer- Fabrication in Deutfch- 
fand, wo man anfing die Salzſäure zur Abjonderung des Kalfes aug 
dem Beinihwarz anzuwenden, wurden oben genannte Schwierig- 
feiten von aufmerffamen Fabrifanten erkannt, ohne ſich jedoch Rechen— 
Schaft davon geben zu fünnen, warum dag Beinſchwarz troz der 
beten Behandlung nad damaligem Stande der Sadhe nach und nad) 
an feiner Wirkfamfeit verlor; man war deßhalb aud bemüht, Sur— 
zogate für die Knochenkohle aufzufinden, welche Bemühungen zum 
Theil gute Refultate lieferten, 

Ich will hier anhangsweife einige Worte über die Surro— 
gate der Knohenfohle, fo viel mir über Diefelben bekannt ge- 
worden ift, folgen laſſen. 

Diefe Surrogate fann man in drei Clafjen theilen und zwar: 
1) folge, welde Sarbfioff und Kalf zugleidh abfor- 

biren, als: gebrannter bituminöfer Schiefer, das Carbon und der 
Alaunz 

2) welche nur Farbftoff abforbiren: Thonerdehybrat ; 

3) welde nur Kalf abforbiren: Schwefelfäure, Kohlen— 
fäure, Sauerfleefäure. 

Der gebrannte bitumindfe Thonfhiefer Echieferkohle) 
beftzt nach dem Urtheile derer, weldhe ihn anwenden, eine bedeutende 
Entfärbungsfraft, wie aus der Structure eines folhen poröfen Ges 
ſteins, deffen Bitumen wegen feiner geringen Menge und gleichför— 
migen Vertheilung eine matte, nicht glänzende Kohle beim Glühen 
zurüffäßt, a priori gefchloffen werden Fann, Aus gleihem Grunde 
ift es wahrſcheinlich, daß die Schieferfohle auch Kalk abforbirt, ob 
aber in fo energifcher Weife wie das Beinſchwarz, müffen vergleichende 
Verſuche entfcheiden, welche anzuftellen mir die Gelegenheit mangelt. 
Der allgemeinen Verwendung der Schieferfohle flatt des Bein» 
fhwarzes ſtellt fih aber ihr feltenes Vorkommen in einer foldyen 
Nähe von Zuferfabrifen entgegen, als daß die Transportfoften dafür 
übertragen werden könnten. Db die Cohäſion dieſes Materials ſtark 
genug ift, ein Auswaſchen mit Salzfäure und oftmaliges Glühen 
beim Wiederbeleben zu veriragen, ohne fih in Pulver aufzulöfen, ift 
mir unbefannt, 

Das Carbon, das kohlige Product der Verbrennung des Rüben— 
zufer-Syrups, ift zur Verwendung flatt der Knochenkohle vorges 
ſchlagen und empfohlen worden. Es fehlen mir die Refultate einer 
längere Zeit dauernden Arbeit im Großen mit diefem Materiale, als 
daß ich ein beftimmtes Urtheil über deſſen Wirkung abgeben fönnte, 
Berfuhe in Heinerm Maafftabe belehrten mid, daß die Kalfabforps 
tion durch die Menge des im Carbon beim Auslaugen deſſelben 
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zurüfgebfiebenen Kalis bedingt wurde. ine Entfärbung der Säfte 
fonnte ich nicht wahrnehmen. 


Der Alaun, wenn er, ohne vorher mit einem andern Körper 
zerjezt worden zu feyn, zu den gefhiedenen Säften gegeben wird, 
verwandelt den Kalf des Saftes in fohwefelfauren Kalf (Gyps), 
welcher theils im Safte gelöft bleibt, theil3 gefällt wird, wogegen 
das gebildete Thonerdehydrat einen großen Theil des Farbſtoffs binden 
wird, Wird er Dagegen vor der Anwendung mit Aezfalf zerfezt, fo 
hört feine Wirkung auf den Kalf des Saftes auf, lezterer wird aber 
dennoch mit Gyps verunreinigt, und nur das Thonerdehydrat bleibt 
gegen den Farbftoff wirkſam. Wird er dagegen mit Kali oder Natron 
zerfezt und das gebildete gallertartige Thonerdehydrat vollftändig 
ausgewafhen, ſo verfhwindet der Nachtheil, den Saft mit Gyps 
verunreinigen zu fünnen und das Hydrat wirft lediglich bindend gegen 
den Farbfiof. Das natürlide Thonerdehydrat wirft ent 
färbend, aber in fehr geringem Grabe, 


Die Shwefelfäure wäre bei ihrem geringen Preife fehr ge- 
eignet zu vorliegendem Zwei, wenn nicht fo vielfahe Unannehmlid- 
feiten und Berlufte in ihrem Gefolge wären. Kein Mittel den Kalf 
zu befeitigen ift bei der Rübenzufer » Sabrication früher und vollftän- 
diger beobachtet worden, als die Schwefelfäure; man weiß, daß der 
durch fie entftandene Gyps beim Verkochen fih an die Winde und 
Böden der Kochpfannen anlegt und bei der Verarbeitung der Claircen 
über offenem Feuer oft ein Anbrennen der Zufermaffe veranlaßt, 
welcher Nachtheil ebenfalls duch den Alaun, wenn dieſer für fi 
oder mit Kalk zerfezt verwandt wurde, zu befürdten if. Auch ift 
es befannt genug, daß bei Anwendung der Schwefelfäure die Aus- 
beute an Zufer in Güte und Menge geringer ift und mehr Syrup 
gebildet wird, als bei Berwendung der gekörnten Knochenkohle; des 
fehr großen Schadens nicht zu gedenfen, welder entfleht, wenn ein 
Ueberfhuß an Säure, wenn aud noch fo gering, angewendet wurde, 
in welhem Falle unter Umftänden aller Kryftallzufer in Syrup= und 
Traubenzufer verwandelt werden kann. 


Die Kohlenfäure verbindet fi) ebenfalls mit dem im Safte 
gelöften Aezkalke zu unlöslihem fohlenfauren Kalke; diefe Unlöslich— 
feit würde ihre Anwendung vollfommen gefchift machen, wenn die 
Kohlenfäure ftarf genug wäre, den im Safte an eine Pflanzenfubftanz 
gebundenen Kalf von diefer zu trennen und diefe Subftanz felbft im 
Safte unlöslich wäre, mithin gleichzeitig mit dem Kalke ausgefondert 
würde, Die Nachtheile der andern Säuren, bei einem Ueberſchuß 
zerſezend auf den Zufer zu wirken, hat die Roblenfäure nicht, 
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Die Sauerfleefäure (Dralfäure) ift in jüngfter Zeit zur 
Abſcheidung des Kalfes empfohlen worden, fie gibt mit dem Kalfe 
eine völlig unlösliche Verbindung, it auch ſtark genug, den Kalk des 
oft erwähnten Kalffalzes abzufondern; ihre Anwendung zeigt aber, 
die Unlöslichfeit des Niederfchlags ausgenommen, diefelben Mängel 
als die Schwefelfäure. 

Bei der Neutralifation der Säfte mit Säuren ift die größte 
Borfiht nöthig, weil, wie ſchon bei der Schwefelfäure erwähnt 
wurde, ein geringer Ueberſchuß den Kryftallzufer zerflören und flatt 
feften Zufers nur Syrup gewonnen werden würde. Auch iſt der 
Vebelftand noch in Betracht zu ziehen, daß die mit einer Säure be- 
handelten Säfte durch Beinfhwarzpulver und Blut, Eiweiß oder 
Milch geklärt werden müffen, durch welche fie wiederum mit einem 
ftifftoffhaltigen Körper verunreinigt werden, welder zwar, fo lange 
die Säfte oder Claircen heiß bleiben, Feine auffallenden Nachtheile 
zeigt; feine Fatalytifche Kraft auf die von folhem Zufer abfliegenden 
Syrupe wird aber um fo ftärfer einwirken, je länger dieſelben mit 
diefem Körper in Berührung bleiben. Diefer Gegenftand hat bei den 
Zuferfabrifanten noch nicht diejenige Berüffthtigung gefunden, welche 
er verdient. 

Wir fehen aus Borbergebendem, daß, vielleiht mit Ausnahme 
der Shieferfohle, das geförnte Beinfhwarz nur fehr unvollftommen 
erfezt wird, indem durch diefe Surrogate einfeitig entweder nur der 
Kalk oder nur der Farbftoff entfernt wird. 

Bei allem im Borhergehenden über die Surrogate des gefürnten 
Beinfhwarzes Gefagten blieb der Koftenpunft ganz außer Adıt, 
welcher aber für den Fabrifanten von Wichtigkeit if. Es wird Je— 
dem, welcher ein Intereſſe bat die Koften der Wiederbelebung genau 
zu caleuliven, genügen, wenn ich folgende Grfahrungsfäze bieber 
ſtelle: 

Der im Safte gelöſte Kalk wird beim Kochen deſſelben vor der 
Filtration (Vordampfen) zum Theil abgeſchieden; man kann anneh— 
men, daß bei richtiger Arbeit ſowohl vom Aezkalke, als auch vom 
Kalkſalze ungefähr die Hälfte von jedem ſich abſondert. Die ganze 
Menge gibt den Durchſchnitt der vorn angegebenen Reſultate, welche 
Menge aber nach der Bodenbeſchaffenheit und Art der Scheidung 
variiren kann. Die andere Hälfte wird von gutem Beinſchwarz völlig 
aufgenommen und jedes Pfund des abſorbirten Kalkes (als kohlen— 
ſaurer gerechnet) verlangt bei der Wiederbelebung 2 Pfd. Salzſäure 
zu ſeiner Entfernung. Mit 9 Tonnen Braunkohle von ſehr geringer 
Qualität können täglich 50 Entr. Beinſchwarz geglüht werden. Die 
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ſämmtliche Arbeit wird für 50 Ente, mit 6 bis 7 Arbeitern (zus 
fammen für Tag- und Nachtſchicht gerechnet) vollbracht. 


Der Berfuft an Beinſchwarz beträgt bei richtig geleiteter Arbeit 
Proc. durd das Abreiben der Körner unter fih beim Wafchen. 


Hat man den Aezfalf vor der Filtration durch Kohlenfäure aus 
dem Safte ausgefhieden, fo bedarf man um das Doppelte weniger 
Salzſäure beim Säuern der Kohle ald Kalk entfernt worden war, 
Sede 1000 Duart Saft enthalten nach dem Vordampfen ungefähr 
26%, Pfd. Kalk vom Aezkalfe und 17 Pfd. vom Kalkfalze. Diefe 
erftern 26, Pfd. mit Kohlenfäure zu entfernen, foflen, wenn bie 
Kohlenfäure mit dem von mir angegebenen Apparate durch Verbren— 
nung von Holzfohle gewonnen wurde, für diefe ungefähr , Thaler. 
Wurde die Kohlenfäure aus Kreide und Schwefelfäure bereitet, fo 
bedarf man zu obiger Menge ungefähr 27 Pfd. Schwefelfäure und 
27 Pfd. Kreide, 


Bon der Sauerfleefäure wird man zu dem vorher angegebenen 
Duantum (von 43, Pfd. kohlenſaurem Kalf) 31'/, Pfd. bedürfen; 
der geringfte Preis ift gegenwärtig 4, Thaler fürs Pfund. Die Säfte 
müffen. bei Anwendung der Sauerfleefäure nad Abfcheidung des 
Niederfhlags mit Blut geklärt und fodann mit Knochenfohlenpulver 
und Blut entfärbt werden, welche Koften zu dem Preife der Sauer- 
Heefäure hinzuzurechnen find, 


Ganz neuerlich wurde in der Magdeburger Zeitung annoneirt, 
daß es einem DBeteran der Nübenzufer » Fabrication gelungen ey, 
vollkommen weiße Säfte und weißes Product ohne Anwendung aller 
Knochenkohle herzuftellen. Da aber über diefe Arbeitsmethode nichts 
veröffentlicht worden ift, fo können nur die Erfahrungen, welche bei 
der Ausführung derfelben in Großem gemacht werden, ‚entfcheiden, 
ob fie techniſch ausführbar und pecuniär vortheilhaft iſt. 


Ziehen wir ein Endrefultat aus dem im Borigen über die Surro- 
gate des Beinſchwarzes Gefagten, fo ergibt fi, daß Feines der hier 
genannten Gurrogate mit etwaiger Ausnahme der Schieferfohle, weder 
bei feiner technifhen Anwendung, noch in peceuniärer Beziehung die 
Knochenkohle zu erfegen vermag, vorausgefezt daß die Dperation 
der Wiederbelebung mit Aufmerkfamfeit geleitet wurde. Wir müffen 
es den Einfihten und dem Studium derjenigen überlaffen, welche es 
fih zur Aufgabe geftellt haben, die gegenwärtig befolgte Methode der 
Arbeit in den Nübenzufers Fabrifen durch eine wohlfeilere und ſicherere 
zu erfegen, ung ein anderes Mittel an die Hand zu geben, welches 
bei denfelben guten Eigenfhaften der Knochenkohle wohlfeiler als diefe 
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ift und, was wohl der Beachtung werth, welches felbft im Ueber— 
maaß angewendet Feine nadtheiligen Einflüffe auf die Güte und 
Menge des endlihen Products ausüben kann. 


Befhreibung und Gebraubhsanweifung eines Appa— 
rats zur Beſtimmung des Kalkgehalts im Beinſchwarz. 


Das Beinſchwarz (Knochenkohle), ein unentbehrliches Material 
für die Zukerfabrication im Allgemeinen, beſonders aber im gekörnten 
Zuſtande für die Rübenzuker-Fabrication, bat bei lezterer Die dop— 
pelte Function: die Rübenſäfte ſowohl vom Farbſtoffe, als auch vom 
Kalke und Kalkſalze zu befreien. Durch die wiederholte Anwendung 
ein und derſelben Knochenkohle wird dieſe aber ſo ſehr mit Kalk ge— 
ſchwängert, daß ihre Kraft den Kalk zu abſorbiren ſich Anfangs ſehr 
vermindert, endlich ſogar ganz aufhört, obgleich die entfärbende Kraft 
ſolcher Kohle noch ſehr bedeutend ſeyn kann, weßhalb der Rübenzuker— 
Fabrikant beim Einkaufe des Beinſchwarzes oft getäuſcht wird oder 
aus Unkenntniß bei Wiederbelebung deſſelben es ſelbſt in einen ſolchen 
Zuſtand verſezt, daß die erwartete Wirkung der Kalkabſorption un— 
möglich erreicht werden kann und ein ſchlechtes Product eine unaus— 
bleibliche Folge der Verwendung eines ſolchen kalkhaltigen Bein— 
ſchwarzes iſt. 

Um die Rübenzuker-Fabrikanten in den Stand zu ſezen, auf 
eine einfache und ſchnelle Weiſe die Menge des kohlenſauren Kalkes 
in der zu prüfenden Knochenkohle aufzufinden, habe ich den hier in 
Rede ſtehenden Apparat conſtruirt. 

Ich laſſe ein beftimmtes Quantum Beinſchwarz mit Dem doppelten 
Gewihtsquantum verbünnter Cffigfäure behandeln und die Löfung 
filtriren; fie wird ein um fo größeres fpecififhes Gewicht angenommen 
baben, je mehr fie Kalk aufgelöft enthält, in Mräometer ift fo 
graduirt, Daß jeder Grad einem Procent des in dem Beinſchwarz 
enthaltenen kohlenſauren Kalkes entſpricht. 


Der Apparat beſteht aus folgenden Theilen: 
1) Einem gläſernen Cylinder, welcher fo getheilt iſt, daß 


a) durch Meſſung die Eſſigmiſchung aus concentrirtem Eſſig und 
Waſſer zur richtigen Stärke gemacht werden kann; 


b) um 16 Loth verdünnte Eſſigſäure genau abmeſſen zu können 
und zugleich 
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ce) um den beim Erhizen des Beinfhmwarzpulvers mit dem Effig 
verdbampften Effig wieder richtig erfezen zu können, ohne fid einer 
Waage bedienen zu müſſen, indem die ſämmtliche Slüffigfeit mit dem 
Beinfhwarz in den Cylinder gefchüttet wird. 

2) Einer Spirituslampe. 

3) Einem Kochgefäße von verzinntem Kupfer. 


A) Einem Aräometer, welches, wie ſchon erwähnt, fo getheilt iſt, 
daß es bei einer Wärme der effigfauren Kalflöfung von 15°R, den 
in dem unterſuchten Beinfhwarz enthaltenen Kalf nah Gewichts— 
procenten angibt. 


5) Einem Probecylinder von Glas zur Aufnahme der von ber 


Kohle abfiltrirten Flüfftgfeit und zugleih zum Cinfenfen des Aräo— 
meters. 


6) Einer Correctionstabelle für verſchiedene Temperaturgrade der 
Flüſſigkeit und der hieraus entſtehenden Differenzen am Aräometer, 
auf 15° R, rebueirt, 


Die Gebrauchsweiſe des Apparats ift folgende: 8 Loth Yes zu 
unterfudjenden trofenen und gepulverten Beinſchwarzes werden in 
dem KRochgefäße über der Spiritusfampe mit 16 Loth Effig bis zu 
55 bis 60° R, unter Umrühren erhizt, der verbampfte Effig nad 
dem Erlalten erfezt und in einem Probecylinder fo viel Flüffigfeit 
von dem Kohlenpulver abfiltrirt, daß das Aräometer darin ſchweben 
kann; dieſes zeigt alsdann an der Scala bei einer Temperatur der 
Slüffigfeit von 15° R. das Gewicht des in 100 Theilen Beinſchwarz 
enthaltenen Fohlenfauren Kalfes. 


Den zu verwendenden Eifig laſſe ih aus einem Gewichtstheile 
eoncentrirtem Eſſig der Officinen vom fpecifiihen Gewichte 1,045 
bis 1,050 und 5 Theilen Waffer mifhen; in diefer Mifhung zeigt 
das Aräometer O Grad bei 15° R. Wärme, und die Säure hat bei 
diefer Verdünnung diejenige Stärfe, daß fie wohl vermögend ift den 


vorhandenen Fohlenfauren Kalk, nicht aber den phosphorfauren Kalk 
der Knochenerde zu löſen. 
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XXXIV. 


Ueber die Einwirkung der Kohle auf Metallloͤſungen; 
von Chevallier. 
Aus den Comptes rendus, Decbr. 1844, Nr, 24. 





Bekanntlich verdankt man Lowitz die Entdekung der entfärben— 
den Eigenſchaft der Pflanzenkohle; die der thieriſchen Kohle wurde 
zuerſt von Kehls (Journal de Physique, 1793) bekannt gemacht 
und von Figuier, 1810, näher erforſcht; endlich erſchienen über 
dieſen Gegenſtand die wichtigen Arbeiten der HHrn. Payen, Buffy 
und Desfoffes, von denen die beiden erften im Jahr 1822 den 
von der pharmaceut, Gefellfchaft zu Paris ausgefezten Preis, der 
dritte die Ermunterungs » Medailfe erhielt. *°) 

Payen fand bei feinen Verſuchen, daß die Kohle die Eigen- 
haft befizt, den Flüffigfeiten den Kalk oder die Kalkſalze, welche fie 
enthalten, zu entziehen. 

Laſſaigene fand ſpäter (Journal de Chimie medicale t. IX 
p- 707) dag mit Jod-Stärkmehl, fo wie mit Yodlöfung zufammen- 
gebrachte Kohle fi mit dem Jod verbindet und es den Flüffigfeiten 
entzieht, fo daß in den mit Kohle behandelten Flüſſigkeiten feine 
Spur von Jod mehr zu finden ift. 

Auch Berzelius befhäftigte fih mit der Wirkung der Kohle 
und drült ſich “) folgendermaßen darüber aus: „Man hat nod nicht 
mit gehöriger Sorgfalt unterſucht, welche Materien aus ihrer Auf: 
löfung in Waſſer von der Kohle abgefchieden und welche gar. nicht 
davon gefällt werden. Man glaubte lange, die Kohle äußere diefe 
Wirfung nur auf Verbindungen organifchen Urfprungs und vorzüglich 
auf Farb- und Niehftoffe, wie Fernambuf, Cochenille, Lakmus, Ins 
digo (in Schwefelfäure gelöfl), die rothe Farbe des Weines, Die 
braune Farbe, welche die Auflöfungen von Salyeter, Zufer und 
Bernſteinſäure färbt, ftinfende Effluvien gefaulter Körper, brenzliche 
Oehle, Fufelöpl Cim Fruchtbranntwein), verfhiedene flüchtige Pflans 
zenöhle, Allein Graham hat gezeigt, daß fich diefe Eigenſchaft ſelbſt 
bis auf unorganiſche Stoffe erſtrekt. Er fand z. B. daß die Kalk 
erde aus Kalkwaſſer, Jod aus ſeiner Auflöſung in Jodkalium, neu— 
trales ſalpeterſaures Bleioxyd und alle von ihm verſuchten baſiſchen 
Metallſalze entweder in Waſſer oder in Waſſer und Ammoniak 
aufgelöſt, von der Kohle ſo vollſtändig ausgefällt werden, daß in 


15) Polytechniſches Journal Bd. IX ©, 206. 
16) Lehrbuch der Chemie Bo. I ©, 275. 
Dingler's polyt, Journ. Bd. XCV. 9, ı. 9 
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der Flüſſigkeit nichts mehr zurüfbleibt; mehrere neutrale Salze hin— 
gegen, fo wie arfenige Säure, werden aus ihrer Auflöfung nicht 
niedergeſchlagen. Die Ausmittelung derjenigen fowohl unorganiſchen 
als organifhen Körper, melde auf diefe Weife von Kohle gefällt 
oder nicht gefällt werben, bietet demnach einen ganz intereſſanten 
Gegenſtand für eine Unterſuchung dar, um ſo mehr als vielleicht von 
dieſer Eigenſchaft der Kohle in der analytiſchen Chemie Anwendung 
gemacht werden Fünnte, '”) 


Graham’ Beobachtungen waren mir noch nicht befannt, als 
ih im Sabre 1843 bei der Behandlung ſaurer Weine, melde Blei— 
falze enthielten, fand, dag diefe Weine nad ihrer Entfärbung mit- 
telft Kohle nichts mehr von diefem Metall enthielten; diefe Thatſache 
gab Beranlaffung zu den im Folgenden mitzutheilenden Berfuchen. 

Meine Verſuche erfireften fih auf Pflanzenfohle, ausgewafchene 
und unausgewafchene Ipierfohle, und wurden theil in der Kälte, 
theilö in der Wärme angeftellt. 

Ich reagirte auf Waffer, Wein, Alkohol und Eifig- 
fäure und fand; 

1) daß die Pflanzenfohle tie in allen diefen Flüffigfeiten ent- 
haltenen Bleifalze, das efjiigfaure und das falpeterfaure Blei, an 


fih 308"); 

2) daß diefe Abfonderung, welde ohne Wärme erfolgte, noch 
viel fehneller mit Beihülfe der Wärme vor fih ging; 

3) daß zur Abtrennung diefer Salze aus den fie enthaltenden 
Flüffigfeiten mehr Pflanzenkohle erforderiih ift als Thierkohle; 


47) Sraham (polytechn, Journal Bd. XL S. 443) fagt über die Kohle 
Folgendes: 

„Dieſe merkwürdige Wirkung der thierifchen Kohle, Subſtanzen aus Auf: 
Löfungen an ſich zu ziehen, ft ficher eine Flaͤchenanziehung; aber ſie iſt deſſen— 
ungeachtet im Stande, chemiſche Anziehung von einiger Staͤrke zu überwinden, 
Die Subftangen werden auf die Oberfläche der Kohle abgelagert, ohne zerlegt zu 
werden und ohne ihre Natur zu verändern, Neutralifirt man z. B. die Auflö- 
fung von Indigo in Schwefelfäure und filtrirt man fie dann durch Kohle, fo 
wird von der leztern aller Farbftoff zurüßgehalten, die ablaufende Flüffigkeit ift 
farblos; aber wine Auflöfung von Aezkali entzieht der Kohle den Farbftoff wieder 
und nimmt ihn aufgelöft hinweg, Außer organifchen Subſtanzen werden aud) 
andere Subftanzen durch Thierkohle entfernt: Kalk z.B. aus Kalfwaffer, 
Jod aus einer Auflofung von Jodkalium; auflöstiche baſiſche Bleiorydfalze, Me- 
talloxyde in Ammoniafflüffigkeit oder Kalilauge aufgelöft; aber fie zeigt wenig 
ober feine Wirkung auf die meiften Neutralfalzge, Mit der Zeit kann die Kohle 
auf die aufgenommenen Subftanzen, wahrfcheinlich wegen ihrer innigen Berüh- 
rung bamit, chemiſch einwirken; fo veducirt fie z. B. in kurzer Zeit dad Blei: 
oryd zu metallifhem Blei.“ 

Man wird hieraus erfehen, daß Hr. Graham mit den Refultaten, welche 
wir bei unferer Unterfuchung erhielten, nicht übereinftimmt. 

18) Sc werde diefe Verſuche auch mit den Salzen des Eifens, Kupfers, 
Zinks, Quekfilbers, Arfenits, Antimons ꝛc. fortfegen und gedenke aud die 
Wirkung der Kohle auf die organifchen Alkalien 26, zw unterfuchen, 
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4) daß, um 50 Gentigramme in 100 Grammen Waſſers gelöftes 
effigfaures Blei ohne Wärme an fih zu ziehen, 5 Gramme Pflanzen⸗ 
fohle und fünftägige Berüprun erforderlich waren; 

5) daß, um 50 Gentigramme falpeterfaures Blei aus 100 Gram. 
deflillirtem Waſſer zu ziehen, fehstägige Berührung und 10 Gramme 
Pflanzenkohle erforderlih waren; 

6) dag, um 100 Grammen Waffer 1 Gramm effigfaures Blei 
ohne Wärme zu entziehen, 1 Gramm unausgewafchene Thierkohle 

und A8ftündige Berührung erforderlich waren ; 
7) dag, um 100 Grammen Waffer 50 Gentigramme  falpeter 
‚jaures Blei ohne Wärme ‚zu entziehen, 2,50 Gramme unausge— 
waſchener Thierfohle und Asftündige Berührung erforderlih waren; 

8) daß, um 32 Grammen Weingeift 50 Gentigramme efjtgfaures 
Blei ohne Märme zu entziehen, 1 Gramm unausgewafhene Kohle 
und 2iftündige Berührung erforderlih waren; 

9) dag, um 50 Grammen Eſſig 50 Centigramme efiigfaures 
Dfei ohne Wärme zu entziehen, 1 Gramm Kohle und 24ftündige 
Berührung erforderlih waren; 

10) mit Salpeterfäure und Salzfäure angeftellte Verſuche er- 
gaben, daß die Kohle diefen Säuren das datin aufgelöfte Blei nicht 
entzieht; 

11) mit ausgewafchener Thierfohle, welcher aller phosphorfaure 
und fohlenfaure Kalk entzogen war, angeftellte Verſuche ergaben: 

A), dag 1 Gramm ausgewaſchener Thierfohle und 24ftündige 
Berührung erforderlich find, um 100 Grammen Waſſer -50 Centi- 
gramme effigfaures Blei zu entziehen; 

B) dag 2,50 Gramme ausgewafchener Thierkohle und 48ſtün— 
dige Berührung, erforderlich, find, um 100 Grammen Waſſer 50 Cen- 
tigramme ſalpeterſaures Blei zu entziehen ; 


C) dag 1 Gramm ausgewafhener Thierfohle und 24ftündige 
Berührung erforderlich find, um 50 Grammen Weingeift 50 Centigr. 
effigfaures Blei zu entziehen; 

D) dag 1 Gramm ausgewafchener Thierfohle und 24flündige 
Berührung nöthig find, um 50 Grammen Effig 50. Centigr, eſſig— 
faures Blei zu entziehen; 

E) daß 2 Gramme ausgewafchener Thierfohle und Agftündige 
- Berührung nöthig find, um 150 Gramme rothen Wein, welche 50 
Gentigramme effigfaures Blei enthalten, zu entfärben und ihm das 
Dleifalz zu entziehen; 

12) ‚aus den mit Beihülfe dev Wärme angeftellten Verſuchen 
geht hervor;: 

9 % 
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A) dag 1 Gramm unausgewafchener Thierfohle und 2 Minuten 
dauerndes Sieden erforberlih find, um 100 Grammen Waffer 50 
Centigr. effigfaures Blei zn entziehen ; 

B) daß 2,50 Gramme Kohle und 2 Minuten dauerndes Sieden 
erforderlich feyen, um 100 Grammen Waffer 50 Gentigr. falpeter- 
faures Blei zu entziehen; 

C) dag 1 Gramm unausgewafchener Kohle und 5 Minuten 
langes Sieden erforderlich find, um 50 Grammen Effig 50 Centigr. 
eſſigſaures Blei zu entziehen; 

D) daß 2 Gramme unausgewafchener Kohle und 5 Minuten 
langes Sieden nöthig find, um 150 Gramme rothen Wein zu ent: 
fürben und ihm 50 Gentigr. effigfaures Blei zu entziehen, 

Unter denfelben Umftänden mit ausgewafchener Kohle angeftellte 
Verſuche zeigten, daß diefelbe gerade fo wie die unausgewajchene Dem 
Waſſer, Eſſig und Wein die Dleifalze entzieht und dazu nur ein paar 
Minuten anhaltendes Sieden erforderlich if. 

Unterfucht man das Waffer, in welchem man die ausgemwafchene 
Kohle auf das effigfaure und das falpeterfaure Blei einwirfen ließ, 
fo findet man, daß diefes Wafjer beim effigfauren Salz — freie Eſſig— 
fäure, beim falpeterfauren — Salpeterfäure enthält. 

Wenn man ferner 1) in eine Netorte bringt: effigfaures Blei, 
Waffer und ausgewaſchene Kohle und deftillirt, fo erhält man Effig- 
fäure; 2) wenn man beftillirt: falpeterfaures Blei, ausgewaſchene 
Kohle und Waffer, fo erhält man Salpeterfäure. Auch findet man 
in der Flüffigfeit, worin bie Zerfezung ftatt fand und welche ber 
Deftilfation unterworfen wurde, im erflern Fall freie Effigfaure, im 
leztern freie Salpeterfäure. 

Bringt man zufammen 1) Waffer, effigfaured Blei und auss 
gewafchene Kohle und läßt dieß eine Zeit Tang unter öfterm Um— 
fhütteln in Berührung, fo erfolgt eine Zerfezung, das Bleioxyd vers 
bindet fi mit der Kohle und die Flüffigfeit enthält freie Säure; 
2) läßt man falpeterfaures Blei, Waffer und reine Kohle eine Zeit 
lang unter öfterm Umſchütteln beifammen, fo findet ebenfalld Zer— 
ſezung ftatt, das Bleioxyd verbindet fih mit der Kohle, und die 
Flüſſigkeit enthält freie Salpeterfäure. 

Ich ftellte Berfuhe behufs der Anwendung dieſer Eigenfchaft 
der Kohle an, wobei ich fand, daß das Fäuflihe Drangeblüthen- 
waſſer, weldes in Folge feiner Aufbewahrung in Flafchen (estagnons), 
die mit bleihaltigem Zinn verzinnt find, Bleiſalze enthält, mittelft 
Kohle von Iezteren befreit werden Fann; man bringt es zu dieſem 
Behufe mit ausgewafchener Thierfohle zufammen, ſchüttelt öfters um, 
läßt abfezen und filtrirt, 


auf Metalllöſungen. 133 


Hr. Naveteur, weldher auf mein Erfuchen Verſuche deßhalb 
anftellte, fand, daß mit einigen Grammen (3 oder 4) Thierfohle aus 
25 Liter ſolchen Waffers die Bleifalze ausgezogen werden können; 
das von feinen Bleiſalzen befreite Waffer hatte an Geruch nicht 
merklich verloren. Ich wiederholte diefen Berfuh in meinem Laboras 
torium mit Drangeblüthenwaffer, weldhes ebenfalls Bleiſalze ents 
hielt; das Diei wurde durch die Kohle abgefhieden. 


Ich ftellte auch Verſuche an 1) mit Kohle, welche durch Behands 
lung von Fleiſch mit concentrirter Schwefelfäure bereitet war; 2) mit 
Kohle, welche durch Berfohlung von Kalbsleber in verfchloffenem Ge— 
füße gewonnen wurde, Ich fand hiebei 1) daß die mit Schwefels 
fäure erzeugte Kohle, ohne Wärme auf Waffer, welches efligfaures 
Blei enthielt, beinahe gar nicht wirft und das Dleifalz in der Flüffig- 
feit aufgelöft bleibt; 2) daß diejelbe Kohle, mit Beihülfe von Wärme 
angewandt, einen Theil des Bleies abſcheidet; 3) daß die Leber: 
fohle, ſowohl ohne Wärme als beim Sieden, die Bleifalze theihweife 
zerfezt, aber feine vollftändige Abtrennung derfelben bewirkt, 


Aus allem diefem fcheint hervorzugehen, daß 1) die Pflanzen- 
fohle, 2) die unausgewaſchene thierifche Kohle, 3) die ausgewafchene 
und von phosphorfaurem und Fohlenfaurem Kalf befreite Thierfohle, 
welche Kohlen mit den Farbftoffen befanntlich unauflöslihe Verbin— 
dungen geben, die niederfallen, fih auch mit Metalloxyden verbinden, 
fie aus den Löfungen, worin diefelben an Säuren gebunden find, 
abfcheiden und mit ihnen unlöslihe Verbindungen eingeben, wobei 
die Säure des Metallfalzes frei wird, 


Diefe Eigenfchaft der Kohle, fih der Metalloryde zu bemächti— 
gen, mußte bei gerichtlich =chemifhen Unterfuhungen ſchon öfters zu 
Irrthümern Beranlaffung geben; in vielen Fällen nämlich wird in 
den Lehrbüchern vorgefchrieben, die Flüffigfeiten, worin Metallſalze 
aufgefucht werden follen, durch Kohle zu entfärben; während doch 
die Kohle, wie mir gefehen haben, die Metalffalze daraus ab» 
ſcheidet. 
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Ueber galvanoplaftifches Ubformen von Gold⸗ und Ellben 
gegenſtaͤnden. 
Aus dem Technologiste, Jan. 1845, ©, 165. 





Folgendes fol das in Elkingtons Fabrif zu Birmingham 


befolgte Verfahren feyn, wenn. auf galvan RR Wege Gold: 
oder GSilbergegenftände abgeformt werden jo 


Angenommen, man habe ein: vollfommern ausgebilvetes: Modell 
des durch: Ablagerung des edeln Metall zu erzeugenden Gegenſtands 
von Wachs verfertigt. Man beginnt nun mitAbformen des: Models 
in Blei: und erzeugt in der erhaltenen Bleiform durch Gießen: das 
Modell in Meffing. Diefes Meffingmodell fümmt wieder in die 
Hand des Künftlers zurüf, welcher ihm den gewünſchten Grad; von 
Ausarbeitung gibt; es wird nun mittelft beifelben wieder eine neue 
Form gefertigt, nicht in Sand, welcher eine ſchlechte Dberflähe zur 
Ablagerung abgäbe, fondern in einer, elaflifhen Maffe, zu welder 
Gallerte (Leim), Kautſchuk und nod einige andere Subftanzen fommen. 
Zu diefem Behuf wird das Modell in einen Behälter gebracht, in 
welden die noch warme, gefhmolzene Maffe gegoffen wird, Wenn 
alles wieder erfaltet ift, geht die Ablöfung eines einzigen Gegen 
ftandes leicht von Statten, indem. die Elafticität diefer Maſſe ſo groß 
ift, daß fie mit der größten Leichtigfeit in alle hervorftehenden und 
vertieften Theile des Models dringt und wieder Davon losgeht, was 
mit einer minder biegfamen Maffe unmöglich wäre, 


Sf diefe neue Form erfaltet, fo wird ein drittes Modell darin 
gegoffen, defien Maffe aus Wachs, Talg und Phosphor befteht und 
das fo erhaltene Modell bildet die Oberfläche, auf welcher die erſte 
galvaniſche Metallablagerung ſtattfinden ſoll. In dieſem Zuſtand 
läßt ſich die elaftifhe Form von dem in der Compoſition geformten 
Gegenftand leicht abnehmen und diefer wird nun in das Zimmer 
gebracht, wo die KRupferablagerung vor fi gehen foll und wo eine 
große Kufe, Gefäße, welde die vorbereitende Flüffigfeit enthalten, 
und anftogend eine Batterie die Mittel darbieten, um auf der Ober— 
fläche des aus der Compoſition beftehenden Modells Kupfer galvaniſch 
abfezen zu laffen. In der Kufe befindet fih eine Kupferauflöfung 
und in dem bdanebenftehenden Gefäß eine Auflöfung von falpeter- 
faurem Silber. Der in der Compofition enthaltene Phosphor hat 
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den Zwek auf den Gegenftand eine dünne Silberfhicht aus der 
Silberlöfung niederzuſchlagen. 


Iſt dieß gefchehen, fo bereitet man dem Gegenftand vor, einen 
neuen galvanoplaftifchen Ueberzug aufzunehmen und. taucht ihn zu 
diefem Behuf in eine Kupferlöſung. Der galvaniſche Strom zerfezt 
diefe Metalauflöfung und fällt das in Freiheit geſezte Kupfer auf 
die Oberfläche des Modells oder vielmehr auf die fie bedefende zarte 
Silberſchicht, wodurch er fie mit einer, je nad den Umftänden mehr 
oder weniger difen Rupferhülfe überzieht. So wie das Modell von 
Compofition oder Wachs nur einen Kern für das Kupfer ausmachte, 
fo ift auch das Kupfer feinerfeits nur eine Form, um endlih den 
fraglichen Gegenftand in Gold oder Silber darauf niederzufchlagen, 
und jener. Kern ſowohl als diefe Form müffen nach einander zerftört 
werden, 


Wenn die Rupferablagerung hinlänglich dik iſt, wird die Wachs— 
compofition durch Wärme geſchmolzen und läßt eine Kupferform 
- oder »Schale zurüf, welche innerlich ein treues vertieftes Abbild des 
wächfernen Relief-Modells ift. Diefe Fupferne Form wird, in eine Gold— 
oder Silberauflöfung gelegt, nachdem fie innerlich zur Aufnahme des edeln 
Metall vorbereitet und Außerlih gegen die Ablagerung durch eine ab— 
haftende Compofition gefhüzt wurde, wozu ung die Vorſchrift nicht befannt 
it. Das Gold oder Silber fezt fih dann gleihförmig im Innern 
der Form ab, in einer nad Belieben zu regulivenden Dife, Hält 
man den Niederfchlag für hinlänglich dik, fo wird der Gegenftand 
herausgenommen und, wie er ift, in eine verdünnte Säure getaucht, 
welche das Kupfer allmählich verzehrt, ohne das Gold oder Silber 
anzugreifen. Man erhält auf diefe Weife einen hübſch geftafteten 
Gegenftand von reinem Gold oder Silber, dem zu feiner Bollendung 
nur noch wie gewöhnlich die übrige Fagon gegeben zu werden 
braudt. 
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Ueber das Amphityp, ein neues photographiſches Wer: 
fahren; von Sohn Herfcel. 
Aus dem Technologiste, Ian. 1845, €. 162. 





Sm Jahr 1842 fchrieb ich eine Abhandlung über die Wirkung 
des Sonnenſpectrums auf die Pflanzenfarben, worin ih ein Bers 
fahren angab um pofitive Bilder zu erhalten, welche den mit ges 
wöhnliher Druferfhwärze gemachten Kupferabdrüfen vollfommen 
ähnlich find; ich hoffte Damals, dieſes Berfahren bald vervollfommnen 
und eine einfache, beflimmte Borfchrift geben zu können, die zu einem 
fihern Erfolg führt; es zeigte ſich aber fo delicat, daß ich es für beſſer 
hielt, es im Allgemeinen in der Art zu befehreiben, wie es mir oft, 
mandmal fogar vortrefflih, gelang, ald ungewiſſe Berbefferungen 
deffelben abzuwarten. Abgefehen von den fhönen Rejultaten, bietet 
es auch ein wiffenfchaftlihes Jntereffe wegen des merkwürdigen Ber- 
haltens des Eiſens, Quekſilbers und Bleies dar, womit ich einen 
Beitrag zur neugeſchaffenen Actinochemie (Chemie der Sonnen— 
ſtrahlen) liefere. 

Das zur Erzeugung von Amphityp-Bildern geeignete Papier 
kann entweder mit eiſenweinſaurem, oder eiſencitronſaurem Quek— 
ſilberoxydul oder -Oxyd oder auch Bleioxyd bereitet werden, wozu 
man fi) einer Milch diefer Salze bedient, oder aud durch aufeins 
anderfolgendes Auftragen der falpeterfauren Salze dieſer vefpectiven 
Metalloryde, jedes für fih oder vermifcht, auf Papier, indem man 
mit Löfungen von eifenweinfaurem oder eifencitronfaurem Ammoniak 
(weinfteinfaurem und citronfaurem Eiſenoxydul-Ammoniak) abwechſelt, 
wobei die Löfungen der leztern zulezt und in mehr oder weniger 
großem Ueberſchuß aufgetragen werben. 

Ich vermeide abfihtlih Berhältniffe anzugeben, weil ed mir 
bisher durchaus noch nicht gelang, ein folhes mit nur einigem Er— 
folg feitzufezen. 

Das fo zubereitete Papier wird getrofnet und liefert je nad 
der Intenſität des Lichts, nad einer halben Stunde oder erſt nad 
5—6 Stunden ein negatives Bild, welches hinfihtlih feines Tons 
entweder nur blaß und ſchwach, oder von Fülle und mwundervollem 
Reichthum (ſowohl hinfihtlih des Colorits als der Details) und 
von prächtig fammetbrauner Farbe ift. 

Die ganz fatten Bilder entfiehen ohne Blei niemals, fey 
diefes nun unter den angewandten Ingredienzien, oder im Papiere 


ferbß, 
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In diefem Zuftand find die Bilder nod nicht permanent; fie 
verlöfchen fogar im Dunfeln, wenn auch in verfhiedener Schnellig- 
feitz einige fhon (vorzüglich wenn freie Weinftein= oder Gitronens 
fäure vorhanden ift) in ein paar Tagen, während andere, ohne eine 
Veränderung zu erleiden, fih wochenlang erhalten und fogar Jahre 
erfordern, um ganz zu verfhwinden. Allein wenn auch fcheinbar 
ganz verſchwunden, ſchlafen eigentlih diefe Bilder nur und können 
auf folgende Weife neu belebt werden, wobei jedoch ihr negativer 
Charakter in einen pofitiven und ihre Farbe von Braun in Schwarz 
(in den Schatten) verwandelt wird. 

Man bereitet ein Bad durch Eingiegen einer Kleinen Menge 
einer Auflöfung von falpeterfaurem Dueffilberoryd in eine große 
Menge Wafjerd und Abjezenlaffen des baſiſch falpeterfauren Salzes, 
In dieſe Flüffigkeit taucht man die (von allen fie bedefenden Luft— 
bläschen forgfältig und zu wiederholtenmalen befreite) Zeichnung und 
läßt fie fo lange darin, bis das bisher noch fihtbare Bild völlig 
zerftört ift, oder falls dafjelbe fchon erlofchen war, bis zu dem Augen- 
bHf, welcher nah vorausgegangenen Berfuchen als der rechte erfannt 
wurde und fih oft durch das Erſcheinen eines fhwachen pofitiven 
Bildes von lebhaft gelber Farbe (welches auf dem blaßgelben Grund 
des Papiers hervortritt) zu erfennen gibt. 

Dft ift Tange Zeit (mehrere Wochen) hiezu erforderlich; Die 
Wärme aber befhleunigt diefen Proceß, welcher durch deren Beihülfe 
in einigen Stunden eben jo vollfommen vor fi) geht. 

In diefem Zuftand muß das Bild reihlih abgewafchen, in 
reines heißes Waffer getaucht und dann getrofnet werden. Man 
bügelt es fodann forgfältig mit einem Eiſen aus, weldes in einem 
ſolchen Grad erhizt ift, dag das Papier nitht befhädigt wird, das 
man übrigens, um deſſen Berlezung zu verhüten, dabei noch zwifchen 
zartes und glattes Papier legt. 

Wenn diefe Dperation wohl gelang, fo befist man ein volls 
fommen entwifeltes fchrwarzes Bild. 

Gewöhnlich ift diefes ganze Bild impaftirt oder fo flefig, dag 
man ſich verſucht fühlen möchte, es als mißlungen und verdorben zu 
verwerfen; allein wenn man es zwijhen den Blättern eines Buchs, 
befonders an einem feuchten Drt, aufbewahrt, fo verfchwinden diefe 
Slefen allmählih und das Bild arbeitet ſich felbft heraus, indem es 
beftändig an Reinheit und Klarheit zunimmt, bis es zulezt ganz das 
Anfehen eines Kupferabdrufs auf Papier, jedoch von. etwas mehr 
oder weniger blaßgelber Färbung annimmt, 

Ih muß bier bemerken, daß bei den fohönften und gleich— 
förmigften Bildern, Die ich erbalten Fonnte, Papier angewandt wurde, 
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welches vorher mit gewiffen Präparaten aus Harnfäure gewafchen 
worden war, welche Säure eines der merfwirdigften und mädhtigften 
photographifhen Elemente abgibt. 

Die Intenſität des urfprünglihen negativen Bildes gibt feinen 
Maaßſtab für Die des zu erwartenden pofitiven Bildes ab. 

Diefe Methode, ein je nad) den aufeinander folgenden Operationen 
negatives oder pofitises Bild einzig und allein durch die Wirkung 
des Lichts zu erzeugen, nenne ih Amphityp "), obwohl diefe Be— 
zeichnung vielleicht noch paffender auf folgendes Verfahren anzuwenden 
wäre, weldes mir höchft auffallend und merkwürdig erfcheint und 
wobei das Silber eine Rolle fpielt. 

Schon vor einiger Zeit gab ih an, daß man mittelft einer 
Sitberlöfung in Verbindung mit Eifenweinfäure ein fehlummerndes 
Bild erzeugen kann, welches durch Daraufblafen oder Darantreiben 
feuchter Luft ſtark negativ hervortrit. Die damals angewandte 
Löſung, welche zu jener Zeit fhon mehrere Wochen alt war, behielt 
das ganze, feitdem verfloffene Jahr Hindurch ihre Klarheit und photo» 
graphifhen Eigenfhaften unverändert bei und ift heute noch fo 
empfindlich, als fie je war; eine ſehr fhäzbare Eigenſchaft. Wird 
nun mit Diefer Yöfung die Copie (z. DB. eines Kupferfiihs) auf 
weißem Papier genommen, fo erfcheint Feine Spur des Bildes auf 
der Kehrfeite, das Bild mag auf der Oberfeite entmwifelt feyn oder 
nicht; wenn man aber, fo lange die aftinifche (Sonnenftrahlen-) Ein- 
wirfung auf der rechten Seite noch ganz friſch if, d. h. fobald man 
es dem Licht wieder entzogen hat, die Kehr- oder Rükſeite einige 
Secunden den Sonnenftrahlen ausfezt und es dann an einen dunfeln 
Drt bringt, fo fieht man allmählih und langfam ein 
pofittves Bild zum Borfdhein Fommen, welches genau 
das Eomplement des negativen Bildes auf der ent 
gegengefezten Seite ift, obgleich es ihm etwas an Sauberkeit 
fehlt, befonders wenn das Papier dik ift, und diefes Bild gewinnt 
in einer halben Stunde oder einer Stunde eine bedeutende Intenfität. 

Die erwähnte Cifenweinfäure wird dadurch bereitet, daß man 
das eifenweinfaure Ammoniak mittelft effigfauren Bleies fällt und den 
Niederfchlag mit verbünnter Schwefelfäure zerfest. 

Wenn man zur Zubereitung des Amphityp-Papiers die angeges 
benen DBleiverbindungen anwendet, werden die Stellen, auf welde 
das Licht einwirkt, im hoben Grad undurchdringlich für Waffer 
und Feuchtigkeit, 


19) Amphi (augpı) bedeutet in der Zufammenfezung: „herum; auf beiden 
Seiten.“ 
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Ueber Beſtimmung der Lichtſtaͤrke bei Erzeugung photo— 
graphiſcher Bilder; von A. Lipowisß. 


Aus Poggendorfi’s Annalen der Phyſik und Chemie, 1844. Ar, 10. 


In Dingler's polytechnifches Journal Bu XCIII ©. 47 
ging aus dem hannover'ſchen Gewerbeblatt ein Auffaz von Dr. Heeren 
über, worin derjelbe ein Berfahren angibt, durch Chlorfitberpapier 
die jedesmalige Intenfität des Lichts zu erfahren oder eigentlich die 
Zeit, welche der Daguerreotypift bedarf, um die Platte in der ge 
öffneten Camera obfeura zu laſſen. Das Berfahren von Dr. Heeren 
ift befanntlich weder neu noch probat, denn daſſelbe ift erfolglos von 
Mebreren und aud von mir verfucht worden; insbefondere ift dass 
felbe beim Porträtiren durchaus unpraftih, Mir iſt e8 nie ge- 
lungen, in dem ſchwachen Lichte und der furzen Zeit, welde ich zur 
Erzeugung photograpbifher Porträts bedarf, eine bemerfbare und 
beflimmte graue Farbe des Chlor-, Jod- oder Bromfilberpapiers 
hervorzubringen; e8 dürfte auch jedem wirklich geübten Daguerreo- 
typiften ſchwer werden, 

Nothwendige Bedingungen zur Erzeugung von. Lichtbilder- Por: 
träts nad der vervollfommneten Methode Daguerre’s’”) find bie, 
daß die abzubildende Perfon feinem flarfen Licht ausgefezt wird und 
dennoch nur: furze Zeit fizen darf. — Je größer mithin die Fertig. 
feit des Künftlers in Behandlung der Platten und die Kenntniß der 
dazu verwendeten Subftangen, um fo fiherer wird er beiden Bedin- 
gungen entſprechen, und ſatte Bilder mit ausgezeichneten plaftifchen 
Details erhalten. 

Hr. Dr. Heeren tadelt nun. das von mir. angegebene Ver—⸗ 
fahren, wonach ih die jedesmalige Pupiflengröße zur Meffung der 
Lichtintenſttät anmwende *), und er fagt: 

„dein ſchon bei jenen Helligfeitsgraden, welche dem. Photo- 
graphen am bequemften find, iſt der Durchmeſſer der Pupille eines 
gefunden Auges fo Kein, daß eine auch nur annähernd genaue 
Meflung wenigftens auf die, angegebene Art mittelft des Spiegels, 
wie ſich ein Jeder duch ‚einen Verſuch überzeugen wird, faſt zu den 
Unmöglichfeiten gehört.” 

Dem muß ich widerfpreden. Bei einem Bilde, welches den 
Ausdruf des Geſichts unverändert, nicht verzerrt wieder geben foll, 





20) Womit jedoh nur die Verbefferungen und Erfindungen gemeint find, 
welche von Andern gemacht wurden, 


21) Pogaendorff’s Annalen, Bd, LXI ©, 140, 
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muß nothwendigerweife das Auge in feinen Details vorhanden feyn; 
wie follte diefes erfcheinen, wenn die Perfon in einem Lichte fizt, 
welches fo ftark ift, dag man nicht einmal die Pupillengröße eines ges 
funden Auges im Spiegel beobachten fann? Wohl nur ein Anfänger 
oder ein Dilettant der Daguerrentypie braucht ein fo fcharfes Licht, 
der fertige Arbeiter jucht fih’8 zu mäßigen, und bringt dadurch Ruhe 
und den richtigen Ausdruf ins Bild. Leider finden wir aber dieſe 
Eigenfhaften fo felten in den Bildern, weil die Arbeiter aus Uns 
erfahrenheit und geringer Hebung ſchlechte Bilder Tiefern, und fie 
durch die nachherige Fixage oder durch GStaffage dem Auge ange: 
nehm maden. 


Ich arbeite nur im vollen Schatten, des Sommers zur Mittag- 
zeit nie; meine Pupilffengröße darf nie fleiner als 1 Millimeter und 
felten 2,5 Millimeter groß feyn. Die Zeit, welde id) ſizen laſſe, 
wecfelt zwifhen 10 — 40 Secunden, und niemals höre ich Klage 
über fchwieriges Sehen, fo wie meine Bilder den Ausdruf der 
Wahrheit im offnen, nicht gefniffenen Auge tragen. In jedem Bilde, 
felbft bei denen, wo der Kopf faum die Größe eines Silbergrofheng 
hat, fann man die Pupilfe mit bloßem Auge wahrnehmen, und ber 
Lichtpunkt fehlt in feinem Bilde, bei Bildern, wo die Köpfe faum 
Erbfengröße haben, fieht man mit bewaffnetem Auge deutlich bie 
Pupilfe angedeutet. 


Somit glaube ih Hrn. Dr. Heeren’s Anfiht widerlegt zu 
haben, denn meine Bilder zeigen im verjüngten Maafftabe, was 
Hr. Dr. Heeren im natürlichen nicht fehen fonnte, ein Zeichen, 
daß ihm die nöthige Uebung zur Erlangung guter photographifcher 
Porträts fehlt, denn von diefen kann nur die Nede feyn 


Nicht jeder Maler ift ein Künftler, und nicht Jeder, der Farben 
präparirt, kann malen; eben daffelbe gilt vom Daguerreotypiften. 
Um in der Photographie Gutes zu leiſten, muß man Meifter im 
Präpariren der Platte feyn, fih fein Licht zu wählen willen und 
genau feinen Apparat kennen; durch lange fortgefezte Hebung kommt 
man denn endlich zu Siherem. Dem geübten Daguerreotypiiten 
wird dann die Deobadhtung der Pupillengröße ein ficheres Maaß 
der Zeit zum Sizen angeben, fo wie ein Urtheil über das Gelingen 
der Bilder. 
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Ueber Hunt’s Energyatyp, Grove's und Woods photos 
sraphifhes Verfahren. 


Aus dem Technologiste, San, 41845, ©, 164. 


Es wurde im polytehnifhen Journal Bd. XCIII ©. 46 und 
158 ein neues photograpbifches Berfahren mitgetheilt, welches Hunt 
„Snergyatyp“ benannte. Es dürfte wohl vielen in Folge der vers 
fhiedenen Auflöstichfeit der Fäuflihen Bernfteinfäure diefes Ver— 
fahren nicht gelungen feyn. Hunt empfiehlt nun, damit es ficher 
gelingt, 4 Gramme Bernfteinfäure in 32 Grammen deftillirtem Waſſer 
aufzulöfen und Gummi und Salz erft nad gejchehener Auflöfung 
zuzufezen. 

Uebrigens fand er durch neuere Berfuhe, dag die Eigenfchaft 
des Eifenvitriolg auf jede andere Art photographiſchen 
Papiers angewandt werden fann. Go liefert ein mit fals 
peterfaurem Silber Tediglich abgewafchenes Papier in der Camera 
obfeura in einigen Minuten cin gutes Bild, und Papiere mit Chlor- 
natrium, Bromfalium, vorzüglich aber Jodfalium Tiefen in weniger 
als einer Minute fhon Bilder. Die beften Bilder diefer Art erhält 
man auf Papier, welches mit effigfaurem, benzoefaurem, eitronſaurem 
oder fonft einem Silberfalze mit organifcher Säure überzogen wurde, 
Diefe Zeihnungen werden durh ein mäßig flarfes Waſchen mit 
Ammoniak firirt. 

Auch Grove gab fürzlih ein neues photographiſches Berfahren 
an, wonah durch eine einzige Operation Bilder erhalten werden 
fönnen. Das mit Zodfalium, falpeterfaurem Silber und Gallus» 
fäure geradefo wie Talbo rd Kalotyppapier (polytechniſches Journal 
Bd. XCH ©. 44) zubereitete Papier wird fih felbft überlaffen, bis 
es ſchwarz wird. Dann wäſcht man es mit Jodfaliumlöfung, taucht 
es in Cmit Waffer) verdünnte Salpeterfäure und fezt es hierauf 
dem Licht aus. In einigen Minuten fann man ſich auf diefe Weife 
jebr ſchöne Copien von Kupferſtichen ꝛc. verfchaffen. 

Wieder ein neues photographiſches Verfahren verdanft man 
CH Wood; man taudht das Papier zuerft in Waller, weldes in 
100 Grammen 2 Tropfen Salzfäure enthält. Hierauf wafcht man 
es mit einer Mifhung von 3,75 Grammen Yodkupfer-Syrup (sirop 
d’iodure de cuivre) und 2—3 Tropfen Jod in 18—20 Granmen 
Waſſer. Man trofnet mit Löſchpapier und wäſcht fo gleichförmig 
als möglich mit einer Auflöfung von falpeterfaurem Silber, welde 
0,75 Gramme diefes Salzes auf 30 Gramme Waffer enthält, 
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XXXIX, 
Die neue Cruffifhe) Zuferrübe. 


Wien, den 21. San. 1845. — Ueber den Anbau und bie 
Berarbeitung der neuen Rübe (nicht Runfel) ”) im Laufe des ver: 
flofjenen Jahrs find die Erfahrungen der Fabrifanten und ihre 
Urtheile theilweife befannt geworden. Sie find ſehr verfchieden aug- 
gefallen; einige Toben. fie außerordentlich und finden fie. der Runkel 
in. jedem Betracht bei weiten vorzuziehen; andere wollen Feine be- 
fonderen Boriheile, bei ihrer Berarbeitung finden; noch andere endlich 
finden fie ſchlecht und verwerflih. Die Wahrheit muß, demnad nit 
fo, ganz auf der Dberflähe liegen und bedarf. einiger Prüfung, wie 
alles Neue. In der vorjährigen Mittpeilung hierüber ift angegeben 
worden, daß der Saft. der neuen Rübe, auf demfelben Afer und unter 
gleiben Umftänden mit der Runkel gebaut, im fpeeififihen Gewicht 
mit lezterer ungefähr gleich ſtehe, bald etwas. mehr, »baldı etwas 
weniger am Aräometer zeige; dieſe Beobachtung hat ſich auch im 
lezten Jahr im Allgemeinen beftätigt. Es iſt weiter gejagt worden, 
daß die neue Rübe eine vothe und eine weiße Abart habe, und daß 
noch nicht ausgemittelt fey, ob einer und welcher von beiden ein 
Borzug zufomme, Bei der dießjährigen Bergleihung hat ſich heraus— 
geftellt, daß die weiße, welde eine gelblihe Haut befizt, die beffere 
ift und etwas mehr Süßigfeit beſizt. Der Saft der rothen wog 
am ProcentensAräometer 5 Grade, der der gelblichweißen 5), Grad, 
ein Unterſchied, der in der FTabrication nicht ohne Belang if. Die 
Nunfeln, die mitten unter jenen gezogen wurden, ‚zeigten gleichzeitig 
5%, und 5’, Grad. Soweit alfo die Zuferwaage Ausfunft gibt, fo 
ift die rothe neue Rübe geringer als die Runkel, die weiße aber ihr 
gleich und scheint fie nod zu übertreffen. Das! Jahr 1844 war 
‚indeffen hier feines naſſen Charafterd wegen der Süßigfeit aller 
Feldfrüchte Fein fehr günftiges und fämmtlihe Nübenarten ergaben 
am Aräometer einen um einen vollen Grad niederen Stand, als 
in ben Jahren 1842 und 1840, auf welche fi die vorjährigen 
Öffentlichen. Befanntmachungen bezogen und aus denen die dazu ver; 
wendeten Erfahrungen berfamen. | Mittlerweile iſt von Hrn. R. 
Hermann aus Moskau eine Mittheilung erſchienen *), welcher jene 
Angaben als „Mabrheit und Irrthum“ bezeichnet und verfidert, daß 





29) Man vergf, Über diefelbe polytechnifches Zournal Bd, XCI ©, 158. 


4 A. d. R. 
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er die neue gelbweiße Rübe um 2 Procent weniger zuferhaltig ges 
funden babe als die Runfel, daß die neue Rübe aus Weißrußland 
ftamme und dafeldft nicht zum Zufer, fondern zum Biehfutter ge= 
braucht werde. In diefen Angaben des Hrn, Hermann liegt jeden- 
falls auch Wahrheit und Irrthum. Ohne die Genauigkeit der ans: 
gegebenen Thatſachen eines fo wohl unterrichteten Schriftſtellers in. 
Zweifel ziehen zu wollen, fann man doch die Lüfe nicht überfehen,, 
die darin liegt, dag Hr. Hermann nicht angibt, ob beide Nüben- 
arten auf demfelben Afer, und zunähft neben und unter einander 
gezogen worden find oder nicht. Hierauf kömmt aber bei einer Ber - 
gleihung, die entjcheidend werden fol, alles an. Denn in Böden: 
von verfchiedenem Grundgehalt, von verjhiedener Sonnenlage, Win) - 
lage, von verfchiedenem Feuchtigfeitszuftand, ja in Wechfelftellen, wo 
eine Gabel voll Mift mehr oder weniger, oder Mif von verfchiedene r 
Herkunft wirffam war, wird man alfogleih, wie jeder Yandwiri h 
und jeder aufmerkfjame Zuferfabrifant weiß, im Zufergehalt der Nübe n 
vom nämlihen Jahrgang Differenzen von ein paar Procenten finden, 
Hat er alfo feinen Samen nit mitten unter die Runkeln hineins 
gefüet und den Saft alsdann mit den zunächſt unter ihnen gewach— 
jenen Runfeln verglihen, fo Fann fein Ergebniß feinen fihern Maaf- 
ftab zur DBeurtheilung des relativen Zufergehalts abgeben. Daß 
jene Borficht bei feinen Unterfuhungen nicht beobachtet wurde, geht 
mit aller Wahrſcheinlichkeit ſowohl daraus hervor, daß er ihrer nicht 
Erwähnung thut, als auch aus dem Ergebnig überhaupt, fofern es 
mit den aräometriſchen Wägungen, welde dieſes Jahr in Wien ge- 
macht wurden, und nad welchen der Saft der weißgelben Nübe und 
der Runfel in ſpecifiſchem Gewicht einander vollfommen gleichſtehen, 
nicht übereinftimmt. Das Eigengewicht des Safts ift zwar Fein ab- 
jolutes Maaß für den Zufergehalt verfhiedener Rüben, indem aud) 
Salpeter oder andere lösliche Salze darauf Einfluß nehmen fünnen; 
allein bei Rüben, die vermengt unter einander auf einem und dem— 
jelben Afer wuchſen, wie es hier gefhah, ift das Arkometer doch 
ber allgemeinen und langen Crfahrung nad ein ziemlich zuverläfjiges 
Inſtrument. Weiters ift die Prüfung des. Zufergehalts eines Safts 
dur) Berehnung nad der bei der Gährung entwifelten Kohlenſäure— 
menge zwar chemiſch genau für den freien Zufer, auch praftifch zu— 
reihend für Nüben, die genau und unter gleichen Umftänden neben 
einander wuchſen; dagegen zweifelhaft für den nicht freien und an 
andere GSubftanzen gebundenen Zuferantheil und jedenfalls unzu— 
zeihend für Gewächſe aus verfiedenen Böden und Lagen, Wir 
find aber befanntlih noch fehr wenig unterrichtet über die Zuſtände 
und Berbindungen, in welchen der Zufer im Zellgewebe der Nübe 
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fih befindet. Endlich fagt Hr. Hermann, von dem wir nun er- 
fahren, daß die neue Rübe ruffifcher Herfunft ift, fie werde Dort 
nit zur Zufererzeugung verwendet, dieß fey ein Irrthum, fondern 
zum Viehfutter. An diefe Bemerfung erlaube ich mir die Gegene 
bemerfung zu fezen, daß alle Rüben ohne Ausnahme, und auch die 
Kunfel, Zahrtaufende lang lediglich zum Viehfutter verwendet worden 
find, ebe irgend ein Menfh an Juferfabrication dachte. Es gibt 
feine Rübe in der Welt, die der Yandwirth nit urſprünglich bloß 
des Viehfutters wegen gezogen hätte, und am heutigen Tage werden 
in ganz Europa gewiß noch weit mehr Runkeln zum Biehfutter ge: 
baut und verbraudt, als zur Zuferfabrication, indem in ganzen Land- 
fteichen die Runkel als ein vortrefflihes Futter fürs Melfvieh beliebt 
if. Wenn alfo die Bauern in Weifrußland die fraglihe neue 
Rübenart für ihr Bieh bauen, fo thun fie es ohne Zweifel aus dem 
nämlidyen Grunde, aus welchem die unfrigen die Runfel bauen, aus 
dem nämfih, dag fte ihre Süßigfeit und deren gute Wirfung auf 
den Milchertrag ihrer Kühe herausgefunden haben, und dieß fann 
ihr höchſtens zu einer Empfehlung mehr gereichen, nicht aber zur 
Aufpelung eines Irrthums über ihre Bedeutung; denn es ift von 
hier aus nirgends gefagt worden, daß die Nübe zur ruſſiſchen Zufer- 
fabrication diene, Diefe Verwendung erhielt fie zuerft in Ungarn, 
und ein fehr erfahrener Zuferfabrifant von dort verfichert, daß er 
feine Runkel mehr anbaue, feit er diefe neue, alfo ruffifche Rübe 
befize. Daß die rothe VBarietät ausgemerzt werden und der gelblidy- 
meißen, als der füßeren, Paz machen müffe, darin flimmen_ die dieß— 
jährigen Wiener Verſuche mit denen ded Hrn. Hermann überein, 
Die Frage dreht fih alfo um den Punkt, ob die gelblichweiße rufs 
ſiſche Nübe an Zufergehalt der Runkel erheblich nachſtehe, oder ob 
fie ihr darin durchſchnittlich gleihfomme. Darüber find die Mei- 
nungen allgemein getheilt und werden es auch wahrfcheinlid fo ange 
bleiben, bis eine mehrjährige Erfahrung unter verfchiedenen Wittes 
rungsverläufen darüber und zwar über ausſchließlich gelblichweiße 
üben wird haben entfheiden fünnen. Das Jahr 1844 war in. 
vielen Gegenden der Zuferbildung durch Näffe und Kühle nachtheilig, 
und die ungemein günftigen Erfahrungen von den Jahren 1840 und 
1842, die man in Wien madte, ftammen aus trofenen Sommern, 
nad deren Ergebnig aud der ausgezeichnete, in Defterreih unerfezte 
Landwirt, der verftorbene Burger, feine Vorträge darüber bei der 
Brünner landwirthſchaftlichen Berfammfung motivirte. Der dieß— 
jährige naffe Sommer hat nicht allein ein weniger füßes Product 
erzeugt, jondern man hat auch bemerft, daß er die unter der Rübe 
befindlichen Wurzelzafern in eine Art von kleinem, fleifhigem Schwanze 
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verbift hat, wovon in den trofenen Jahren nichts zu fehen war, 
Im übrigen ſtehen die weitern fohäzenswerthen Eigenfchaften diefer 
Rübe feſt: ihr Wuchs auf der Oberfläche des Bodens, ohne in die 
Tiefe fih einzubohren, wie die Runfel; ihre tellerförmige Ausbreitung 
darauf; der Schuz, den fie der unter ihrer Unterflädhe befindlichen 
Feuchtigkeit der Erde durch ihre Geftalt verleiht; die Anheftung 
furzer Wurzelzafern zu unterft unter ihrer Bodenfläde, womit fie 
einerſeits Schuz gegen Trofenheit ſich verfhafft, andererfeits nicht 
tiefer, als beiläufig einen halben Fuß in den Boden eindringt, 
folglich die gewöhnliche Aferfrume nicht überfchreitet und fomit un: 
gleich weniger Vorarbeit zum Anbau fordert; die etwas fürzere Wachs— 
thumszeit, die geringere, ſchmälere Belaubung, die einen etwas bichtern 
Anbau zuläßt; die ungemeine Leichtigfeit und Sicherheit der Ernte, 
bei der man fie nur mit den Händen vom Boden mwegzufefen braudt, 
wo die Nunfel mit ihrer tiefen Cinmwurzelung viele Schwierigfeit, 
Arbeit, Zeitverluft und Materialverluft durch abgebrodene Stüfe ver- 
urſacht; der Mangel eines zuferleeren Kopfes, wie er der Runkel 
anbaftet, die leichtere Zerreiblichfeit auf der Mafchine; die im Vers 
bältnig zum Neibfel erheblich größere Saftmenge; die größere Rein— 
beit des Safts an fi) und damit verbundene größere Yeichtigfeit, 
blondere Robzufer auf den erften Wurf zu erlangen u. a. m. Auch 
zum Berfezen und fofort zur Verwendung nad der vortrefflidhen 
Meife des Hrn. Köhlin eignet fi die ruffiihe Rübe ungleich 
beffer, als die Runkel. Der Grund hievon liegt in dem Knollen, 
den die junge Pflanze fehr bald, fhon im Frühbeet, unterhalb des 
Krauts bildet, und der als Saftbehälter das Leben der Pflanze uns 
gemein lange friftet, wenn nad dem Berfezen trofene Witterung 
eintritt, Es find hier junge Pflanzen verfezt worden, die 18 bie 
20 Tage ohne Regen dem Sonnenfheine Preis gegeben blieben und 
längft verdorrt und verloren geglaubt wurden; gleihmohl Famen fie 
nad) Eintritt fo fpäten Regens auf und wurden gut und groß, Dieß 
hätte nie ein Runfelfezling ausgehalten. Wo man alfo fleißig und 
aufmerffam genug feyn will, fi der großen Bortheile der Köchlin'⸗ 
Then Berpflanzungsmethode theilhaftig zu madhen, oder wo man 
überhaupt der Methode ded Verſezens den Vorzug gibt, da wird 
man mit ungleich größerer Sicherheit der ruffiihen Rübe als der 
Runfel fih bedienen. Das Hohenheimer Wochenblatt hat fehr treffend 
gelagt, daß die Frage der deutfchen Zuferfabrication fih in eine 
Frage des Nübenbaues umgeftaltet habe, und alles was biefem unter 
die Arme greifen kann, ift daher von der weſentlichſten Wichtigfeit 
für diefen national» öfonomifchen Gegenftand. Die Nunfel mit allen 


ihren Schwierigkeiten und Gefahren ift es entfehieden nicht, die ung 
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bierüber zufrieden. ftellen und beruhigen kann; es muß aljo unter 
den Rüben des ganzen Erdballs herumgefuht und jene eripäht 
werden, welde die meiften Vortheile der Cultur und der Süßigfeit 
in fid) vereinigt. Die ruffifche Nübe geht der Runkel offenbar in 
vielen guten Eigenfchaften voran, ihre Anzucht ift leichter und ficherer, 
und ihre Baufoften find. entfhieden bedeutend: geringer; es gibt aber 
im. weiten Naum ‚von Aften und andern Ländern noch. viele Duzende, 
vielleicht. Hunderte von füßen Rübenvarietäten, die alle noch nicht 
auf Zuferbau unterfucht worden find, und es ift unbegreiflih, warum 
die Zuferfabrifanten von dieſer Seite nicht thätiger fih umfehen, und 
ſo fteif auf. eine Pflanze ſich befhränfen, die aus. der eriten Wiege 
ihres Gewerbes herſtammt. 


XLX. 


Neues Verfahren zur Vertilgung der Blattwikler-Raupen 
an dem Weinſtok; von Hrn. Raclet. 
Aus dem Moniteur industriel, 1844, Nr. 873. 





Wir entnehmen Folgendes auszugsweiſe einem der Föniglichen 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zu Lyon von Hrn. Sauzey erftatteten 
Bexicht: 


Das von Hrn. Racelet ſchon vor zehn Jahren entdekte aber erſt 
neulich ' mitgetheilte Verfahren, die Blattwiflerraupe zu vertilgen, 
beruht auf der von ihm gemachten Erfahrung, daß fiedendes Waffer, 
anf den Weinftof gegoffen, unter der Ninde in das Geidennez ein— 
dringt, in welchem das Inſect eingehüllt ift und es augenbliklich 
tödtet. Die Commiffion der Landwirthſchafts-Geſellſchaft zu Mäcon 
überzeugte ſich nicht nur von der Wirkſamkeit diefes Mittels, fondern 
auch davon, daß die Weinftöfe dabei nicht den geringften Schaden 
leiden und im darauf folgenden Jahre Träftigft fortwuchſen. Bor 
den Commiffionen dreier landwirthſchaftlichen Geſellſchaften ſtellte 
Hr. Naclet feinen Berfuh im Großen in einem Weingarten von 
180 Ares in der Nähe von Romanedhe im Winter an und die 
Folgen defjelben wurden das ganze Jahr hindurch auf das Sorg— 
fältigfte beobachtet. Sein Verfahren dabei ift folgendes: 


Er gießt fiedendes Waffer auf jede Gabel des Stofs, fängt aber 
unterhalb der. Schofreben (courson) an, um den treibenden Knoſpen 
feinen Nachtheil zuzufügen. Das Wafler wurde zu biefem Zwek 
abwechſelnd in zwei Keffeln erhizt, wovon jeder auf einem befondern 
Ofen ftand, und der eine Kefiel gebeist, während aus dem andern 
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geihöpft wurde. Zum Ausfhöpfen benuzte er eine Kaffeefanne von 
1 Liter Inhalt, die mit Saalbändern von Wollentuch ummifelt war, 
damit Feine Wärme verloren ging. Das Waſſer wurde von Unten 
anfangend gegen Oben auf die Stöfe gegofjen mit einer Gefhwindig- 
feit, die darnad berschnet war, daß es nicht aus dem Sieden Tam 
und doch Zeit hatte, allmählich bis auf die lezte Rinde einzubringen. 
Zu den 180 Ares wurden 12 Tage lang zwei Arbeiter gebraucht. 
Obwohl diefe Dperation noch fehr mangelhaft vorgenommen wurbe, 
zeichnete fih der Weingarten bei dem zweiten Befud, im Mai, doch 
hoͤchſt vortheilhaft durch die Fülle, in welcher er dafland, gegen bie 
ihn umgebenden aus. Auch zur Zeit der Fruchtbildung wurden die 
übrigen Weingärten von demjenigen des Hrn. Naclet bei weitem 
übertroffen; bei lezterem war das Holz lang und ſtark, die Trauben 
hatten die Blüthe bald überftanden, und liefen in voller Entwiflung 
eine reihe Ernte hoffen. Deſſenungeachtet waren noch Raupen 
zurüfgeblieben, welche aber die Vegetation nicht beeinträchtigten. Ein 
paar Tage fortgefeztes Abraupen im Frühjahr hätte bingereiht um 
diejenigen verfhwinden zu machen, welche der Ausbrühung im Winter 
entgingen. Bei der Weinlefe erhielt Hr. Raclet, obgleih der 
Hagelfhlag in der Zwiſchenzeit über die Hälfte der Trauben vers 
nichtet hatte, doch noch 46 Heftoliter Wein, während feine Nahbarn 
auf noch einmal fo großem Flähenraum davon nur 8 oder 10 er- 
hielten; der gebrühte Weingarten lieferte ſomit den zehnfachen 
Ertrag. 

Es war folglich dargethan, daß die Brühung im Großen an— 
wendbar fey, daß fie viel mwohlfeiler zu ftehen fommt, als jedes ans 
dere Abraupungsverfahren; daß fie weit entfernt, dem Wachsthum 
zu ſchaden, es noch befördert, indem fie den Saft in die Schoßreben 
zurüftreibt; endlich daß fie fehr wirffam ift, weil durch eine einzige 
Operation, wenn aud nicht alle, doc bei weitem der größte Theil 
nicht nur der Blattwikler, fondern auch alle andern Inſecten, welche 
fih den Winter über in die Rinde des Weinftofs verkriechen, dadurch 
Hernichtet wird. Die fonft gegen alle Abraupungsmethoden höchſt 
mißtrauifhen Bauern nehmen diefes Verfahren willig an, mehr als 
200 braten es fhon in Anwendung, — Zwei Arbeiter reihen 
nöthigenfalls zu dieſer Arbeit Hin, einer der den Keffel heizt und 
kaltes Waffer zuträgt, und einer der die Weinftöfe mit dem fiedenden 
Waſſer begießt. Die Koften find in verfchiedenen Gegenden je nad 
dem Taglopn, dem Preife des Brennmaterials, je nachdem Wein- 
pfähle gebräuchlich find oder nicht (indem diefe auch durch ſiedendes 
Waſſer von den in ihren Sprüngen ſich verfrichenden Raupen ges 
Teinigt werben müſſen) verſchieden; jedenfalls aber lohnt der Erfolg 

10 * 


148 Refultate, welhe man auf der Elſaſſer Eifenbahn 


die Einführung diefes Verfahrens, welches folgende Vortheile ges 
währt: 

1) es ift big jezt das wohlfeilſte; 

2) e8 muß zu einer Zeit ausgeführt werden, wo die jungen 
Plattwiflerauven und andere dem Weinſtok ſchädliche Inſecten fi 
beifammen aufhalten und daher Teichter auf einmal zu tödten find, 
und zwar zu einer Zeit, wo die Arbeiter leicht zu haben find und 
der Taglohn geringer iſt; 

3) es ift einfach, denn es bedarf Feiner andern Borfiht, ald das 
Rebholz da nicht zu brühen, wo es zunächft gefehnitten werden foll, 
und da dieß am Ende ver Zweige ift, fo wird die Operation nicht 
ſchwierig. Andererfeits bringt das Brühen des alten Holzes, wie es 
fheint, mehr Bortheile als Uebelftände, indem es der Entwiflung 
der nachtreibenden Knofpen Einhalt thut, dadurd das Auspuzen im 
Frühjahr vereinfacht und die Kraft der beim Schneiden fliehen ge- 
laſſenen Schoßreben vermehrt, 

Vorzüglich eignet fich diefes Verfahren für ausgezeichnete Wein— 
gegenden, deren werthvolleres Product die Koften Teichler ertragen 
fann, Wir bemerfen noch, daß eine bedeutende Autorität, Hr. Graf 
v. Gasparin, diefes Verfahren ebenfalld anmwandte und den er» 
wünſchteſten Erfolg davon wahrnahm, 


XLI. 
Refultate, welhe man auf der Elfaffer Eifenbahn mit Lo— 


comotiven aus franzöfifchen Mafchinenfabrifen erhielt. 


Im Auszug aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse, 
41844, Nr. 84. 


Seit dem Fahre 1842 hat man ſich auf der Elfaffer Eifenbahn, wo ein 
Sortiment von 28 Locomotiven (darunter nur 3 englifche) vorhanden ift, fehr 
mit der DBerbefferung der Locomotivmafchinen befchäftigt. Der Eifenbahn: 
Ingenieur Polonceau übergab der Mülhaufer Induftrie = Gefellfhaft eine 
Abhandlung über die günftigen Nefultate, welhe mit den franzöfiihen Lo— 
comotiven erhalten wurden; die Induftrie: Gefellfehaft ernannte hierauf eine 
Commiſſion, welche diefe Verbefferungen unterfuchen und die nöthigen Ver: 
fuche anftellen follte, um fie zu beftätigen. Diefe Commiſſion erftattete einen 
ausführlichen Bericht, aus welchem wir fo wie aus Polonceaws Abhand: 
lung im Folgenden das Wefentlihe mittheilen, 


Die große Erfparnig an Brennmaterial, welche man mit den franzöfiihen 
Locomotiven erzielte, die ohne Abanderung lediglich nad einem der beften 
engliihen Mufter won Sharp, Noberts und Comp. in Mandefter) 
copirt waren, ift theild den Neparaturen, welhe man damit vornahm, ohne 
das Syſtem im Geringften zu verändern, theils den Werhaltungsmaapregeln 
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zuzufchreiben, welche den Locomotivenführern über die Direction, Beforgung 
und Unterhaltung der Mafchinen gegeben wurden. 

Diefe Locomotiven, welche im Durchſchnitt Anfangs 12,78 Kilogr. Brenn: 
material (Kohks) per durchlaufenen Kilometer verzehrten, haben in der Folge 
nur noch 6,43 Kilogr. verbraudt. Im Januar 1842 5. B. verzehrten 20 bis 
95 Mafhinen Über 11 Kilogr., während im Julius 1843 7 Mafchinen unter 
8 Kilogr., 10 Mafchinen unter 7 Kilogr., 1 Mafchine unter 6 Kilogr. und 
2 Mafchinen unter 5 Kilogr. verzehrten. Eine Mafchine, der „Pfeil“, aus 
der Fabrik von Andre Köchlin und Comp., Fam fogar im Julius 1843 
yon 12,31 Kilogr. auf 4,79 Kilogr. und der „Comet“ aus derfelben Fabrik auf 
4,84 Kilogr. herab. 

Um den Eifer der Mafchiniften anzufpornen, wurde ein Preis auf die 
Erfparnif an Kohks für jede Locomotive befonders feftgefezt. 

Sm Durchſchnitt betrug der BrennmaterialsVerbrauh in den Monaten 
Mai, Zunius und Julius 1843 für alfe Locomotiven; 


Kilogr, 
Mai * * + [7 * + 7, 29 
Sunius . % . . . 7,03 


Suliuss . . — 645 


Dieſe Ziffern repräſentiren den Kohksverbrauch waͤhrend der Reiſe, mit 
Inbegriff desjenigen zum Anheizen der Locomotiven, ferner desjenigen wäh— 
rend ihres Aufenthalts auf den Stationen und um ſie in Reſerve zu halten. 

Dieß iſt der weſentliche Inhalt von Polonceau's Abhandlung; Kol: 
gendes iſt ein Auszug aus dem Bericht der Muͤlhauſer Induſtrie-Geſellſchaft. 

„Die Brennmaterial-Erſparniß auf der Glfaffer Eifenbahn, fagt die 
Sommiffion, wird von Polonceau folgenden Urſachen zugefchrieben : 

1) Einer größeren Gefipiklichfeit der Mafchiniften, welche theild Folge 
der Primien auf Brennmaterial -Erfparniß, theils der ihnen gegebenen 
Inſtruction ift. ß 

9) Einer befferen Zufammenpaflung der einzelnen Theile und zwekmaͤßi— 
geren Proportionen bei den Haupttheilen der Mafchinen. 

3) Einer allgemeineren Belegung (Umhuͤllung) der äußeren Theile der 
ganzen Mafchine, um fie gegen die Kälte zu fchüzen. 

4) Einer verbefferten Methode während der Neife und auf der Station 
einen Strom Falter Luft in die Effe zu führen, in dem Augenblif wo es fich 
darum handelt, den Zug des Feuerraums zu vermindern oder ganz aufzu- 
heben. 

5) Einer Verbefferung im Einführen des Dampfes in den Cylinder, damit 
nur die genau erforderliche Menge davon verbraucht wird. 

6) Einem verbefferten Dampfausblaferohr. 

Schon im Jahre 1842 waren von der Mafchinenfabrit J. J. Meyer 
und Comp, an einer Locomotive mehrere Verbefferungen angebraht worden, 
wodurch fie ganz befonders vortheilhafte Nefultate lieferte; diefe Verbeſſerun— 
gen waren; 

1) Anwendung einer veränderlihen Erpanfion während des ganzen Kol- 
benlaufs. 

2) Ein weiteres und mit veränderliher Oeffnung verfehenes Blasrohr, 
um den Gegendruf auf den Kolben während eines gemäßigten Zugs zu ver 
mindern und den Bug nötbigenfalls zu verftärken. 
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3) Eine Verſchließung (papillon genannt) in der Effe, um den Zug 
während der Neife und des Aufenthalts auf der Station vermindern, jo wie 
auch die Erfaltung während der Naht verhindern zu können. 

4) Ein Negifter auf dem Nauchkaften, um augenbliflih den Zug ver: 
mindern zu Eönnen, falls zu viel Dampf vorhanden ift. 

5) Ein beſſerer Schuz gegen die Erfaltung der Keflelmande.‘ 

Die Commiſſion außert fih dann über diefe verfhiedenen Urfachen der 
Brennmaterial= Erfparniß folgendermaßen : 

„Daß man den Mafchinift (Rocomotivenführer) an der Erhaltung des ihm 
anvertrauten Materials und befonders bei der Erfparniß an Brennmaterial 
durch Bereits PIE Pramie interefiirt, ift gewiß ein gutes Mittel feine 
Mafchiniften der Eifafer Bahn die Behandlung der Maſchinen ſehr gut; ſi ſie 
verſtaͤrken das Feuer nur im gelegenen Augenblik und uͤherdieß raſch, um 
die Erkaltung des Feuerraums zu vermeiden ; fie wählen den günftigen Augen⸗ 
blik, um den Keffel mit Waſſer zu fpeifen; befonders aber find fie beforgt 
ihre Rocomotiven mit Wafler und Dampf zu verfehen, bevor fie eine Rampe 
von 3 bis 5 Millimeter Steigung per Meter hinauffahren; beim Hinabfahren 
über eine Rampe wiffen fie den Dampf zu fparen und auf der lezten Station 
mit möglichft wenig Kohfs im Feuerraum anzugelangen. 

Sede Locomotive erfordert, fo wie fie von der Fabrik abgeliefert wird, 
vor ihrem Gebrauch einige Vorbereitungen und Ausbeſſerungen: einige Theile 
paſſen zu ſtreng zuſammen, andere wieder zu loker, mehrere muͤſſen nach⸗ 
gefeilt werden ꝛc. 

Bei den erſten Maſchinen, welche aus England kamen, war nur der 
Keſſel ganz mit einer Belegung von Holz umhuͤllt; der Feuerkaſten war es 
nicht oder nur zum Theil, daher er von Wind und Regen getroffen wurde und 
uͤberdieß der Maſchiniſt von der frrahlenden Wärme zu leiden hatte. Um 
diefen Uebelſtaͤnden abzuhelfen, dehnten die HHrn. Andre Koͤchlin und 
Comp. ſchon bei den erſten Maſchinen, welche ſie lieferten, die Umhuůͤllung 
oder aͤußere Belegung weiter aus; die HHrn. Meyer und Comp. gingen 
noch weiter, fie belegten den Feuerfaften allenthalben mit Holz und darüber 
noch mit Eifenbleh an den Stellen, wo er dur Feuer oder andere Urfachen 
befhädigt werden Fonnte. Endlich machte Hr. Polonceau eine fernere 
Verbeſſerung, indem er eine Umhuͤllung von Baummolle oder Filz zwiſchen 
das Eiſenblech und das Holz brachte. 

Alle Maſchinen der Elſaſſer Eiſenbahn ſind an einer Seite des Rauch— 
kaſtendekels mit einem Regiſter verſehen; mittelſt einer Ruͤkſtange kann der 
Maſchiniſt dieſes Regiſter von ſeinem Plaz aus oͤffnen oder ſchließen; ſobald 
der Dampf zu ſtark wird, oͤffnet er es, wodurch der Zug und folglich die 
Verbrennung faſt augenbliklich vermindert wird ohne allen Nachtheil fuͤr die 
Maſchine. Hr. Meyer hat das Regiſter zuerft an feiner jezigen Stelle an= 
gebracht, indem er ihm 18 Gentimeter Länge auf 20 Breite gab, und Hr. Po⸗ 
loncean hat zuerft gefunden, daß es vortheilhaft ift daſſelbe zu ver: 
größern. 

Bei einigen Maichinen des Hrn. Stephenfon war die Effe an ihrem 
Anfang mit einem. Schlüfel oder Negifter (wie fie in Ofenröhren gebräuchlich 
find) verfehen; dieſer Apparat follte dazu dienen, den Zug während des 
Aufenthalts der Maſchinen auf den Stationen zu unterbrehen und dag Waſſer 
im Keſſel die ganze Nacht uͤber quf einer hohen Temperatur zu erhalten, um 
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die Koften des Anheizens am Morgen zu vermindern. Hr. Menerıwandte 
diefes Mittel bei feinen Maſchinen an; er fand aber bald, daß es dem Zug 
binderlih ift und aus demjelben Grunde hat es aud ‚bereits Hr. Stephen: 
fon aufgegeben. Hr. Polonceau bedient fih für ale Mafchinen eines 
wirkfameren Mittels, welches in einem mit Scharnier verfehenen Dekel 
beftebt, der über der Effe angebracht wird und den man am Morgen ‚öffnet 
und jeden Abend niederläßt. Srgend eine Methode die Eſſen (Ka: 
mine) zu verfhliefen ift unumganglidh nöthig, wenn an 
Brennmaterialerfpart werden foll, denn man hat fich jezt über: 
zeugt, daß es weit weniger koſtet die Locomotiven mehrere Tage geheizt zu 
laſſen, als ſie nach dem Abkuͤhlen jeden Morgen friſch zu heizen. Dieſe Me— 
thode, welche jezt auf allen Eiſenbahnen gebraͤuchlich iſt, traͤgt ſogar zur 
Conſervirung der Maſchinen bei, weil die ungleiche Ausdehnung der Metalle 
in Folge des häufigen Wechfels von Kalte und Warme ihnen fhadlich ift. 


Auf der Elfafier Eifenbahn find zwei Methoden gebraͤuchlich, um dag 
Einftrömen des Dampfes in den Gylinder vor dem Ende des Kolbenlaufes 
zu hemmen, damit er ſich während des uͤbrigen Kolbenlaufes expandire. Die 
erſte Methode, welhe man Hrn. Polonceau verdankt, ift die gleid- 
bleibende oder fire Erpanfion, d. bh. man kann die Dauer der Erpanfion 
nicht nach Belieben vergrößern oder vermindern; auch laßt fie fih nicht mit 
Vortheil über das lezte Viertel des Kolbenlaufd ausdehnen. Die zweite Me- 
thode, welche man Hrn. Meyer verdankt, iſt die veraͤnderliche Ex— 
panſion; fie erftreft fich von Y/, bis * des Kolbenlaufes und kann von dem 
Maſchiniſten nah Belieben angewandt werden. 


Die gleihbleibende Erpanfion wird auch detente A recouvrement ge— 
nannt, weil die Deffnungen der Cylinder durch den Schieber mit Voreilen 
deffelben und mittelft einer Verlängerung von Metall verfhloffen werden, 
welche die Deffnung vor dem Ende des Kolbenlaufs gänzlich uͤberdekt. Diefes 
ſehr einfache Mittel iſt jezt haͤufig in Gebrauch, weil es wirklich eine Brenn— 
Einaterial- Erfparniß gewährt; wenn man aber nicht zugleih den Durchmeffer 
des Kolbens vergrößert, find die Mafchinen ſchwer in Gang zu bringen. 


| Bei der veränderliben Erpanfion des Hrn, Meper find zwei Schieber 
über einander angebracht; der untere ift von den gewöhnlichen Schiebern wenig 
verſchieden, man nennt ihn Vertheilungsfhieber (tiroir de distribution); 
der andere gleitet auf erfterem und zwar in umgefehrter Nichtung, hat 
Feine Deffnungen und kreuzt diejenigen des erfteren nur in mehr oder weniger 
entfernten Seitpunften. Die Länge feiner Laufe ift immer diefelbe; aber feine 
materielle Länge ift wandelbar, denn er ift in zwei Hälften getheilt, wovon 
‚jede einer der zwei Deffnungen des Vertheilungsfhiebers entipriht. Cine 
mit einem Gewinde verfehene Spindel geht durch beide Hälften zugleich, aber 
der Schraubengang welcher in die eine Hälfte eingreift, iſt zur Linken, und 
derjenige welcher in die andere eingreift, zur Nechten, fo daß die Spindel, 
wenn fie in der einen Richtung gedreht wird, die Hälften entfernt, beim 
Umdrehen in der andern Richtung aber fie einander nähert. Diefe Spindel 
it aber zugleich die Stange, welche das Gleiten diefes Schieber verurfacht; 
daraus geht hervor, daß fie bei demfelben Lauf die Oeffnungen früher oder 
fpäter verfchließt. Der Mafchinift kann von feinem Plaze aus auf den zweiten 
Schieber wirken, indem er die Stange dreht; es fteht ihm alfo frei den 
Dampf bei vollem Druf der von folder Erpanfion, wie er fie für geeignet 
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halt, anzuwenden. Den zweiten Schieber nennt man Erpanfions = Schieber 
(tiroir de detente). 


Es wurden allerdings fchon vor Hrn. Meyer verfhiedene Verfuche ge: 
macht, die Erpanfion bei den Locomotiven anzuwenden, feine Methode aber 
gelang zuerft; in der lezten Zeit wurden auch von andern Mechanikern analoge 
Erpanfiong = Vorrichtungen vorgefchlagen, aber Feine davon ift unferes Wiffens 
fo zwekmaͤßig combinirt wie die des Hrn. Meyer. 


Wir haben fchon gezeigt, daß der Zug oder das Anfachen des Feuerraums 
mittelft des Dampfs hervorgebracht wird, welcher entweicht, nachdem er auf 
die Kolben gewirkt hat, zu welchem Zwek derfelbe durch das fogenannte Blas- 
rohr (Dampfausblaferohr) geht, welches am Anfang der Effe angebracht if. 
Die erften Mafchinen, melde aus England Famen, hatten Blasrohre mit 
unveränderliher Deffnung. Die HHrn. Andre Ködhlin und Comp. 
haben aber gleich Anfangs unten in dem Blasrohr eine conifhe Klappe an: 
gebracht, welche der Mafchinift Öffnete, um den Druf auf den Kolben zu 
vermindern, und verfehloß, um das Feuer anzufahen. Hr. Flahat hatte 
eine Art conifhen Pfropf verfucht, welcher fih von Unten nah Oben ſchließt; 
diefe Einrihtung war aber dem Austritt des Dampfs hinderlih und er: 
ſchwerte das Neinigen des Nohrs, auch wurde uͤberdieß das Feuer nicht fo 
gut angefaht. Hr. Meyer vergrößerte daher nicht nur das Nohr, fondern 
wandte auch einen Kegel an, welcher fih von Oben nad Unten fchloß; der 
Zug wurde aber hiedurch nicht verbeflert; und fpäter Fam Hr. Meyer zu der 
Ueberzeugung, daß man es vermeiden muß, dem Dampfftrahl eine fchiefe 
Kichtung zu geben. Diefelbe Bemerkung wurde auch in den Werfftätten der 
Eifenbahn gemacht; und da der fchief gerichtete Strahl der Deffnungen mit 
einfacher Klappe die Wände der Effen zerftört, fo wurde man von felbft 
darauf geführt, diefem Dampfftrahl eine mehr centrale Nihtung in Bezug 
auf die Effe und bei allen Graden von Deffnung zu geben. Man machte daher 
zwei entgegengefezte Seiten der Pyramide zugleich beweglich, indem man fie 
gemeinfchaftlih functioniren ließ. Hr. Polonceau ließ ihnen feitdem auch 
eine concave Form geben, um den Querfhnitt fo viel ald möglich kreis— 
förmig zu machen. Diefer Apparat gleicht ehr dem Kopf einer Schlange oder 
dem Nahen eines Fifhes. Er ließ auch feine Blasrohre von ihrer Baſis bis 
zum oberen Ende beträchtlich vergrößern, fo daß der Querfchnitt ihrer Deffnung 
nöthigenfalls auf das DVierfahe des bisherigen gebracht werden kann. 

In Folge dieferVerbeflerung werden jezt die Effen nicht 
mehr zerftört; fie gewährt aber auch hinfihtlih des Zugs 
und der Kolbenbewegung außerordentlihe VBortheile. Durd- 
fnittlich ift der Gegendruf auf den Kolben geringer, während der Zug durd) 
diefen neuen Apparat augenbliflih außerordentlich gefteigert werden kann.“ 

Die Commifjion berichtet num über die Verfuhe, welhe fie mit den 
gocomotiven von zwei franzöfifhen Mafchinenfabrifen anftellte, und nachdem 
fie alle dabei beobachteten Vorfichtsmaaßregeln angegeben hat, ftellt fie 
fammtlihe NRefultate in einer Tabelle zufammen. Aus diefer Tabelle geht 
hervor, daß der Duchfchnittöverbrauh an Kohks beim Hinabfahren und 
Hinauffahren von Rampen, das Anheizen der Locomotiven inbegriffen, per 
durchlaufenen Kilometer betrug, für: 

Die Locomotive „Pfeil“ aus der Maſchinenfabrik von Andre 
Koͤchtin und Gomp., mit 66 Sonnen beim Hinanfs und Herak- 
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fahren der Rampen, mit gleichbleibender Erpanfion aber veränder: 

tihem Blasrohet .-.. . 2... Sl ei A Ani dm Haie 5,62 
Die Locomotive „Erfolg““ aus kin Fabrik von 3. I. Meyer 

und Gomp., mit 99 Tonnen beim Hinauffahren und 400 Tonnen 

beim Herabfahren der Rampen, mit veränderlicher Expanſion, kegel— 

formigem Blasrohr, Gylinder von 0,406 und Nädern von 1,949 

Meter Durchmeſſer. . . 2.01 00. 01, en 11% 7,18 
Die Locomotive „Orkan“ * der Fabrik von A. Koͤchlin 

und Comp, mit 102 Tonnen beim Hinauf- und Herabfahren der 

Rampen, gleichb eibender Erpanfion, veränderlihem Blasrohr mit 

doppelter Klappe, Cylinder von 0,6551 und Nädern von 1,624 

Be Darcmefier :2-,chbald naar waren rain ar 7,01 
Die Locomotive „Erfolg“ mit 104 Zonnen beim Hinauffahren 

und 106 Tonnen beim Herabfahren der Rampen, veränderlicher Erz 

panfion und veränderlihem Blasrohr mit doppelter Klappe» . . 6,20 
Die Locomotive „Orkan“ mit 104 Zonnen beim Herab- und 

4107 Zonnen beim Hinauffahren der Rampen . 2 2 2 2... 6,56 


Das Mittel aus diefen Ziffern ift 6,48 Kilogr., was ſich fo viel als 
möglich dem oben für den Monat Zulius 1843 angegebenen Brennmaterial- 
Verbrauch nähert. 

Bei den Verfuchen befuhr jede Locomotive immer die ganze Bahn von 
Mülhaufen big Straßburg mit einer Gefchwindigfeit von 40 Kilometer per 
Stunde für das Hinab- und 36 Kilometer für das Hinauffahren auf den 
Nampen. 

Die Commiſſion ift folglih überzeugt, daß die Brennmaterial= Erfparnig 
bei den Locomotiven der Elfaller Eifenbahn wirklich fo betrachtlich ift als man 
behauptet hat, und glaubt, das fie in nicht langer Zeit noch bedeutender 
werden dürfte, 2°) 





XLII. 
NE a re 





Ueber den Widerftand auf Eifendahnen. 


Scott Ruffel hat der British Association (zu York im Septbr. 1844) 
eine Abhandlung mitgetheilt, worin eine Reihe von Verſuchen befchrieben ift, 
weld;e er auf der Sheffield und Mancjefter Eifenbahn anftellte. Zu diefen Wer: 
fuchen, deren Zwek war, den Widerftand zu beflimmen, welchen die Wagenzüge 
der Bewegung auf den Schienen entgeaenfezen, mußte die Eifenbahn lange und 
fehe fteile Rampen darbieten — eine Bedingung, welcher die Sheffield und Manchefter 
Eiferbahn in vollem Maaße genügte. Die Verſuche waren folgende: 

1) Man fezte leere Wagenzüge auf dem Hochften Punkt einer geneigten Ebene 


—— 


34) Die große Brennmaterial- Erfparnig, welche bei den Meyer’fchen Lo— 
comotiven mittelft der veränderlichen Erpanfion des Dampfs erzielt werden Eann, 
wurde feitdem aud) durch die Refultate auf der Werfaillee Bahn (linkes Ufer) 
und durch Berfuche damit auf der Kaifer Ferdinands-Nordbahn beftätigt; man 
vergl, den Bericht hierüber im polytechn, Journsl Bd, XCI ©. af * 

b. + 
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mit einer Geſchwindigkeit von beiläufig 30 (engl,) Meilen per Stunde in Bee 
wegung und ließ fie dann von felbft hinablauten, 

2) Derſelbe Verſuch wurde mit beladenen Wagenzügen angeftellt. 

3) Eine Locomotive mit ihrem Tender wurde auf diefelbe Weife behandelt; 
man bradte fie naͤmlich auf eine Gefchwindigkeit von 30—40 Meilen per Stunde 
und ließ fie dann die ganze Länge der geneigten Ebene ohne angehängten Zug 
von felbft hinablaufen. 

4) Eine Rocomotive mit ihrem Tender und einem angehängten Wagenzug 
wurde auf den Gipfel der geneigten Ebene getrieben, worauf man fie frei durch 
die Schwerkraft hinablaufen ließ, i 

Auf diefe Weife erhielt man folgende Refultate: 

4) Der Widerftand beträgt für Eifenbahnwagen bei geringen Geichwindig- 
Zeiten nicht über 8 Pfd. per Zonne, 

2) Für einen leichten Gifenbahnzug von ſechs Wagen bei einer Geſchwindig— 
Zeit von 25 6 Meilen per Stunde beträgt der Wiberftand 49 Pfd. per Tonne, 

3) Kür einen belatenen Zug von ſechs Wagen beträgt bei einer Geſchwindig— 
keit von 50 Meilen per Stunde der Widerſtand 19 Pfd. per Zonne, 

4) Kür einen leichten Zug von fehs Wagen betrug bei 28 Meilen Ge: 
fhmindigfeit per Stunde, der Widerftand 22 Pfd. per Zonne, 

5) Rür einen beladenen Zug von ſechs Wagen betrug bei 36 Meilen ftünte 
lich, der Widerftand 22 Pfd. per Zonne. 

6) Für eine ſechsraͤderige Cocomotive mit Tender betrug bei einer Geſchwin— 
digkeit von 23,6 Meilen per Stunde, der Widerftand 19 Pfo. per Tonne, 

7) Für eine febsräderige Rocomotive mit Tender befrug bei einer Geſchwin— 
digkeit von 28.3 Meilen per Stunde, der Widerfiand 22 Pfd, per Zonne. 

8) Für einen aus ſechs leichten Wagen nebft Cocomotive und Zender be— 
ftehenden Zug betrug bei einer Gefhmindigkeit von 52 Meilen per Stunde, der 
Widerftand 22 Pfd. per Zonne, 

9) Für einen aus neun beladenen Magen nebft Locomotive und Sender be— 
ftebenden Zug betrug bei einer Gefchmwindigkeit von 56 Meilen per Stunde, die 
Widerftand 22 Pfd. per Zonne, 

Diefer Gegenftand ift von großer Wichtigkeit, denn von der Anficht der 
Ingenieure Über die Frage des Widerftandes hänat es kauptfählih ab, welches 
Syſtem hinfihtlih der Rampen fie bei der Anlage neuer Eifenbahnlinien ans 
nebmen, Man hat bisher nur zu fehr gefühlt, dab es an hinreichenden prak— 
tiiben Daten fehlt, um die Frage zu beantworten: wie viel mehanifhe Kraft 
erforderlich ift, um einen Wagenzug von beſtimmtem Gewicht längs einer ge— 
aebenen Rampe mit einer beftimmten Sefchwindigfeit zu bewegen. Hr. Ruffell 
bemerkt noh, daß ohne Zweifel ein großer Theil des MWiderftandes der Atmo— 
fpbäre zuzufchreiben ift; dieß zugegeben, bleibt jedoch noch immer ein unerflärs 
licher Widerftand von beiläufig 8 Pfd. per Tonne übrig. (Civil Engineers’ 
Journal, DE. 1844, ©, 403.) 


Ueber die Leiftungen der Repſold'ſchen Feueriprize, 


Eine von dem Gentral:Berwaltungs-Ausihuß des polytechnifchen Vereins (für 
das Königreih Bayern) gebildete Commiſſion hat eine vom Magiftrat der Stadt 
Münden angekaufte Repſold'ſche Sprize 2°) geprüft; folgendes ift der wefent- 
liche Inhalt ihres im Kunft: und Gewerbeblatt Decbr. 4844 mitgetheilten 
Berichts: 

„Die fragliche Sprize wird durch zwei Kurbeln mit vier Mann bewegt, 
Das Werk ohne Geftell nimmt keinen Kubiffus Raum ein. Zwei Mann fönnen 
die Sprize leicht tragen. Jeder Umgang der Kurbel Liefert %/,, Parifer Kubit- 
fuß oder 6,2 bayerifhe Pfund Waſſer. 

Die Sprize hat einen 10 Fuß langen Schlauch zum Saugen und einen ohne 
Mundftük 50 Fuß langem Schlaud zum Druken. 

Das Eleinere Mundftüf hat 6 Parifer Linien Oeffnung, das größere 7 Parifer 
Linien. 

25) Hinfichtlih ihres Princips verweifen wir auf Nepfolds Abhandlung im 
polytechniſchen Journal Bd. XCIII ©. 256. A. d. R. 


© 
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Das Werk fteht auf einem zweiräderigen Karren, auf welchem zugleich ein 
tupfernes Waſſerbehaͤltniß Play findet, für den Fall, als die Gelegenheit fehlen 
follte, die Sprize dad Waſſer felbft holen zu laſſen. 

Bei dem eıften Verſuche, welchen die Commiſſion anftellte, hatte die Sprize 
das Waſſer aus einem gleich hoch ftehenden Brunntroge zu faugen, durch den 
50 Fuß langen Schlaudy zu drufen und nun erft durdy das 6 Einien weite Munde 
ftüE zu fprizen, Vier Mann bewirkten in einer Zeitminute 43 Umgange und 
förderten damit 4,54 Parijer Kubikfuß Wafler auf eine Höhe von 51 Parifer 
Fuß. Die Quantität des gefprizten Waflers übergab ſich übereinftimmend aus 
dem Inhalte der Sprize und der Anzahl der Umgänge ımd aus dem Sinfen des 
Wafjerfpiegeld im Brunntroge. Der Waſſerſtrahl war vollflommen gut zufammen- 
gehalten und eten fo conftant als bei Sprizen mit Windkeſſel. Berechnet man 
das Arbeitsmoment der Mannfhaft ohne Ruͤkſicht auf die Neibungen in der 
Maichine und die Widerftände des Waffers, fo Hat biebei als reine Nuzarbeit 
ein Mann in einer Serunde 32 Pfund einen Fuß hoch gehoben, was eine größere 
Arbeit ift, als fie ein Mann von geringer Stärke (die Manyſchaft beftand aus 
alten fchwachen Leuten) länoere Zeit hindurch aushalten kann. Daher ergab id) 
auch, daß die Arbeit aumählich abnahm. r 

Zum zweiten Verſuche wurde der Schlaub in die dritte Etage aufgezogen 
in eine Höhe von 32,2 Varifer Fuß. Das 7 Parifer Rinien weite Mundſtuͤk 
fprizte bei vier Mann, welche mit aller Anftrengung arbeiteten, noch 27'/, Fuß 
bob. Hiebei wurden in der Minute 4%, Kubikfuß Waffer auf fehr nahe nu Ruß 
Höhe gefördert, was für den Mann ein nuzbares Arbeitsmoment von 69 Pfund 
in der Secunde 1 Fuß body gibt, und alfo 23 ,mal größer ift als die mittlere 
Arbeit. Daher war es eine gang nothmendige Kolge, daß fich die Mannichaft bei 
folder Anftrengung nad) Eurzer Zeit erfchöpft fübıte, Sollte die Eprize daher 
andauernd fo große Wirkung ausüben (in der Minute 274 Pfd. Wafler 60 Fuß 
hoch), was jezt faum die großen Sprizen mit 42 Mann Bedienung leiſten, fo 
müßte auch bier die Mannfchaft vermehrt werden, Man darf aber nicht vergeffen, 
daß diefe Wirkung erzielt wurde durch eine Sprize, die keinen Kubilfuß Raum 
einnimmt und von 2 Mann getragen werden kann. ‘ 

Hienach erklärt die Commiſſion die eiftungen der Repfold'fchen Sprize für 
in hohem Grade befriedigend und ganz fo, wie fie nah der Zheorie und nad dem 
Princip ihrer Gonftruction zu erwarten waren. Ihr Urtheil über das Princip 
der Repſol d'ſchen Rotationsſprize glaubt jie dohin ausfprechen zu dürfen, daß 
von feiner weiteren Verfolgung und Anwendung wefentliche und großartige Fort: 
ſchritte für die Keuerlöfchanftalten zu erwarten find und daß fich daffelbe au) für 
anderweitige Saug- und Drukwerke ganz vorzüglich eignen moͤchte; daher es 
fehr zu wünfden wäre, daß unfere Techniker diefem Gegenftande ihre volle und 
unparteiifche Aufmerkſamkeit zumenden moͤchten.“ 


Grüels Vorrichtung für Fernröhre, 


Unter denjenigen phyſikaliſchen Snftrumenten, die, wenn fie in geböriger 
Vollkommenheit aus den Händen des Künftlers hervorgegangen, ihrem Befizer 
großen Nuzen, zuäleich aber auch vielfältiges Vergnügen zu gewähren im Stande 
find, darf wohl mit Recht das Fernrohr vorzugsmweife genannt werden, Auf 
Reifen, wo fi Fernfichten auf interefjante Punkte darbieten, und bei günftiger 
Luftbefchaffenheit, ift die überrafchende Wirkung eines Fernrohrs fehr oft Gegen: 
tand gemeinfamer ergözlicher Unterhaltung. Dieb ift aber nur dann zu erreichen, 
wenn dem Rohr eine ganz fichere fefte Stellung mit Zeichtigfeit nach allen Punkten 
hin gegeben werden kann; denn die ruhige fichere Haltung defielben erfordert 
einige Uebung und gelingt felbft dem Geübten nie in dem Grad, als fie durch 
mechanifche Hülfsmittel erreichbar und nothwendig ift, um die Eleinften Details 
des Bildes ohne Störung fehen oder etwa eine entfernte fchwer erkennbare Eleine 
Schrift gut leſen zu Eönnen, 

. Man Hat zu dem Ende fich fogenannter Baumfchrauben und anderer Vor— 
richtungen bedient, die jedody zu unbequem find, um fie gern noch neben dem 
Rohr felbft in der Zafche zu tragen; das daran befindliche, aus zwei HalbEreifen 
beftehende Scharnier erfordert fchen einigen Raum und paßt überhaupt nur zur 
Beite deöjenigen Rohrs, zu welchem es gemacht ift, Auch ift es fehlerhaft, 
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wenn zur Richtung des Rohre gar eine Drehung der Schraube in dem Ort, wo 
fie befeftigt ift, erfordert wird. Der von Hrn, C. Grüel in Berlin gefertigte 
kleine Apparat zeichnet ſich neben feiner Billigkeit dadurch aus, daß er die aller- 
fiherfte Firirung des Robrs nach allen Richtungen hin geftattet und in der Tafche 
feinen arößeren Raum als ein gewöhnliches Tafchenmeifer einnimmt, daß er für 
jedes Eleine oder größere Fernrohr, wie man fie auf der Reife mit fih zu führen 
pflegt, anzuwenden ift. 

Wir glauben, Licbhabern von Fernröhren durch Hinmweifung auf diefen com— 
pendiöfen Gegenftand, der für den Preis von 2 Thalern zu beziehen ijt, einen 
erwünfjchten Dienft zu erweifen, P,T, KR 


Ueber einen Wafferftoff-Dfen zum Berglafen und anderen Anwens 
dungen der Hize in hemifchen Laboratorien. 


Hr. Harcourt erftattete der British Association Bericht über Verfuche, 
weiche er Hinfichtlich der Verglafung ongeftellt hat. Dr. Faraday fand es bei 
feinen Verſuchen über Slintglasbereitung ungemein fchwierig ſich vollkommen 
gleichartige Maffen zu verfhaffen, hauptſoͤchlich deßhalb, weil man in den ge— 
woͤhnlichen Defen nicht im Stande ift die Hize zu reguliren, Hr, Harcourt, 
überzeugt daß e8 für optifche Zweke ſehr vortheilhaft feyn muß, ſich Glas aus 
anderen Salzen und Bafen als fie gewöhnlich angewandt werden, bereiten zu 
Eönnen, ftellte in diefer Hinficht Werfuche an. Er ging von der Vermuthung 
aus, daß wenn ein dreifach bafiiches phosphorfaur«s Salz ein Glas bildet und 
das zweifach = bafifche phosphorfaure Salz ebenfalls, man höchft wahrſcheinlich 
Gtäfer von verfchiedenen optifchen Eigenfhaften erhält. Bei der Schwierigkeit 
diefe Verſuche mittelft der Hize gewoͤhnlicher Defen anzuftellen und der Gefahr 
welche damit für die Platintiegel verbunden ift, kam er auf den Gedanken das 
in gewöhnlicher Luft verbrennende Wafferftoffgas zu benuger, Dalton wurde 
bei der Gonftruction des erften Waſſerſtoff-Ofens zu Nath gezogen und bemerfte 
fehr richtig, daß die Schwierigkeit in der Praxis darin beftände — daß Waffer: 
ftoffgas, welches unter ſtarkem Druk durch enge Deffnungen brennt, ſich aus— 
blafen würde, Diefe Schwierigkeit wurde jedoch bei dem fraglichen Apparat 
überwunden. Derfelbe beftand aus einer eifernen Röhre, worin das Gas mittelit 
45 Unzen Zink, 10%, Pinten Waffer und einer 5/, Pinte Vitriolöhl erzeugt 
wurde, Nach zehn Minuten war das erzeugte Gas unter einem Druf von 24 
UAtmofphären, nach fechzehn Minuten unter einem Druf von 25 Atmofphären und 
nah achtzehn Minuten unter einem Druf von 26 Atmofphären. Das Gas 
wurde in einen andern Gyiinder geleitet und von diefem zu den Brennern (für 
einfache Gasftrahlen), über welchen ein Platintiegel aufgehängt war, Nachdem 
das Gas an diefen Brennern angezündet war, erhielt es unter obigem Druf den 
Platintiegel zwanzig Minuten lang in der Weißglühhize, Edelſteine fchmolzen 
durch die fo erzeugte Hize. Je nachdem man den Ziegel ringsum oder bloß am 
Boden direct erhizen wollte, wurden mehr oder weniger Brenner (für einfache 
Gasftrahlen) angewandt. — Mittelft diefes Apparats wurden Verſuche über 
die phosphorfauren Salze des Antimons, Zinks, Baryts und Gadmiums“angeftellt, 
Die Refultate fielen jedody nicht gang genügend aus; wenn auch die Glaͤſer voll: 
kommen durcfichtig waren, hatten fie Streifen, Schon Faradan fand bei allen 
feinen Verſuchen, daß menn die Elemente des Glaſes eine beftimmte chemiſche 
Verbindung bilden, Kryftallifation ftattfindet; borarfaurces und Eiefelfaures Blei 
in Eleinen Quantitäten geſchmolzen, fo daß fie fehnell erkalteten, lieferten ein 
durdfichtiges Glas; in Mafjen gefchmolgen, wo fie längere Zeit zum Erkalten 
erforderten, waren fie in Eryftallinifchem Zuftand, (Mechanics’ Magazine, 
1844, Nr. 1107.) 


Lithographifche Uebertragung von Handſchriften ıc. 


Hr. Lavand, Kithograph zu Perigueur in Frankreich, welcher ſich ſchon 
feit geraumer Zeit mit den Mitteln befhäftiat, Handfchriften, Infchriften, Bas: 
reliefö 20, zu copiren und zwar durch Abziehen derfelben auf ein eigens bazu 
präparirtes Papier; deffen eine Oberfläche gekreidet ift, hat nun die Entdekung 
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gemacht, daß durch Beimifhung eines gewiſſen Verhaͤltniſſes Kett zur Kreide, die 
Hand» oder Infchriften 2c. fi mit einemmal auf den litbographifchen Stein 
übertragen laffe, fo daß man foaleich Abzüge davon machen karn. (Mechanics' 
Magazine, Okt. 1844, ©, 238.) 


Königlih franzöfifhe Verordnung in Betreff des durch abſichtliche 
Beimifhungen als Getränf unbrauhbar gemachten Branntweins und 
Weingeiſts. 

Ludwig Philipp ıc. Wir verordnen nach Vernehmung Unferes Minis 
fterd und Staatsfecretärs im Departement der Finanzen und Unferes Staats— 
raths wie folgt: 

4) Ad denaturifirt zu betrachten und auf diefen Grund hin von allem 
Einfuhrzell, jeder Conſumtions- und Detailverkauf- Abgabe befreit, iſt aller 
Spiritus, welcher in einer Proportion von wenigftens zwei Schnteln des Volums 
der Mifhung, Holztheerögl, Steinfohlenthreröhl oder Terpenthinoͤhl, Schieferoͤhl, 
Bergoͤhl oder fonft ein wefentliches Oehl aufaelöft enthält. 26) 

Diefe Abgabenbefreiung ift bewilligt, wenn die Fiüffigkeit auferdem noch 
andere Subftanzen enthalten follte, und auf welche Weife die Zubereitung ober 
Denaturifation bewerkitelligt «worden fenn mag, ſey cs nun durch bloßes Wer: 
mifchen der ätherifchen Oehle mit rectificirtem Epiritus oder abfolutem Alkohol 
oder kaͤuflichem Spiritus, oder fey es durch Deftillation vor oder nad) der Wer: 
mifchung, oder endlich durdy Zufammenbringen der Dehle mit den zur Alkohol: 

Erzeugung beftimmten Urftoffen. 

+2) Der denaturifirte Spiritus verfällt hingegen einer allgemeinen Denaturi- 
fations= Abgabe; er zerfällt zu diefem Zwek in vier Claffen, je nach der Quanz 
titaͤt Oehls die er enthält. Der Zoll wird dem Heftoliter und der Claſſe nad) 
bei der Ankunft in den_dem Einfuhrzoll unterworfenen Städten, und bei der Ver— 
fendung nach jeder andern Gemeinde, nach dem unter Nr, 1 beigefügtem Zarif, 
abgefehen vom Decime per frank, erhoben, 

3) Die Quantität des in denaturificrtem Spiritus aufgeloften Oehls wird 
mitteljt einer. graduirten, in dreifig gleiche Theile abaetheilten Röhre ermittelt, 
Zehn diefer Abtbeilungen werden mit der zu prüfenden Fluͤſſigkeit angefüllt, zwei— 
mal fo viel Waffer zugelezt, die Flüffigkeit gefchürteit und die Anzahl der Abs 
theilungen der Röhre, welche nad diefer Operation von dem obenaufſchwimmenden 
Oehl eingenommen werden, gibt in Zehntheilen die Menge des in der Flüffigkeit 
enthaltenen Dehls an, 

4) Die Städte und Gommunen dürfen als Stadtzoll auf denaturifirten 
Spiritus Eeine höhere Taxe erheben als den unter Nr, 2 beigefügten hochften 
Zarif. 

Bon der Bekanntmachung diefer Verordnung an wird diefer Tarif in den 
Städten und Gommüunen, welche gegenwärtig einen Stadtzoll auf Spiritus er: 
heben, eingeführt. 

5) Niemand darf denaturifirten Epiritus fabriciren oder bereiten, ohne auf 
dem Regiebureau die Anzeige davon zumachen, und wenn er ihn durch Deftillation 
bereitet, mit der Licenz als Deftillateur, oder wenn er ihn blos miſcht, mit ber 
Licenz als Grofhändler verfehen zu feyn. 

6) Die Fabrikanten oder Verfertiger denaturifirten Spiritus find, je nach 
der Art ihres Verfahrens, allen den Branntweinbrennern oder Deftillateurs von 
Profeffion, oder den Grofhändtern auferlegten Verpflichtungen unterworfen; 
außerdem find fie noch, welcher Art und welchen Urfprungs aud) die von ihnen 
angewandten Urftoffe feyn mögen, der Beauffichtigung der Verwaltungsbeamten 
unterftellt, 

7) Den Fabrifanten und Merfertigern von dematurifirtem Spiritus find fo- 
wohl für reinen Branntwein und Spiritus, die fie auf dem Lager haben, als 
für den aus deren Verarbeitung hervorgehenden denaturifirten Spiritus Niederlagen 
geftattet. 


26) Man vergl. den Bericht des Comité der Societe d’Ecouragement über 
diefen Gegenftand im polytechn. Sournat Bd, XCI S. 390. 
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Jeder Fabrication, jeder Vermiſchung ober Zubereitung muß, eine auf be 
Regiebureau zu machende Declaration vorausgehen und zwar in den Städten u 
nigftens 4, auf dem Lande 8 Stunden vorher. i 

Die denaturifirte Quantität wird von dem Lager an. reinem Spiritus abge— 
fhrieben und das Volum des erzeugten Products als denaturifirter Spiritus gute 
gefchrieben. 

8) Der denaturifirte Spiritus kann nur mit einem Cautionsſchein, Er— 
laubnißfchein oder Zolzettel in den Verkehr gebracht werden, der .auf dem Regie— 
bureau der indirecten Steuern in denfelben Fällen und auf derfelben Weife wie 
bei dem Branntmein und Spiritus abgeliefert wird. 

9) Es finden auf den denaturifirten Spiritus bdiefelben geſezlichen und re= 
glementären Beftimmungen Anwendung wie für die Fabritation des Branntweins 
und Spiritus von Seite der Branntweinbrenner und Deftilateurg, für die Füh- 
rung der Lager von Seite der Großhändler und Niederlagenbefiger don Getränfen, 
für den Verkehr mit Branntwein, Spiritus und Liqueuren und für die Zollentrich— 
tung fowohl bei der Ankunft als bei der Abfuhr. 


410) In Uebereinftimmung mit dem Artikel 5 des Gefezes vom 24, Zulius 
1843 wird jede Uehertretung gegenwärtigen Reglements mit den im Artikel 96 
des Gefezes vom 28, April 1816 ausgefprochenen Strafen belegt, 

44) Unfer Minifter Staatsfecretär im Finanz = Departement ift mit der Voll— 
firefung gegenwärtiger Verordnung, die in das Gefezbulletin zu inferiren 
ift, beauftragt, 

Palaft der Zuillerien, 414. Sun, 1844. 


No. 1. Tarif des für den Staatsfhaz per Heftoliter zu erhebenden 
Denaturifationg- Auffhlags für jedes Spirituss Präparat, das den 
Namen denaturifirter Spiritus führt. 








Denaturifations -Auffhlag am und für fich, 
für den Hektoliter, 


— — j' A z * eh pi 3 
Quantität In Communen, 
de8 in dem ſogenannten denaturi ne N En U 
firten Spiritus enthaltenen äthe: die dem Einfuhrgoll unterworfen 
die find und Einwohner zählen 
rifchen Oehls. keinem | 
3 Ein: der 


fuhrzoll| 4000 |10,000 20,000 |50,000 Stadt 
unter: bis bis bis |Seelen 
worfen | 5000 |20,000 |50,000 | und |Paris, 
find. Seelen. Seelen. Seelen. daruͤber 


Fr.Ent. a ad Fr.Ent.| Sr.Ent.| $r.Ent. 
Don 2 bis 3 Zehntel (des Volume) | 19,20 | 21,60 34,00 26,40 | 28,80 | 28,80 
Bon 3 bis 4 Zehntel... .. 16,80 | 48,90 | 21,00 | 23,10 | 25,20 | 25,20 
Von 4 bis 5 Zehntel ».... [14,40 416,20 |18,00 | 19,80 | 21,60 | 21,60 


Ueber 5 Behntel. 24.0 =.» 119,00 | 13,50 | 15,00 | 16,50 | 18,00 | 418,00 
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No. 2. Hödfter Tarif des per Heftoliter zu erhebenden Stabtzolls 
für jedes Spiritus- Präparat, dag den Namen denaturijirter 
Spiritus führt. 


2 ha 4 2 H 





Marimum 
des Stadtzolls für den Hektoliter, 


Quantität EEE nn —— 


ii im 
firtenSpiritus enthaltenen) "mm N —— Weich: 
S= .| von , von von von der } 
ätherifchen Ochs. |O == | 4000 | 10,000] 20,000| 50,000 Stane | bild 
Es” | bie | bis | bis [Seelen I en 
= 52 | 10.000] 20,000] 50,000| und | Paris, 
= 25 |Seelen. | Seelen. | Seelen. |dbarüber Paris, 
m SS = 


Br. Ent. | 5r.Ent. ððt.Eut. $r.Ent.| Sr.Cnt, | $r.Ent. | F1.Ent, 





Bon 2bis 33ehnt. (d. Vol.)) 0,50 | 0,80 | 1,60 | 2,40 | 3,20 | 9,60 | 6,40 
Bon 5 bis A Zehntel „ | 0,70 1 0,70 | 1,40 2,10 | 2,80 8,40 | 5,60 
Von 4 bis 5 Zehntel . 0,60 | 0,60 | 1,20 1,80 2,40 | 7,20 | 4,80 


Ueber 5 Zehntel...» | 0,50 | 0,50 | 1,00 1,50 | 2,00 | 6,00 4,00 


(Aus dem Bulletin de la Soc. d.Encouragement, Nov, 1844, ©, 478.) 


Neue Nachdrukerfindung. 

Die Beilage zur (Augsburger) Allgemeinen Zeitung vom 22. Sanuar d. J. 
gibt Nachricht über eine in England gemachte Erfindung don Nachdruk, welche 
von ſehr weit reichender Wirkung zu feyn fcheint, „Um das Ergebniß der neuen 
Erfindung kürzlich zu befchreiben (beißt e8 im Sanuarbeft der Zeitichrift Art Union), 
fo befteht es in der Vervielfältigung jeder Art von Buchdruk oder fonftigem Abdruf 
unter der Preffe, von Zeichnung, Kupferftich oder Lirhogrophie in unbegrängter 
Menge und in unbegr:iflich Eurzer Zeit, Jedes Journal 4. B. (Tagen die Times) 
kann in zwanzig Minuten von einer einzigen Nummer zum Nachdruk fertig feyn 
und mit der Schnelligkeit der Dampfprefje abgedruft werden.“ Wir haben (fährt 
Art Union fort) 3eibnungen gefehen, die frifch aus der Hand der Künftler kamen, 
und fhon nad Verlauf von nicht ganz einer Viertelftunde Eonnten diefe Strich 
für Strich volftändige Reproductionen ihrer Werke empfangen.’’ Bon einem fran: 
zöfifchen Kupferftich, einem Chriſtuskopf Delarodhe’s vonBlandhard wurde, .. 
mie es fcheint als erfte größere Probe, eine neue Platte genommen und 4A bie 
5000 Abdrüfe gemacht, ohne damit an die Graͤnze der Vervielfältigung zu kom— 
men, Das Driginalblatt wurde nebft den Kopien einer Gefellfhaft Künftler 
vorgelegt, Malern und Kupferftechern und allen fchienen die verfchiedenen Abdrufe 
von einer und derfelben Platte genommen zu ſeyn, mit dem einzigen Unterfchied, 
daß auf einen Abdruf vor dem andern mehr Sorgfalt verwendet worden. Diefes 
Blatt ift dem Sanuarheft der Art Union beigegeben, allein in abfichtlich ver— 
dorbenen Eremplaren, Der Herausgeber der Art Union nämlich, weit entfernt 
die neue Erfindung auf den naheliegenden, Gefahr drohenden Weg zum Einfall in 
fremdes Eigentum zu führen, hatte ſich an die franzofiihen Herausgeber von 
Blanchard’s Blatt in Paris gewendet um Einwilligung zur Publication des 
Nachdruks in Art Union, hatte aber ihre Gegengründe für fo beachtenswerth 
gehalten, daß er die Platte befchädigte und die gemachten Abdrüfe verbrannte, 
Von der befchädigten Platte indeß gab er mit Bewilligung der franzöfifchen Drrauss 
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aeber Abdruͤke, welche wohl hinreichen das vollfommene Gelungenfeyn der neuen 
Erfindung zu bethätigen, nicht aber Blanchard's Stich für den Liebhaber zu 
erfezen. Art Union findet ſich zu diefem Verfahren no befonders veranlaßt 
durch den Hinblik auf den Schug, welcher in der allerneueften Zeit von Frankreich 
gegen Nachdruk englifher Werke gewährt worden, Die neue Kunft betreffend, 
deren Erfinder ein englifcher Kupferftecher ift (fonderbarer Weife ift fein Name 
nicht genannt, da der des Joſ. Woods in einer Note angeführte ſich auf den 
Drufer zu beziehen fcheint), fo verfpricht Art Union im Februarheft ausführ: 
lihe Beſchreibung und neue Abdrüfe, und bemerkt nur für diejenigen, welche ſich 
Mühe geben moͤchten die Methode zu errathen, daß bei der Bereitung der Nach— 
drufplatte das Driginalblatt unbefchädigt bleibt. Dann meint er, es fey nicht 
anzunehmen, daß das Geheimniß lange ein ſolches bleiben Eonne, und daß der 
Erfinder nicht einmal ein Patent genommen, wohl einfehend, daß die Erfindung 
feibft Sedermann die Mittel gegen daffelbe in die Hand gebe. Iſt die Erfindung 
wirklich in ihrer Art vollfommen, fo ift nicht abzufehen, zu weldyen ausgedehnten 
Aenderungen in der Gefezgebung fie führen muß; denn wenn ein gedruftes oder 
arfchriebenss Document mit ſolcher Sicherheit und ohne Gefahr der Entdefung 
verfäifcht werden kann, fo find die Folgen nicht zu ermeffen, 


Preis-Aufgabe des bayerijhen Vereins zur Verbreitung nüzlicher 
8 3 
Kenntniffe- 


Es fol die Lehre von der Wärme in einer Schrift, nicht über 15 Druks 
bogen ſtark, entwifelt werden, Dieje ift beffimmt , wöglichſt große Verbreitung 
unter dem Wolfe und in Schulen zu erlangen. Ihre Sprache muß daher Elar, 
auch einem nicht wiſſenſchaftlich Gebildeten verftändlich, beichrend, dabei felbft 
für der Mann des Bades ansprechend gehalten feyn. Was die Anordnung be= 
trifft, fo fann man etwa, mit der fubjectiven Wahrnehmung verfchiedener Arten 
von Wärme beginnend, auf die objectiven Quellen derfelben Fommen; den Einfluß 
der Wärme auf die gefammte Korperwelt nad) den drei Aggregatformen durch— 
führen, ihre Vertheilung in der Melt und fpeciell auf der Erdoberfläche auf: 
nehmen, die engen Gränzen bezeichnen, welde durch diefe Vertheilung für das 
organifche und animaliſche Leben, wie für den Menfchen gegeben find; fodann 
zeigen, wie der Menfh um Sicherung diefes Maaßes Wärme in den verfchiedenften 
Formen bemüht ift, und wie nicht nur das Reben felbft von der Wärme abhängt, 
fondern auch die gefammte Entwillung der Lebensverhältniffe durch ihre Kenntniß 
und Handhabung beftimmt wird, Hierbei ift ihr Einfluß und ihre Verwendung 
in der Randwirtbfchaft, den Gewerben und dem Haushalte nachzuweiſen. 

Man wünfct in diefer Entwiklung durch öfteres Zurüffehren zu dem erft 
allgemein Anzudeutenden die Vollftändigkeit der Kenntniffe nur allmählich herbeis 
gefüher zu feben, wobei in dem Maabe als die Nebenvorftellungen reicher werden, 
auch der Hauptgeaenftand überfihtlicher und vollftändiger hervortreten wird, 

Es ift jedoh nicht nothwendig, den bier entwikelten Gang ſtreng einzu: 
halten; man wollte nur die Auffaffungsart des Gegenftandes im Allgemeinen be: 

eichnen. 

Die Beurtheilung der Preisſchriften wird ſich vorzuͤglich richten: nach Klar— 
heit! und Gemeinfaßlichkeit der Sprache, Geiſt in der Auffaſſung und Durch— 
führung, thatfächlicher Begründung und PVollftändigfeit der allmählich erzielten 
Belehrung über Erzeugung, Wirkung und Anwendung der Wärme, 

Kür eine diefen Anforderungen entfprechende, von dem engeren Ausſchuſſe des 
Vereins zur Verbreitung nüzlicher Kenntniffe durch gemeinfahtiche Schriften für 
preismiürdig erkannte Schrift in deutfher Spradye, welche mit verfiegeltem 
Namen, auf deffen Umfchlag das zugehörige Manufeript genau zu bezeichnen ift, 
und zwar vor 4. Julius 1845 an den unterzeichneten Ausfhuß — deſſen Mit— 
glieder fich von der Goncurrenz ausſchließen — portofrei eingefendet wird, ift der 
Preis von 1200 fl. zugefagt, wogegen zufolge der Sazungen $. 18. das Manu: 
feript in das Eigenthum des Vereins übergeht, 

Münden, den 28. December 1814, 

Der engere Ausſchuß 
des Vereins zur Verbreitung nüzlicher Kenntniffe durch gemeinfaßliche Schriften, 
Dr. v. Hermann, Dr. Alerander, Gecretär, 


— — 


Bolytechnifches Journal. 


Sechsundzwanzigſter Sahrgang, drittes Heft. 





XLIII. 


Whartom's patentirte Verbeſſerungen an Dampfmaſchinen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Okt. 1844, ©, 2236, 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Den intereffanteren Theil der in Rede ftehenden Verbefferungen 
bildet eine Metallliederung in Anwendung auf die fogenannten 
Sceibendampfmafchinen, wodurch der feitherige Einwurf gegen dies 
jelben, daß fie ihren dampfdichten Schluß Teicht verlieren, vollftändig 
befeitigt ift. 

dig. 25 ift ein Querſchnitt der ganzen Maſchine, Fig. 26 ein 
Aufriß des vordern Kegels, Fig. 27 ein Aufriß des hinteren Kegels. 
A, Fig. 26, ift eine, an den Kegel gefhraubte Hülfe, in welche der 
Metallring B eingefügt if. Um die Entweihung des Dampfes un- 
möglich zu machen, befindet fi zwiſchen beiden TIheilen ein wenig 
Hanf. Der Ring B dient der Kugel der Mafchine als Liederung. 
C,C,C find drei, oberhalb der Hülfe A an den Kegel gefchraubte Fe— 
dern, welche mit ihren Spizen gegen drei hervorragende Theile p, p, p 
des Ringes B drüfen und den lezteren mit der Kugel in Berührung 
erhalten; D,D,D Stellſchrauben, um die Federn nah Bedürfniß 
anzuziehen oder nachzulaſſen, In der Anfiht Fig. 27 des hinteren 
Kegels und in dem Durchſchnitte Fig. 25 bezeichnet a eine an die 
hintere Seite des Kegels gefchraubte Hülfe, in welde, wie oben, ein 
Metallring b mit etwas zwifchengelegtem Hanf eingefügt iſt; c eine 
ftarfe Stahlfeder, welhe den Ring b gegen die Kugel drüft; d,d ein 
paar Muttern zum Anfpannen der Feder; e einen an die hervor 
vagende Achſe des Ringes b befeftigten vierefigen Theil, welcher zur 
Aufnahme eines Schlüffels dient, mit deffen Hülfe dem Ringe einmal 
des Tags eine Drehung ertheilt werden kann, um die Abnüzung ftets 
gleihmäßig und die Scheibe fiherer in der Mitte des Cylinders zu 
erhalten; f einen Stift zur Feftftellung des Metalfringes, wenn die 
Maschine im Gang ift. 

Wparton’s Specification enthält außerdem folgende Befchreibung 
einer auf Dampfmafcpinenfolben überhaupt anwendbaren Metalls 
liederung. Ihre Eigenthümlichkeit beſteht darin, daß fie, obgleich 
die fonft üblichen Stahlfedern weggelaffen find, dennoch von Zeit zu 
Zeit auf jeden Grad der Dichtheit adjuflirt werden kann. 

Dinglev’s polyt, Journ. Bd, XCV, 9. 5. 11 
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dig. 28 ftellt einen Aufriß diefes Kolbens dar. Fig. 29 ift ein 
Durchſchnitt deffelben nad) der Linie ab und Fig. 30 ein Horizontal 
durchſchnitt nad) der Linie ed, Fig. 29. A und B find die oberen 
und unteren Platten des Kolbens und ift die Büchſe für die Kolben: 
fange. A?,A?, A?, A? find vier gleihe Segmente, welche mit den 
zwiſchen fie gefügten Keilen G,G,G,G einen Ring bilden, der in 
das Aenfere des Raumes zwifhen A und B paßt. Diefe Segmente 
find, wie Fig. 29 zeigt, an ihren inneren Flächen conifh. C? ift 
ein in den Raum zwifchen dem äußeren Ring A?,G und den hervor— 
vagenden Theil der Bodenplatte B eingefenfter gußeiferner oder ſtäh— 
lerner Ring, welder, wenn er aus Gußeifen befteht, an einer Stelle 
durchgeſchnitten it, fo daß er fih ausdehnen und zufammenziehen 
fann. B?,B?,B?,B? find vier adjuftirbare Schrauben, welche in den 
Ring C? gefchraubt werden, und deren Köpfe auf die conifchen Flächen 
der Segmente A? paſſen. F ift ein zwiichen die beiden Enden des 
Ringes C? eingefügter Aufhälter, welcher den Ning an feiner Stelle 
erhält. Wenn nun die Defplatte A befeftigt wird, fo preßt der fenf- 
rechte Druf derfelben gegen die obere Seite des Ringes C? und die 
Schraubenföpfe B?, die Tezteren gegen die Segmente A? und hält 
diefe feft gegen die Bodenplatte, während die nach Sinnen in der 
Richtung ihrer Länge abgefchräpten Keile G,G dazu dienen, die 
Segmente mit beiden Platten A und B in einer Flucht zu erhalten. 
Haben fih die Segmente an ihrer äußeren Seite abgenüzt, fo braucht 
man nur die erwähnten Schrauben etwas mehr nah Außen zu 
ſchrauben und fo fort, bis die Segmente beinahe ganz abgenüzt find. 
Die inneren Flächen der Segmente brauchen nur an denjenigen 
Stellen, wo die Schraubenföpfe fih gegen diefelben lehnen, coniſch 
abgefihrägt zu ſeyn. 


XLIV. 

Sonftructic einer Schuzfeder für die Bogenfedern der Eifen- 
bahnmwagen; von F. Buffe, Bevollmädhtigter der Leipzig: 
Dresdener » Eifenbahncompagnie. 

Mit einer Abbildung auf Tab. IH, 





Fig. 8 ift die Seitenanfiht eines Nades mit Bogenfedern und 
deren Befeftigung an die Tragichwelle eines Wagens, wie fie jezt 
- allgemein den Vorzug vor denen des alten Syſtems erhalten, da fie 
muttelft diefer Federn aus den ſchon befannten Urfachen eine äußerſt 
yanrte Bewegung haben und die Reparaturen ſowohl der Wagen wie 
der Bahn vermindern, Die Neuheit dieſes Syſtems, das in Deutfchland 


— 
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zuerfi in Anwendung fam und hier ausgebildet worden ift, ließ ans 
fänglih noch mancherlei Feine Mängel erfheinen, namentlih aber 
fürchtete man den Brudy der nur aus einem Stüf Stahl beftehenden 
Federn, weßhalb ich ſolche bisher ſchon mit einem Tragbande unters 
legen ließ. Dbgleih nun diefe Furcht bisher, jelbft bei einigen 
wirklich vorgefommenen Federbrühen, ſich als unbedeutend erwiefen 
bat, fo babe ih dennoch immerfort dahin getradhtet, die Urfache 
eines Bruchs oder der Durchbiegung einer jolden Feder zu befeiti- 
gen, was mir, wie ih glaube, durd die Konftruction einer Schuz— 
feder (A) gelungen ſeyn dürfte. Die Beranlaffung einer Durchbie- 
gung oder eines Bruches wird dadurch gegeben, wenn dur eine 
außergewöhnliche Niederftauhung des jhweren Wagens die Feder 
über die Gränzen ihrer Elafticität gefrimmt wird. Die Schuzfeder 
it auf eine einfache und folide Weife, wie aus der Zeichnung deutlich 
zu erſehen, auf der Achſenbüchſe befeftigt und gegen die Tragſchwelle 
des Wagens (B) jo gebogen, daß fie etwa 2 Zoll weit von dem— 
jelben entfernt, alfo bei der gewöhnlichen Bewegung ded Wagens 
außer Thätigkeit bleibt. Erhält nun der Wagen eine Staudhung, 
weiche denfelben tiefer drüft als diefer Zwifhenraum (C) ift, fo tritt 
die Schuzfeder zu Hülfe, verbütet dadurch jede übermäßige Anftrengung 
der Federn und fchüzt fie fomit gegen Durchbiegung oder Bruch, ohne 
der fanften Beweaung des Wagens Eintrag zu thun. 


XLV, 


Beichreibung eines auch bei der firengften Kälte anwend— 
baren Schmierapparats, wie er auf Achfenbüdhfen, nas 
mentlich bei Eifenbahnwagen, Locomotiven und Zendern, 
ohne ſolche zu verändern, in Anwendung gebracht werden 
Fann, fo wie der Anfertigung von fehr dauerhaften Achfen: 
pfannen; von F. Buffe, Bevollmächtigter der Leipzig: 
Dresdener Eifenbahn: Compagnie. » 

Mir einer Abbildung auf Tab. III. 

Ein nit unbedeutender Gegenftand des jährlichen Aufwandes 
bei dem Betriebe einer Eifenbahn ift der Verbrauch von Debl, Talg, 
Palmöhl und andern Schmiermitteln, fo wie die ſchnelle Abnuzung 
der Achſenpfannen an Locomotiv- und Wagenrädern, welde bisher 
von Mefiing gegofien und an Iezteren mit der befannten Schmiere 
von Palmöhl, Talg und Sodawaffer verfehen werden. 

Diefe ſchnelle und Foftfpielige Abnuzung der theuern Meſſing— 
Pfannen, wobei zugleich Die Köpfe der Achfenhälfe bedeutend Teiden, 

41-* 
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wird hauptſächlich dur die mangelhaft angewendete Schmierung bes 
ebengedachten an fih ſchon mangelhaften Schmiermitteld herbei- 
geführt. 

Daſſelbe wird aus dem obern Behälter der Achfenbüdfe, der 
Ahfenpfanne durch eine Deffnung zugeführt, Die groß genug iſt, um 
allen in der Schmiere felbft enthaltenen, fo wie den von alfen Seiten 
zufliegenden Unreinigfeiten, Staub, Sand ꝛc. freien Zufluß auf den 
Achfenhals zu geftatten, 

Die Folge davon ift große Reibung, wodurd nicht nur die 
Pfannen fihnell confumirt, fondern aud, obſchon an jeder Station 
die Schmierapparate unterfucht und ergänzt werden, dennody die Achſen 
angegriffen und oft in einem hohen Grade erhizt werden, fo daß die 
Fälle nicht felten find, wo ein einziger Achfenhals von St ation zu 
Station mehr als ein Pfund Schmiermittel verbraudt hat und durd) 
eingefallene Sandförper Achſen fogar verdorben worden find. 


Diefem Uebelftande ift durch meine Erfindung abgeholfen. 


Statt der Achfenpfannen von Meffing conftruire ich ſolche aus 
Holz, Bein und Hartblei und ſchmiere diefelben mittelft einigen 
Tropfen gereinigten Rüböhls durch meinen eigenthümlichen Apparat, 
welcher zugleich die Erhizung der Achſen verhütet, da er die Achſen— 
Pfannen gegen jedes Eindringen von Staub oder andern fchädlichen 
Theilen vollfommen fihert, und weldher jedem Eifenbahn 
wagen mit einem Aufwande von wenigen Groſchen an- 
zupaffen ift 

Die Anwendung diefes Dehlapparats kann mit großem Vortheil 
fofort audy bei den jezt beftehenden Achſenpfannen gefhehen, wozu 
nichts weiter erforderlich ift, als in den obern Theil der Achfenbüchfe 
den Apparat einzufezen. Die Auswechſelung der Achfenpfannen und 
bie Anfertigung des Apparats zum Auffammeln des abfliefenden 
Dehles kann nad) und nah erfolgen. 


Diefe Achſenpfannen unterliegen einer fo geringen Abnuzung, 
daß in einem vorliegenden Falle, wo ein Wagen in täglicher Bes 
nuzung über 2000 Meiten zurüfgelegt hatte, die Pfannen fo wenig 
angegriffen waren, daß ein Maaß der Abnuzung nicht zu ermitteln 
war, und eben fo war der Berbraud von Dehl Cetwa 3%, Pfd.) fo 
äußerft unbedeutend, daß darüber eine Werthangabe per Meile faft 
unmöglih if, um fo weniger, ald an bdiefem Wagen nod. fein 
Apparat zum Auffangen des abtropfenden Oehles angebracht war. 


Die Anfchaffungsfoften einer bisher gebräuchlichen Meffingpfanne , 
belaufen fih auf etwa 2Thlr. und die Abnuzung bis zu einem Biers 
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theil des Werthes erfolgt bei anhaltender Benuzung in einigen Mo— 
naten, oft in einigen Tagen unter oben gedachten Umftänden. 


Eine Pfanne nach meiner Erfindung foftet 8 bis 10 Gr. und 
diefelbe hat eine Dauer von vielleicht 10 oder mehr Meffingpfannen 
nad den vorliegenden erften Refultaten, doch ift darüber noch gar 
feine Meinung feftzuftellen. 


Nebenbei wird noch der Vortheil erreicht, daß die Wagen längere 
Zeit gegen die ftarfe Seitenbewegung oder das fogenannte Schleus 
dern gefchüzt find, weil die Achlenföpfe auf Hirnholz und Zahn 
laufen, welche Pfanne in obigem Falle nach Zurüffegung von20 00 Meilen 
unverfehrt und ohne Erhizung geblieben war, wie es noch nie mit 
einer Meffingpfanne der Fall geweſen if. Auch Taufen die Wagen 
weit leichter al8 mit den bisherigen Pfannen und der Schmiere von 
Palmöhl, fo dag auch an Zugfraft gewonnen wird. 


Einen außerordentlihen Bortheil aber erhält man dadurd, daß 
an den Stationen nicht zu fehmieren nöthig ift, da eine fo verforgte 
Achſenbüchſe 100 Meilen durchlaufen fann, ohne einer neuen Schmies 
rung zu bedürfen; auch bleibt der Apparat bei hartem Froft- 
wetter völlig brauchbar — ein Umftand, welcher allein ſchon 
hinreichend iſt, um ſolchen allen bisher befannten vorzuziehen. 


Fig. 7 zeigt den Längendurhfchnitt einer Achfenbüchfe, wie folche 
allgemein an Eifenbahnwagen mit unmefentlihen Abweichungen in 
Gebraud find. 


Der mit A bezeichnete Raum war bisher mit der befannten 
Palmöhlſchmiere gefüllt; an deren Statt wird für meinen Schmier: 
apparat eine Fleine länglihe, mit einem fchmalen Rändchen ums 
gebene Platte (A,a) von Gußeifen eingefchoben, auf welder ein 
Deplfäfthen (B) befindlich ift, welches höchſtens bis an die punftirte 
Linie mit Oehl gefüllt wird. In der Höhe diefer Linie ift ein Eins 
fhnitt, in melden ein dünner Dodt von Baumwolle (C), welcher 
in etwa 3 Minuten einen Tropfen gibt, fo gelegt wird, daß er mit 
einem Ende im Oehl, mit dem andern auf der Platte Liegt, auf 
welche der Docht das aufgefaugte Oehl abgibt. Bon bier wird das 
Oehl nad einer mit einem Docht ausgefüllten Fegelfürmigen Deff- 
nung (D) geleitet, von wo ed durch die Deffnung (E) der Achſen— 
büchſe in die Deffnung der Achfenpfanne (F) geführt wird und fo 
den Achſenhals (G) mit Oehl verforgt. Der Docht wird an beiden 
Enden mit einem Stüfhen Blei (C,c) ummwifelt, damit er nicht aus 
der richtigen Lage gerüttelt werden kann. Nach vollendeter Reife 
wird der Dot ganz in das Dehlbehältniß gelegt, damit er während 
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des Stillftandes das Dehl nicht unnüzerweife abführen fann. Im 
das Dehlgefäß wird ein Stüf Korkholz gelegt, damit das Oehl nicht 
ausgefihüttelt wird. 


Sp fparfam auch die Zuführung des Oehles ift, fo verbraudt 
es die Achſe dennoch nicht, fondern wirft es zum größten Theil 
unten wieder aus in den Kaum H, wo es mittelfi der Rinne CH,h) 
in die Vertiefung (D fließt und durch ein hier gebohrtes Loch in dem 
untergehängten Käfthen CR) zu noch weiterer Benuzung gefammelt 
werden fann. 


Die Confumtion bei warmer Temperatur, die das Dehl gehörig 
fliegen läßt, ift ungefähr wie folgt: es genügt vollfommen, wenn der 
Dodt von nur fo vielen Fäden genommen wird, daß er in drei 
Minuten einen Tropfen Oehl fallen läßt. Angenommen nun, daß 
incl. des Aufenthaltes an den Stationen für jede geographiihe Meile 
fünfzehn Minuten Fahrzeit nöthig wären, fo ift der Verbrauch für 
ein Rad per Meile nicht mehr als fünf Tropfen, deren etwa 12,000 
in einem Pfunde enthalten find. 

Bei Trofiwetter ſeze ih nah dem Kältegrade dem 
Dehle 4 bis, reines Terpenthinöhl zu und erhalte 
dadurch ein Oehl, was nicht gefriert, fondern völlig 
flüffig bleibt, was ih noch als befondern Theil meiner 
Erfindung betradten darf. 

Die Ahfenpfanne wird aus einem Stüf völlig trofenen, 
harten Holze (Weißbuche, Ahorn, Hartriegel, Weißdorn, Mahas 
gony ꝛc.) verfertigt und in die Achfenbüchfe fo wie an den Adhjenhals 
gut angepaßt, ganz fo wie bisher die Meffingpfanne. Diefe Pfanne 
von Holz behält an beiden Kopfenden einen Rand (L), Fig. 7, von 
etwa Y, Zoll; die übrige innere Fläche wird etwa Y, bie %, Zoll 
tief (CM) rauh ausgeftohen. In die Mitte wird ein nah Dben er- 
mweiterted Loch CF) für den Deblcanal gebohrt und mit einem Guß— 
fern ausgefezt. Nun wird dieſe fo zubereitete hölzerne Pfanne unten 
an den, vorher dur einen angehängten glühenden Eifenring er» 
wärmten Achſenhals feftgefhnürt, und der fo um ben Achſenhals ge— 
bildete hohle Raum CM) mit einer Legirung von 3 Theilen Blei und 
{ Theil Antimonium oder Regulus ausgegoffen. Das Metall fließt 
in das ausgefernte Loch (F), verbindet dadurch die Metallichicht feit 
mit dem Holze, umläuft den Achſenhals und bildet ſo eine aufs ges 
nauefte anſchliehende Adfenpfanne. Im den vorftehenden Holzkopf, 
an welchem der Achſenkopf läuft, werden einige kleine Löcher ge— 
bohrt und dieſe mit Stüfen (N) von Pferdezahn, Elfenbein oder ans 
verm Zahn, oder auch nur mit Stüfen von barten Knochen aus— 
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geihlagen. Dieje jo aus Hirnholz und Bein gebildete Reibungs- 
flädhe gegen den Achſenkopf ift fehr Dauerhaft, da ſolche weder das 
Eifen angreift, noch von demfelben angegriffen wird, 7) 





XLVI. 


Vorſchlag zur Conſtruction von Locomotiven nach einem 
neuen Syſtem; von Paltrineri. 
Aus den Comptes rendus, Nov, 1844, No, 20. 


Bon jeher hatte mich der Gedanfe befchäftigt, daß ſich große 
dynamiihe Vortheile ergeben würden, wenn man durch die Kraft 
des Dampfes unmittelbar eine continuirlihe Kreisbewegung erhalten 
fönnte, und daß eine rotirende Dampfmaſchine, welde bei großer 
Einfachheit fehr wenig Reibung darböte, die lebendige Kraft des Flui- 
dums zum größten Theile in fih aufbewahrte und nüzlich verwendete, 
eine wahre Wohlthat für die Induſtrie wäre. Der Gedanfe, daß 
man fi durch gleichzeitige Benüzung der Wirkung und NRüfwirfung 
dieſem Refultate näbern fönne, führte mich auf einen Medanismus, 
welcher einfad) aus zwei oder mehreren concentrifhen und von ein» 
ander unabhängigen Rädern befieht, jo daß diefe frei und im ent— 
gegengefezten Sinne fih dreben fünnen. Der Dampf tritt durch die 
Achſe des innern Rades, und da er in continuirlihen oder inters 
 mittirenden Strahlen dur Feine Deffnungen, die in der Richtung 
der Tangente an dem äußeren Umfange angebracht find, heraustritt, 
jo nöthigt ev dieſes Rad im Sinne der Reaction zu rotiren. Zugleich 
nöthigt die direste Einwirkung der Dampfitrahlen auf die frummen 
Shaufeln, womit der Kranz des äußeren Rades verfehen ift, auch 
diejed, eine Bewegung in einem dem inneren Nade entgegengefezten 
Sinne anzunehmen. Beide Räder votiren demnach in Folge der vers 
einigten Action und Reaction in enigegengefeztem Sinne, und der 
Dampf, welcher dieſes bewirkt, entweiht am Umfange des zweiten 
Rades, und zwar wegen dev Krümmung der Schaufeln in der Rich» 
tung der Tangente. Diefer Dampf hat bei feinem Austritte immer 
noch eine Kraft, welche man durch ein drittes Rad nuzbar verwenden 


27) Sr. Bujfe erbietet fi den Eifenbahnen » Directionen zur Einfendung 
eines fertigen Dehlapparates, eines zum Guß vorbereiteten Dolzlagers, einer 
daraus fertig gegoffenen Achfenpfanne mit eingelegten Zahn» oder Knochentheilen, 
oder aud) einer ganzen completen Achſenbuͤchſe; vollflommen zufrieden würde er 
ſeyn, wenn ihm die deutichen Eifenbahnen- Directionen für feine Erfindung nur 
die Hälfte der dadurch zu erlangenden Erfparniffe eines einzigen Jahres 
gewähren würden, %d,R, 
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kann; die krummen Schaufeln dieſes Teztern müßten zu denen bes 
zweiten Rades eine entgegengefrzte Stellung haben, fo daß dafjelbe 
wieder in entgegengefezter Richtung zu votiven gendthigt wäre. 


Es foheint, daß durch diefe mechanische Anordnung die Expan— 
fiofraft des Dampfed ohne großen Verluſt an lebendiger, Kraft ver: 
wendet werden fann. Die dynamifchen Effeete, obgleich fie in ent- 
gegengefezter Richtung ftattfinden, laſſen fih doch durch ein fehr ein- 
faches und leichtes Mittel zu einem und demfelben Zwek vereinigen 
und fummiren, nämlich mit Hülfe des Eingriffe zweier Räder in 
ein gemeinfchaftlihes Getriebe, deſſen Achfe die Hauptwelle der Ma- 
fchine bildet. Mein Modell, das ich verfuhsweife an einer Fleinen 
Locomotive anbradte, ift vor der Hand nur der materielle Ausdruk 
des Princips und ftellt einftweilen nur die erſte vohe mechanifhe An— 
wendung meiner Jdee dar. Eine Menge Berbefferungen und Ber- 
vollkommnungen haben mir fogleich vorgefhwebt; vor Allem müffen 
die am Modelle willfürlich gewählten Dimenfionen und Formen auf 
die durch die Theorie und Erfahrung vorgefchriebenen geeignetften 
Berhältniffe reducirt werden, 


Das Modell, womit ich Verſuche anftelfte, Kieferte folgende Re— 
fultate. Beide Räder, abgefondert unterfuht, gaben einen beinahe 
gleichen dynamifchen Effect. Der erſte Verſuch wurde angeftellt, in 
dem man dasjenige der beiden Räder, welches bei der Probe nicht 
in Betracht fam, frei laufen ließ; hieraus ergab fich die Folgerung, 
daß der Werth der Wirkung demjenigen der Rükwirkung gleih kam. 
Nun wurden wieder die Leiftungen beider Räder abgefondert unters 
fucht, indem man dag eine feftftellte; das Nefultat war daffelbe wie 
bei dem vorhergehenden Verfuh, woraus hervorging, daß der dy— 
namifche Effect des einen Rades von dem des andern ganz unab- 
hängig iſt. Als man jedoch beide Näder mit dem gemeinfchaftlichen 
Getriebe in Eingriff brachte, wobei man ein dynamisches Nefultat 
höchſtens gleich der Summe der gemeſſenen Einzeleffecte der Räder 
hätte erwarten follen, hatte ic) das Vergnügen einen weit größern 
Effect wahrzunehmen, einen Effect, welcher öfters beinahe das Dop» 
pelte jener Summe?) erreichte. 


Ueber die Turbine von Callon. 169 


XLVI, 
Ueber die Turbine von Callon, 

Der Bulletin de la Societe d’Encouragement, Novemberbeft 
1844 enthält eine Abbildung von Callon’s Turbine; diefelbe unter: 
fheidet fih im Wefentlihen wenig von den gewöhnlichen Turbinen. 
Sie befteht ebenfalls aus einem Leitrade mit Leitſchaufeln, welches 
feftfteht und an einer Röhre aufgehängt ift, die an dem Gebälfe 
über dem Oberwafferfpiegel befeftigt wird und durch welche die Achſe 
der eigentlichen Turbine geht. Dieje, oder das bewegliche Rad, be— 
ftehbt aus einer Gußeiſenſcheibe, auf welche die blechernen Schaufeln 
aufgenietet werden, die dann oben durch einen gufeifernen Kranz 
wieder verbunden find. Der Zapfen, worauf die Turbine ſteht und 
fi dreht, Tiegt wie gewöhnlich unter dem Unterwaffer, und ift durch— 
bohrt. Durch diefe Duchbohrung wird mittelft einer Röhre, welche 
an dem Zapfen befeftigt ift und bis über ven Oberwafferfpiegel reicht, 
wo fie trichterförmig erweitert ift, Oehl zwifchen die reibenden Flächen 
gebracht. 

Hr. Callon füttert die obere Fläche der Ausgußeanäle im Leit— 
rade mit Holzſtüken, welche nach der Contractionscurve des Waſſers 
abgerundet werden. Eben ſolche Holzſtüke bilden die obere und untere 
Fläche der Canäle in der eigentlichen Turbine, 

Die Schügenvorrihtung, welde Hr. Callon anwendet, ift 
wohl das Wefentlichfte, wodurch ſich feine Turbine von andern unter: 
fheidet. Sie befteht nämlich nicht aus einer einzigen Schüze, wie 
früher, fondern je zwei Ausflugöffnungen im Leitrade haben eine bes 
jondere Schüge; jede derfelben kann einzeln gefchloffen oder geöffnet 
werden. Hiedurc hat man ein Mittel, die Turbine dem hohen, 
mittleren und niederen Wafferftande anzupaffen, und die Folge davon 
it, daß die Turbine faft bei jedem Wafferfande gleihen 
Nuzeffect gibt. Sie ift für die größte Waffermaffe berechnet, fo 
dag alſo das Hochwaſſer gehörig benuzt werden kann. Bei Waffer: 
mangel fann man '/,, '/, bis 7, der Leitradcanäle ſchließen und das 
Waſſer wird aus den offenen Canälen unter denfelben Bedingungen 
austreten, ald wenn bei Hochwaſſer alle geöffnet wären. Hierin hat 
diefe Turbine Aehntichfeit mit dem Wafferrade von Marozeau 
Cpolgtehn. Journal Bd. XCIV ©, 182). Die Unannehmlicdfeit, 
daß bei Reparaturen die Turbine aus dem Unterwaffer herausgehoben 
werden muß und an ihrer Stelle nicht trofen gelegt werden fann, 
theilt diefelbe mit allen andern Turbinen diefer Art, Die Turbine 
son Hrn, Köch lin in Mülhauſen (polyt. Journal Bd, XCIV 5,118) 
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zeichnet fih, da diefem Webelitande abgeholfen ift, vortheilhaft wor 
allen andern aus, 


XLVII. 


Beſchreibung einer Paralleldrehbanf mit Worgelege zum 
Bearbeiten von fehr großen Stüfen, melde in den Werk 
ftätten des Hrn. Cave zu Paris angewandt wird. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Auguft 1844, ©. 349. 

Mit Abbildungen auf Tab. III. 

Unter den Arbeitsmafchinen, welche in den Majchinenbau» Werks 
ftätten gebraucht werden, läßt Feine fo vielfeitige Anwendung zu, ald 
die Drebbanf. Mit ihrer Hülfe fann man den größten Theil der 
mechaniſchen Operationen verrichten, vorausgeſezt, daß fie zwekmäßig 
eingerichtet iſt und der Arbeiter, welcher dieſelbe zu dirigiren hat, die 
gehörige Gewandtheit und Sachkenntniß beſizt. Unter den gebräuch— 
lichſten Arten von Drehbänken haben die einen bloß einfache Spizen 
(Körner), werden durch Riemſcheiben getrieben, und dienen dazu, 
Holz und kleine Eiſen- oder Metallſtüke zu drehen; auf den andern, 
mit einfachem oder doppeltem Vorgelege, können metallene Maſchinen— 
theile jeder Art bearbeitet werden, deren Dimenſionen jedoch häufig 
durch die Größe der Drehbank ſelbſt beſchränkt werden, Die Scheiben- 
drehbank mit paſſendem Vorgelege und Schlittenauflage dient nicht 
nur zum Abdrehen großer Maſchinentheile, ſondern ſie kann auch 
zum möglichſt genauen Ausbohren von Cylindern gebraucht werben. 
Endlich hat man noch eine vierte Art von Drehbänken, die ſoge— 
nannten Paralleldrehbänke oder Schlittendrehbänke, worauf ſich das 
zu bearbeitende Stük ſelbſt dreht oder ausbohrt, wenn es eingeſpannt 
und der Meißel gehörig geſtellt iſt. Dieſe lezte Art Drehbänke, welche 
wir Hrn. Fox, einem geſchikten Engländer, verdanken, iſt heutzutage 
am häufigſten im Gebrauche; ſind dieſelben mit der gehörigen Sorg— 
falt ausgeführt und ihre Dimenſionen den zu bearbeitenden Stüken 
angemeſſen, ſo leiſten ſie in den Werkſtätten, worin man ſich mit 
dem Baue von großen Maſchinen beſchäftigt, die wichtigſten Dienſte. 

Die Drehbank in den Werkſtätten des Hrn. Cavé, deren Be— 
ſchreibung unten folgt, iſt eine der größten dieſer Art, welche exi— 
ſtiren. Die Planſcheibe hat 3 Meter Durchmeſſer, und die Bank, 
welche ſie trägt, 2 Meter Breite und 7 Meter Länge. Ungeachtet 
dieſer koloſſalen Dimenſionen arbeitet dieſelbe mit einer merkwürdigen 
Regelmäßigkeit und Genauigkeit. Sie beſteht aus einem gußeiſernen 
Geſtell, einer feſten Dole mit Spindel und Planſcheibe, mit welch 
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lezterer ein innen helicoidifch verzahnter Kranz verbunden it, aus 
einer beweglichen Dofe (Neitftof), einem Meißelfchlitten und einem 
Shlittenfupport. Eine einfache Beſchreibung der Figuren genügt, 
um die einzelnen Theile und ihre Verrichtungen kennen zu lernen. 

Fig. 1 verticaler Längendurchfchnitt durch die Mitte der Dreh— 
banf. 

Fig. 2 Grundriß der Drebbanf. 

Fig. 3 Anficht von der Seite, wo der die Majchine dirigirende 
Arbeiter ſteht. 

Fig. 4 Anfiht von Hinten. 

In allen Anfichten bezeichnen diefelben Buchftaben denfelben 
Gegenftand. 

A gußeiſernes Geftell der Drehbank von 7 Meter Länge. 

B Spindelftof oder fefte Dofe. C ſchmiedeiſerne Drehbant- 
Spindel, welche fi in den Lagern a,a dreht und deren eines Ende 
mit einer Spize oder einem Korne b verfeben ift. 

D große Planfcheibe von 3 Meter Durchmefjer; fie ift auf der 
Drehbankſpindel befeftigt und dient zum Auffpannen der zu bearbei- 
tenden Stüfe. E Zahnfranz mit ſchräg ftehenden Zähnen; erift aus 
einem Stüfe mit der Planfcheibe. F Getriebe mit ebenfalls ſchrägen 
Zähnen; es it im Eingriffe mit dem Zahnkranz und auf dem einen 
Ende der Achſe G befefligt, auf welcher fih ein verzahntes Rad H 
befindet, das dur ein Getriebe I auf der Achſe J in Bewegung 
gefezt wird. 

KH Riemenjheiben von verſchiedenem Durchmeffer, welche auf 
der Achſe G befeftigt find (hixees sur l’arbre G). ”) Ueber die eine 
oder die andere derfeiben wird, je nach) dem verjchiedenen Grade der 
Geihwindigfeit, die man der Mafchine ertheilen will, ein Riemen 
geſchlagen, welder die Verbindung zwiſchen denfelben und dem 
Motor herſtellt. In dieſem Falle (dans ce cas) ””) bringt man das 
Rad H außer Eingriff mit dem Getriebe I und das Rab L außer 
Eingriff mit M °°), indem man die Ruppelung N auf der Achſe G 





28) Die Riemſcheiben K durften fchwerlih auf der Achſe G befeftigt 
feyn; fie müffen fich vielmehr frei auf der Achſe G drehen Eonnen, wenn die 
Räder H, I, L und M nit ganz ohne allen Zwek feyn follen. Dagegen muf 
das Rad H feft und unveränderlich mit der Achſe G verbunden feyn. 

Balther. 

29) „Dans ce cas“ fol fih wahrſcheinlich auf das Wort „‚fixees“ bes 
ziehen; jedoch ift dieß fehr undeutlich; denn es ift ja vorher nicht gefagt, daß 
die Riemfcheiben H aud) nicht fixces ſeyn Eönnen, M, 

30) Wie die Räder H, I, L und M durch Werfchieben der Kuppel außer 
Eingriff kommen können, wird wohl Niemand begreifen. Die Kuppel wird wohl 
dazu vorhanden ſeyn, um die KRiemfcheiben mit der Achfe zu verbinden, beim 
Ausrüßen jedoch fie wieder frei drehen zu lafien, W. 
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mittelft der Gabel c verfhiebt, welche leztere auf einer langen Stange 
Ctringle) Z befeftigt ift, die man mittelft des Handgriffes d’°') dreht 
und in ihrer Lage erhält, indem man auf den Handgriff e brüft, 
welcher unten mit Einfchnitten verfehen ift, die die Stange (tringle) 
umfaffen. 

O Getriebe, welches mit dem Rade P im Eingriff ift, auf deffen 
Achſe noch ein Getriebe Q fi) befindet, welches das Rad R treibt. 

S lange flahgängige Schraube, welche durch die ganze Länge 
der Banf reiht und die geradlinige Bewegung des Schlittens her— 
vorbringt. 

T Rad, weldhes auf dem Ende diefer Schraube befeftigt ift und 
diefelbe dreht. Diefes Rad wird durch ein Zwifchenrad U bewegt, 
das dur ein Getriebe U’ auf der Achſe des Rades R getrieben 
wird, 

V Hebel mit einem Handgriffe f; er dient dazu, die RäderP, Q 
außer Eingriff mit O,R zu bringen. °°) 

X anderer Hebel, der an einem Muff Y befeftigt ıft, welcher 
mit einem Getriebe verfehen ift und den man verfhiebt, um das 
Getriebe in Eingriff mit dem Rade T zu bringen und den Schlitten 
gegen die Planſcheibe zu bewegen. 

g Schraube, welde an der Drehbankſpindel C befeftigt ”) ift 
und durch eine Mutter h geht. Man fteft auf das Vierek derfelben 
einen Schlüffel, womit das zu bearbeitende Stüf feit zwiſchen die 
Spizen der Drehbank gefpannt wird. 





31) Mittelft des Handgriffes d wird die Achſe Z gewiß nicht gedreht. 
Wahrfcheintich ift e$ der Handgriff, den man in Fig. 2 von Oben, alfo fehr 
verkürzt fieht und der mit keinem Buchftaben verfehen ift. Diefer Handgriff wird 
fi in einem veriicalen Hebel befinden, an welchem gegen die Mitte der Drehbank 
bin ein Zapfen vorfteht, der dann in die Einfchnitte des Hebels e zu liegen 
tommt, Der Handgriff d wird wahrfcheinlidy dazu beftimmt feyn, die Räder I 
und M auszurüfen, und dieß koͤnnte auf folgende Weiſe geſchehen: die Achſe, 
worauf der Hebel d befeftigt iſt, wäre an beiden Enden, außerhalb ihrer Lager, 
mit einem Krummzapfen verfehenz die Lager der Achie J wären beweglich. Durch 
zwei Stangen, die in Fig. 2 und 4 fihtbar find, wären die Lager der Achfe J 
mit den beiden Krummzapfen verbunden (was jedoch aus der Zeichnung nicht 
deutlich hervorgeht). Wuͤrde nun der Handgriff d bewegt, ſo wuͤrden auch die 
beiden Krummzapfen dieſer Bewegung folgen und ſie wuͤrden mittelſt der beiden 
Stangen die Lager und die Achſe J mit den Rädern M und I entweder von der 
Achſe G entfernen oder diefelben ihr nähern, woraus das In- und Außer = Eingriff: 
fezen der Räter hervorginge. W. 

32) Wie dieß geſchehen ſoll, iſt wohl ſchwerlich deutlich aus der Zeichnung 
zu erſehen. W. 

35) Dürfte ſchwerlich richtig ſeyn; denn wenn die Schraube g in ber ‚Dreh: 
bankfpindel befeftigt ift, fo muß fie fich mit derferben drehen, und natürlich müßte 
fih dann die Mutter h auch mit drehen. Sie viel aus Fig. 4 hervorgeht, ift h 
ein mit dem Spindelftof feft verbundenes Querftüß, wodurch die Schraube geht, 
und die Schraube drüft bloß gegen die Spindel, um die Reibung der Spindelanfäze 
an ben Lagern zu vermindern, W. 
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A’, A’ beweglicher Neitftof, welcher fi der Länge dev Banf 
nad) auf der Bahn c’,c’, Fig. 3, verfchieben läßt. 

B‘ Spindel, welde fi der Länge nad in dem Dbertheile C’ 
des Reitftofes verfhieben läßt. Sie liegt in den Lagern a‘,a‘ und 
it an ihrem Ende mit einer Spize b‘ verfehen. Man befeftigt ſie 
in der gewünfchten Stellung durch die Drukſchrauben D’,D‘, 

An dem anderen Ende diefer Spindel ift eine Mutter E’ haltbar °*) 
befeftigt. Durch dieſelbe geht eine Schraube F’, welche der Arbeiter 
mittelft des mit Handgriffen verfehenen Rades G‘ drehen kann; diefe 
Schraube geht durch eine zweite Mutter H’, welde in dem Hinter: 
theile des Neitftofes befeftigt if. Diefe Anordnung hat den Zwek, 
die Spindel B’ vor- oder rüfwärts bewegen zu machen, je nad) ber 
Länge des zu bearbeitenden Stüfes. Die Stange I’, welde in dem 
Stüfe E’ befeftigt ift, dient der Spindel als Führung. 

J‘' Schlitten, welcher unten mit einer Mutter K’ verfehen if; 
durch diefelbe geht die lange Schraube S, welche die Verſchiebung 
des Sclittend nad) der Länge der Drehbank hervorbringt, 

L’ Platte, welde fih auf dem Schlitten J’ verfchiebt, wenn man 
die Schraube P’, Fig. 3, dreht. Diefe Berfchiebung gefchieht ſenk— 
recht auf die Richtung dev Drehbankbahn. 

M‘ Geftell des Meißelträgers, welches auf der Platte L‘ bes 
feftigt ift. 

N’ Meigelträger, welcher fi mittelft der Kurbel O“ auf dem 
Geftell M’ verſchieben läßt. 

Berribtungen der Drehbank. Das zu drehende oder 
auszubohrende Stüf erhält eine ununterbrochene drehende Bewegung 


34) Reiner Unfinn ! Auch ift die Zeichnung unrichtig. Wenn das Stuͤk E’ 
eine Mutter wäre, fo Eönnte ja (in der gezeichneten Stellung) das Rad mit 
den Handgriffen von Eints nad Rechts nicht mehr gedreht werden, denn die Nabe 
des Rades fteht ſchon an E’ an; wie follte nun die Spindel vorgefchoben werden 
Eönnen ? Ueberhaupt Eönnte dann gar keine Bewegung durch die Schraube der 
Spindel mitgetheilt werden, denn die Schraube würde fid) in beide Muttern ent: 
weder hinein oder heraus fchrauben, ohne die Lage derfelben zu verändern. Wenn 
die Spindel durd) die Schraube ſoll perſchoben werden koͤnnen, fo muß fid die 
Schraube in dem Stüfe E’ frei —12 koͤnnen, d. h. fie darf in dem Stuͤke E“ 
mit keinem Gewinde verſehen ſeyn; eben fo darf das Stuͤk E“ bloß ausgebohrt 
feyn. Nun würde fid) die Schraube aber, wenn fie von Rechts nach Links ge— 
dreht wird, noch aus der Mutter H’ und aus E’ heraus bewegen fünnen, ohne 
die Spindel mitzunehmen, deßhalb muß fie lints von dem Stüfe E’ einen Anſaz 
befommen, weldyer an E’ anliegt; dann wird immer derfelbe Theil der Schraube 
in E’ bieiben, fie mag lin£s oder rechts gedreht werden und die geradlinige Be— 
wegung bderfelben wird dann auch immer der Spindel B’ mitgetheilt werden, 

Es ift zu bedauern, daß der Bulletin de la Societe d’Encouragement, 
deſſen Zeichnungen ſich durch Reinheit und Eleganz auszeichnen, fo daß diefelben 
oft viel deutlicher find als die Befchreibung, fich fo grobe Fehler zu Schulden 
kommen läßt, wie fie in vorliegendem Auffaze zu finden find; der Verfaffer diefes 
Auffazes Tann unmöglich einen deutlichen Begriff von der Drehbank gehabt haben, 
welche er befchrich, W. 
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durch die Drebbankipindel und der Meißel rüft allmählich in geraber 
Linie vorwärts. Iſt das zu bearbeitende Stüf fehr kurz, fo befeftigt 
man es auf der PM anfcheibe. Wenn die Drebbanf im Gange ift, 
rüft der Meißel von felbft vorwärts, was durch die ange SchraubeS 
und die dazu gehörigen Räder bemwirft wird, 
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Frictionskuppelung mit Aus: und Einrüfzeug, worauf ſich 
Sohn Hicks von Bolton le Moors am 5. Decbr. 1843 
ein Patent exrtheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Nov. 1844, ©. 228. 
Mit Abbildungen auf Zar. Fl 

Fig. 9 und 10 zeigen dieſe Rrictionsfuppelung, wobei bie ge- 
wöhnfihe Zahnbüchſe durd einen Apparat erfezt ift, welcher eine 
ganz allmäahlihe Bermebrung des Reibungswiderftandes gibt, in 
Anwendung zur Bewegung eines Ralanders. 

An der Welle a des gangbaren Zeuges ift das Winfelrad b aufs 
gefeilt, welches in das Winfelrad ce eingreift, das fih loſe an der 
Welle f des Kalanders befindet, aber zur Mebertragung der Bewegung 
auf diefe Welle bejtimmt ift. Weber die verlängerte Nabe d des lez— 
teren Winfelrades find die beiden Ningftüfec gelegt, welche gehörig 
zuſammengeſchraubt die Neibungsfuppelung bewirken follen. Die beiden 
Ringbälften e,e find nicht wie gewöhnlih durch ein paar Schrauben- 
bolzen verbunden, fondern es Tiegen zwifchen denfelben Zahnräder h, 
von denen jedes mit einer vechts und linfs gefchnittenen Schraube g 
verbunden ift, melde fi in den Enden von e,e einjchrauben und 
bei der Drebung nach der einen Seite ein Aufpreffen, bei der ent- 
gegengelezten Drehung ein Loglöfen der Ningftüfe bewirken. In die 
Räder h, h greifen die Sectoren k,k, in welche wiederum die Zahn— 
fangen 1,1 eingreifen; leztere find an dem Ringe m befeftigt. Wird 
nun auf gewöhnliche Weije mittelft nes großen Aus- und Einrük— 
bebeld m gegen c oder von e wegbewegt, fo wird im erfieren Falle 
die Reibung an der Frictionsfuppelung verftärft, im lezteren Falle 
vermindert, und dadurd) das Maaß der größten nocd von der 
Hauptwelle zu entnebmenden Triebfraft beftimmt. 
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L. 


J. Har dy's verbeſſerte Methode Röhren zu walzen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Oft, 1844, S. 274. 
Mit Abbildungen auf Tab, I, 


Fig. 31 ftellt die Frontanfiht und Fig. 32 die hintere Anſicht 
eines Syftems dreier dem vorliegenden Patente gemäß über einander 
angeordneter Walzen A, B und C dar. D,D find die gußeifernen 


Träger des Gerüftes, mit meffingenen Lagern, in welchen die Hälfe 


oder Zapfen der Walzen ruben; a,a Stellfhrauben, um diefe Lager 
fo zu adjuftiren, daß die Umfänge der Walzen flets in Berührung 
mit einander bleiben und fih nit von einander trennen Fönnen, 
wenn das glühende Eifen zwifchen denſelben hindurchgebt. E,F,G find 
drei an den Achſen der drei Walzen befeftigte Getriebe von gleicher 
Größe und Zähnezahl, durch deren Eingriff die Walzen mit gleihen 
Geſchwindigkeiten umgetrieben werden. Die Triebfraft fann von dem 
Waſſerrade oder der Dampfmaschine aus vermittelt einer Berbindungss 
welle H auf die mittlere Walze übertragen werden, Die an den Um— 
fängen der drei Walzen angeordneten Rinnen bieten an ihren Ders 
einigungsftellen Deffnungen von beinahe Freisförmiger Geftalt dar, 
zwifchen denen das heiße Eifen bindurchgeführt wird. jede Walze 
befizt vier flufenweife Fleiner werdende Rinnen. Die beiden größten 
durch diefe Rinnen gebildeten Deffnungen dienen zum Zuſammen— 
ſchweißen der Röhre mit einem Kern, und die beiden andern zur 
Berlängerung derfelben ohne Kern. Uebrigens bindet fih der Pa- 
tentträger feineswegs an eine beftimmte Anzahl von Rinnen oder 
Deffnungen. I und R find feite Aufhälter, welche in geeigneter 
Entfernung hinter den Walzen angeordnet find, um Die hervorragen- 
den freisrunden Scheiben an dem Ende des Kerns zu evgreifen, fo 
dag der Kern bewegungslos bleibt, während das glühende Eiſen 
über das dife Ende deifelben hinweggeführt wird, Die Aufhälter I 
und K find an einen aufrechten Träger L,L befeftigt. Diefer wird 
durd) einen langen horizontalen Bolzen M feftgehalten, welcher fidh, 
wie Fig. 32 zeigt, von einem der Träger D,D des Maſchinengerüſtes 
nah dem oberen Ende des Trägers L erfireft. Der Abftand zwifchen 
den Matten I, K und der verticalen Gentrallinie der Walzen richtet 
fid) nad) der Länge des Kerns und diefe muß die Yänge der Längften 
durch das Walzwerk zu fchweißenden Röhre überfteigen. Die Kerns 
fange N, Fig. 33, braucht nur von den erwähnten Hältern I, K bis 
zu den Walzen zu reichen, jo daß, wenn die Erweiterung n am 
Ende des Kerns in eine Definung des Walzwerks gefteft wird, das 
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andere Ende der Kernftange in der Kerbe einer der Platten I,K 
ruht. Diefe Kerben entfpredhen den beiden weiteflen Deffnungen 
zwifchen den Walzen, wie Fig. 32 zeigt. 


LI. 


Berbefferungen in der Fabrication der Oewehrläufe, worauf 
fi) William Lucas Sargant zu Birmingham am 
50. San. 1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Nov. 1844, ©. 259. 
Mit Abbildungen auf Tab, TIL. 


Den Gegenftand vorliegender Erfindung bildet: 
1) die Anwendung des Gußftahls bei der Fabrication ge— 
ihweißter Gewehrläufe mit longitudinalem Saum; 


2) die Anwendung hohler gußftählerner Eylinder bei der Fabri— 
cation der Gewehrläufe; 


3) gewiffe Verbefferungen in der Tabrication der Gewehrläufe, 
indem man den dazu verwendeten Gußftahl einem Entfohlungsprocek 
unterwirft. 


Wer mit den Eigenfchaften des Gußftahls vertraut ift, weiß daß 
das Zuſammenſchweißen zweier Flächen fehr Schwierig ift, und diefe 
Schwierigfeit wird bei Keuergewehren fowohl durch die große Länge 
und Dünne der zufammenzufhweißenden Tlähen als aud durd die 
Yage der Flächen während des Schweißproceſſes noch erhöht. Ich 
befeitige diefe Schwierigfeit, indem ich den beften im Handel vor» 
fommenden milde angelaffenen Gußftahl auswähle, an den mit ein— 
ander zu vereinigenden Rändern ein gewöhnliches Schweißpulver 
anbringe und den Stahl mit einem Kern durch cannelirte Walzen 
geben laſſe. Diefe Procedur wird durch vorhergehende Entfohlung 
des Stahls erleichtert. Folgender Methode gebe ich jedoch den Bor- 
zug. Um den Stahl bei dem Druf den ev während der Procedur 
des Schweißens auszuhalten hat, zu verftärfen und zu unterftüzen, 
überziehe ih denfelben an einer feiner flachen Seiten mit Eifen, das 
ich mittelft gewöhnlichen Schweißpulvers feſtſchweiße, dann walze 
oder hämmere ich die Maffe in eine breite Schiene; diefe ſchneide 
id in geeignete Platten oder Schienen, welche ich jofort zu Gewehr: 
Läufen verarbeite, 

Fig. 5 ftellt ein foldes zu einem Mugfetenlauf zu verarbeitendes 
Stüf im Duerfihnitt dar. Daffelbe beftehbt aus einer Fläche von 
Eifen und einer folhen von Gußſtahl. Dem Eifen gebe ich , dem 
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Gußftapl %, Zoll Dife, und biege die Schiene fo, daß das Cifen 
außen ift und die Kanten des Gußſtahls zufammenftogen. Hierauf 
ſchweiße ich die Kanten zufammen, indem ich den Lauf mit einge- 
fügtem Kern zwifchen cannelirten Walzen hindurdhgehen laſſe. Durd 
wiederholtes Erhizen und Auswalzen wird das Nohr zu einem Lauf 
verlängert. Da jedoch der Eifenüberzug bei jedesmaliger Erhizung 
und Berlängerung fowohl in Folge der Strefung des Metalls als 
auch des abfallenden Glühfpans immer dünner wird, fo ift insbe— 
fondere am Schluß der Operation große Borfiht anzuwenden, 


Dir zweite Theil der Erfindung betrifft die Verfertigung guß— 
fählerner Läufe aus hohlgegoſſenen Eylindern, welche mit eingefügtem 
Kern in die Länge gewalzt oder gehämmert werden. Der VBortheil 
folher Läufe befteht darin, daß fie feinen Saum haben. Folgendem 
Berfahren gebe ic den Vorzug. Ich gieße nämlich einen hohlen 
Cylinder ungefähr von den Dimenftonen desjenigen Cylinders, welchen 
man dem gewöhnlichen Berfahren gemäß erhält, wenn man die 
Metallfchiene umbiegt, um fie zufammenzufhweißen. Zum Gießen 
bediene ich mich zweier Formhälften, welche mit einander verbunden 
einen Cylinder bilden und einen Kern umfchließen. 


Gewöhnlih gieft man den gefchmolzenen. Stahl oben in die 
Form und deft dann mit der Hand einen Stöpfel darauf, um das 
Steigen des Stahls zu verhüten. Da es jedoch beim Gießen eines 
hohlen Cylinders einige Schwierigfeit macht einen Stöpfel raſch 
genug über den Kern und in die Form zu bringen, fo befolge ich 
nachftehendes durch Fig. 6 erläuterte Berfahren. 


Ich made nämlich die Form länger als den beabfichtigten Eylin- 
der und in die Rüffeite jeder der Formhälften ein Loch a, dur) 
welches ich das geſchmolzene Metall eingieße. Nings um das Tod) 
an die Außenfeite der Form fihraube ich zur Aufnahme des ge— 
fhmolzenen Metall einen Trichter, aus welchem der Stahl durd) 
das Loch a in die Form fließt und den Kern rings umgibt. Der 
Stöpfel b befteht aus einem hohlen eifernen oder ftählernen Cylinder, 
welcher fo weit in die Form hineingefügt wird, als dieß ohne Nach— 
theil für das Einftrömen des gefhmolzenen Stahl durch das Tod) a 
gefhehen fann. Der Kern wird an feinem oberen Ende durch den 
Stöpfel an feinem Paz erhalten. d ift ein Gewicht, weldes an 
Stangen £,f zwifhen Nuthen frei auf» und nieberfpielt. Das 
Gewicht hängt am einer über eine Rolle laufenden Kette, welde an 
einem Pflot h befeftigt wird und der Stöpfel b hängt an einer 
Kette c von dem Gewicht herab. Sobald der gejhmolzene Stahl 


eingefüllt worden ift, wird die Kette von dem Pflok h Insgemadit, 
Dinaler’5 polyt. Journ. Bd. XCV. 9. 3. 12 
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worauf das herabfallende Gewicht den Stöpfel über den Kern auf 
den gefchmolzenen Stahl treibt; unter diefem Druf läßt man den 
Stahl abkühlen. Der Stöpfel kann felbft aus einem fo gegoffenen 
Stahleylinder beftehen, und das Gewicht d follte ungefähr 35 Pfund 
fhwer feyn, wobei ed aus einer Höhe von 1 Fuß berabfällt. Der 
Stapl muß fo rafh wie möglih in die Form gegoffen, und das 
Gewicht gleih darauf niedergelaffen werden. Die fo gegoffenen 
Cylinder werden nun, wenn auch mit einiger Schwierigfeit, auf die 
bereits erwähnte Weife mittelft cannelirter Walzen verlängert. Bor 
diefer Operation halte ich es indefjen für gut die Cylinder mit 
darinnenftefendem Kern der Einwirfung eines Schwanzhammers aus- 
zufezen, indem dieſe Procedur die Poren des Stahls fchlieft, und 
bewirkt, daß er fich Leichter walgen läßt. Ich bediene mich eines 
Paares mit rinnenförmigen Bertiefungen verfehener Werkzeuge; die 
6 bis 9 Zoll langen Bertiefungen find nur fo tief, daß wenn ber 
Cylinder hineingelegt wird, die Flächen der Werkzeuge nicht ganz 
zufammenfommen. Der Kern ſollte von Stahl, etwas conifh und 
an dem breiteren Ende mit einem Knauf verfehen ſeyn; auch follte 
man ihn herausnehmen, wenn der Cylinder erhizt werden fol, Da 
fi) die innere Höhlung des Cylinders bei jedem Hammerfchlag ver- 
mindert, fo braudt man, fo oft der Eylinder erwärmt wird, einen 
Hleineren Kern. Der Kern darf nur zu 7, in bie Höhlung des 
Cylinders eingefügt, aud muß das eine Ende des Eylinders zuerft 
und dann das andere gehämmert werben. Ich halte ein drei= oder 
viermaliges Erhizen und Hämmern an jedem Ende des Cylinders 
für hinreihend, Nachher verlängere ich die Läufe auf die gewöhn— 
liche Art mit Hülfe cannelirter Walzen, wobei ich darauf fehe, die 
Läufe ftufenmweife zu erwärmen, wie diefes beim Gußftahl üblich ift 

Der dritte Theil der Erfindung betrifft die Anwendung des 
Entfohlungsproceffes auf den zur Fabrication der Gewehrläufe die- 
nenden Bufftabl. Der Zwek diefer Procedur geht darauf hinaus, 
den Gußſtahl weicher und zur Bearbeitung geeigneter zu machen. 
Ich erhize den Stahl oder die Läufe, fie mögen gefchweißt oder ge— 
goſſen feyn, während die innere und äußere Fläche mit einer Sub- 
ftanz in Berührung ift, welche eine größere Berwandtichaft zur Kohle 
als zum Stahl hat. Mehrere Subftanzen entfprechen diefem Zwek, 
insbefondere Schwarzes Manganoxyd (Braunftein), Salpeter, Hammer; 
fhlag, Eifenfeile u. f. w.; ich gebe jedodh dem Hammerſchlag oder 
dem Hammerfchlag vermengt mit Eifenfeil> oder Drehfpänen den 
Borzug. Zu dem vorliegenden Zwek bediene ich) mich eines Eleinen 
dem gewöhnlichen Gementirofen ähnlihen Dfend, Der Dfen follte 
eine ſolche Einrichtung haben, Daß ſich die Hize bis zur Roth- oder 
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Weißglühhize der Stahlftäbe ‚oder Läufe und der mit denfelben in 
Berührung befindlichen Subftanzen fteigern läßt. 

Ein Arbeiter wird nad) einiger Uebung leicht den richtigen Gang 
des Dfens beurtheilen fünnen. Um zu unterfuchen , ob der Dfen 
den geeigneten Hizgrad zu liefern im Stande ift, fülle man einen 
“Lauf mit Braunftein und lege beim Füllen des Dfens diefen Lauf 
in die Mitte, d. h. an die von dem Feuer entferntefte Stelle. Hat 
nun, nad erfolgter Abkühlung des Inhalts, der Braunftein eine 
grüne Farbe angenommen, fo war die Hize gerade groß genug; zeigt 
fi) der Braunftein ſchwarz oder braun, fo war die Hize nicht hin- 
reihend; ift dagegen der Braunftein blaßgrau geworden, fo war die 
Hize allzugroß. Was die Länge der Zeit betrifft, während welcher 
die Stahlfiangen oder Läufe der Hize ausgefezt feyn follen, jo hängt 
diefelbe in der Regel von verfchiedenen Umftänden ab, Einige 
wünfchen die Läufe recht hart; für den gewöhnlichen Gebrauch jedoch 
müffen die Läufe mehr oder weniger weich gemacht werden, und nad) 
einiger Webung wird der Arbeiter ermeſſen fünnen, wie lange bie 
Läufe diefer Procedur ausgefezt werden müſſen; je länger diefes der 
Fall ift, defto weicher werden die Läufe, Bei Anfertigung guß— 
ftäblerner Läufe genügt es, den Entfohlungsproceß einmal anzu- 
wenden, d. h. wenn die Läufe verlängert und conifch verjüngt worden 
jind, und wenn ein Dfen ungefähr 50 Läufe enthält, fo wird es 
genügen, das Feuer ungefähr 30 Stunden in Brand zu erhalten, 
wobei man die Hize allmählich fteigert. Das Platiren des Gußſtahls 
mit Eifen und das Zufammenfchweißen geht jedoch Teichter von 
Statten, wenn der Stahl vorher entfohlt worden if. Sind die 
Läufe durch DBerlängerung hohler gegoffener Cylinder bergeftellt 
worden, fo ift es vortheilhaft, die Eylinder vor dem Hämmern dem 
Entfoplungsproceß zu unterwerfen; und wenn man ſich biezu des 
oben befchriebenen Dfens bedient, fo ift es gut, die Cylinder mit der 
entfohlenden Subftanz drei oder vier Tage und Nächte lang der 
Hize auszufezen, indem diefelben wegen ihrer in Bergleih mit den 
Läufen größeren Dife längere Zeit im Dfen verweilen müffen. 
Wenn diefe Cylinder in Läufe verlängert werden, fo erfcheint es 
für gewöhnliche Zwefe wünfchenswerth fie wieder zu entfohlen und 
ungefähr 30 Stunden lang der Hize auszufezen. Sind die Läufe 
fo vorbereitet, fo werden fie ausgebohrt und vollendet, wie wenn fie 
eiferne Läufe wären, mit Ausnahme der Bildung der Schraube, zur 
Aufnahme der Schwanzihraube. Bei diefer Operation Tann ber 
Lauf leicht berften oder brechen, weßhalb verfchiedene Vorſichtsmaaß— 
regeln anzuwenden find. Der Lauf follte an dem Schwanzſchrauben— 
Ende etwas länger gelaffen werden, als fonft nöthig ift, damit ein 

De 
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etwaiger Sprung ausgefeilt oder ausgefchliffen werben fann. Die 
Schraube follte vor dem Ausfchleifen eines Laufs gebildet werden, 
auch follte das Schwanzfchrauben-Ende nad Herftellung der Schrauben» 
fammer entkohlt werden. Dieſe theilweiſe Entkohlung wird dadurch 
ins Werk geſezt, daß man nur dieſes Ende des Laufs in Berührung 
mit einer entkohlenden Subſtanz der Hize ausſezt. Was die Qua— 
lität des zu dem vorliegenden Zwek zu verwendenden Stahls betrifft, 
ſo finde ich den beſten im Handel vorkommenden Gußſtahl geeignet; 
da jedoch dieſer Artikel koſtſpielig iſt, ſo gebe ich dem aus engliſchem 
Eiſen bereiteten Gußſtahl den Vorzug; ich meine dieſelbe Eiſen— 
gattung, welche zur Fabrication eiſerner Löffel und Gabeln ver— 
wendet wird. 








LII. 


Verbeſſerungen an Vorbereitungsmaſchinen zum Spinnen 
der Baumwolle, worauf fihb Sohn Holland Butter: 
worth, Baummwollfpinner zu Rochdale in der Graf: 
[haft Lancafter, am 20. März 1844 ein Patent er: 
theilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Nov. 1844, ©, 282, 
Mit Abbildungen auf Tab, III, 





Den Gegenftand meiner Erfindung bildet ein rotirender Apparat, 
welcher über die Mündung einer Kanne, fo wie man diefe zur Aufs 
nahme der Baummollenbänder anwendet, geftellt wird. Diefer Apparat 
nimmt dad Baummwollenvließ in dem Zuftand auf, in weldem dass 
jelbe eine Krämpelmafchine verläßt, und legt e8 in Windungen in | 
eine Kanne, fo daß, wenn ein folhes gewundenes Vließ vom Boden 
der Kanne bis zum Apparat reicht, derjenige Theil des Vließes, 
welder nahher aus dem Apparat tritt, den übrigen in der Kanne 
befindlihen gewundenen Theil drüft und verdichtet. Mit Hülfe diefes 
neuen Apparats fann ein Baumwollenvließ in eine Kanne in Win- 
dungen gelegt und ohne Strefung oder fonflige für die nachfolgenden 
Operationen nachtheilige Veränderungen auf jeden beliebigen Grad 
verdichtet werben. 

dig. 16 ftellt eine Frontanſicht im Durchſchnitt durch die Mitte 
meines votirenden Apparats dar. Diefer Apparat ift über ber 
Mündung einer Kanne und unter einem Paare Kalanderwalzen ans 
geordnet; von den lezteren nimmt der Apparat das Vließ in Empfang 
und legt es in die Kanne, 
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Fig. 17 ift ein Grundriß des Apparate; 

Fig. 18 eine Seitenanfiht von Fig. 175 

Fig. 19 die Frontanfiht einer andern Anordnung meines voti- 
renden Apparats; 

Fig. 20 der Grundriß des Fig. 19 dargeftellten Apparats; 

Fig. 21 die Frontanſicht einer andern Einrichtung; 
Fig. 22 die Endanfiht beider Kalanderwalzen mit den Theilen 
des Fig. 21 dargeftellten Apparats, In fänmtlihen Figuren find 
zur Bezeichnung der entfprechenden Theile gleiche Buchftaben gewählt. 

A,A, fig. 16, find die Ralanderwalzen; b ift das Vließ oder 
lofere Baummwollenband; c ein an der Achſe der unteren Kalander— 
walze befeftigtes Winfelrad, welches in ein zweites Winfelrad d 
greift. Das leztere Nad ift mit dem Stirnrad e an einer und der: 
felben hohlen Achſe £ befeftigt. B find Stangen, die fih von dem 
Boden des Zimmers aus erheben, und zwifchen denen die Kannen C 
angeordnet find. g ift ein kurzer Metalleylinder, der an feiner 
äußeren Seite zwei hervorragende Büchſen enthält, deren jede zur 
Aufnahme einer der Stangen B ein Loch beſizt. Die auf dieſe 
Stange gefhraubten Büchſen halten den Eylinder g. An eine ber 
Stangen B ift auch ein Lager h gefchraubt, welches die Achſe ı 
trägt, auf der die hohle Welle £ läuft, An den Eylinder g ift ein 
Ring j befeftigt, welcher eine Rinne und eine Anzahl Zähne k ber 
fit, die an feiner oberen Seite ein Winkelrad bilden. An der unteren 
Seite der Scheibe D ift ein furzer Cylinder 1 befeftigt, welder in 
der erwähnten Ninne des Ringes j fpielt. Nings um den Cylinder 1 
ift eine Anzahl Zähne gegoffen, welche ein Stirnrad bilden, das mit 
dem Stirnrad e in Eingriff ſteht. E ift eine kreisrunde Scheibe, 
an deren oberer Seite ein furzer Cylinder befeftigt ift, welcher ſich 
bis zur Scheibe D erftreft, und beide Scheiben im geeigneten Abftand 
von einander erhält. Der mittlere Theil diefer Scheibe E ift etwas 
vertieft, um die Windungen des Vließes in der Kanne fpiralförmig 
zu vertheilen, wenn fie hoch genug beraufreihen. In der Scheibe E 
befindet fih eine Deffnung, durch welde das Iofere Band in die 
Kanne gelangt. Die Scheibe E wird an die Scheibe D geichraubt, 
fo dag fie gemeinſchaftlich rotiren. In Fig. 17 ift m eine furze in 
dem Yager n. laufende Welle, an deren einem Ende fih ein Winfel- 
rad o befindet, welches in das fefte Winfelrad k greift, während ihr 
anderes Ende ein Stirnrad p enthält, welches in das an der Achſe 
der Walze q befeftigte Stirnrad greift. An dem andern Ende diefer 
Achſe fizt. das Stirnrad r feft, welches in das Stirnrad s greift. 
Diefes ift an der Achfe der andern Walzen befeftigt. t, u und v 
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find Leitungswalzen. Ein endlofer Riemen z, Fig. 16, geht zum 
Theil um die Walzen t und u und ein anderer Riemen z zum 
Theil um die Walzen q und v. Die Riemen befizen an ihrer 
äußeren Seite parallel zu den Walzen meffingene Querftreifen. Die 
untere Seite des oberen Niemend und die obere Seite des unteren 
Riemens bewegen fih in Berührung mit einander; das lokere Baum- 
wollenband tritt von den Walzen A durd den Trichter w zwifchen 
die Walzen g und t, zwifchen die endlofen Riemen und die Leitungs⸗ 
walzen v und u und gelangt durch die Oeffnung der Scheibe E in 
die Kanne C. Die Lager x ber vier Walzen q, t, v und u find 
an ber unteren Seite der Scheibe D befeftigt, und die Oberflächen 
der endlofen Riemen bewegen fi mit derfelben Geſchwindigkeit wie 
die Oberflächen der Walzen A. Aus der vorhergehenden Beſchrei⸗ 
bung erhellt, daß wenn die Walzen A in Bewegung geſezt werden, 
die Scheibe D durch die Räder e, d,e und J in Rotation gefezt wird, 
und daß vermittelft dev Räder k,o auch die Walzen q und t, fo 
wie die endlofen Riemen z, welde das Vließ von den Walzen A 
in Empfang nehmen, um daffelbe in Windungen in die Kanne nieder 
zulegen, in Bewegung gefezt werden. Wenn die Windungen deg 
Bließes die Scheibe E erreichen, fo fahren die endlofen Niemen fort, 
noch mehr Vließ auf das bereits in der Ranne befindliche zu legen, 
bis der ganze Inhalt der Kanne gehörig comprimirt if. Bei der 
dig. 19 und 20 dargeftellten Einrichtung tritt das Iofere Band von 
den Walzen A zwifchen eine Kugel und eine mit einer Rinne ver: 
jehenen Rolle und durd eine in den Scheiben D und E befindliche 
Deffnung in die Kanne. 


Dei der Einrichtung Fig. 21 Läuft das Iofere Band b durch 
eine trompetenförmige Oeffnung 2, welche über der Mitte des Apparats 
angeordnet iſt, durch eine zweite ähnliche Deffnung w, durch zwei 
Kalanderwalzen 3 und gelangt durd eine in den Scheiben Dund E 
befindlide Deffnung in die Kanne. Fig. 22 ift eine Endanſicht 
beider Kalanderwalzen und einiger in Fig. 21 fihtbaren Theile des 
Apparats. 
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Taylors patentirter Feuerrettungsapparat. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Okt. 1844, ©, 248. 
ir Abblldungen auf Tab, II. 








Diefer einfache und wohlfeile Apparat fann in einem Toilette— 
tiſch eingeſchloſſen werden. Der Beſizer braucht nur den Dekel des 
Tiſches aufzuſchlagen, einen im Innern zurükgeſchlagenen Arm aufzu— 
flappen und ſich mit Hülfe eines Gürtels oder eines Saks an das 
Ende eines Riemens zu befeſtigen; er fährt alsdann ohne irgend 
eine Beihülfe mit gleichförmiger Geſchwindigkeit und ohne unten hart 
aufzuftoßen hinab. Die Gefhwindigfeit wird nämlih von felbft 
vegulirt, indem das Gewicht der fih hinablaſſenden Perfon vermittelſt 
einer Feder gegen die Trommel wirkt, und eine dem Gewicht pro— 
portionale Friction veranlaßt. Die Geſchwindigkeit bleibt demnach 
dieſelbe, es mag ſich ein ſchwerer Mann oder ein Kind hinablaſſen. 
Sobald ſich eine Perſon hinabgelaſſen und vom Riemen losgemacht 
hat, wird aller Druk von der Trommel beſeitigt. Den Riemen wikelt 
man mit großer Geſchwindigkeit wieder auf die Trommel, indem 
man eine in entgegengeſezter Richtung auf eine andere Abtheilung 
der Trommel gewikelte Schnur anzieht. Bei einem Verſuch der vor 
Kurzem in einem Hauſe im St. Martins-lane (London) angeftellt 
wurde, hat fih der in Rede ſtehende Apparat als fehr brauchbar 
bewährt. 


a,b, Fig. 23 und 24, iſt ein um ce foharnierartig drebbarer 
Hebel, deffen einer Arm fih in das Innere des Tifhes zurüffhlagen 
läßt. Ueber dag Ende d diefes Hebels geht ein um die Trommel f 
gewundener Niemen e, deffen Ende mit einer Schlinge g verfeben 
ift, woran ein Saf, ein Gürtel oder dergl. befeftigt werden Tann, 
An das andere Ende des Hebeld a,b ift eine Jeder m (ber Haupts 
theil ‚vorliegender Erfindung) befeftigt. Diefe Feder drüft mit einer 
Kraft gegen die Trommel, melde dem auf den Hebel wirkenden 
Gewicht genau proportional ift, und den zu einem vubigen und 
gleihmäßigen Hinablafen erforderlichen Grad der Friction veranlaft. 
Der ganze Apparat nimmt ungefähr ben Raum eines 15 Zoll im 
Geviert enthaltenden Würfeld ein. 
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LIV. 


Guiraud's Hahn für Gaswaſſer (kuͤnſtliches Selter— 
waſſer ꝛc.). 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Der Gaswaſſerhahn (siphon genannt) von Guiraud (rue du 
Faubourg St. Martin Nr. 164 in Paris) hatte ſich auf der Parifer 
Snduftrieausftellung (1844) mannichfachen Beifalls zu erfreuen. 
Hr. Dr. Weinlig theilt im polytehnifhen Gentralblatt 
1844, Heft 21, folgende Befchreibung deffelben mit: 


„Die Kleine Borrihtung Fig. 11 befteht wefentlih aus drei 
Theilen: aus dem Geftell a, weldhes den Stüzpunft abgibt, aus ber 
ale fteile Schraube gefchnittenen Canüle b und aus dem hohlen 
Stilet ce, welches fih oben in das Ausflußrohr d endigt. Das 
Geſtell befteht aus einem obern Duerftüf oder Kopfe e, in welchem 
die Mutter für die Schraube b enthalten ift, aus zwei Seitentheilen a 
und aus dem untern Ring f, welder, wie Fig. 12 deutlich zeigt, 
aus zwei Hälften befteht, die bei g dur ein Scharnier verbunden 
find, aber gefchloffen werden fünnen, indem man den Lappen h der 
einen Hälfte zwifchen die beiden Lappen der andern Hälfte einfchiebt 
und durd die correfpondirenden Löcher einen Stift ſtekt. h hat 
mehrere Löcher, um ſich verfchiedenen Dimenfionen der Flafchenhälfe 
anpaffen zu fünnen. Die als Schraube gefchnittene Canüle befteht 
aus dem cylindrifchen Theil b, welcher an feiner Oberfläche mit 
einem fteilen vierfeitigen Schraubengewinde verfehen ift, und aus 
den vierefigen Kopf i mit den beiden Handhabenk,k. Durch biefen 
ganzen Theil geht eine Bohrung, weit genug, um ohne Reibung 
den dritten Theil hindurchzulaffen, am untern Ende aber auf ein 
Feines Stüf als Mutterfchraube geſchnitten. Der dritte Theil ift 
ein langes Rohr c,c, unten dur die maffive Spize 1 gefchloffen, 
über diefer mit einigen Schraubengängen und darüber mit mehreren 
feitlihen Löchern m verfehen. Am obern Ende ift das Rohr ce durch 
den Kugelfopf n mit dem Ausgußrohr d verbunden, deffen Deffnung 
nad Unten gerichtet ift und welhes durch den Hahn o (Fig. 13) 
gefchloffen werden fann. Damit das Rohr c in der Canüle b Lufts 
dicht fchließe, ift in dem Kopf i eine Art von Stopfbüchſe angebradt, 
welche der Durchfihnitt Fig. 14 erläutern wird. Die dur i gehende 
Deffnung ift nämlich etwas weiter als nöthig ift, und an der innern 
Wand mit Schraubengängen verfehen. In den zwifhen c und 
diefer Wand bleibenden vingförmigen Naum legt man etwas Hanf 
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und drükt dieſen durch die Preßſchraube p zuſammen, welche ebenfalls 
das Rohr ce hindurchläßt. — Der Gebrauch des Inſtruments ergibt 
ſich nun von ſelbſt. Man ſchließt den Hahn o, zieht die Röhre c,c 
in der Canüle ganz hinauf, und fehraubt durch einige Umdrehungen 
ihr unteres Ende im untern Ende der Canüle fo feſt, daß die Spizel 
als unmittelbare Fortſezung der Canüle erfcheint, wie die punftirten 
Linien andeuten. Nun fohraubt man, indem man die Griffe k,k 
faßt, die Canüle b fo weit hinauf, daß die Spize I dicht unter dem 
Kopf e fteht, öffnet hierauf den Ning f des Geftelld a, und fehiebt 
das Geftell fo über den Kopf der zu üffnenden Flafhe, daß man 
den Ring unter der wulflförmigen Verdikung am obern Ende des 
Slafhenhalfes Schließen kann (und durch den Gtift befeftigen). 
Iſt Hierdurch ein Widerlager gewonnen, fo ſchraubt man mittelt der 
Griffe k,k die Canüle b herab, welhe nun mit der Spize 1 leicht 
in den Kork ein= und durch ihn hindurchdringt. Iſt die Spize völlig 
frei im Slafchenhalfe, fo faßt man jezt das Rohrc bei feinem Kopf, 
löft durch einige Umdrehungen die Schraube, welche c mit b über 
der Spize I verbindet, und ftößt nun Yeiht das Nohr c bie auf 
den Boden der Flafhe herab. Deffnet man jezt den Hahn o, fo 
wird durch den Gasdruf die Flüffigfeit durch die Löcher m in die 
Steigröhre getrieben und fließt durch d aus, 

Das Inftrument ift von Meffing und verfilbert und foftet in 
diefem Zuftande bei Guiraud 15 Fred. Es paßt vorzüglih für 
ſolche gashaltige Flüffigfeiten, welche unter einem bedeutenden Druk 
mit Gas gefättigt find, alfo namentlich fünftliches Selterwaffer u. f. w. 
Sf der Druf nicht groß oder die Flüſſigkeit zu kalt, fo ereignet es 
fih leicht, daß zu Ende das Ausfliegen aufhört, weil die zu über: 
windende Flüffigfeitsfäule zu Hoc wird. Aus diefem Grund muß 
man auch das Rohr ce durchaus nicht länger machen, als die Höhe 
der Flaſchen es erfordert. Braucht man das Jnflrument bei ges 
wöhnlich verforften und verbundenen Flaſchen, fo dringt immer beim 
Einfhrauben der Canüle neben den Schrauben etwas Gas durch. 
Dieg findet natürlich in viel geringerem Grade ftatt, wenn nad 
Guiraud die Gaswafferflafhen nah Fig. 15 durd eine Zinnfapfel 
verfchloffen find, welche in ihrer Mitte eine Deffnung hat, die ges 
vade fo viel Kork freiläßt, als zum Einfhrauben des Inſtruments 
nöthig. ift. 
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LV. 


Ueber die Fortfchritte der Galvanographie; vom Profeffor 
Dr. v. Kobell. 


Aus den gelehrten Anzeigen der Eönigl, bayer, Akademie der Wiffenfchaften, 
Sept, 1844, 


Ich babe von Zeit zu Zeit der königl. Akademie über die Fort: 
fchritte der Galvanographie berichtet ”) und die mir zugefommenen 
oder von mir veranlaßten Arbeiten diefer Kunft vorgelegt. Das 
fortwährende Studium der darauf Einfluß habenden Umftände hat 
zu mancdherlei Verbefierungen geführt, und die Methoden der Ans 
wendung haben fich vielfach ausgebildet und vermehrt, Ich will in 
dem gegenwärtigen Auffaz einige Bemerfungen mittheilen, welde 
für Diejenigen von ntereffe feyn dürften, die diefem Gegenftand ihre 
Aufmerffamfeit ſchenken. 

Ich habe in meiner „Galvanographie“ zuerſt gezeigt, daß für 
das galvanifche Kopiren einer Kupferplatte die Zwifchenlage eines 
andern Metalls notbwendig fey, wenn man jeder Zeit einer Ablöfung 
und Trennung der beiden Platten verfihert feyn will. Es find 
nämlid die Umftände, unter welchen eine vollfommene Ablöfung 
folder Platten ohne jene Zwifchenlage ftattfindet, fo ſchwierig ficher 
zu beflimmen, daß unter vielen Fällen immer einige von Verwach— 
fung vorfommen werden, wenn aud nur in der Art, daß die Spiegel 
dabei leiden und eine matte Släche befommen. Hat man aber das 
Driginal verfilbert oder verplatinivt, wozu id eine ganz einfache 
Methode durch Austaufh angegeben habe, fo trennen ſich die Platten 
jederzeit und wird im fchlimmften Fall nur die unendlih dünne Vers 
filberung des Driginald zum Theil losgeriffen, welches übrigens nicht 
gefhieht, wenn der galvanifhe Strom die gehörige Stärke befizt. 
Ich babe über lezteres ſchon früher mehrfade Verſuche angeftellt 
und bin gegenwärtig durch zablveihe Beobachtungen zu der Webers 
zeugung gelangt, daß ein ganz allmählih zunehmender Strom am 
vortheilhafteften für die Trennung der Platten ift und daß dabei 
die Spiegel auf das volfommenfte wiedergegeben werden. Es ift 
aber bei Anwendung des Trommelapparats höchft einfach, fich eines 
folden Stromes zu verfihern, da man auf das Zinf in der Trommel 
nur Waffer ohne Säure oder Salzauflöfung zu gießen hat, um 
diefer Bedingung zu genügen. Die geringe Leitungsfähigfeit des 
Waſſers verurfacht die erfte Zerfezung des Kupfervitriols, und ba 


35) Man vergl, polytechnifches Sournal Bd, LXXVII ©, 68, Bd. LXXXV 
©, 342 und Bd, LXXXVII ©. 221. Ud,R, 





- 
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diefe ohne Bildung von Zinfvitriol in der Trommel nicht vor fih 
geht, fo wächft durch die Zunahme dieſes Salzes der Strom in den 
erften zwölf Stunden fo allmählich und gibt bei übrigens günftigem 
Zuftand des Apparats ein fo vollfommenes Kupfer, als man es 
nur wünfchen fann. Für die weitere Bildung der Platten Fann 
man dem Waſſer Schwefelfäure oder Salze zufezen, um fie zu bes 
fhleunigen, da natürlich das Ablöfen nur von der Qualität der erften 
Schicht abhängt. Es ift aber diefe Art, die erſte Schicht zu bilden, 
für die Galvanograpbie insbefondere von Wichtigkeit; denn bes 
ſchleunigt man gleich anfangs die Kupferbildung zu fehr, fo kann es 
gefhehen, daß ſich in gewiſſen Fällen die wahfenden Bleche ftellen- 
weife von der Farbe trennen, befonders wenn diefe nicht hinlänglich 
rauh ift, und wäre mir ein Fall diefer Art, welcher mir fpäter vor« 
fam, gleich bei den erften Verſuchen begegnet, fo hätte ich die Ans 
wendung des galvanifchen Kupferniederfchlags zum Zwek des Gals 
vanograpbirens wahrſcheinlich als unausführbar aufgegeben, zumal 
die Theorie wenig dafür verſprach. 

Ich befchleunigte aber gerade anfangs die Niederichläge, um 
das Unterwachfen der Farbe zu vermeiden, welches bei der damaligen 
Anwendung von Dehlfarben, deren gehöriges Trofnen ich nicht immer 
abwartete, öfters vorkam. 

In Beziehung auf das Berfilbern bin ich bei der bereits bes 
fhriebenen Art, mittelft Anwendung einer Auflöfung von Chlorfilber 
in gefättigter Rochfalzlöfung, geblieben, als der einfachſten und wohl: 
feilften, die es vieleicht gibt. Um aber ein nachheriges Anlaufen 
der Platten zu verhindern, fand ich fehr vortbeilhaft, die verfilberte 
Platte 10 bis 12 Stunden in eine Auflöfung von Kupfervitriol zu 
legen, dann abzuwaſchen, ſchnell zu trofnen und, im Fall die Spiegel 
trüb ausfehen follten, was nur zumeilen gefihieht, fie mit fehr feinem 
ungelöfchtem Kalf und Leder naß und dann trofen zu reiben. 

Ich habe eine verfilberte Platte, nachdem fie aus der Berfils 
berungsflüfftgfeit Fommt, immer nad dem Trofnen mit Leder ges 
rieben, wodurd die Politur des Driginals erſt ganz zum Vorſchein 
fommt. Darauf wurde das Malen begonnen. Indeſſen ſchien es 
mir nicht unwichtig, auch Verſuche anzuftellen, auf Kupfer zu malen 
und dann erft die freien Stellen zu verfilbern, wobei natürlich ein 
nachträgliches Reiben mit Leder nicht ftattfinden Fonnte. Ich lief 


alſo folhe gemalte Platten fih mit Silber mehr oder weniger bes 


legen, allein es zeigte fih, daß fih die Platten nicht vollfommen 
trennten und die Spiegel litten, 

Statt des Verfilberng oder Platinivens kann man aud eine 
Bergoldung anwenden, wobei ich Die chemifche Durch Austaufch der 
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galvanifchen vorziehe, da bei fener die Oberfläche nicht mit einer 
neuen Metallfhicht belegt, jondern nur gegen ein anderes Metall 
ausgewechfelt wird. Ich habe mich dazu folgender Mifhung mit 
Bortheil bedient. Ich Löfe 100 Gran trofenes Cyanfalium in einer 
Unze Waffer auf und mifche dazu 40— 50 Gran mäßig verbünnter 
Goldauflöſung. Man gießt in einem flachen Porzellan- oder Glas: 
gefäß die Flüffigfeit über die Kupferplatte und bedeft das Gefäß 
mit einer Glasplatte. In Zeit von einer Stunde ift die Platte fchön 
vergoldet. Sie wird dann mit Waffer abgewafchen und mit einem 
Tuch abgetrofnet. Bei dieſer Art ift ein Reiben mit Leder faum 
nöthig, noch weniger mit Kalf, und die Platten find dem Anlaufen 
nicht fo ausgefezt wie die verfilberten. Doch fommt diefe Bergoldung 
theurer und die Flüſſigkeit zerfezt fich bei längerem Aufbewahren, fo 
daß fie nur frifch bereitet den Niederfchlag in gehöriger Vollkommen— 
heit Liefert. Gefäße von Blech oder Holz, mit Dehlfarbe oder 
Firniß angeftrihen, wie fie zum Berfilbern mit der Kochfalzlöfung 
gebraucht werden, find bei diefem Vergolden nicht zu gebrauchen. 


Was das Karbmaterial betrifft, fo haben die enfauftifchen Farben 
entfchiedene Vorzüge vor den Dehlfarben, theild wegen des matten 
und ſchnellen Trofnens, theild auch wegen des Haftens. Ein gutes 
Bindemittel Tiefert auch eine Auflöfung von Wachs in Copaivabalfam, 
wonit man irgend eine Farbe gehörig anreibt. Sole Farben fann 
man, im Fall das Korn nicht auf die Oberfläche getreten, die Fläche 
alfo zu glatt und glänzend it, durch gelindes Erwärmen der Platte 
matt machen, ohne bei gehöriger Vorſicht befürchten zu dürfen, daß 
ein Unterwachfen oder Ablöfen der Farbe ftattfindet. 


Eine fehr gute Farbe gibtaud die lithographiſche Kreide, melde, 
mit deſtillirtem Waffer angerieben, mit feinem Korn auftrofnet und 
fehr gut hält.“) Das Korn läßt fih durch Einreiben irgend einer 
Farbe natürlich beliebig verändern. Dieſe Farbe eignet fih nad 
den von Hrn. Nottmann jun. dahier angeftellten Verſuchen vors 
trefflih, um, namentlich) in Strihmanier, zarte Töne für Fleifch und 
dergleichen hervorzubringen. In diefer Weife find Porträts fehr 





36) Dad Recept zu dev bei den DVerfuchen gebrauchten Kreide wurde mir, 
wie folgt, angegeben, Seife 12 Loth, weißes Wachs 18, Schellak 6, Kienruß 3/,. 
Die Seife wird zuerft Y/, Stunde gefchmolzen, dann nach und nad) das Wadıs 
und zulezt der Schellak Bitgefegt und eine ganze Stunde auf rafchem Feuer er— 
halten, Dann wird die Maffe angezündet und wieder gelöfcht und unter fleifigem 
Umrühren der Ruß (oder eine andere Farbe, die zur Salvanographie geeianet) 
zugefezt. Nah 2 Stunden wird die Maffe angezündet, wieder geloͤſcht und 
folches öfters wiederholt, je nachdem man die Kreide hart haben will, Nach 
dreiftündigem Kochen läßt man die Maffe in einer Schale erkalten und fchneidet _ 
die Kreide, 
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gelungen gemalt worden. Für tiefere Töne kann eine enfauftifche 
Farbe von gröberem Korn angewandt werden. 

Das geeignete Korn, auf weldes fehr viel ankommt, fann aber 
auch auf eine andere Art erzeugt werden. Ich habe fehon früher 
von geäztem Aqua-Tinta-Korn Gebrauch gemacht und damit ein 
Bild gleihfam untermalt anlegen und auf dem genommenen Relief 
fertig malen laſſen. Dergleihen eignet fi) befonderd zu Lands» 
fhaften und Architefturftüfen, und es find in diefer Weife vier große 
Anfihten von Münden von Hrn. Nottmann fehr gelungen her: 
geftellt worden. Es fann aber das aufgefhmolzene Aqua-TintasKorn 
felbft dazu gebraucht werden und es geftattet diefes auch die An- 
wendung der lithographiſchen Kreide, womit fehr weiche Zeichnungen 
erhalten werden fünnen. Die Hauptlihter bringt man durch Weg» 
fhaben des Korns von den betreffenden Stellen fehr leicht hervor 
und fann auch, vor dem Anſchmelzen, der Colophoniumftaub an 
folhen Stellen mit dem Pinfel entfernt werden, 

In ähnlicher Weife kann man ſich rauhe Flächen und Platten 
verfchaffen, welche man mit der Roulette, Linirmaſchine u. f. w. an— 
fertigt und dann auf das Relief malt. Die Lichter werden babei 
mit dem Polirſtahl hervorgebracht. Man fann aud einer fertigen 
Platte dur gefchifte Anwendung einer feinen Roulette ein Korn 
geben, welches nichts an dem Bilde verdirbt, das Wifchen der Platte 
erleichtert und eine größere Anzahl von Abdrüfen fichert. 

Eine Befanntfhaft mit allen diefen Methoden, welchen fih noch 
mande andere zugefellen werden, und eine zwekmäßige Combination 
derſelben gibt die glüflichiten Nefultate, und in der That find bereits 
Kunftwerfe damit geliefert worden, wie man fie faum erwarten 
konnte. Es Haben fih vorzüglih die Hhrn. Schöninger umd 
Freymann in Münden und, von verfhiedenen Künftlern unters 
fügt, die HHrn. Theyer und Waidele in Wien um die Ans 
wendung und Berbefferung der Galvanographie verdient gemacht. 
Während die erftern mit Beihülfe der Roulette eine Manier aus- 
gebildet haben, deren Nefultate der Schwarzfunft, Aqua-Tinta und 
dem Kupferftih ähnlich find, hat Hr. Theyer die eigenthümliche 
und originelle Dianier, welde die Galvanographie darbietet, die freie 
Tuſchmanier, verfolgt. In beiden Arten der Anwendung if Aug: 
gezeichnetes geleiftet worden und in den Kunfthandel übergegangen. 
Auch Hr. Rottmann jun. in Münden hat fhöne Arbeiten, einige 
bis zur feinften Miniatur geliefert. 

Obwohl es eine fehr einfahe Sade ift, fih die galvanifchen 
Matten felbft zu verfertigen, fo mag doch in der Herftellung der 
Apparate noch ein Hinderniß gegen die Verbreitung der Galvano— 
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graphie Fiegen, welches aber ſchon aus dem Grund bald verſchwinden 
wird, weil fich die Bortheile des Copirens geftochener KRupferplatten 
bereit fo wefentlich herausftellen, daß ſich die Anftalten dazu all- 
mählich vermehren. In ſolchen Anftalten und Laboratorien fünnen 
dann auch die Platten galvanographifcher Bilder gefertigt werden, 
fo daß fih der Künftler nicht einmal fo viel darum zu befümmern 
haben wird, ald um die Vorbereitung eines lithographirten Steind 
zum Abdrufen. 

Mas die Fallungsplüffigfeit betrifft, fo Habe ich an der in meiner 
Schrift angegebenen Mifchung Feine Aenderung nöthig gefunden. 
Da aber die Flüffigfeit allmählih mehr mit Zinkvitriol ſich mifcht, 
befonders weil es für die Kupferbildung vortheilhafter ift, die Trommel 
nur bis zur Membrane einzutauden, fo daß die Klüffigfeit in der 
Trommel höher ſteht ald außerhalb, fo ift es zwefmäßig, eine ſolche 
länger gebrauchte Flüffigfeit mit frifcher Rupfervitriofauflöfung zur 
Hälfte oder zum dritten Theil dem Volumen nad zu mifchen, denn, 
wie ich gezeigt babe, löſt eine Zinkvitriollöfung nur fehr wenig 
Kupfervitriol auf und eine gute Källungsflüffigfeit muß an diefem 
möglichft reich feyn. 

Die mit Pergament überfpannten Trommeln oder Käften für 
größere Arbeiten liefern befjere Nefultate als die mit Thierblafen 
überfpannten, und können fehr lange gebraucht werden, wenn man 
fleine Löcher, die fih bejonders da bilden, wo fich zumeilen von 
außen etwas Kupfer an die Membrane anfezt, mit Damarftrnif, 
Dehlfarbe oder Was zuftreicht. 

Es kann als ein gutes Zeichen für die Dichtigfeit des Pers 
gaments gelten, wenn die Flüffigfeit in der Trommel in 12 Stunden 
nicht merklich gefunfen ift. Liegt aber die Zinfplatte durch Auslaufen 
der Flüffigfeit nad) dieſer Zeit trofen, fo ift die Membrane zu 
dünn, oder hat Feine Löcher befommen, welche gedeft werden müffen, 

Dem gewalzten Zinf ift gegoffenes vorzuziehen, da bei lezterem 
der fohlige Schmuz, der beim Berzehrtiwerden der Platte fich bildet, 
an diefem haften bleibt und nicht auf die Membrane fällt. Auch 
find dergleichen Platten Leichter zu reinigen, denn es löſt fich der 
Schmuz beim Bürften in Waffer fruftenartig ab. Diefed Reinigen 
gefhieht alle 12 Stunden. Große Gefäße, die viel Rupferauflöfung 
faffen, find für die Bildung eines guten Kupferd befonderd zu 
empfehlen, und man fann aud zum fortwährenden Sättigen Kupfer: 
vitriolfryftalle Hineinlegen, Indeſſen fol man immer fo viel Auf- 
löfung bereit haben, um nad einigen Tagen die Flüffigfeit wechfeln 
und in der gebrauchten neuen Bitriol in der Wärme auflöfen zu 
fönnen, 
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Schließlich mache ich noch aufmerkſam, beim Abfeilen darauf 
zu achten, daß nicht Feilſpäne zwiſchen die beiden Platten fallen, 
was leicht geſchehen kann, wenn dieſe bei anfangender Trennung 
beim Feilen federn. Man fann dadurd die Spiegel gänzlid vers 
derben, da die Spänden in diefe fich eindrüfen. Am beften gefchieht 
das lezte Abfeilen der Platte bei horizontaler Lage derfelben, in 
welcher fie dur eine Art von Nähfighafen auf einem Tifch feft- 
gehalten wird. Daß beim Drufen auf das Wilden der Platten 
fehr viel anfommt und ein ungeübter Drufer ganz mißglüfte Ab» 
drüfe liefert, ohne dag die Schuld in der Platte liegt, weiß jeder, 
welcher den Kupferdruf kennt. Zähigfeit und Ton der Farbe find 
dabei von großem Einfluß. 





LVI. 


Ueber die galvanifhe Anfertigung erhabener Typen, welche 
glei den Holzfhnitten gedruft werden koͤnnen; vom 
Profeffor Dr. v. Kobell. 

Aus den gelehrten Anzeigen der Eonigl, bayer, Akademie der Wiffenfchaften, 

Schon Spencer hat die Galvanoplaftif zur Heritellung ers 
habener Typen zu benuzen geſucht und die erfien Berfuche in ber 
Art angeftellt, dag er eine Kupferplatte mit einer Mifhung von 
Wachs, Harz und Indiſch-Roth überzog und in diefe Schidht Schrift- 
züge gravirte, welche das Kupfer bloßlegten. Er ließ darauf gals 
vanifhes Kupfer anſchießen, bis zur Höhe des Grundes wachſen 
und ſchmolz dann diefen von den Zügen ab. Dabei zeigte ſich, daß 
die gewachſenen Typen zum Theil von der Unterlage fi abföften, 
und er fuchte diefem Uebelftand durch vorheriges Aezen, endlich gar 
durh Graviren der Unterlage zu begegnen, um das galvanifche 
Kupfer in den erhaltenen Bertiefungen haften zu maden. 

Es ift leicht einzufehen, daß man auf diefem Wege nicht weit 
fommen fann, denn abgefeben von der Mühfeligfeit der Anfertigung, 
wenn ein eigentliches Kupferftehen dabei nöthig ift, fo muß bie 
Wahsihiht eine bedeutende Dife haben, oder die Typen müffen 
jebr hoch ſeyn, wenn der Grund beim Drufen rein fommen und 
nicht Farbe annehmen joll. 

Ich habe fhon vor drei Jahren dergleihen Typen angefertigt, 
wobei ic aber nicht beabfichtigte, diefelben auf: der Unterlage haften 
zu maden, fondern im Gegentheil fie von diefer ablösbar mit einer 
den ganzen Grund bedefenden galvanifchen Platte verbunden zu ers 
balten, 
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Dabei ift an ein Abbrechen nicht zu denfen, und man erhält, 
wenn es nöthig ift, die Typen von gleicher Höhe und an dem zu 
fhwärzenden Theil fo eben, als die Platte war, auf welche der 
- Grund aufgetragen wurde. Sch habe darüber mit meinem Freunde, 
dem Maler Foltz, mehrere Berfuche angeftellt, und es hat diefer 
durch Auftrag von Farbe an den Stellen, weldhe beim Druf weiß 
ericheinen follen, einen Uebelſtand befeitigt, welcher nur bei biefer 
Art der Plattenbildung, nicht aber bei einer der Spencerfden 
ähnlichen befeitigt werden fann. 

Um die betreffende Aufgabe zu löſen, hat man natürlich die 
Art, wie Holzfhnitte gemacht find, und das Ausfehen folder Stöfe 
zu unterfuchen und darnach die galvanifhe Anfertigung zu richten. 
Man bemerkt feinen befonders tiefen Schnitt, wenn viele Linien 
neben einander liegen oder ftark fhattirte Stellen vorfommen, weil 
die Linien dad Papier fo halten, daß ed nicht dazwifchen eindringen 
kann; dagegen find die Stellen, welde farblos fommen follen, mehr 
oder weniger tief ausgefchnitten. Diefen Bedingungen fann man 
auf folgende Weiſe bei der galvaniſchen Anfertigung genügen. 

Man überzieht eine verfilberte Kupferplatte mit einem gut zu 
Schneidenden Wachsgrund, ähnlih dem von Spencer angegebenen, 
oder mit gewöhnlihem Aezgrund, welder um fo beffer ift, als er, 
möglichft dif aufgetragen, noch gut vadirt und gravirt werben Fann. 
Diefen Grund macht man mit Graphit, der mit Kork aufgerieben 
wird, Teitend und radirt oder geavirt, am beiten mit elfenbeinernen 
Stiften und Grabftiheln, die Zeichnung. Wo fi größere freie 
Stellen finden, wird hierauf der Grund durch Auftragen von ge- 
ſchmolzenem Wachs mittelft eines Pinſels erhöht und diefes dur 
Graphit ebenfalls leitend gemadt. Zulezt werden diefe Erhöhungen 
an den kleinen Stellen, wo die Stridye über eine Linie weit oder 
weiter von einander ftehen, mittelft einer difen Oehl-, Wachs- oder 
Afphaltfarbe ebenfalls mit einem Pinfel aufgetragen und die Farben 
mit Graphit eingeftaubt. Diefes Erhöhen geht ziemlich fehnell und 
fann leicht eingeübt werden. Nachdem dev Graphit durch Wegblafen 
aus den Bertiefungen gehörig entfernt ift, hält man zur Austreibung 
der Luft die Platte über Dämpfe von Fochendem Waffer und Tegt 
fie dann, wie eine galvanographifhe Platte auf einem Kupferblech, 
in den Apparat. Die Trommel wird ungefähr bis zu zwei Zoll 
Abftand erhöht, und wenn das Ganze hinreichend überwachen, die 
Type abgenommen und auf eine Holzplatte gefittet oder fonft auf 
einem Stok befeftigt. 

Diefe Anfertigung fezt Belanntfhaft mit dem Nadiren und 
Graviren voraus, welches übrigens um fo leichter und ſchneller aus— 
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geführt wird, ald man es nicht mit Metall, fondern nur mit Wachs 
zu thun hat. Stempel zw Verzierungen für Buchbinder, Notentypen 
und dergl. find fehr Teicht auf diefe Weife anzufertigen. 

Um einen nicht zu difen Grund anzuwenden, fann man die 
Zeihnung äzen, die Platte dann in die Verfilberungsflüffigfeit (von 
Chlorfilber und Kochſalz) eine Stunde fang einlegen und darauf 
fertig maden. Die vorliegenden Proben find von Holzfchnitten 
nicht zu unterfcheiden. ) 


— 





LVII. 
Ueber die galvanoplaſtiſche Verſilberung des Stahls; von 
Desbordeaux. 


Aus den Comptes rendus, Dec. 1844, Nr. 27. 





Bisher konnte man den Stahl nur auf die Art mit einem feſt 
haftenden Silberüberzug verſehen, daß man ihn zuvor verkupferte. 
Das Verkupfern muß zu dieſem Zwek mittelſt des Doppelſalzes von 
Cyankupfer und Cyankalium bewerkſtelligt werden, denn die Ver— 
fupferung, welche man durch bloßes Eintauchen des Stahls in Rupfer- 
vitriol erhält, ift nicht zureichend, ſelbſt wenn man, wie angerathen 
wurde, dabei den Contact von Zink anwendet, indem man zwifchen 
lezteres und den Stahl einen metallifhen Leiter bringt; in einem 
ſolchen Fall erfolgt nämlih auf der Dberflähe des Stahls immer 
eine ſchwache Oxydation, welde die vollfommene Adhärenz der Kupfer- 
ſchicht verhindert. 

In den bisher erihienenen Schriften über Galvanoplaftif hat 
man binfihtlih der Verſilberung zwiſchen Eifen und Stahl feinen 
Unterſchied gemacht; das Eifen kann fi) aber verfilbern, ohne daß 
es vorher verfupfert wurde, und dieſer Unterfchied zwifchen ihm und 
dem Stahl muß von dem Kohlenftoffgehalt des Iezteren herrüpren, 
denn wenn man den Stahl auch enthärtet, fo ift es dennoch un- 
möglih das Silber darauf feflhaftend zu machen. 

Nach dem vorläufigen Verfupfern des Stahls bietet fih aber 
noch eine Schwierigfeit dar, welche darin befteht, daß ſich die Kupfer- 
Wit in dem Silberbad, in welches der Gegenftand fodann getaucht 
wird, ftellenweife oft ganz auflöft: die Folge davon ift, daß an 
allen Punkten wo das Kupfer verfhwand, das Silber fih nicht ab- 





37) Ein ähnliches Verfahren zur Herftellung galvanifcher Typen iſt kuͤrzlich 
von Palmer bekannt gemacht worden (polytechn. Fournai Bd, XCI ©. 399); 
Dr, Prof. v. Kobell hat aber auf das hier befchriebene ſchon im Jahr 1841 
ein Patent genommen, 

Dingler's polyt. Ionen, Bd, XCV. 5, 5, 13 
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lagert oder wenigftens bei der geringften Reibung Tosreißt. Diefer 
Fall tritt um fo ficherer ein, je dünner die Rupferfchicht ift, daher 
man, um ihn Yu vermeiden, die Operation des Berfupferns ftetd eine 
gewiffe Zeit lang fortfezen muß; aud) muß man fi) wohl hüten bei 
diefer erften Dperation für die Anode das im Handel vorfommende 
Rothfupfer anzuwenden, weil daffelbe Zink enthält, wovon die ges 
ringſte Menge hinreiht, um der Adhärenz des Rupferüberzugs zu 
ſchaden. 

Dieſe Schwierigkeiten beim Verkupfern des Stahls veranlaßten 
mich ein neues Verfahren zur Verſilberung deſſelben auszumitteln, 
und ich glaube, daß folgendes wenig zu wünſchen übrig läßt. 

Es beſteht darin, den Stahl einige Augenblike in eine ganz 
ſchwache Auflöſung von ſalpeterſaurem Silber und ſalpeterſaurem 
Quekſilberoxyd zu tauchen, welche man mit einigen Tropfen Salpeter— 
ſäure verſezt. Um dieſe Auflöſung zu bereiten, genügt es einerſeits 
1 Gramm ſalpeterſaures Silber in 60 Grammen Waſſer und 
andererfeits 1 Gramm falpeterfaures Dueffilberoxyd in eben fo viel 
Waffer aufzulöfen; man vermifht fodann beide Auflöfungen und 
verfezt fie mit 4 Grammen Salpeterfäure von 40° Baume, Biel 
leicht find diefe Verhältniffe nicht ftreng richtig, aber der Zufaz von 
Salpeterfäure iſt unumgänglich nöthig. Man darf natürlich Fein 
Waſſer anwenden, welches falzfauren Kalf oder organifche Stoffe 
enthält, weil fonft das falpeterfaure Silber zum Theil zerfezt würde; _ 
wo möglich follte man nur deftillivtes Waffer benuzgen. Das fals 
peterfaure Dueffilberoryd löſt fih niemals vollftändig in Waffer auf, 
weil es ſich darin in ein bafifhes Salz, welches als grünlichgelbeg 
Pulver niederfällt, und in ein faures Salz, weldes aufgelöft bleibt, 
verwandelt; jenen Niederfchlag muß man in der Auflöfung, melde 
zum Berfilbern dient, aufbewahren. Das falpeterfaure Silber braucht 
niht hemifch rein zu ſeyn; mit %, Kupfer legirtes Silber, welches 
man in Salpeterfäure auflöft, leiftet diefelben Dienfte. 

Wenn man den Stahl in die gemifchte Auflöfung von falpeter- 
faurem Quekſilber und Silber taucht, überzieht er fi faft augen 
biiflich mit einer dünnen ſchwärzlichen Schicht, welche leicht zu bes 
feitigen ift, indem man feine Oberfläche mit einem Leinenzeug übers 
fährt. Der Stahl ift dann vollfommen gereinigt Cabgebrannt) und 
zugleich mit einem aufßerordentlih dünnen Silberhäutchen überzogen, 
das ihm ganz feft adhärirt, Der entftehende fchwärzliche Weberzug 
fheint faft nur aus Kohlenftoff zu beſtehen; ich habe ſchon oben 
bemerft, daß ſich bei dem gewöhnliden Berfahren, der Ablagerung 
des Silbers auf dem Stahl bloß die Gegenwart diefes Körpers 
widerfezt. Nach dieſer einfachen Vorbereitung ift der ftählerne 
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Gegenftand vollfommen disponirt die Silberfchicht anzunehmen, welche 
fih mit der größten Leichtigfeit bildet und ihm fo feft anhaftet, daß 
fie nicht nur die ſtärkſte Politur verträgt, ſondern auch ohne den 
geringften Nachtbeil der Rothglühhize widerftehen kann. 

Auch bei dem neuen Berfahren muß jedodh die Silberfchicht, 
welhe man mittelft der galvanifchen Säule auf den Stahl nieder: 
ihlägt, eine gewiffe Dife erreichen, damit der Stahl vollfommen vor 
Oxydation gefchüzt bleibt. Ein fehr einfaches Verfahren zu er- 
mitteln, ob die Silberfchicht DIE genug geworden ift, beſteht darin, 
einen jehr Heinen Theil des verftlberten Gegenftandes eine gewiffe 
Zeit lang in eine faure Auflöfung von fihwefelfaurem Kupfer zu 
tauchen. So lange das Silber darin eine gelbe Farbe annimmt, 
iR dieß ein ficheres Zeichen, daß die Silberſchicht unzureichend if; 
r ift dann noch durhdringlih, weil fie dem Stahl geftattet auf 
das fchwefelfaure Kupfer einzumirfen. Uebrigens muß man biefen 
Berfuh nicht eher anftellen, als bis man faft fiher ſeyn fann, bie 
‚gehörige Dife erreicht zu haben, weil fih das Silber dabei (wenn 
auch noch jo wenig) nur auf Koften feiner Adhärenz verfupfern kann; 
es ift immer beffer die Silberfhicht eher zu dik zu machen. Se difer 
die Silberfchicht ift, defto weniger hat man eine Oxydation des 
Stahls zu befürchten. 


IVII. 
Verfahren Zinn und Antimon quantitativ zu trennen; von 
A. Levol. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique, Jan. 1844, ©, 125. 


Die bisherigen Methoden Zinn und Antimon quantitativ zu 
trennen, laflen einiges zu wünfchen übrig, weil man dabei nur das 
Antimon und niemals das Zinn tfolirt erhält. Die Induftrie- liefert 
jezt eine Menge Gegenftände, welche aus Pegirungen von Zinn und 
Antimon Cjogenanntem metal d’Alger, metal de Wolfram ꝛc.) vers 
fertigt find, daher eine Methode den Zinngehalt gerade fo wie den 
Antimongehalt derfelben direct beftimmen zu können, fehr erwünfcht 
jeyn muß; dieß ift bei folgendem Berfahren der Fall. 

Angenommen man babe eine Legirung von Zinn und Antimon 
zu analyfiren, fo walzt man fie zu einem dünnen Blech aus und 
behandelt dann eine gewiffe Quantität davon (2 Gramme find hin: 
veihend) in der Wärme mit Salzfäure; nad einige Minuten dauern: 
dem Sieden fezt man in Fleinen Portionen eine gefättigte Auflöjung 
von hlorfaurem Kali Cin Waffer) zu, bis die Legirung gänzlich ver- 

3% 


196 Levols Verfahren Zinn und Antimon quantitatio zu trennen. 


ſchwunden iftz man fchlägt dann die beiden Metalle mit einander 
und vollftändig mittelft einer Stange reinen (deſtillirten) Zinks 
nieder; nachdem fodann die Zinfftange vom Niederfhlag getrennt 
wurde, mit der gehörigen Borfiht um nichts von lezterem zu vers 
lieren, fezt man, ohne das falzfaure Zink zu befeitigen, concentrirte 
Salzfäure zu, beiläufig fo viel als anfänglich zum Auflöfen der 
Legirung angewandt wurde, und bringt die Klüffigkeit zum Sieben, 
um das Zinn wieder aufzulöfen. Wenn die Wirfung erfchöpft ift, 
d. h. wenn bloß noch Antimon zurüfbleibt, was nad einftündigem 
Kochen immer der Fall ift, hat man Tezteres Metall als ein fehr 
zartes fehwärzliches Pulver; man fammelt daffelbe auf einem ge= 
wogenen Filter und kann aus den Flüffigfeiten dann das Zinn fogleich 
dur einen Strom Schwefelmafjerftoffgas niederfchlagen. 


Schon Chaudet hat vorgefchlagen Zinn und Antimon durd) 
Behandlung mit Salzfäure zu trennen; wenn man aber nad) feiner 
Borfchrift direct die Legirung der beiden Metalle mit Salzfäure Focht, 
fo ift behuf8 der genauen Scheidung ein Zufaz von Zinn erforder- 
lich, falls diefelbe mehr als 1 Theil Antimon auf 20 Theile Zinn 
enthält, was man nur durd) eine vorläufige approrimative Analyfe 
erfahren kann. Behandelt man hingegen nad meiner Borfchrift 
nicht eine Legirung, fondern ein bloß mechanifches Gemenge der 
beiden frifch gefällten Metalle mit Salzfäure, fo erreicht man den 
Zwek Teicht und ſicher ohne einen Zufaz von Zinn. 


Man begreift, daß wenn ftatt einer Legirung eine Flüfftgfeit zu 
analyfiren ift, worin Zinn und Antimon als Salz aufgelöft find, 
das Berfahren nad der vollftändigen Füllung beider Metalle mittelft 
Zinf ganz daffelbe bleibt; in Tezterem Fall ift aber eine wichtige 
Borfihtsmanfregel zu beobachten, und diefe befteht darin, daß man 
durch Salzfäure und Abdampfen alle Salpeterfäure zerftört, melde 
in der Flüffigfeit (Auflöfung) enthalten feyn könnte, weil die Bes 
fiimmung des Antimons fehlerhaft ausfiele, wenn ſich bei der Be— 
handlung der gefällten Metalle mit Salzfäure Königswaſſer erzeugen 
fönnte; ich habe nämlich beobachtet, daß das Zinndlorid gerade fo 
wie das Antimonperchlorid (und auch das Eiſenchlorid) auf das 
metallifche Antimon reagirt und 88 auflöft, wobei es fi in Zinn: 
chlorür verwandelt; wenn alfo Königswafler vorhanden wäre, fo 
fönnte man in einen großen Irrthum verfallen, felbft wenn daffelbe 
nicht direct auf das gefällte Antimon zu wirfen vermöchte. Aus 
diefem Grund habe ich auch bei meinem oben befchriebenen Verfahren 
die Anwendung von Salpeterfäure ganz unterlaffen und biefelbe 
durch chlorſaures Kali erfezt. ® 
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Die Reaction jener Chloride auf das Antimon läßt ſich aber 
auch vortheilhaft benuzen, nämlich um die Legirung raſcher aufzu— 
löſen, und um dieß zu bewerkſtelligen, ſeze ich das chlorſaure Kali beim 
Auflöſen der Legirung erſt zu, nachdem ſich ſchon Zinnchlorür ge— 
bildet hat; lezteres wird dann in Zinnchlorid verwandelt, welches 
ſogleich auf das Antimon wirkt, wobei es wieder in Zinnchlorür 
übergeht, und ein neuer Zuſaz von chlorſaurem Kali hat dieſelben 
Reactionen zur Folge, während, wenn man gleich anfangs chlor— 
ſaures Kali zuſezt, die Salzſäure den größten Theil deſſelben nuzlos 
zerſtören würde. 





LIX. 


Ueber den Einfluß der in Siegen, Steiermark und Kärnthen 
üblihen Rohſtahlfriſchmethoden auf die Qualität des 
Stahls; von Stengel. 

Aus Karften’s Archiv, Bd, XVII ©, 225, 


Der Siegenfhe Stahl hat ſich zwar einen wohlverdienten guten Ruf 
bei den Stahlarbeitern erworben, allein er wird dem fteierifchen Stahl 
im Allgemeinen von ihnen nachgefezt. Beſonders wird der fteierifche 
Stahl für geeigneter zur Senfenfabrication gehalten, indem es bisher 
den inländifchen Senfenfabricanten nicht hat gelingen wollen, ihre 
Senſen bloß aus Siegener Robftahl ohne Anwendung von Schmieb- 
eifen darzuftellen, indem die aus bloßem inländifhem Stahl gefer- 
tigten Senfen zum Theil ſchon beim Ausrefen, befonderd aber unter 
dem Klöpperhammer fpringen, weil es ihnen an Zähigkeit fehlte, um 
den vielen hinter einander folgenden Schlägen diefer Hämmer Wider: 
ftand zu leiften. Die inländifchen Senfen halten zwar mittelft des dünnen 
Ueberzugs von Eiſen auf ihren breiten Flächen die verfchiedenen 
Fabricationgoperationen. aus, aber es mangelt ihnen der helfe Klang; 
auch ift der Schnitt nicht jo fanft beim Mähen, wie bei den fleieri- 
ſchen Senfen, fo daß Ieztere ihnen überall im Handel vorgezogen 
werden. 


Wie fehr die Güte des Stahls von der Befhaffenheit der Eifen- 
feine abhängig fey, ift eine ganz befannte Sade, Ein Mangans 
gehalt des Eifenerzes bleibt immer die Hauptbedingung, um aus dem 
Roheifen einen guten Rohſtahl darzuftellen. in Roheiſen mit 
großem Mangangebalt verliert beim Frifchen den Kohlenſtoff langſam, 
und wenn es fo viel verloren hat, daß es Stahl geworden ift, fo 
fann es ſchon in der Hize des Frifchfeuers nicht mehr flüfftg bleiben, 
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es gerinnt und wird hart. Roheiſen aus nicht manganhaltigen Eifen- 
fteinen, etwa aus Notheifenfteinen, verliert den Kohlenſtoff zu ſchnell, 
fo daß das Product beim Stahlfriſchproceß fein Stahl, fondern 
ein Gemenge von faferigem mit förnigem und faulbrüdhigem, nicht 
gehörig gefrifhtem Eifen if. Aber unter den manganhaltigen Eifen- 
fteinen felbft findet ein bedeutender Unterfchied in der Fähigkeit flatt, 
einen guten Stahl zu geben. 


Dbgleih von dem Mangangehalt, fowohl des Brauneifenfteing 
ald des Spatheifenfteing, die Fähigkeit der Erze abhängig ift, ein 
zur Stahlfabrication geeignetes Roheifen zu liefern, fo muß außerdem 
noch die Bedingung erfüllt feyn, daß die manganhaltigen Eifenerze 
rein find, nämlich daß fie feine eingefprengten gefchwefelten fremd— 
artigen Metalle (Rupferkiefe, Fahlerze, Schwefelfiefe, Antimonſchwefel— 
erze u. ſ. w.) enthalten. Se mehr dergleichen Beimengungen vor- 
handen find, deſto weniger gefchmeidig zeigt fi der Stahl und deſto 
mühfamer find die Schreiftüfe zu ſchweißen. Dieß hat die Erfah: 
rung im Siegenſchen längft beläftigt. Bisher hat es unter gleichen 
Umftänden, bei gleichen Kohlen, gleichem Arheitsverfahren und gleicher 
Gefchikfichfeit der Arbeiter nie gelingen wollen, aus den Spatheifen- 
feinen der Nebengruben des Stahlbergs ein ſo gutes Rohftahleifen 
zu liefern, wie e8 aus den Erzen des Stahlbergs erfolgt. Alle jene 
Eifenfteine haben mehr oder weniger Kupferkiefe eingefprengt; im 
Stahlberg zeigen fih nur hie und da einzelne eingefprengte Fahlerz— 
theilchen. — Menden wir uns nad) Steiermark, jo finden wir, daß 
die Eiſenſteine vom Erzberg zu Eiſenerz gänzlich frei ſind von Kieſen. 
Deßhalb iſt auch ohne Zweifel der Stahl aus dieſen Erzen der 
zäheſte unter allen Stahlſorten und vorzüglich zur Senſenfabrication 
geeignet. Zu Turrach bei Murau beſteht der Eiſenſtein aus: 1) ſo— 
genanntem Haupterz, einem derben, leicht zerſchlagbaren, mit bläu— 
lichem dichtem Manganerz vielfach durchzogenen Brauneiſenſtein; 
2) aus Braunerz, ebenfalls Brauneiſenſtein durch Zerſezung des 
Spatheiſenſteins; 3) aus Pflinz oder Spatheiſenſtein, worin ſich nur 
hie und da Kupferkiestheile auffinden laſſen. Dieſe Erze werden 
vorher geröſtet und einer mehrjährigen Verwitterung durch Wäſſerung 
ausgeſezt. Für den Brescianſtahl werden 3 Theile Haupterz mit 
1 Theil Zuſchlag (der aus fogenanntem Lehmerz, einem mit Eiſen— 
theilen innigft gemengten und mit Thon verunreinigten Kalfftein 
befteht) als Beihifung genommen. Dagegen werden die Eifenerz- 
forten 2 und 3 gänzlich vermieden, wenn Brescian bereitet wird. 
Für die Stahl- und Eifenhämmer zu Murau, wo man Stahl von 
minderer Edelheit bereitet, nimmt man als Beſchikung 2 Theile 
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Haupterz, 1 Theil Braunerz und 1 Th. Zufhlag, und auf 2 Entr. 
eines ſolchen Haufwerfs noch 10--15 Pfd. Spatheifenftein (Pflinz). 

Um den Einfluß des Frifhverfahreng auf die Beihaffen- 
beit des Stahls kennen zu lernen, find auf der Lohhütte verfchiedene 
Verſuche angeftellt worden. Man machte mit der eigentlichen fleieris 
fhen Friſchmethode, wie fie zu St. Gallen üblih ift, den Anfang, 
fand aber fogleih, daß die Vergleichung der dortigen mit der Giegener 
Friſchmethode unmittelbar nicht ftattfinden könne, denn das Rohftahl- 
eifen (Floffen), welches zu St. Gallen zu Rohftahl verwendet wird, 
ift fletS bei überfeztem Gang des Hohofens erblafen, fo daß es 
höchſt ungahr ift, während fih für die Siegenfhe Methode ein ganz 
gahres Rohftahleifen (Spiegeleifen) am beften bewährt. Man mußte 
daher das Siegener Roheiſen zuerft durch eine Läuterungsvorrichtung 


in den Zuftand der fiegener Floſſen verfezen, welches durch Um— 


fhmelzen in einem Rohftahlherde gefhab. Das Umfchmelzen oder 
Läutern des Siegener Spiegeleifend erfolgte in derfelben Art, wie im 
füdlihen Deutſchland das gahre Roheifen durch Läuterung zur Friſch— 
arbeit vorbereitet wird, 

Nach dem erfolgten Einfchmelzen der Siegener Floffen im Läuter- 
berd lieg man den Wind Tängere oder fürzere Zeit fortblafen, je 
nachdem die Entfohlung des Nohftahleifend weniger oder mehr vor- 
gefhritten war, räumte dann die Kohlen weg, hob die Schlafenfrufte 
nah dem Erfalten ab, goß bierauf Waffer auf die flüffige Eifen- 
maffe und hob fie entweder fofort als Platteln (wo alsdann gleich 
nah dem Einfhmelzen die Kohlen weggeräumt wurden, ohne zu 
fäutern), oder, indem man fie durch Verweilen difer werden ließ, in 
Scheiben ab, — Für das Spiegeleifen, weldes zu Platteln vers 


wendet wurde, betrug der Abgang 10— 16 Proc. Für das weiße 


firahlige Ropftahleifen, welches eine halbe Stunde geläutert wurde, 
betrug der Abgang beim beften Gang 11—12 Proc. Der Kohlen⸗ 
verbraud (Buchenkohlen) war 7—9I Kubiffug für 100 Pfund ge- 
läutertes Ropftahleifen. 

Nachdem man fi einen Vorrath an geläutertem Ropftahleifen 
verfchafft hatte, wurde die Zuftellung des Rohſtahlfeuers ganz fo 
eingerichtet wie zu St. Gallen, woſelbſt die fteierifche Friſchmethode 
ftattfindet. Der Sormzafen, fo wie der Gichtzafen, waren 21 Zoll 
lang, der Hinterzafen und das GSeitenbleh 28 Zoll. Sie bildeten 
mit einander rechte Winfel; der Formzafen ragte um 2 Zoll in das 
Feuer, der Gichtzafen eben fo viel aus demfelben. Ueber dem Hinter: 
zafen (Wolfseiſen) ftand aufwärts eine Platte zum .Zufammenphalt 
des Feuerd, Die Form ftand A Zoll über dem Formzafen in das 
Feuer hervor und hatte eine Neigung von 17°, Die fenfrechte Ent— 
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fernung der Form von der Sohle des Herds betrug 14 Zoll. Nach 
erfolgter Zuſtellung wurde der Herd mit Buchenkohlenlöſche gefüllt. 
Das Abheizen zur Bildung eines Bodens geſchah von Schreiſtüken, 
welche vom lezten Schrei nach loher Art vorräthig waren. 

Man ſchmolz nun von dem geläuterten Rohſtahleiſen nieder, 
erhielt aber keine Luppe, ſondern die Maſſe blieb flüſſig und mußte 
als Sauerböden ausgehoben werden, Man wiederholte die Ver— 
ſuche, nachdem man zu Anfang eines Bodens Luppenabfälle anwandte. 
Dadurch erhielt man einige Luppen, deren Stahl aber ſchwer brach 
und aus Mittelkür beſtand. Nach Verlauf einer Woche legte man 
unter die Löſche kalte Schlakenſtüke, worauf ſich der Boden anſezte. 
Durch dieſes Mittel war es nunmehr leicht einen ſehr ſchönen, 
ſelbſt minder eiſenhaltigen Edelſtahl als zu St. Gallen zu gewinnen, 

Der Unterfchied des Erfolgs der Siegener und der Frifharbeit 
zu St. Gallen zeigte ſich vorzüglid darin: daß fich die Schreiftüfe, 
wenn fie auch einen Edelſtahl von eben jo gutem Korn alg dort 
gaben, nicht fo ſchnell unter dem Hammer ganz machen ließen, und 
ftetS mehr Hize als dort nöthig hatten. Der Stahl verhielt fich 
zäher als der gewöhnliche Siegener, aber nicht fo zäh als der von 
St. Gallen, obgleich die Methode dieſelbe war, Die geplätteten 
Stahlftüfe nach der ſteieriſchen Methode waren auf den fehmalen 
Seitenfanten vaub;?®) die wirklich ſteieriſchen Stahlſtüke erhalten 
dagegen beim Plätten glatte Seitenkanten. 

Ueberſeztes oder ungahres Roheiſen, unmittelbar im Hohofen er= 
zeugt, wird im Siegenſchen deßhalb nicht dargeftellt, weil bei den 
dafigen Hohöfen ein anhaltender Rohgang, wie er zu Bordernberg 
bei den dortigen reinen Erzen möglich ift, nicht ausführbar ſeyn 
würde. Selbſt zu Turrach in Steiermark muß ein Läutern des 
Roheiſens vorgenommen werden, weil die dortigen Erze ſich ebenfalls 
nicht dazu eignen den Hohofen hinlänglich ungahr zu halten. Den— 
noch ward der Verſuch ausgeführt, ein ziemlich ungahres Roheiſen 
aus dem Grunde Seel- und Burbach ungeläutert zur Rohſtahl— 
bereitung nad) fteierifcher Art zu verwenden, Man erhielt von den 
verfchiedenen Frifharbeiten aus 1769 Pfd. geläutertem Stahlberger 
Rohftahleifen und 515 Pfd. Nebeneifen vom Grunde Seel- und 
Burbach 1726 Pfd. Edelſtahl. Mittelkür kommt bei dieſer Methode 
in der Regel nicht vor, ſondern ein reiner und ein mit Eiſentheilen 
gemengter Stahl. Lezterer heißt Mok, wogegen die Siegener Mittel— 
kür ein mehr entkohlter Edelſtahl iſt, der meiſtens frei von Eiſen— 





38) Dieß zeigt aller Siegenfche Rohſtahl wegen eineg Kupfer: und Schwefel: 
gehalts, 
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theilen, alfo gewiffermaßen als ein Mittelproduct zwiſchen Stabeifen 
und Stahl zu betrachten if. Das Ausbringen betrug 75,5 Proc, 
Rohſtahl. Der Kohlenverbraud war fehr groß und betrug 45,6 
Tonnen oder 324,5 Kubikfuß für 1000 Pfd. Stahl. Zu Lohe ift 
der Berbraudh nur 25 Tonnen — 178 Rubiffuß, weil das Frifhen 
und Wärmen ganz im Herde, bei der fteierifchen Methode aber das 
Wärmen im Herde, das Frifgen aber über demfelben, d. he über 
der Form ftattfindet, weßhalb der Kohlenverbraudh wohl fat doppelt 
fo groß ſeyn konnte. Man hatte bei den Verſuchen die Düſen- und 
Formmündung gerade fo angenommen wie in Steiermarf, wo das 
Friſchen bei Tannenfohlen bewerfftelligt wird. 


Die ſteieriſchen Friſchmethoden erfordern ſämmtlich viel Brenn- 
material und find daher auch nur bei wohlfeilen Holzpreifen aus— 
füprbar. Zu St. Gallen werden auf 1000 Pfd. Rohftahl 324,1 

Kubikfuß Kohlen verbraudt. 


Das Läutern des Rohftahleifens und das Friſchen des Rohſtahls 
gefhah bei der im Siegenihen gewöhnlichen Balgenvorrihtung, 
nämlich bei zwei Spizbälgen. Um aber auch zu erfahren, wie fi) 
die Befchaffenheit des Stahls und der Materialienverbraud bei einer 
Düfe nach fleierifher Methode verhalten würde, Tegte man eine ſolche 
in die Norm und leitete den Wind aus dem benachbarten zur Spei— 
fung des Hohofens dienenden Cylindergebläfe. Mit Beibehaltung 
der bisherigen Form wendete man eine Düfe von 1%, Zoll im Durch— 
mefjer an, eine Weite, wie fie auf dem Hammer zu Katſch bei Murau 
bet der dortigen fteierifchen Methode ftattfindet, wo mit Tannenkohlen 
bei einer Düfe geläutert und gefrifcht wird, 


Es wurden zuerftt 390 Pfd. von dem in Siegen angefauften 
Nebeneifen geläutert. Als man dadurd fih mit der Dperation vers 
traut gemacht hatte, fchritt man zum Yäutern des Spiegeleifensg. 
Man ſchmolz die Herdgrube nah und nad) voll, und ließ dann den 
Wind noch eine halbe Stunde blafen. Bon vier Einfchmelzen erhielt 
man ein weißftrahliges Product, welches zu fogenannten Böden ge- 
riffen ward. Das Ausbringen betrug 83-85 Proc. — Nächſtdem 
ward felbfterblafenes Nebeneifen Cweißftrahliges) von den Müfener 
Nebengruben geläutert, Dan bedurfte faum '/, Stunde zum Läutern 
nah dem Einfchmelzen, um das Material in einen gefehmeidigen 
Zuftand zu bringen. Die Operation ging rafher. Das Ausbringen 
betrug bei drei Einfchmelzen 92 Proc. oder der Abgang war nur 
8 Proc. Die eine Düfe hat auf das Ausbringen günftig, aber 
ungünftig auf den Kohlenverbrauch gewirkt, denn es wurden 11,14 
Kubiffuß auf 100 Pfd, geläutertes Nobfahleifen verwendet, 
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Man fohritt nun zum Frifchen nad der fteieriihen Methode. 
Es wurden mehrere Schreie fowohl mit geläutertem Spiegeleifen, 
ald auch mit dem geläuterten Nebeneifen gemadt. Der Herd war 
3 Zoll breiter gemacht worden, als bei dem vorigen Friſchen bei 
zwei Düfen. Das Frifhen bei einer Düfe fand feine Schwierig- 
feitz der Wind aus dem Eylindergebläfe hatte anfangs eine Preffung 
von 2—3 Zoll Dueffilberfäulenhöbe. Die Düfe hatte eine Weite 
von 1, Zoll. Man gab der Form zuerft eine Neigung von 17°, 
Das Frifhen ging dabei zu raſch vor fih und es erzeugte ſich zu 
viel Eifen im Stahl, bei fehr großem Kohlenverbrauh, indem der 
Proceß nicht im Herde, fondern über der Form in den Kohlen vor 
fih geht. Man ftellte daher die Preffung auf 12—20 Deeimallinien, 
und legte wegen des babei noch zu großen Windquantums eine engere 
Düfe ein, um das zu vafche Frifchen zu verhindern, Die Form ers 
hielt eine Neigung von nur 14%, Dadurch wurde der Gang minder 
gahr, das Frifhen hatte einen vegelmäßigen Fortgang, aber der 
Koplenverbraud) blieb fehr groß, — Der Stahl war zäher als der 
gewöhnliche, allein er enthielt auch mehr Eiſentheile als der bei 
zwei Düfen dargefielite. 

Die größere Weite des Herds gab zufällig Cwie es bei dem 
Murauer Proceß Regel it) Veranlaſſung zur Bildung eines Sauers 
unter dem Schrei (nämlich eines flüffigen, fehr dem Stahl genäherten 
Rohſtahleiſens). Diefer Sauer wurde in Broken ausgehoben und 
zu dem nächſten Luppenmachen wieder mit verbraudt, um dem Stahl 
die möglichfte Zähigfeit zu ertheilen, die er zwar in hohem Grad 
erlangte, darin jedoch — wie ſich bei dem Bearbeiten der Luppen— 
ftüfe zeigte — dem Stahl von St. Gallen nadftand. Dort werden 
die Stüfe einer Luppe in 17/, Stunde fertig gemadt und in Stangen 
ausgezogen, während biefe Arbeit in Siegen für jedes Stüf, wegen 
geringerer Schweißbarfeit, zwei Schweißhizen mehr foftet und zweimal 
fo lang dauert. 


Im Ganzen wurden verfrifcht 
an geläutertem Spiegeleifen - * . . 2... 3576 Pfd. 
an geläutertem felbfterzeugten Nebeneifen . . .. 498 — 
2074 Pf. 

und ausgebradt 

anlEbelfabl >... mie wi are nr OO, 
an eifenhaltigem Stahl 2... 368 — 
1458 Pfd. 


Es wurden alfo 70 Proc, Rohftahl, und diefe mit einem Kohlen— 
aufwande von 50%, Tonnen für 1000 Pfd. Rohſtahl gewonnen. 
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Als Gegenverfuh ward geläutertes Spiegeleifen nad) der 
Loher Friſchmethode angewendet, um den zu gewinnenden Roh— 
ſtahl mit dem gewöhnlichen Siegener und mit dem nad fteierifcher 
Methode angefertigten vergleichen zu fünnen. Man fchmolz wie ges 
wöhnlich in fieben Heißen ein. Dabei fand aber ein fehr. großer 
Eifenverluft ftatt. 

Das ſehr entfohlte Robftahleifen gibt bei der Loher Frifchmethode 
viele und fehr gahre Schlafe, welde das Gahren fehr befördert, 
Der Wind arbeitet dabei ſtets unter der Form auf die eingefcehmols 
zene Maſſe. Bei der feieriichen Methode wird von der Heiße tropfen- 
weiſe über der Form, durch die Kohlen gegen die Oxydation ges 
ſchüzt, abgefhmolzen; das Abgeſchmolzene gelangt fogleich im feften 
Zuftand in den Herd. { 

An Kohlen wurden ungleich weniger als nad) der fteierifchen 
Art, nämlich für 1000 Pfd. Robftabl 285,1 Tonnen verbraudt. Der 
- erhaltene Rohftahl verbielt fih im Aeußern wie der nad) der feieri- 
ſchen Methode dargeftellte. Mean batte 1814 Pfd. geläutertes Rob» 
ftableifen verfrifht und daraus erhalten: 


Edelſtahl 685 Pfd. 
Mittelkür 201. — 
839 Pfd. 


Nahdem man hinreichende Borrätbe von dem nad fleierifcher 
Art gefrifhten Rohſtahl aus Siegener Floffen gewonnen und zugleich 
die Erfahrung gemadt hatte, daß bei der Fortjezung der Verſuche, 
durch größere Uebung der Arbeiter, zwar noch günftigere öfonomifche 
Refultate erlangt werden fünnten, daß es jedoch faum möglich feyn 
werde, den fteierifhen Proceh mit einem jo geringen Aufwand an 
Brennmaterial als bei dem Siegener Berfahren einzuführen, ſo ſchritt 
man zur nähern Prüfung der erhaltenen Producte, Zur Bergleihung 
ward auch Robftahl aus Bordernberger Floffen, zu St. Gallen ges 
frifht, und Rohftahl von Murau angewendet. 

Die unter dem Raffinirhammer unterjuchten Stahlarten beſtanden 
aus folgenden Sorten: 

1) Rohſtahl aus geläutertem Loher Spiegeleifen bei einer Düje 
nach der fteierifhen Methode gefrifcht. 

2) Meißelftahl von Vordernberg bezogen. 

3) Rohſtahl aus geläutertem Loher Spiegeleifen nad) der fleieris 
ſchen Methode bei zwei Düfen gefriſcht. 

4) Robftahl aus geläutertem Spiegeleifen von Lohe nach der 
Siegenfhen Methode gefrifcht. 

5) Robftahl aus firabligem Robftahleifen yom Grunde . Seels 
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und Burbach (aus fogenanntem Nebeneifen), nad) der fteierifchen 
Friſchmethode dargeftellt. 

6) Rohſtahl, unmittelbar von Murau aus Steiermark bezogen, 

7) Gewöhnlicher Rohftapl von St. Gallen (aus Bordernberger 
Sloffen). 

Bon jeder Sorte wurden nur 40 Pfd. angewendet, fo viel 
nämlich zu einer Zange oder zu einer Garbe erforderlich find, Das 
Anmwärmen der Stüfe zum Plätten bis zur Gelbhize gefhah in einem 
aus bafenden Steinfohlen gebildeten gewölbartigen Raume, wie er 
überall in der Graffhaft Mark üblich if. Im der Regel waren die 
dur das erfolgte Plätten erhaltenen Rippen noch kirſchroth, als fie 
in die Härte famen. Sämmtlich rauh auf den Seitenfanten waren 
die Rippen vom Siegenfchen Rohſtahl, am mindeften rauh die von. 
Nr. 1. Beim Murauer Stahl Nr. 6 erhielten mehrere Rippen 
ebenfalls rauhe Stellen auf den Seitenfanten, obgleih fih im Ganzen 
die Schienen glatt anfühlten, ungeachtet diefer Glätte die ſchmalen 
Seiten aber fämmtlih fhwarz waren. — An den Rippen vom 
Bordernberger Stahl Nr. 2 und Nr. 7 waren die Seitenfanten ohne 
Ausnahme fämmtlih blaugrau und völlig glatt. 

Die Rippen von jeder Sorte wurden nun zu einer Garbe (Zange) 
zufammengelegt, die verfchiedenen Garben nah einander in den 
Wärmofen gebracht, in gleich ftarfer gelber Temperatur zu Stangen 
ausgereft, dann in der Mitte umgebogen, nochmals in den Dfen 
gebracht und zulezt zu Raffinivftapl in Stäben von 17," Breite und 
“ Dife ausgezogen. An dem einen Ende eines jeden dieſer Stäbe 
ward, nach vorheriger Erhizung, ein Stäbchen von Y, Zoll im Ge- 
viert ausgereft, in gleicher Temperatur gehärtet, worauf alle Stäb- 
hen in gleihen Entfernungen von dem Stabe abgefchlagen wurden. 
Diefe Stäbchen zeigten alle auf jeder Fläche eine filberhelle Farbe, 
und aud auf der Bruchfläche waren fie durch das Korn nicht zu 
unterfcheiden. 

Aus den vaffinirten Stahlforten wurden nun Senfen geſchmiedet.“). 


39) Die Fabrication der Senſen aus bloßem Stahl, chne Plattirung mit 
Eifen, ift der wahre Probirftein für die Härte, Gefchmeidigkeit und Zähigkeit 
des Stable. Bei der Fabrication der mit Eifen plattirten Senfen wird in der 
Graffhaft Mark in folgender Art verfahren: es wird reiner Ebdelftahl (der befte 
ift vom Stahlberger Stoff) für fich geploͤttet; derfelben Behandlung wird die 
Mittelüe unterworfen. Alsdann wird eine Garbe zum Naffiniren, beftehend 
aus diefen beiden Sorten, fo wie aus zähem und gutem Eifen, in der Art zu: 
fammengefezt, daß unten eine Rippe von 10 Pfd. Eifen, dann auf diefe Mittelfürs 
Rippen, fodann die Rippen von Edelftahl zu liegen Eommen, und zwar im Ber- 
hältnig der Mittelfür zum Edelftahl wie 2:4. Die ganze Zange wiegt 50 Pfd. 
Diefer Zange oder Garbe wird die Schweißhize gegeben, daraus eine Stange 
ausgeftreft, diefelbe umgebogen und nochmals in eine Stange ausgerekt, fo daß 
bie beiden Dberflächen der Stange aus Eifen und die Mitte aus Chelftahl bes 
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Bei den Verſuchen zur Ermittelung der größeren oder geringeren 
Zähigfeit und des zarten Schnitts ſchien es angemeſſen, die Senfen 
bloß aus vaffinirten Stahlforten Cohne Eifen) anfertigen zu laſſen. 
Unter allen Sorten — von jeder Sorte wurden zwei Senfen ans 
gefertigt — zeigten fi, beim Ausbreiten, die Sorten Nr. 6, 7 und 
2 am zäheſten; fodann Nr. 1, welche zäher als alle andern Sorten 
som Siegenfhen Stoffe war und den vorigen nahe fland, m 
Ganzen war der Meifter mit der Zähigfeit fämmtliher Senfen bis 
dahin zufrieden, 

Nahdem alle Senfen zum Härten fertig waren, wurden fie 
diefer Dperation unterworfen, nämlich in einem befondern Wärmofen 
gelbroth gemacht, dann in gefchmolzenes heißes Unſchlitt geftekt, 
foldhes davon abgeftrihen, alsdann die Senfen in Kohlenlöſche ge: 
fteft, einen Augenblif wieder in den Wärmofen gehalten und hierauf 
in faltes Waffer eingehauen. Diefe Tezte Operation, ein bewährtes 
Mittel zur Prüfung großer Zähigfeit, hielten nur die Senfen vom 
Borderndberger Stoffe Nr. 7 unverſehrt aus, dagegen befamen bie 
übrigen mehr oder weniger Riffe, 

Nach dem Härten wurden die Senfen gebläuet mit Beſchütten 





fieht. Diefer Stab wird fodann in die für die Senfen erforderlichen Rängen 
zerfchn'tten und aus diefen werden die Genien gezogen, Da die Senfen felbft 
fehr dünn ausgeftreft werden, fo bildet auch das Eifen auf beiden Seiten nur 
einen dünnen Ueberzug. Weil nun, bei der Art des Umbiegens des gefchweißten 
Stabes, Stahl die Schneide bilden muß und die Äußeren Flädıen nur etwa aus 
4/,, Eiſen beftehen, fo Fann diefes den Schnitt nicht merklich beeinträchtigen, 
Durch die Anwendung des Eifens erhalten die aus den fo zufammengefezten, aus— 
gefchweiften und zu Stäben auögezogenen Garben angefertigten Genfen aber 
einen dumpfen Klarg, wogegen die fleierifchen Senfen einen ganz hellen Klang 
befigen. — Ungeachtet aller Sorgfalt bei der Senfenfabrication betragen die 
fehlerhaften und zum Ausfhuß geworfenen Senfen dennody oft 40 Proc, weil 
fie, um das Klöppern auszuhalten, häufig noch zu fprod find, Das übrige Ver: 
fahren ffimmt mit dem fteierifchen ziemlich überein, nur daß dort alle Operationen 
bei Holzkohlen gefchehen, während fie in der Mark und in Remfcheid in der 
Regel bei Steinfohlen ausgeübt werden. In den Senfenhämmern Hrn. Bernhard 
Hafenclever’s beobachtet man die Vorficht, das Anwärmen, vor dem Härten 
in Unjchlitt, bei Holzkohlen zu bewirken, weil bei Gteinfohlen die Hize oft zu 
groß ausfällt, wodurd ſich die Senfen bei dem nachherigen Härten, ftatt milde, 
fehr fpröde zeigen. In Steiermark gefchieht das Bläuen (Anlaufenlaffen) über 
einer Holzkohlenflamme, welche mit gleihmäßiger Hize einwirkt, während es in 
der Mark und in Remfcheid durch Beftreuen mit heißem Sand bewirkt wird, 
wodurch einige Stellen blauer als die andern ausfallen, die Hize alfo ungleich 
einwirkt und folglich die Senfe nicht an allen Stellen gleiche Gefchmeidigkeit er— 
halten Fann, 

Zufäzlich ift zu bemerken, daß bei der Kabrication der Genfen in Steier— 
mark zwar niemals Eifen zum Plattiren angewendet wird, daß man fich aber 
auch niemals des beten und härteften Stahls allein, als Material bedient, 
fondern daraus nur die Schneide der Senſen bereitet, zu dem Nüfen aber MoE 
(eifenhaltigen Stahl) anwendet. Edelſtahl und Mok werden auch dort, eine jede 
Sorte für fi, raffinirt, worauf man die Rippen zu einer Zange oder Garbe 
zufammentegt, in Walzenform zufammenfchweißt und fodann in der Art ausrekt, daß 
die Schneide der Senfe ganz aus Edelftahl und der Rüfen derfelben aus Mok befteht 
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von heißem Sande und alsdann geflöppert. Unter dem Klöpper- 
hammer, unter welchem durch außerordentlich viele, fchnell wieder: 
holte Schläge auf die breiten Flächen der Senien alle Unebenheiten 
derfelben weggebracht werden müffen, erhielten die Senfen am Rüfen 
Riſſe und wurden deßhalb Ausfhuß: alle Senfen vom Siegenfchen 
Stoff, bis auf eine von Nr. 5, fo wie auch die beiden Senſen vom 
Murauer und es blieben bis zur gänzlichen Berfertigung nur unverz 
fehrt: die beiden Senfen vom VBorbernberger Stoff Nr. 7, fo wie 
auch die von Nr. 2 nebſt der eben erwähnten von Nr. 5, nämlich 
vom Nebeneifen vom Grund Seel» und Burbad). 

Dadurch bewies fih alfo der Vordernberger Stahl allein als 
völlig haltbar, denn felbft der von Murau war zum Springen ge- 
neigt, und e8 ift hiedurch zugfeidy der große Unterfchted in der Zähig- 
feit und Haltbarkeit des VBordernberger Stahls gegen den inländischen 
dargethan, indem aller inländifche Stahl erft mit Eijen belegt jeyn 
muß, um die Senfenoperationen zu befteben, während der Vordern⸗ 
berger fie an und für ſich aushält. Es leuchtet aber auch aus den 
Erfolgen diefer Proben ein, daß weil fih das Korn der vierfantig 
ausgezogenen Stäbchen beim fleieriihen und Siegener Stahl auf der 
Bruchfläche völlig gleich verhielt, nicht der Grad der Gahre oder 
die Arbeitsoperationen, fondern eine fremdartige Beimengung die 
Spröpdigfeit des inländifchen Stahls veranlaffen müſſe. 

Auch in der beſſern Schweißbarfeit fanden die Hagener 
Arbeiter, welche Amböſſe anfertigen, einen bedeutenden Unterſchied 
zwifchen dem fteierfchen und dem inländischen Rohſtahl. 

Den vier unverfehrt gebliebenen, fo wie den am Rüken nicht 
ſtark aufgeriffenen Senfen, nämlid einer von Nr. 5, einer von 
Nr. 1, einer von Nr. 6 und einer von Nr. 3, wurde nun dur 
Klopfen mit dem Handhammer an der Schneide der Schnitt gegeben, 
welche Dperation fie ohne weitere Verlezung ausbielten. Sodann 
wurden fie gefchliffen und nunmehr auf die Zartheit des Schnitte 
probirt. Diefe Probe ward durch einen Grasmäher bewerfftelligt, 
welcher mit jeder Senfe, ohne daß ihm befannt war von welchem 
Stoff fie fey, einige Minuten fang mähen mußte. 

Bon allen Senjen behielt Nr. 3, nämlich diejenige, deren Stoff 
aus Loher geläutertem Spiegeleifen mit zwei Düfen erzeugt war, den 
Borzug. Dann folgten Nr. 2, 6 und 7, endlih die Senfen vom 
Bordernberger und Murauer Stoff. Am mindeften fchnitten die 
Senfen som Grunde Seel» und Burbad. — Aus dieſen Bers 
gleichungen geht alfo hervor, daß der Schnitt bei Senfen vom in- 
Yändifchen Stahl eben fo gut feyn fann, alsb ei den fleierifchen. Die 
mindere Anwendbarkeit liegt nur darin, daß ihnen nit die Ducti— 
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Yität bei gleicher Härte, ohne den Mitgebrauch des Eiſens, gegeben 
werden Fann. Die Mitanwendung des Eifens hat auch noch das 
Nachtheilige, daß der Klang der inländifhen Senfen nie fo hell als 
der der fleierifchen ift. 

Im Allgemeinen ergab fih aus den Verſuchen, daß bis jest nur 
der Bordernberger Stoff, wenn er allein angewendet wird, untabels 
bafte Senfen liefert, und daß, jo lange dem inländifhen Stahl die 
ihn charakterifirende Sprödigfeit nicht benommen ift, welche fogar der 
Murauer Stahl noch theilweife befizt, die inländifche Senfenfabri« 
cation gegen die Vordernberger zurüffteben wird. 

Wenn auch der Mäher den Schnitt aller Senſen als zart und 
fanft anerfannte, fo erklärte er doch Senfen, die in Steiermark und 
in Tyrol felbft angefertigt waren und welde ihm zum Mähen zulezt 
übergeben wurden, für zarter als alle anderen, d.h. für zarter als die 
aus Vordernberger Stoff bereiteten. Und daraus dürfte hervorgehen, 
daß der Unterfehied in der Zartheit des Schnitte zwifchen den Senfen, 
die aus Steiermark bezogen werden, und denen aus Bordernberger 
Stoff in Hagen angefertigt, nothwendig in ber Berfchiedenartigfeit 
der Kabrieation zu ſuchen ift, weßhalb wiederholte Berfuhe mit Bors 
dernberger Stoff zur Ausmittelung des für jede Dperation pafjendften 
Temperaturgrads, befonders bei dem Härten, zulezt auf eine Ueber» 
einftimmung in der Güte führen müffen, befonders wenn das Ans 
wärmen in Heinen Reverberiröfen vorgenommen wird, um zu vers 
hindern, daß die fchwefelfieshaltigen Steinfohlen die Senfen felbft 
nicht unmittelbar berühren, mie dieß jezt bei dem Preiten- und dem 
Rükenklopfen no der Fall ift. 

Um die verfehiedenen Stahlforten auf ihre Härte und Anwend⸗ 
barkeit zu Stahlwaaren zu unterſuchen, wurden aus den raffinirten 
Stahlſtäben Hobeleiſen, ſogenannte Schrobhobeleiſen mit convexem 
Schnitt, ſodann auch Schlichthobeleiſen mit ebenem Schnitt ange— 
fertigt. Zuerſt wurden die Hobeleiſen nach und nach von einem 
Tiſchlermeiſter in den Hobel geſpannt und dann damit auf Holz ge— 
hobelt, wobei diejenigen Hobeleiſen für die beſten erklärt wurden, 
welche bei gleichen Hobelzeiten am wenigſten ſtumpf wurden. Als 
Reſultat ergab ſich, daß die Hobeleiſen ſämmtlich einen äußerſt ſanften, 
reinen Schnitt hatten, ſo daß ſie ſich, wenn ſie nicht einer zu ſtarken 
Probe unterworfen wurden, kaum merklich von einander unterſcheiden 
ließen. Dieß veranlaßte den Meiſter, ſie eine härtere Probe be— 
ſtehen zu laſſen, und zwar auf einem glatten Eiſenſtük von etwa 
%, Zoll Länge. Dieſes Eiſen wurde in die Hobelbank geſpannt. 
Sämmtliche Hobeleifen zogen lange Späne davon ab, und es fonnten 
viele Züge gethan werben, ehe die Hobeleifen flumpf wurben, Dies 
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jenigen Hobeleifen, welde am fchneliften flumpf wurden, waren bie 
minder harten. Das Refultat beftand darin, daß in der Ausdauer 
und in der Zartheit des Schnitts die Hobeleifen aus den Siegenfchen 
Stahlforten denen vom fteierifchen Stahl nicht nachſtanden und voll 
fommen damit wetteiferten. 

Um zulezt noch zu unterfuchen, ob fid) die Siegenfhen Stahl- 
forten auch zu Meigeln (Beuteln) für das Feilenhauen eignen würden 
und mit den wirklichen fteierifhen die Probe beftehen fünnten, wurden 
von allen Stahlftangen Meißel gefertigt, auf gleihe Weife gehärtet 
und dann Feilen mit ihnen gehauen, wobei fih ergab, daß die 
Meigel von Nr. 1, 6 und 2 das Hauen von zwölf 10% Langen Feilen 
gleich gut aushielten, ohne daß eine Befhädigung auf der Schärfe 
zu fehen gewefen wäre. Nr. 3 hielt das Hauen von zwei folder 
Feilen aus. Nr. 5 wurde bei %, einer Feile fchon beſchädigt; Nr. A 
fhon bei Y; Ne. 7 ſchon bei Y.. 

Daraus ergibt fih, daß Nr. 1, nämlich der aus Stahlberger 
Stoff auf fteierifhe Art bei einer Düfe erzeugte Stahl in feiner Güte 
und Härte die Probe mit Nr. 6, nämlich mitdem Murauer Stahl, beftand, 
und felbft mit Nr, 2 als dem doppelt vaffinivten Borbernberger 
Meißelſtahl; daß ferner Nr, 3, nämlich der aus Stahlberger ges 
fäutertem Robhftahleifen nad fteierifcher Art erhaltene Stahl, fo wie 
Nr. 5 oder der aus ungeläutertem Rohftahleifen vom Grunde Seel- 
und Burbach nady fteierifcher Art bereitete, und Nr. 4, der aus ge— 
fäutertem Stahlberger Rohſtahleiſen nach Loher Art dargeftellte Stahl, 
fi beffer verhielten ald Nr. 7, oder als der aus Steiermark felbft 
bezogene Vordernberger Stahl, der fih am allerweichiten verhielt. 

Außer den bier mitgetheilten Proben und Berfuhen mit Rob: 
ftapl aus Siegenfhem Rohftahleifen, welches nad fteieris 
her Methode zu Lohe gefrifcht worden war, fo wie mit Rohſtahl 
aus VBordernberger Floffen, aus welden zu Lohe Rohſtahl 
nach Siegenfher Methode dargeftellt worden, find noch mehrere ähn— 
Yiche Proben mit jenen Rohftahlforten vorgenommen worden. Sie 
haben fümmtlih zu dem Nefultate geführt, daß der Rohſtahl aus 
Siegenfhen (Stahlberger) Erzen, ob er glei) durch das Auge auf 
der Bruchflähe von dem fteierifchen Stahl nicht zu umterfcheiden war, 
doc in der Zähigfeit dem leztern fehr nachfteht, und daß der Unter: 
fchied im Verhalten durchaus nicht in der Frifhmethode, fondern in 
den Beimengungen von Schwefel, befonders von Kupfer, mit welchen 
der Siegener Stahl verunreinigt ift, zu fuchen fey. 

Es blieb nun noch zu unterfuchen, ob vielleicht die Kärnthner 
Friſchmethode, wie fie zu Murau ausgeübt wird, eine Aenderung in 
den Eigenfihaften des Stahls veranlaffe, weil befanntlich bei biefer 
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Methode der fogenannte Sauer mit angewendet und die Operation 
auf einem ftahlartigen Boden vorgenommen wird, indem die ein- 
gefhmolzenen Platteln durch gahrende Zufäze zum Gerinnen gebracht 
werben. Es ward daher ein Rohſtahlherd zu Lohe nad Kärnthner 
(Murauer) Art eingerichtet. 

Das Feuer war vom Formzafen bis zum Gichtzafen 24 Zoll 
breit, vom Hinterzafen bis zum VBorderzafen 25 Zoll lang; der 
Formzaken neigte fih 2 Zoll in den Herd; die Korm lag in ber 
Mitte deſſelben und hatte eine Neigung von 8 Graden. Das Form: 
auge war 16 Tinien lang und 12 Linien hoch. — Die Herdzafen 
fanden auf einer vom untern Rande des Formauges 13 Zoll tief 
liegenden horizontalen Platte. Die beiden Düfen hatten ein rundes 
Auge von 15 Linien Durchmeſſer und lagen 3 Zoll weit vom Auge 
entfernt. — Nachdem der Herd zugeftellt und hinten mit einer aufs 
giehbaren, auf dem Hinterzafen vertical ftehenden Feuerplatte vers 
jehen war, wurde der Aſchenherd gefchlagen. Zu dem Ende ver- 
ſuchte man Buchenkohlen zu verbrennen anftatt Zannenfohlen, welche 
nit vorhanden waren; man fand aber bald, daß diefe Art Ein- 
äſcherung zu langſam vor fi) geht, denn während zu Murau von 
4 Uhr Nachmittags bis Mitternacht ein Afchenherd fertig wird, waren 
bier 12 Stunden Zeit dazu erforderlich, alfo für 3 Schreie, die in 24 
Stunden angefertigt werden müffen, würde die Zeit nicht ausgereicht 
haben. — Es mußten daher Reifer allmählich fo lange verbrannt 
werden, bis hinreichend Afche mit untermengtem Kohlenflein gefams 
melt war, um ben Herd ſchlagen zu können. Nachdem dief ges 
Iheben war, unternahm man zuerfi dag Läutern von den Salden- 
dorfer Mafjeln, welche aus reinem manganbhaltigem Brauneifenftein 
erblafen waren. Es wurden zwei Maffelftüfe von etwa 3° Länge 
vorgefpoben, allmählich eingefhmolzen, und nachdem man den Wind 
eine halbe Stunde auf ſolche hatte wirken Yaffen, wurde bie geläus 
terte Maffe in zwei Böden ausgehoben. 

Darauf ward ein neuer Afchenherd gefhlagen, weil der ges 
brauchte zu ftarf angegriffen war, und dag Schreimachen vorgenom— 
men. Zuerſt wurden 50 Pfd. Platteln, von welchen in der Hohofen- 
bütte ein Vorrath geriffen worden war, allmählich eingerennt, und 
als diefe nad) einer halben Stunde in Fluß gefommen waren, bie 
Kohlen Hinter dem aufgezogenen Schieber aus dem Herde geräumt, 
die Schlafe, fo wie fie erftarrte, fheibenweife abgehoben, bis ſich das 
geſchmolzene Rohſtahleiſen zeigte. In dieſes wurden mit einer Birken— 
ſtange vier Schaufeln voll Hammerſchlag eingerührt, bis es völlig 
zum Erſtarren gebracht war und ſich in der Conſiſtenz eines mürben 


Käfes zeigte, womit man in Steiermark Diefen Zuſtand bezeichnet. 
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Bon der erhaltenen Maſſe warb ein Häufchen vor die Form gebracht, 
die Kohlen wurben wieder in den Herb gezogen und das Gebläfe 
angelafien. Man 'bemerfte dabei jedoch, daß der Aſchenherd fchon 
jehr tief ausgearbeitet war, fo daß man fidy feinen günftigen Erfolg 
beim Schreimaden verfpreden fonnte, Es mußte bei den Buchen— 
Tohlen ein flärferer Wind als bei Tannenfohlen angewendet werben, 
damit fie fih am Hinter» und Formzaken ſchnell entzündeten. Aber 
dadurch wurde Ceine Erfahrung, die man aud in Steiermark ge— 
macht hat) die Hize im Herde vor der Form zu groß, Als daher 
das Häufchen vor der Form vertrieben war, hatte fich auch der Aſchen— 
herd Schon ſehrſt ark ausgearbeitet, der Stahlmaffenboden bildete ſich 
zu tief und die auf ihn niederträufelnde Garbe Fonnte nicht zum Ges 
rinnen fommen. Es war daher nach mehrflündigen Verſuchen nicht 
mehr möglih zum Schrei zu gelangen. Der Betrieb mußte ein- 
geftellt, die Kohlen mußten abgeräumt und die dünne Maffe als 
Böden aus dem Herde gehoben werden. — Es wurde nun ein 
zweiter Afchenherd gefchlagen und diefelbe Operation wiederholt, aber 
mit demfelben Erfolge. Auch ein dritter Afchenherd hielt nicht aus, 

Da man biedurdh die Meberzeugung gewonnen hatte, daß ein 
Afchenherd bei Kohlen aus Buchenholz nicht hinreichende Haltbarkeit 
gewähre, fo verfuchte man — nad Analogie des im Mürttembergi- 
ſchen üblihen Verfahrens, wofelbft man einen Herbboden aus mit 
Lehmwaffer angefeuchteter feingefiebter Kohlenlöſche (Rohlenklein) an— 
wendet — einen Herbboden aus ſchwerem Geftübe, beftebend aus 
7, Kohlenklein und , Lehm, mit Waffer fo ftarf angefeuchtet, daß 
das Gemenge in der Hand ballet, zu fehlagen, wodurch der Zwek 
vollftändig erreicht ward, Das Schreimahen ward in der eben be- 
fhriebenen Art vorgenommen. Als 50 Pfd. Platteln eingefhmolzen 
und durch Einrühren von Hammerfhlag zum Erftarren gebracht wor— 
den, warb ein Häufchen vor die Form zufammengezogen, die Kohlen 
wurden wieder in den Herb geräumt und das Gebläfe angelaffen. 
Die bei den vorigen Frifehverfuchen erhaltenen Böden, welde ſchon 
einige Gahre erlangt hatten, wurden allmählih über der Form in 
Zangen (als fogenannte Garbe) niedergefhmolzen, wobei, wenn ber 
Gang zu gahr werden wollte, PM latteln eingefhmolzen wurden, Nach 
Verlauf von 5 Stunden war der Schrei fertig, welcher jedoch, fo 
wie der darauf folgende zweite, einen zu zähen und weichen Stahl 
gab. Ein dritter Schrei Tieferte, bei größerer Uebung der Arbeiter, 
fhon veineren Stahl, der durchgängig beim Zerfchlagen brach. Nach— 
dem die Arbeiter eingeübt waren, ward zum Läutern von Loher 
Spiegeleifen gefhritten. Man ließ den Wind nad dem Einfhmelzen 
noch %, Stunden auf die flüffige Maffe wirken und bob fie dann in 
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zwei Böden aus. Der Stübeherd, welcher ſich bei den drei Schreien 
gut gehalten hatte, war beim Läutern einige Zoll tiefer geworden, 
weit die flüfftge Maſſe zu lange auf demfelben geftanden hatte, Es 
wurde ein neuer Stübeherdboden gefchlagen und bloß mit NRobftahl- 
eifen aus Stahlberger Erzen gearbeitet. Die Sihreie fielen ſämmtlich 
gut aus, der Stahl wurde zäh und hart, und es entftand nur wenig 
fogenannter Mok, welcher mit der Loher Mittelfür übereinftimmt. Die 
Friſcharbeit wurde mit, fietS befjeren Erfolgen. fortgefezt; man be- 
merkte, daß die Anfertigung des Schreies befchleunigt werde, wenn 
man anfänglich ftatt 50 Pfd. Platten, 70 bis 80 Pfd. einſchmolz 
und die gefchmolzene Maffe mit 5 bis 6 Schaufeln Hammerſchlag 
einrührte, indem fih dann fpäter der Stahlmaffelboden als Unterlage 
zum Schrei beffer bildete und difer ausfiel, fo daß man ohne Be- 
forgnig den Schrei darauf anfchmelzen (die Gotta Fochen) Fonnte, 

Nach dem Herausheben des jedesmal erften Schreies von einem 
neuen Stübeherd wurde der zurüfgebliebene Sauer Ceine flüffige 
Maffe von etwa 40 — 60 Pfd.) wieder fogleih zu Hauf gebracht, 
und gab ohne Einrühren mit Hammerfchlag den neuen Stahlmaſſel— 
boden durch bloßes Verblafen. War der Sauer größer, fo hob man 
ihn als Boden zu einem neuen Schrei aus, und ſchmolz wieder Plat- 
teln ein, welche mit Hammerfchlag eingerührt wurden. Man Fonnte 
5 Schreie auf einem Stübeherd machen und hätte noch einige Darauf 
anfertigen fönnen, wenn man, um neues Einfhmelsmaterial zu be— 
Formen, nicht wieder Hätte läutern müffen, Der Stübeherd ift alfo 
'haltbarer als der Afchenherd in Steiermark, Bei dem Läutern des 
Spiegeleifens reichte eine Halbe Stunde für den auf die gefchmolzene 
Maſſe gerichteten Windftrom zur gehörigen Entfohlung nicht hin, Die 
darauf folgende Srifharbeit erforderte eine zu große Aufmerffamfeit 
von Seiten des. {don durch das Ausfchmieden in der Zeit beſchränkten 
Friſchers, wenn er verhindern fol, daß die niederträufelnde zu rohe 
Garbe den Boden nicht durchbohrt. Bei einem Friſchen ward fogar 
einmal die ganze Maffe im Herde wieder aufgelöf. Eine dreiviertel-, 
jelbft eine ganzftündige Wirfung des ſtark geneigten Windftromes auf 
die geſchmolzene Maſſe ift für Spiegeleifen durchaus nöthig zum voll- 
fländigen. Gelingen. des Kärnthner Proceffed. Dadurch wird aber der 
Kohlenverbraud fehr groß und das Verfahren zu koſtbar. 

Dan verſuchte aud einen Schrei aus weißem ungeläutertem 
Nebeneifen, aus manganhaltigem Brauneifenftein erblafen, zu bereiten, 
aber auch bei dieſem Material löfte das Niederträufelnde. die geron⸗ 
nene Maſſe wieder auf. 

Der nad, der Kärnthner Methode gewonnene Rohſtahl felbft 
fiel, nachdem die Arbeiter mit diefem Verfahren befannter geworben 
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waren, fehr gut aus, und der Zwek war daher infofern erreicht, ald 
es die Abfiht war, den aus einem und demfelben Rohftahleifen nad) 
der Kärnthner und nad) der Siegener (Loher) Methode mit einander 
zu vergleichen.“) 


Die Prüfung des nach der Kärnthner Friſchmethode dargeftellten 
Rohſtahls aus Siegen'ſchen Erzen hatte der Staplfabrifant Hr. E. 
Elbers zu Hagen ebenfalls gefälligſt übernommen. Weniger zur 
Vergleichung, als wegen eines ſpeciellen und örtlichen Intereſſes, 
wurden zugleich noch einige andere Stahlſorten der Prüfung unter 
mworfen. Die verfhiedenen Rohftahlforten waren folgende: 


Nr. 1. Rohſtahl aus Rohſtahleiſen, welches zu Lohe bei einem 
höchſt ungahren Gange des Hohofens aus Stahlberger Erzen 
erblafen war, | 

Nr. 2. Rohſtahl aus Spiegeleifen und aus ungahr geblafenem 
Rohſtahleiſen, aus Staplberger Erzen erblafen. 

Nr. 3. Rohſtahl aus Robftapleifen, aus Erzen von ber Grube 
„Brüche“. 

Nr. A. Rohſtahl nach der Kärnthner Methode aus Salchendorfer 
manganhaltigem Brauneifenftein erblafen. 

N. 5. Rohſtahl nady der Kärnihner Methode aus Robftahleifen 
gefrifeht, weldes aus Stahlberger Erzen gewonnen war. 





— — 


40) Man wird dem Loher Friſchverfahren vor dem Kaͤrnthner aus ſolgenden 
Gruͤnden den Vorzug einraͤumen muͤſſen: 

i) Die Loher Methode bewirkt in einer ununterbrochenen Folge, was die 
Kärnthner in verfchiedenen Perioden erringt 5 denn das Einfchmelzen und nach⸗ 
herige Gerinnen einer jeden Heiße bei der Siegen’fchen Methode ift ein Eäutern 
bis zu der Periode, wo bei der Kärnthner Methode das Rohftahleifen in Böden 
geriffen wird, Während aber diefe Böden wieder erfalten, um fehneller einge 
ſchmolzen zu werden und zur Luppe zu gerinnen, gefchiebt dieſes Gerinnen bei 
dem Siegen’fhen Verfahren unmittelbar darauf in derfelben Feuerhize. Wenn 
aud die Dauer von Schrei zu Schrei größer iſt, fo wird dagegen alle Zeit zum 
Laͤutern erfpart. 

9) Bei der Siegen’fchen Methode werden neun Schreie auf einem Herdboden 
angetertigt, während zu Murau nad) der Kärnthner auf dem Afchenherde nur drei 
gemacht werden können und ein Aufenthalt von 8 Stunden nöthig ift, um wieder 
einen neuen Boden zu bilden, wogegen bei der Siegen’fhen Methode der Proceb 
Tag und Nacht fortgehen kann und ein Bodenlegen nur 2 Stunden Abwärmezeit 
erfordert, 

3) Bei der Giegen’fchen Methode werden ungleich weniger Kohlen verbraudt, 
indem das Verbrennen im Herdraume bei einer engen Form geſchieht, während 
die für die Murauer Methode erforderliche ftark geneigte Form viel weiter feyn 
muß, um doch oberhalb des Herdes eine zum Anmwärmen der Schreiftüfe und zum 
Abfchmelzen der Floffen nöthige Hize zu geben — Operationen, welde bei dem 
Siegen’fhen Verfahren im gefchloffenen Herde gefchehen, Auch das Herdfchlagen 
bei der Kärnthner Methode erfordert einen beträchtlichen Kohlenaufwand. 

A) Weil, wie ſich weiterhin ergeben wird, durd) das VBerfrifhen des Roh— 
ftahleifensg aus Stahlberger Erzen ein eben fo guter Stahl nach der Siegener als 
nad) der Kärnthner Methode dargeftellt werden Tann, alfo fein Grund vorhanden 
ift, von einem minder Eoftbaren Verfahren abzugeben. 


auf die Dualität des Stahls. 213 


Nr. 6. Rohſtahl nach der Loher Friſchmethode aus Rohftahleifen 
gefrifcht, welches aus Erzen von ber Grube Brüche erblafen 
war und wobei zur erften Heiße gewöhnliches Nebeneifen ans 
gewendet ward. 

Bei dem P ätten zeigte fih Nr. 6 am raubeften, wie aud zu 
erwarten war, indem der dazu angemwendete Rohſtahl am meiften 
Kupfer enthielt. 


Bei den früher erwähnten vergleichenden Verſuchen mit Roh— 
flahl, nach der ſteier'ſchen und nad der Siegen’shen Methode dar— 
geftellt, waren die Senfen aus dem angegebenen Grunde bloß aus 
Edelftapl angefertigt. Hr. Elbers zog es indeß vor, zu den jejis 
gen Proben zwar nur Ebdelftahl und feine Mittelfür zu verwenden, 
aber den Edelſtahl mit Stabeifen, wie es gewöhnlich gefchieht, zu 
plattiren. Es ward daher eine Eijenfhiene von 12 Pfd. bei jeder 
Stahlforte mit verwendet. Diefe wurde bei der Bildung jeder Zange 
zu unterft und dann die Rippen darauf gelegt, hierauf eine Stange 
gejchmiedet, folhe herumgebogen und daraus ein Stab dargeftellt, 
deffen obere und untere breite Seite aus Eifen, wenn aud) von uns 
meßbarer Stärfe, beftand. 


Bon den Stäben wurden 1 —% lange vierfantige Stäbchen aus: 
gereft, gehärtet und abgefchlagen, um das Korn des Bruches zu ver- 
gleichen. 

Nr. 1 und 2 zeigten fih in der Härte bei dem Berarbeiten 
‚wenig verfhieden. Sie befizen viel Kraft, d. h. fie laſſen ſich mehr— 
fa raffiniren, ohne an Härte zu verlieren, welches einen guten 
Stahl befundet. 

Nr. 3 und 6 zeigten fi beim Pfätten und Raffiniren wenig 
verschieden von dem gewöhnlichen Stahl, weßhalb zu erwarten ift, 
daß aus dem Brüder Erze, wenn es durh Wäſſerung gereinigt feyn 
wird, ein zäher Stahl erfolgen werde, 

Nr. A und 5 waren zäher als die anderen Stahlforten, aber 
weniger hart; Nr. 5 jedoch härter. 

Nah dem Raffıiniren wurden die erhaltenen Stahlftäbe, nad» 
dem die ausgereften Stäbchen davon abgefihlagen waren, der Senfen- 
fabrication übergeben und daraus Senfen gefertigt, wovon, wegen 
Unterlaffung des Mitgebrauhs von Mittelfür, welche die fpröde 
Härte des Senfenftahls mildert, mehr Senfen als gewöhnlich fprangen. 

Am wenigften fprangen die Senfen von nah der Kärnthner 
Methode gefrifchtem Rohſtahl, nämlid von Nr. 4 und 5, fo wie bie 
von Nr, 1, weil das Rohftapleifen bei Nr. 4 und 5 vorher geläus 
tert®und bei Nr, 1 fehr ungahr geblafen war, alfe drei alfo aus einem 
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dem Stahl ſchon genäherten Robftahleifen gefrifcht waren und deßhalb 
fih zäher verhielten, weil fie eine größere Gahre erlangt hatten. 


Beim Schmieden der Senfen fand folgendes Verhalten ftatt: 
Gut geblieben. Gefprungen.  Gefertigt. 
20 


Nr. 1. rmAT 3 

— 2, 11 9 20 
— 3. 8 9 17 
— 4. 12 3 15 
ih, 15 5 20 
— 10 7 17 


Es find bei diefen Senfen weit mehr gefprungen, als es ver 
Fall war, wenn Mittelfür mit in Anwendung fommt, nämlich wenn 
die Senfen fabrifmäßig angefertigt werden. Hier handelte es fi) 
indeg darum, die Zähigfeit der Stahlforten vergleihungsmeife fennen 
zu fernen. Ohne die Senfen mit einer Eifenhaut zu umgeben, wür— 
den fie wahrfcheinfich in weit größerer Menge bei allen Sorten ge— 
fprungen feyn, 

Um die gefertigten Senfen auf den Schnitt zu probiren, wurde 
von jeder Sorte eine Senfe gefhliffen und damit gemähet. Es ergab 
ſich, daß hauptſächlich gut Schnitten: 

1) die Senfe von Nr. 3 aus Brüder Erzenz 

2) die Senfe von Nr. 2, bei welcher die erften Heißen aus un— 
gahrem Stahlberger Robftahleifen, die andern. aus Spiegeleifen von 
daher beftanden hatten; 

3) die Senfe Nr. 4 war aus fehr manganhaltigem Brauneifen» 
ftein nad) der Kärnthner Methode gefrifcht. 

E83 ergibt fid) aus diefen Verſuchen, daß die Kärnthner Frifch- 
methode nicht mehr Einfluß auf die Zähigfeit des ‚Stahls ausübt als 
die Loher, wenn gleiches Material angewendet: wird, denn: Nr, 1 
und 5 haben fih ganz gleich verhalten. 

Es kam nun endlich noch darauf an, genauer zw. prüfen, ob 
Bordernberger Flofien, nah der Siegener Methode verfrifcht, einen 
eben. fo guten Rohſtahl geben würden, als. aus ihnen in Steiermarf 
nah der dortigen Methode gewonnen wird. Zur Beantwortung, 
folder Aufgabe hatte man 2380 Pfd. Floſſen aus Steiermark bes 
zogen, welde zu Lohe, nad der Siegen'ſchen Friſchmethode, zu Roh— 
ſtahl verfrifcht wurden. 

Die Floffen waren auf der Brudfläde ſtrahlig und zeigten im 
Vergleich mit Siegener Rohſtahleiſen von gleicher Gahre einen viel 
hellern Klang beim Aufeinanderwerfen der Stüke. Bei der Stahl 
frifcharbeit zeigte fih durchaus Fein Hindernif Die Heißen gingen: 
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fark im Feuer in die Höhe. Die Schreiftüfe des erfien Schreieg, 
welchen noch Stabliheile vom Abheizen des vorigen Schreied aus 
gewöhnlichen Loher Stahl zugetveten waren, wurden unter bem Ham— 
mer. ungleich leichter ganz, als die vom inländifhen Stoffe. Bei 
dem folgenden zweiten und dritten Schrei erfolgte das Schweißen beim 
Ganzmahen noch leichter. Für einen vierten. und fünften Schrei 
war nicht Material genug vorhanden, wenn, zu einem Schrei, wie 
gewöhnlich, 6 — 7 Heifen genommen. werden follten. Man wendete 
daher zu einem. vierten Schrei nur 5 Heißen und zu einem fünften 
Schrei nur A Heifen an. Die Schreiftüfe des fünften Schreies waren 
deßhalb ſehr roh ausgefallen, ließen ſich aber noch recht gut ganz 
machen, was beim Loher Stahl nur mit vieler Mühe der Fall ge— 
weſen ſeyn würde. Ueberhaupt bemerkte man bei allen Schreien 
eine viel größere Schweißbarkeit, als beim inländiſchen Rohftapl- 
eiſen. 

Aus den eingeſchmolzenen 2380 Pfd. Floſſen wurden erhalten: 
Edelſtah 241206 Pfb. 
Mittelkuͤͤ 40 — 

1706 Pfd.; 


es wurden alfo ausgebracht 71,67 Proc., indem überhaupt aus, un⸗ 
gahrem Rohſtahleiſen das Ausbringen nah der Siegen’ihen Friſch— 
methode geringer ift, als aus ſtark gefohltem oder Spiegeleifen, wobei 
e8 74 Proc. beträgt. 

Das Probiven des erhaltenen Stahls hatte Hr. Elbers zu 
Hagen gleichfalls übernommen. 

Nr, 4, Vom erſten Schrei 41 Pfd. Zu diefem waren Theile 
vom vorigen Schrei aus, inländifhem. Stoff durch Abheizung der 
Schreiſtüke etwa 60 — 80 Pfd. binzugefommen. 

Nr. 2. Bom zweiten und dritten Schrei 41 Pfd. 

Nr. 3. Dom vierten Schrei 42 Pfd. 

Nr. 4. Vom fünften Schrei 40 Pfd. 

Pr. 5. Mittelfür von allen diefen Schreien 119 Pfd. 
Dieſe Sorten wurden geplättet, Die Kanten von Nr. 1 zeigten 
fih zwar glatt, aber mit fhwarzer Farbe, Die Kanten der Sorten 
von Nr. 2 bis 5 waren glatt und zeigten ſilberweiße Stellen, ganz 
fo wie es beim Bordernberger und St. Galfener Stahl der Fall ift. 


Nach dem Plätten wurden die Rippen der verfchiedenen Sorten 
in Garben gebracht, jedoch ohne alle Anwendung von Eifen. Dan 
feste son jeder Sorte Nr. 1, 2, A und 5 eine Garbe zufammen, 
Dazu nahm man von Nr. 3: zwei Drittel und von der Mittelfür 
Re. 5 ein Drittel zu einer Garbe, die mit Nr, 5a bezeichnet warb. 
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Ferner machte man eine Garbe von Nr. 3 und Nr. 5, fo daß fie 
zur Hälfte aus Edelſtahl und Mittelfür beftand, Diefe Garbe er- 
hielt die Bezeihnung Nr. 5b. Jede Garbe wurde zu einem vier: 
Fantigen Stabe ausgeſchmiedet, diefer herumgebogen, alsdann aus: 
gereft und zu zwei Stäben zerfpnitten, wovon der eine zu Senfen, 
ber andere zu andern GStahlinftrumenten beſtimmt ward. 


Bei Nr. Ja und Nr. 5b befand ſich der Edelſtahl in der Mitte, 
Bon den Stäben wurden Stäbchen von 6 Linien Dife und 1— 2%’ 
Länge gezogen. Das Stäbhen von der Mittelfür Nr, 5 zeigte fich 
an den Seitenflächen mitunter etwas brüchig, obaleih die Rippen 
glatt waren. Ohne Zweifel hatte beim Raffiniren ein Verbrennen 
fiattgefunden. Bei nicht gehöriger Vorſicht des Arbeiter und Ver— 
nahläffigung des Beſtreuens mit Lehm in der Weißglühhize bildet 
ſich Teicht eine Eifenorydhaut auf den Rippenflächen in der Garbe, 
welde beim Zuſammenſchweißen hinderlich ift. Sämmtliche Stäbchen 
legen fi feifenartig anfühlen, was bei Stäbchen aug inländifchem 
Ropftapl nicht der Fall ifl. Die Bruchflächen der Stäbchen zeigten 
im Korn feine Berfchiedenheit. 

Es wurden nun von allen Sorten Senfen gefertigt, und zwar 
von jeder Sorte 6 Stüf. Bei der Operation des Breiteng blieben 
unverfehrt: von Nr. 1: 6 Stüfz von Nr. 2: A Stüf; von Nr. A: 
6 Stük; von Ar. 5: 6 Stüfz von Nr. 5a: 6 Stük; von Nr. 5b: 
6 Stüf. 


Nah dem Härten der hellkirſchroth glühenden Senfen in Un; 
litt und nad dem Abklatſchen im Waffer blieben völlig ganz: von 
Nr, 1: 5 Stüfz von Nr. 2: 4 Stüfz von Nr. A: 6 Stüfz von 
Nr. 5: 6 Stüfz von Nr. 5a: 4 Stüfz von Nr. 5b: 6 Stüf, 


Die erhaltenen Senfen, die ſämmtlich filberweiß ausgefallen 
waren, weldes eine große Härte des Stahls anzeigt, wurden, nach 
dem Abſchaben der fettigen Theile auf der Schnittbanf, durch Bes 
fireuen mit heißem Sande blau angelaffen (die Härte dadurch vers 
mindert), hierauf die beim Härten und Ablaffen erhaltenen Uneben— 
heiten und Beugungen unter den beiden Mlöpperhämmern weggebracht 
und dann mit dem Handhammer vollends ausgeklopft. Bei dieſen 
Operationen, die nur die beſten, zäheſten Stahlſorten aushalten 
fönnen, wobei fie noch ganz befonders von der Geſchiklichkeit des 
Arbeiterd, der das Drehen und Wenden unter dem Klöpperhammer 
verrichtet, unterftügt werden müfjen, indem in deffen Händen, wenn 
er fein gefchifter Arbeiter ift, der zähefte Stahl Teicht Riffe befommt, 
wurden an völlig fertigen Senfen ohne alle Sprünge und Berlezungen 
unverfehrt erhalten: von Nr. 1: 3 Stüfz von Nr, 2: A Stüfz von 
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Nr. 4: 5 Stük; von Nr. 5: —; von Nr. 54: 2Stük; von Nr. 56: 
2 Stük. 


Die nicht gut raffinirte Mittelkür Nr. 5 hat wahrſcheinlich das 
Mißlingen der Senſen Nr. 5, ſo wie den nur geringen Erfolg von 
Nr. 5a und Nr. Sb herbeigeführt. Nr. 2 und A, die bloß aus 
Edelftahl vom Bordernberger Stoff beitanden, hielten die Re 
gut aus, 


Hätte man fteierifhen Mok gehabt und Hätten die Senfenfchmiede 
verftanden beide auf einander zu fehweißen, fo würden die Genfen 
wohl ſämmtlich ganz geblieben feyn. Bei den unbrauchbar gewor: 
denen Senſen beftand der Fehler bloß in fhmalen Riffen am Nüfen, 
weil dieſer Feine Eifentheile hatte, während bei den früheren Ope— 
rationen mit inländifhem Stoff die Spröbdigfeit fih in der ganzen 
Breite des Senfenblattes zu erfennen gab, indem die Riffe gewöhnlich 
Querbrüche waren. 


Für die Mäheprobe ward von jeder Sorte eine Senfe geſchliffen. 
Alle fünf zeigten einen zarten, ſanften Schnitt, beſonders ſanft war 
folder bei Nr. 1 und 4, woraus hervorgeht, daß der Stahl bei 
größerer Härte auch zart if, 





LX. 


Ueber Rohftahl aus Kohfsroheifen; von Stengel, 
Aus Karften’s Arhiv, Bd. XVIII, ©. 260. 


Wegen des fleigenden Preifes der Holzfohlen fand man fi in 
Siegen veranlaßt zu verfuhen, ob fih nicht das für die Stahl— 
friſcherei beſtimmte Roheiſen au durch Kohks werde erlangen laſſen. 
Um den Einfluß des Schwefels durch vorläufige Verſuche kennen zu 
lernen, ward ein Quantum Spiegeleiſen von 1334 Pfunden und ein 
Quantum von 666 Pfd. Halbirtes oder graueg Roheifen (Nebeneifen) 
in einem Gupolofen bei Kohkls umgefhmolzen. Das Berhältnig des 
Nobftahleifens zu den Kohfs ward fo genommen, daf 56 Pfp. Rob: 
Rahleifen auf eine Gicht zu 3A Pfd. (1,57 Kubiff.) Kohls Famen, alfo 
zu 100 Pfd. Robftapleifen 3,14 Kubikf. Kohks. Die Kohls entwifelten 
bei dem Betriche des Cupolofens wirklich einen ftarfen Schwefelgeruch 
auf der Gicht. Sowohl das Spiegeleifen als das Nebeneifen änderten 
fih beim Umfchmelzen in vollfommen Ihwarzgraues KRoheifen mit 
grobem Korne um, indem man das Verhältniß der Kohls zu dem 
umzufchmelzenden Roheiſen abfihtlih Höher gehalten hatte als es 
notbwendig gewefen märe, 
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Bei dem Berfriihen der beiden Sorten des umgefchmolzenen 
Roheifeng zeigte fih der Gang roh, und e8 dauerte lange bis die 
erften Heißen, welde aus grauem Nebeneifen beflanden, gahr wurben, 
Auch bei dem dur‘ Umſchmelzen des Spiegeleifens erhaltenen grauen 
Rohftahleifen, welches demnächſt in den Friſchherd gebracht wurde, 
verzögerte fih das Gahrwerden. Das verfrifchte Material hatte ganz 
die Natur des bei Holzfohlen und bei heißem Winde erblafenen Roh— 
ftahleifend. Das Ausbringen betrug 77 Proc. Der Stahl unters 
ſchied fih für das Auge von dem gewöhnlichen durchaus nicht. 

Es wurden von diefem Rohſtahl A3 Pfd. (eine Garbe) in einem 
Raffinirfeuer vaffinirt. Die Schienen oder Rippen zeigten ein gutes 
feines Korn, und Tiefen fih dünn ausrefen, ohne fih brüdig zu 
verhalten. Im Laufe des ganzen NRaffinirprocefjes verhielt fi der 
Rohſtahl ganz und zäh, und wurde als ein Fräftiger Stahl aners 
fannt, weil ee auch nach vier Hizen, die bei dem Herumbiegen ges 
geben wurden, feine Kraft behalten hatte. Das Korn auf der Bruch— 
fläche der ausgereften Stäbchen zeigte fich fehr gleichartig und fein. 
Auch die aus diefem Stable gefertigten Stahlwaaren fielen. ſämmtlich 
gut aus, und zur Senfenfabrication hat er ſich ebenfalls ganz geeignet 
gezeigt. 

Ungeachtet diefes günftigen Erfolges ward zur größern Sicher: 
heit noch ein zweiter Verſuch gemacht, nämlich ein Srifhen von Roh— 
ftahleifen veranftaltet, welches im Cupolofen auf der Saynerhütte 
bei einem. reichlichen Kohlsſaze umgeſchmolzen und ganz grau ges 
worden war. Es wurden aus 1731 Pfd, von dem umgefchmolzenen 
Nopftahleifen 1289 Pfd. Rohſtahl, folglih 74,46 Proc. erhalten, 
Das Frifhen ging gut von flatten, aber die Friſchzeit dauerte auch 
bier länger als gewöhnlich. Der Unterfchied zwiſchen dem bei Kohks 
im Hohofen aus Spatheifenfteinen geſchmolzenen Rohftahleijen und 
demfelben Roheifen, wenn es im Gupolofen umgefhmolzen worben 
ift, befleht darin, daß erfteres im Frifchfeuer gahr, lezteres roh ein— 
ſchmelzt. Der Rohſtahl verhielt fih beim Naffiniven völlig gut 
und ließ fih ohne Schwierigkeit ſchweißen. Die ausgeftreften Stäb- 
hen hatten ein ſchönes Korn, und die aus dem Stahl: gefertigten 
Snftrumente waren untadelhaft. 

Nach diefen günftigen Ergebniffen fonnte man mit größerer Zus 
verfiht dazu fohreiten, das Nohftahleifen unmittelbar aus den Erzen 
bei Kohls im Hohofen zu erzeugen. Bei dem zu Lohe ausgeführten 
Berfuhsihmelzen wurde bis 9. Mai bloß bei Kohfs geſchmolzen. 
Dabei leiſteten /, Tonnen Kohfs fo viel als eine Tonne Holzfohlen. 
Die angewendeten Kohfs waren. theils in offenen Meilern aus Stül- 
fohlen dargeftellt und aus der Graffhaft Mark (vom Adai) bezogen, 
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theild waren fie aus Heinen Kohlen in Kohfsöfen bereitet (Bakofen— 
Kobfs), welche von der Grube Schöllerpadb bei. Effen ausgeliefert 
worden, waren: Bei den erfleren war der Hohofengang untadelhaftz 
die lezteren veranlaßten Anfäze in dem ſchon beim Anfange des Ber- 
ſuchsſchmelzens weiten Geſtelle und ſchienen eine ſehr ſtrengflüſſige 
Aſche zu hinterlaſſen. — Das Rohſtahleiſen aus dem Stahlberger 
Stein war auf keine Weiſe ſpiegelig zu erhalten, obgleich jenes Erz 
ſo ſehr zur Spiegelfloßbildung geneigt iſt; es war theils grau oder 
ſtrahlig, mit oder ohne graue Fleken. Das beiKohfs erblafene Roh— 
ftahleifen yon den Nebengruben des Stahlbergs (Kohfs-Nebeneifen) 
verhielt ſich eben fo. 

Zuerſt wurden aus dem bei Scöfferpader Kohls erblafenen 
Stahlberger Rohftahleifen Luppen (Schreie) gefrifht, ohne Anwen- 
dung von Nebeneifen, um das Berhalten genau kennen zu Ternen. 
Dan fand gleich bei den erfien Heißen eine auffallende Veränderung 
gegen den Frifehfeuerbetrieb mit Spiegeleifen bei Holzkohlen Dargeftellt. 
Die Heifen erfordern bei dem leztern eine Yange Zeit zum Frifchen 


oder Gerinnen, während fie bei dem Kohks-Rohſtahleiſen ſchneller 


zur Gahre fommen, als felbft bei dem gewöhnlichen Nebeneiſen. 
Das Frifhen ging überhaupt zu raſch von ftatten, fo daß bie 
zweite Heiße die erfte kaum auflöfen fonnte, wie es die Frifchmethode 
erfordert. Die übrigen Heißen gahrten ebenfalls fchnell und mußten 
größer als gewöhnlich genommen werden. Sie verfezten häufig die 
Form; befonders war dieg der Fall bei den lezten Heißen. Diefe 
fonnten wegen des raſchen Gahrens kaum in der Mitte des Schreies 
ein Loch bis auf den Boden aufweichen, wie dieß bei jeder Heiße . 


von der dritten ab gefhehen muß. Die Schlafe wurde gahr und 


reihhaltig, aud gab es nad dem Ausbrechen der Schreie viel 
Brokwerk im Herde. Es wurden vier Schreie aus Rohſtahleiſen, bet 
Schöllerpader Kohfs erblafen, angefertigt. Hierauf frifchte man ſechs 
Schreie aus Adaier Kohfs-Rohftahleifen, welches leztere ebenfalls 
aus Stahlberger Spatheifenftein erblaſen war; diefes verhielt fih beim 
Frifhen ganz wie das vorige, 

Die Schreiftüfe eines Schreies wogen zufammen etwa 650 Pfd. 
Das Ausbringen betrug durhichnitilih 69 Proc. Sn einem zweiten 
Stahlherde, in welchem die Verſuche wiederholt wurden, verhielt fi 
das Kohfs-Rohftahleifen auf gleiche Weife., Auch bier wurden 69 
Proc. Rohſtahl ausgebradht, oder 5 Proc. weniger ald gewöhnlich 
aus dem bei Holzfohlen dargeftellten Rohſtahleiſen. 

Hienach hatte es den Anfchein, daß der Siegen’fche Friſchproceß 
für Kohls-Rohſtahleiſen ohne befondere Modificationen etwa durch 
weit größere Heißen) nicht anwendbar feyn werde, 
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Man verfuhte nun auch, mit 7, Rohfe » Rohftahleifen aus Stahl: 
berger Erzen und 7, Kohfs-Nohftahleifen aus Eifenerzgen von den 
Nebengruben (Kohks-Nebeneiſen) Stahl zu frifhen, Beide Rohftahl« 
eifenarten waren im Hohofen bei Kohls aus Stüffohlen (vom Adai) 
erblafen, Der Gahrgang des Stahlberger Rohftahleifens ward durch 
den des Kohls-Nebeneiſens noch in dem Grade übertroffen, daß die 
zweite Heiße bie erjte nicht mehr aufzulöfen vermochte, auch das Fris 
hen zu ſchnell von ftatten ging, als dag die Schreiftüfe ſämmilich 
hätten ausgereft werden fünnen. 


Es ward num verfucht, daß ein Drittel des zum Schrei erfor- 
derlichen Rohſtahleiſens aus Kohls-Nebeneiſen und die beiden ans 
dern Drittel aus Stahlberger Kohls-Rohſtahleiſen und Stahlberger 
HolzfoblensRohftahleifen CSpiegeleifen) befteben zu laſſen, und das 
Spiegeleifen zwar in einem möglichſt geringen, aber doch zureichenden 
Berhältniß anzuwenden, um durch den Zufaz defjelben dag zu ſchnelle 
Friſchen zu verhindern und zu bewirken, daß die zweite Heiße bie 
erfte auflöſe“) und jede Heiße in der Mitte der verdiften Eiſen— 
maffe ein Loch bis auf den Herbboden durchbohren könne. Diefes 
Berfahren gelang. Der Zufaz von Spiegeleifen gewährte ein gutes 
Mittel, den gahren Gang zu mildern; es mußte aber bei der zweiten 
und bei den übrigen Heißen fo viel davon zugefezt werden, daß das 
Spiegeleifen im Ganzen 7% des Schmelzmateriald für einen Schrei 
ausmachte. 

Auf das aus Stahlberger Spatheiſenſteinen bei Kohks erblafene 
Rohſtahleiſen ) Haben die Kohks, wegen der großen Reinheit der 


4) Sm Siegen’fchen nennt man diefes Wiederauflofen der verdikten Heiße 
durch das Einſchmelzen der nädjft folgenden „den Herd fegen“. 

42) Aus Euler Spatheifenftein mit Kohks erblafenes Eifen gab ein fchlechtes 
Stabeifen und fchlechten Stahl; man unterfuchte deßhalb das Euler Rohftahleifen, 
bei Kohls und bei Holzkohlen erblafen. Die Unterfuchung ergab in 100 Theilen 
des Rohſtahleiſens: 

Kohks-⸗Rohſtahleiſen. Holzkohlen-Rohſtahleiſen. 


Schoſee > 0,019 
2. .. 0,500 0,768 
Kupfer 0. 0038 0,366 
Mangan 2 2. . 0,565 1,659 


Das bei Kohks erblafene Robftahleifen enthielt alfo 6Y,mal fo viel Schwefel, 
als das bei den Holzkohlen evblafene, und da beide NRoheifenarten aus einerlei 
Eifenftein erblafen worden waren, fo mußte der größere Schwefelgehalt von den 
Kohks herrühren, 

Sn dem erhaltenen Stabeifen fanden fic) in 100 Theilen: 

Stabeifen von Kohks- Stabeiſen vom Holzkohlen: 


Robftahleifen. Robftahleifen, 
Schwefl . . . . 0,0236 0,012 
Stlicium “re... ..0,096 0,046 


Kupfer ® ’ ° » 0,560 0,521: 
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Erze, feinen bemerkbaren Einfluß ausgeübt, denn das Roheiſen hat 
nicht nur ein gutes Stabeiſen, ſondern auch einen ſehr guten Roh⸗ 
Rap geliefert. Es war fehr wichtig, die Güte des Probuctes durch 
ſorgfältige, genaue und ſcharfe Proben feſtzuſtellen. Die Proben wur⸗ 
den an drei verſchiedenen Orten angeſtellt: 

1) auf dem Raffinirhammer des Ar. Böcking zu Hillnhütten; 

2) zu Hagen bei Eduard Elbers; 

3) zu Ehringshaufen bei Joh. Bernd. Hafenelever, 

Es wurden zu Hillnpütten in Unterfugung genommen: 

A. 50 Pfd. Edelſtahl, welcher herrührte aus bei Holzkohlen er— 
blaſenem Stahlberger Spiegeleiſen, “, Stabiberger Kohks⸗Roh—⸗ 
ftahleifen, /, Kohls-Nebeneiſen von den Miüfener Nebengruben. 
Die Kohks waren vom Adat. 

B. 50 Pfd. Edelſtahl aus bloß Stahlberger Kohls-Rohſtahleiſen 
bei Schöllerpader Kohks. 

c. 50 Pfd. Edelſtahl aus bloß Stahlberger Kohls-Rohſtahleiſen 
bei Adaier Rohfs erblaſen. 

D. 50 Pfd. Edelſtahl, deſſen Material beſtand aus Stahlberger 
Kohls-Rohſtahleiſen, 7, Kohls-Nebeneiſen von ben Miüfener 
tebengruben. Die Kohks waren vom Adai. 

H. 50 Pfd. Edelſtahl aus Y, bei Holzkohlen erblaſenem Spiegel— 
eiſen, '/, Stahlberger Kopfs-NRohftahleifen, ’/, Kohls-Neben— 
eifen von der Grube Eule. Die Kohks vom Adat. 

Diefe verfhiedenen Edelftahlforten wurben jede für fih ges 
plättet. Die im Waſſer gehärteten Rippen zeigten ſich filberweiß auf 
den breiten Flächen; ihre Kanten waren ſchwarz und rauh wie Bei 
dem gewöhnlichen, aber guten Loher Stahl. 

Nah dem Vlätten wurden bie Rippen einer jeden Sorte in eine 
Garbe (Zange) gefezt, jede Garbe für fih im Naffinirfeuer beban- 
delt und zu einem Prügel von etwa 2 Zoll im Geviert ausgereft, 
ohne daß ein Herumbiegen derfelben und Aufeinanderſchweißen ſtatt⸗ 
fand. Der Prügel bekam nochmals eine ſtarke Schweißhize, und 
wurde unter dem Hammer dicht geſchlagen, um bie Maſſe völlig 
homogen zu maden *), dann wieder ind Feuer gebraht, um ibn 
ftärfer zu erhigen, und dann zu fangen Rippen ausgerekt. Bon 
einem Theile des einmal raffinivten Stahls wurden, vor dem Rippen— 
ziehen, Stäbchen von 6 Linien im Gevierte gezogen. 

Bei diefem einmaligen Naffiniren verhielten ſich alte Stahljorten 
vollfommen gefehmeidig; die Nippen fihweißten fehr gut zufammen, 
mit Ausnahme der von D., welde in wiederholter ftarfer Hize nur 





43) Diefe Operation ift unter dem Namen de Zuſchlagens befamnt, 
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mit Mühe zum Schweißen gebracht werden fonnten, dann aber, ale 
fie einmal aufeinander gefhlagen waren, ſich gut zu einem Prügel 
vefen liegen. A, B, C und E Yverhielten fi) bei allen Operationen 
als vollfommen gute Stahlforten. 

Die Stäbchen verbielten ſich fehr geſchmeidig beim Ausziehen, 
befamen durch das Härten eine filberweiße Farbe und zeigten beim 
Durchſchlagen auf der Bruchfläche ein ſchönes gleichartige Korn. 
Nur D, defien Rohftahleifen im Feuer fih nicht gut behandeln 
ließ"), zeigte ein größeres Korn, auch konnten die Stäbchen nur 
dur) wiederholte Schläge zerfchlagen werden, während die von A, B, 
C und E beim erften Schlage zerfprangen. 

Nahdem die einmal vaffinirten Stahlforten (mit Ausnahme von 
D) als völlig gut anerfannt waren, wurden die Nippen wieder in 
Garben gebracht, jede auf diefelbe Weife behandelt, und nun jeder 
erhaltene Prügel zu Stäben von 1 Zoll Breite und Y, Zoll Dife 
ausgereft, um einen doppelt vaffinivten Stahl zu erhalten. Bon 
jedem Stabe wurden neun Stäbchen von 6 Linien im Geviert und 
andere Stäbhen von 3 Linien im Geviert ausgezogen, welde fid 
ſehr gefchmeidig unter dem Hammer verbhielten. 

Die Stäbchen von A, B, C und E zerfprangen nad) dem Här— 
ien, wobei fie eine ſchöne filberweige Farbe befommen hatten, beim 
erfien Schlage mit dem Handhammer. Das Korn war fein und 
gleihartig, und die Stäbchen zeigten ſich als ein vollfommen untadel- 
hafter Stahl. D verhielt fih gegen die andern Sorten wie beim 
erſten Raffiniren. 


Das zweimalige Raffiniven. wurde deßhalb vorgenommen, um zu 
unterfuhen, ob. die Stahlforten in. der nochmaligen ftarfen Schweiß- 
hize nicht in ihrer Kraft (Härte) zurüfgehen würden, was bei A,B, 
C und ,E feineswegs der Fall war, weßhalb diefe Sorten als vor- 
züglih gut und edel anerfannt wurden. 


Die einmal raffinirten Stahlforten von. A, B, C und E, fo wie 
die doppelt raffinivten, Die. mit. d. A., .d. B,,d..C- und. .d. E be⸗ 
zeichnet wurden, ließ man: durch einen. Stahlarbeiter, näher. unters 
ſuchen. Es wurden, diefe Sorten zu. dünnen Blechen ausgebreitet, 
wobei fie ſämmtlich, ohne zu zerreißen, ſich fehr zäh und dehnbar 
zeigten. Diefe Bleche, 3 Zoll lang und bis 2 Zoll breit, wurden 
rothwarm gebärtet, wobei fie ebenfalls unverfehrt blieben, eine weiße 
Farbe befamen und auf dem Bruch ein fehr feines Korn zeigten. Die 
Iharfen Efen rizten Glas, und eine englifhe Zeile griff Die Flächen 


44) Beim Wärmen der Garbe hatte ein Lehrling dem Stahl in der Garbe zu 
ſtarke Hize gegeben, weßhalb der Stahl fehlerhaft wurde, 
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nicht an. Hierauf wurden Federn von 4—5 Zoll Länge und 7, Zoll 
Breite gefertigt, rothwarm gehärtet und dann mit Debl beftrichen, 
worauf man das Oehl abflammen Tief. 

Die Federn waren fo dif, daß ein Zweifel entftand, ob fie beim 

Geradefpannen im Schraubftofe nicht zerbregen würden. Sie ließen 
fi aber ohne Kantenriffe zu einer geraden Linie auefpannen und 
nahmen ihre vorige Biegung jedesmal wieder an, Die Stahlſorten 
befizen alfo eine große Elaſticität. 
Nunmehr wurden Meigel gefertigt, vorn an der Schneide ge- 
härtet, welche man gelb anlaufen ließ und fie dann ins Waffer ftefte, 
um fie abzufühlen und die gelbe Farbe zu firiren. Die Meißel zeigten 
fi fehr hart, indem fie ohne alle Befhädigung in ungehärtetem 
Gußftahl gehauen wurden. 

Zulezt wurden Feine Mefferklingen gefertigt und gehärtet, wobei 
fie eine weiße Farbe befamen und eine fo große Härte annahmen, 
daß eine englifhe Feile fie nicht angriff. Site wurden mit einem 
Steine blank abgefcheuert, bis zur dunfelgelben Farbe abgelaffen, 
dann auf dem Schleiffteine gefhliffen und zeigten einen fanften 
Schnitt. 

Aus dieſen Proben ergab ſich, daß ſämmtliche Stahlſorten 
eine ſehr große Zähigkeit bei großer Elaſticität be— 
ſaßen, und den ſchneidenden Waaren einen ſanften 
Schnitt ertheilten. Nach dem Urtheil des Stahlarbeiters haben ſie 
ſich völlig untadelhaft und von ſehr großer Güte erwieſen. 
Unter einander zeigten ſie keine weſentliche Verſchiedenheit. Nur 
glaubte man den Schnitt der doppelt raffinirten Sorten etwas zarter 
gefunden zu haben. Dieſer Unterſchied war übrigens zu unbedeutend, 
als daß nach dem Urtheile des Stahlarbeiters ein doppeltes Raffiniren 
nothwendig geweſen wäre. Die Probe hatte aber vollſtändig dar— 
gethan, daß der Stahl durch die Hizen, welche das zweimalige Raf— 
finiren erforderte, in der Härte nicht zurüfgegangen if, 

Die Refultate auf dem Raffinirhammer zu Hagen waren nit 
minder günftig. Es wurden von den nämlihen Stahlforten nad 
dem Plätten Garben zufammengefezt und folhe folgendermaßen be— 
bandelt: 

Zuerft wurde aus jeder Garbe ein vierefiger Stab gefertigt und 
diefer in der Mitte herumgebogen und zufammengefhweißt. Dann 
wurde diefer Stab wieder in die Schweißhize gebradt, nochmals in 
der Mitte aufeinandergebogen,! abermals zufammengefchweißt und 
nun zu einer vierfantigen Stange ausgeftreft, Der bei dieſer Be— 
handlungsart erhaltene Stahl beißt zu Hagen Doppelt raffinirter 
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Stahl. Die davon ausgereften Stäbchen von 6 Linien im Geviert 


zeigten gehärtet ein afchgraues feines Korn, und der Stahl ward als 
völlig untadelhaft anerfannt. 


Der Kaffinirmeifter gab an, daß er unter dem Hammer fid) 
zäher und fchmweißbarer als der gewöhnfiche Loher Stahl verhalte 
und eine große Kraft beftze, indem er nad den mehrfahen Schweiß- 
bizen von feiner Härte nichts verloren habe. Die erhaltenen Sorten 
von raffınırtem Stahl wurden fodann auf Feftigfeit, Härte und 
zarten Schnitt näher geprüft. Die geſchah durd Anfertigung von 
Beuteln (Meißeln zum Feilenhauen), Hobeleifen, Feilen und Senfen. 
Die Beutel befamen beim Feilenhauen feine Scharten; der Stahl 
wurde als vecht pafjend dazu anerfannt. 


Die Hobeleifen wurden zuerft auf äſtigem Efchenholz probirt. 
Der Tiſchler erflärte fie als vorzüglih binfichtlih ihrer Ausdauer. 
Es war dabei fein Unterfchied unter den Sorten zu erkennen. Nun— 
mehr gefhah das Hobeln auf Eiſen. Die Hobel zogen ſämmtlich 
viele lange Gifenfpäne, ehe fie ftumpf wurden. Gie bielten diefe 
Dyeration ſämmtlich gut aus; am beften die von E oder vom raf— 
finirten Stahl, deffen Rohftapleifen aus /, Spiegeleifen, , Stahl: 
berger Kohfeeifen und / Kohfs-Nebeneifen von der Grube Eule 
beftand. 


Die Hobel von B und C, nämlich von bloß Stahlberger Roh— 
ftahleifen, einerfeits bei Schölferpader, andererfeits bei Adaier Kohks 
erblafen, verhielten ſich gleih gut. Für Feilen erflärte der Feilen— 
ſchmied die Stahlforten ſämmtlich recht paffend. Die Feilen, 1’ lang, 
liegen ſich alle gleihmäßig hauen, ohne Befhädigungen zu befommen, 
Sie wurden num nad ihrer Vollendung auf die Härte dadurch pros 
birt, daß mit Eifen auf die Riffen gebrüft wurde. Diefe brachen 
alle aus, wie es bei guten Feilen jedesmal gefchehen muß, wenn der 
Stahl ein harter Feilenftapl if, Nunmehr wurde mit den Kanten 
der Feilen in den runden Stiel eines Glaſes gefeilt. Sie griffen 
alle das Glas an, befonders aber die von E; aud wurden die 
Kanten erſt nah längerem Feilen etwas blank, weldes ein 
Zeichen großer Fefligfeit und Härte if. Endlich wurden, um bie 
Anwendbarfeit des Kohlsſtahls für Senfen zu erforfchen, drei Senfen- 
garben aus den geplätteten Rippen zufammengefezt, und zwar fo, 
dag von den Edelftahlforten A, B,E Stäbe raffinirt wurden mittelft 
einmaligen Herumbiegeng, d. h. Stäbe von einmal raffinirtem Stabl. 
Die Zufammenfezung dev Garbe erfolgte ganz auf diefelbe Weife, 
wie es bei dem gewöhnlichen Stab! zu gefhehen pflegt. Unten 
ward eine Schiene von Eifen gelegt, hierauf kamen Nippen von 
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geplätteter Mittelfür und oben der raffinirte Stab. , Die Mittelfür 
war bei A und E ebenfalls beim Frifchen diefer Stahlforte A und 
E erfolgt, alfo KRobfe-Mittelfür; beim Stahl C ward verfuchsweife 
Holzfohlen »- Mittelfür angewendet. Es wurde nunmehr aus den 
Garben eine Stange gefchmiedet, und diefe dergeftalt Herumgebogen, 
daß der oben liegende raffinirte Stab die Mitte der Stange bildete 
und oben und unten, alſo auf beiden, Seiten von ben geplätteten 
Mittelfürrippen begrängt ward, die Eifenfchiene aber oben und unten 
zu. liegen kam. Der. auf- diefe Art zufammengebogene, Stab ward 
in die, Senfenftangenform gebracht und die. Senfen. aus demfelben in 
gewöhnliher Art bereitet. Alle Operationen dabei, als das 
Reken, Breiten, Klöppern im ungehärteten Zuftande, Härten, Schaben, 
Blauanlaufenlaffen, Klöppern im gehärteten. Zuftand und Abrichten 
auf den Schnitt, bielten die, Stahlſorten gut, aus. 


Von der Sorte A wurden angefertigt: 27 Stüf, 
vr snalt..r 28 — 
SokuEmd.sin tun si 2a IT NEE 

zufammen 82 Stüf, 


Davon wurden unbraudbar: 

God A. 20 Benz an 2 (ll 

— Gn ee Me Mira wer 

— de 2 ee sufle Yarı rar 

Summa 8 Stüf, 

ſo daß der Abgang 10,8 Proc, betrug. Dieß Berhältnig Fann als 
ein ziemlich günftiges betrachtet werden. Die Senfen fhnitten fämmt- 
lich gut. 


Zu Ehringshaufen bei Job. Bernd. Hafenclever wurden die 
Sorten A und C yprobirt. Es wurden diefe Sorten jede für fi 
geplättet und raffinir. Sie zeigten beide eine gute Schweißbarfeit 
und der Stahl fiel beiderfeits in der ganzen Ausdehnung der Stäbe 
völlig ganz aus. Die davon gefertigten Inftrumente, als Beutel, 
Hobeleifen, und Feilen, wurden fämmtlih von den Meiftern als voll- 
fommen gut gelobt und beftanden alle Proben. Es ergaben fi 
alfo auch Hier die Stahlforten als hart, feft und von zartem 
Schnitt. 

Um die Zähigkeit zu erforſchen, wurden Senſen angefertigt. 
Die verwendete Mittelkür bei A beſtand aus der Mittelkür, welche 
bei A, als dieſe Probe gefriſcht wurde, erhalten worden war; eben 
ja wurde bei C die Mittelkür von C genommen. ‚Die, Anfertigung 
der Senfen gefhah nach der nämlichen Methode wie in Hagen, 

Dingrer’s volyt. Journ. Bd. XCV. 9,35. 15 


26 Knecht, über das Umkehren der Zeichnungen und warnen 
Es wurden hier angefertigt 


J air 
von C + ..* + ...r 96 Stüf, 


Bei, ‚allen ‚Operationen wurden bei unbrauchbar —— 
bei ,C dagegen nur 9 Stük. 

Die Sorte Ar'hatifich alſo Hier Heineßinege fo befriedigend ge⸗ 
zeigt als zu Hagen; vielmehr betrug der Abgang 26 Proc. 

Bei der Sorte O hingegen, die bloß aus Stahlberger Kohls⸗ 
Rohſtahleiſen dargeſtellt worden war, betrug der Abgang nur 9 Proc., 
ein’ Verhältniß, wie ’es gewöhnlich bei der Senfenfabrication aus 
gutem Rohſtahl frattfindet. Es ſcheint, dag weil zu Hagen der 
Abgang bei A gering war, ein Fehler beim Raffiniven der zuſammen⸗ 
geſezten Senſengarbe ſtattgefunden haben muß. 

Ein Raffinirfchmied des Hauſes Joh. Bernd: Haſenelever, 
welcher 1150 Pfd. Edelſtahl und 600 Pfd. Mittelkür raffinirt hatte, 
erklärte dieſen Stahl für eben ſo gut als den aus Holzkohlen-Roh— 
ſtahleiſen, wie ex ihn zu verarbeiten gewohnt ſey. 

Auch der Stahlfabricant Luhn in Remſcheid, welcher 2000 Pfd. 
Edelſtahl und 2000 Pfd. Mittelkür verarbeitet hat, und dem, weil 
ev auch von der Anfertigung ſeltener vorkommender Arten von Stahl- 
waaren eine genaue Kenntniß befizt, ein ſehr competentes Urtheil 
zufteht, ertheilt dieſem Stahl alles Lob und verfihert, daß er große 
Zähigfeit und Härte! Beftzt, und daß er befferen Stahl nicht verlange, 
indem ſich dieſer Probeſtahl für alle Sonde jebe ‚gut‘ * ver⸗ 
wenden laſſen. 

Auf den Grund dieſer günftigen Kefultate ab der Rohſtahl 
auf der Lohhütte jezt aus 7%, Spiegeleifen, Kohls-Rohſtahleiſen 
(beide Sorten vom Stahlberger Stein) und Y%, gewoͤhnlichem Neben⸗ 
eiſen (bei Holzkohlen erblaſen) dargeſtellt. 





"LXI 


Ueber das Umkehren ‚der. Zeichnungen und Schriften auf 
Stein von Schwarz in Weiß und- vice ‚versa; von 
E. Knecht. 


Aus dem Technologiste, Jan, 1845, ©. 154. 





In Sennefelders Lehrbuch der Steindruferet (München 
4818) S. 340,'357, 358 und '359 wird diefer Gegenfland ums 
ſtändlich behandelt, Nicht als Erfinder alfo, fondern als Praftifer 
theile ich das Folgende mit, 
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Eine Zeihnung weiß hervortreten zu laffen. 


Man präparirt einen gut zugeridhteten und polirten Stein mit 
einer Miſchung von Salpeterfäure, Galläpfelabfud und Waſſer (das 
Berhältnig ift unten im Recept Nr. 1 angegeben) und waſcht den Stein 
mit Waffer cab. Wenn er ganz trofen ift, zeichnet man darauf 


mittelft des Pinſels ober der Feder mit einer Tuſche, welche aus 


arabiihem Gummi und Kienruß befteht. Man läßt trofnen und 
ſchwärzt fodann den Stein mittelft einer mit Teihter Druffhwärze 
Präparir-Tinte) befhiften Walze vollfornmen ein. Man vermeide 


‚bierbei jede Walze, welche an demfelben Tage ſchon benuzt wurde, 


weil das geringfte Theilchen Waſſer oder Feuchtigkeit die ganze 
Arbeit verderben würde. Wenn der Stein ganz mit Schwärze über: 


zogen ift, fprengt man einige Tropfen Waffer darauf und fährt dabei 


immer mit der Walze über den Stein. Die mit Gummi gemachte 
Zeihnung wird allmählich weiß bervortreten. Man läßt einen 
Augenblik ruhen, fäuert den Stein zum zweitenmal mit der Mifhung 
Nr, 1 und madt nachher die Abdrüke. 

Soll das Abziehen lange fortgefezt werden, jo trägt man fette 
Schwärze auf den Stein, fäuert wie bei einer Federzeichnung und 
läßt ihn einige Stunden unter Gummi, ehe man zum Abziehen 
ſchreitet. 

Will man dieſe weiße Zeichnung in Schwarz umkehren, ſo 
braucht man nur zuvörderſt den Stein mit Waſſer zu reinigen, auf 
mehreremal und ſehr langſam ein: nach der Vorſchrift Nr. 2 be- 
reiteted Seifenwaffer darauf zu gießen, und nachdem der Steiniwieder 
trofen geworden ift, in Die je nach). der ‚gegebenen Präparirung, mehr 
oder weniger ausgehöhlten (geäzten) Stellen eine fette, mit chemiſcher 
Kreide vermifchte Tinte einzureiben; diefe fette Tinte, welde man 
auf ein Stüf Flanell aufträgt, bleibt zulezt am Stein haften und 
häuft fih in feinen Bertiefungen an. 

Auf diefe Weife wird der Stein zum zweitenmal durchaus 
ſchwarz. Man lapt ihn 24 Stunden lang liegen, damit Die fette 
Subftanz recht eindringen kann und befeitigt dann alle Tinte mittelft 
Terpenthinöhl. Man ſchwärzt den Stein wieder mittelft des Flanells 
mit der erwähnten fetten Tinte ein, wobei der Flanell aber mit 


einer Miſchung von Waffer und Phosphorſäure (Nr. 3) ſchwach 


befeuchtet wird.) Fahrt man zu reiben fort, fo wird der Grund 
‚wieder mit Tinte verfehen, die Oberfläche gereinigt und es bleibt 


nichts als ein grauer Ton zurüf, welcher allmählich verſchwindet, 
entweder durch Abreiben mit seinem reinen Stüfchen feinen Tuchs, 


weldes man bloß mit dem phosphorfäurebaltigen Waffer anfeuchtet, 
15 * 
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oder durch Behandlung mit der Walze oder Berührung mit den 
Fingern. 

Allerdings erheifcht diefe Arbeit einige Uebung und Umſicht, 
allein der Erfolg iſt ſicher, namentlich, wenn man gleich anfangs zum 
Präpariren des Steins ſtatt der in Nr. 1 angegebenen Salpeter— 
fäure die Säure Nr. 3 benuzt. Die Phosphorſäure läßt die 
Fettfubftanzen nicht in den Stein eindringen, es müßte denn 
ihre Einwirfung vorher durch ein Alfali aufgehoben werden. 
Die Oberfläche ift viel Teichter zu reinigen, wovon man fi über- 
zeugen kann, indem man einen Stein zur Hälfte mit Salpeterfäure 
und zur Hälfte mit Phosphorfäure (1 und 3) präparirt. Dieſe 
leztere Hälfte wird nicht ein Drittheil fo viel Arbeit. bedürfen. 


Berfahren jede Art Meberdruf von Autograpbien, 
Letterndruf, Rupferfiden ꝛc. umzufehren. 


Man präparirt den Stein mit der Säure Nr. 3, waſcht die 
präparirte Fläche ab, läßt bei feuchter Witterung am Dfen, außerdem 
an der Sonne trofnen, drukt den frifhen Abzug über, überzieht 
nachher mit Gummilöfung, ſchwärzt hierauf mit einer gut gefertigten 
Walze und einer leichten Tinte, wobei man fih in Adt nimmt nicht 
auszugleiten; man macht einen oder zwei Abdrüfe und ſchwärzt 
wieder ein; man ſchüttet Seifenwaſſer (2) auf, läßt troknen und 
die übrige Operation geſchieht geradefo, wie wir fhon oben angaben. 
Die Zeichnung oder Schrift, welche fhwarze Abdrüfe gab, wird 
endlich heraustreten und weiße geben. 

Aus dem Vorhergebenden ergibt fih von felbit, dag man, ftatt 
überzudrufen, auch fogleih mit Tinte oder mit lithographiſcher Kreide 
direct auf den Stein zeichnen und dann diefe Zeichnungen in Weiß 
umfehren Fann. 

Um aber nicht zu viele Schwierigfeiten bekämpfen zu müſſen, 
geben wir unter Nr. 4 und 5 eine befondere Tinte und Kreide an, 

Man Fann fehr originelle Arbeiten machen, intem man. ein 
Papier zum Gegenabdruf der Kreide (Necept 6) präparirt. Man 
hat dadurch den Vortheil, die Zeichnungen auf zwei verſchiedene Meifen 
abziehen zu können, ohne dem Künftler Schwierigfeiten zu verurſachen. 

Es ift durchaus nothwendig, zu allen diefen Arbeiten vollfommen 
gut zugerichtete, feinkörnige und polirte Steine ohne Adern, Sand» 
förner oder andere Fehler anzuwenden, 

Soll eine ſchwarze Zeichnung, von welcher ſchon viele Abzüge 
gemacht wurden und bie micht ſchon im Voraus Dazu vorbereitet 
wurde, in Weiß umgekehrt werben, fo bat das ſehr viele Schwierig⸗ 
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feiten; man thut ſich viel leichter einen Weberdruf davon zu machen. 
Doch kann man durch genaue Befolgung defjen, was im erften Paras 
graph darüber gefagt wurde, den Zwek erreichen. 

Auf Stein gravirte Zeihnungen find leicht umzufehren. 
Man nimmt zuvörderft die Zeichnung mit Terpenthinöhl hinweg 
und bringt dann Kalfmilh darüber, indem man die vertieften Stellen 
mit einer geeigneten zarten Bürfte reibt. Man wafcht mit Waffer ab, 
Täßt trofnen, ſchwärzt hierauf den Stein mit einer recht guten 
und fehr harten Walze ein, worauf fih wenig, aber gut angemadıte 
fette Schwärze befindet; man führt fie vecht lange Zeit und recht 
leiht darüber hin, bis die Dberflähe des Steins ganz mit fetter 
Schwärze überzogen iftz hierauf gieft man das Präparat 1 ober 
3 auf den Stein und fann dann, nachdem die fette Schmwärze 
mittelft Terpenthinöpls entfernt wurde, zum Abziehen ſchreiten; die 
vertieften Stellen nehmen fein Fett mehr an. 

Man ftellt den Stein in feinen frühern Zuftand wieder ber, 
indem man dieſe Dperation wieder von vorn anfängt, fchüttet aber, 
nachdem man mittelft Kalf (die Zeichnung) abgelöft hat, Seifenwaifer 
auf und fchwärzt dann mit dem Flanelllappen. 


Um Zeichnungen umzufehren, welche genug Relief haben, fo 
- daß fie ohne Waffer, ohne Befeuchtung, wie bei der Typographie, auf 
mechaniſche Weife gefhwärzt werden können, reibt man etwas 
recht difen Schleim von arabiſchem Gummi, Eiweiß und irgend ein 
Pigment, Schwarz, Roth oder Weiß zuſammen. Man madt einen 
Abzug von vecht gleihmäßigem Ton, ohne ftarfe Preffion, und legt 
ihn auf den mit Phosphorfäure präparirten Stein; nad dem Wider- 
druf und dem Trofnen des Steins verfieht man denfelben mit fetter 
Schwärze, nimmt den Ueberdruk mittelft Waſſers weg, präparirt mit 
der Säure Nr. 1 und fann nun die Abzüge machen, 

Aus dem Gefagten geht fhon hervor, daß auch eine Schrift von 
gewöhnlicher wäſſeriger Tinte übergedruft werden fann. Seit vielen 
Jahren fhon copirt man mit gewöhnlicher Tinte gefehriebene Briefe; 
man braucht der Tinte nur etwas Zufer oder Candis, oder aud 
nur arabijhes Gummi zuzuſezen; dur den Druf wird die Schrift 
auf ein anderes dünnes und befeuchtetes Stüf Papier übergetragen. 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß diefer Widerdruf auch auf etwas 
anderes als das feuchte Papier gemacht werden könnte. Daraus 
aber, daß die Schrift durch den Ueberdruf reprodueirt wird, darf 
man nicht fliegen, daß der erfte befte Brief oder jedes Acten— 
ſtük durch Widerdruf copirt werden fann, ohne daß die Züge über- 
fahren werden; dieß ift durchaus nicht der Fall. Wenn man fi 
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einer fliegenden Tinte bedient, "sder Sand, Pulver auf die Tinte 
freut, welche entweder weil fie zu dik iſt oder zw viel Gummi enthält, 
nicht ſchnell trofnet, fo ift nicht zw befürditen, daß ein Abdruk ohne 
Beihülfe der Hand davon gemacht werden. könnte. Bei rauhem 
Papier, z. Be geleimtem Stempelpapier, ift dieß noch weniger möglich 
als bei glatten, glacirtem, wo die Schrift ſich auf. der ee 
erhält. 

Wenn man Schrift von gewoͤhnlicher Tinte überdruken will, 
müffen Papier und Tinte im Voraus dazu vorbereitet, werden, widri— 
genfalls man nichts Gutes zumege bringt. 

Einer kleinen geſchichtlichen Abſchweifung will ich, als Zeuge 
des Vorfalls, hier ihrem natürlichen Plaz einräumen, 

Sn den Jahren 1816 und 1817 fiellte der Erfinder.des Stein» 
drufs in Wien mit einer für den Prinzen Leopold, nahmaligem 
Herzog von Toscana, verfertigten tragbaren. Preſſe Verſuche an, 
Dbwohl Sennefelder damals fhon merkte und vorausfagte, daß 
der Ueberdruf der wichtigfte Theil der Lithographie werden muß, war 
die. Autographie doch noch in ihrer Kindheit, die Tinte floß noch 
ſchwer, die Abdrüfe wurden fchwerfällig, Hebrig. Der Prinz fagte zu 
ihm: „Sennefelder, deine Erfindung wäre vollfommen, wenn man 
mit gewöhnlicher Tinte ſchreiben könnte, denn mit der Deinigen 
brachte ich nicht eine Zeile ordentlich zumege.* Am andern Tag 
brachte Sennefelder dem Prinzen Papier und that etwas Zufer 
und Gummi in das Tintenfaß; der Prinz ſchrieb einige Zeilen und wenige 
Stunden darauf überbrachte ihm Sennefelder ein Duzend Abdrüfe, 
welche vollfommen befriedigten. 


Rierte Bi pee. 


Nr. 1. 1 Gewichtstheil gepulverter blonder Galläpfel läßt man 
5 Minuten lang in 10,000 Gewichtstheilen Waſſer kochen 
und decantirt. 

40 Theilen Waſſer ſezt man 5 Thle. dieſes Abſuds und 
1 Thl. Salpeterſäure zu. 

Mr. 2. In 25,000 Gewichtstheilen Regenwaſſer löſt man 1 Ges 
wichtstheil Marfeiller Seife auf. 

Nr. 3. 50,000 Gewichtstheile Regenwaffer verfezt man mit 1 Ge⸗ 
wichtötheil Phosphorfäure, 

Nr. 4 Sungferwade . .'. : { A Thle, 
Gereinigte Potafche Wein ſteiaſaiz, Sal 
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Nr. 5. In 125, Theilen Waffers läßt man 4 Thle. Gummilak 
(Schellak) und Lı Thl: Borax zergehem ‚und: fest, etwas 
Kienrug behufs der Färbung zu. Sollte dieſe Zinter zu 
dik geworden feyn, fo ſezt man ihr Wafer zu. Man 
kann ihr auch 1Thl. chemischer Tinte zufezen. 

Nr. 6. Man nimmt un eleimtes Papier und überzieht es mit 
eeeiner dünnen —— iſt es troken, ſo preßt man 
den Bogen zwei⸗ bis dreimal auf einen fein- aber ſcharf— 
körnigen Stein? —Es zeichnet ſich af" denſelben wie 
auf Sammt. Behufs des Widerdruks verfährt man wie 

di mit dem Papier zur Autographie. B 

INTsIg u: zu 
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Bereitung einer Metalllegirung, welche ſich ftatt Meffing 
und Kupfer für Zapfenlager und andere Maſchinentheile 
eignet, worauf ſich James Fenton zu Mancheſter am 
50, Mai 1844 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of arts, Sam, 1845, ©, 102. 





Die neue Metalffegirung eignet fih fir Zapfenlager ꝛc. viel 
beſſer als die gewöhnlichen Metalle, weil fie fh durch Neibung 
weniger erhizt und abnuzt, folglich auch weniger Oehl und Fett zum 
Schmieren erfordert, überhaupt weil fie viel dauerhafter ift, wozu 
noch kommt, daß ein gleiches Volum derſelben viel weniger wiegt. 
Namentlich eignet fie ſich auch ſtatt Meffing und Kupfer für Warzen 
jum Kattundruk. | ich 

Man bereitet fie folgendermaßen: zuerſt verſchafft man ſich ein 
hartmachendes Metall, (hartening metal), indem, ‚man, 32, Theile 
Kupfer, 15 Theile Blofzinn und 1 Theil Meffingbleh mit ‚einander 
verbindet ; nachdem nämlich das, Kupfer in, einem, Tiegel geſchmolzen 
ift, fezt man ihm das Meſſingblech und, hernach das Blokzinn zu, 
worauf man die Legirung in eine Form ausgießt. 

Bon diefem. fogenannten hart machenden Metall nimmt man 
nun 2 Theile, welche man mit 19 Theilen Zink und 3 Theilen Zinn 
verbindet; man fhmilzt zuerft "das Zink in einem Tiegel, fezt ihm 
danıt das hart mädende Metall und hierauf das Zinn zu. Das 
bartmachende Metall, ſchmilzt man hiebei am beſten in einem bes 
fonderen Tiegel und: gießt es dann in dem geſchmolzenen Zink, womit 
man es durch Umrühren gehörig: verbindet, fezt hierauf das Zinn zu 
und rührt wieder gut um, worauf man bie fertige Legirung aus 
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gießen fann. Das Zink muß während des Schmelzens auf feiner 


Dberflähe mit einer Schicht Kohlenpulver Seen werden, um feine 
Berflüchtigung zu verhindern, 


LXIII. 


Reue Verſuche uͤber die Verdichtung der —— von 
M. Faraday. *8 
Aus den Annales de Chimie et de Physique, San. 1845, ©. 121. 





Sagniard-Latour hat duch feine Berfuche über den Nether 
bewiefen, daß bei einer gewiffen Temperatur die Flüffigfeiten fih in 
Dampf verwandeln, ohne ihr Bolum zu verändern Wenn nun, 
wie es wahrſcheinlich ift, die flüchtigften und Teichteften Körper, welche 
als Safe exiftiven, nur bei, einem. niedrigeren Temperaturgrad als 
die. anderen, Gaſe -flüffig, werden, fo haben wir wenig Hoffnung 
Subftanzen wie Waſſerſtoff, Sauerftoff oder Stikſtoff felbft bei dem 
höchſten Druf in flüffigen) Zuftand ‚zu verfegen, jo lange fie fih auf 
der gewöhnlichen QTemperatur befinden. Bon dieſer Anfiht ging 
ich bei meinen Verſuchen aus, 

Zuerft ſuchte ich eine fehr niedrige Temperatur zu erzielen und 
benuzte dazu Thilorier's Bad von fefter, Kohlenfäure und Aether, 
und zwar wandte ich dafjelbe unter, dem, Reeipient der Luftpumpe 
an. Dadurd, daß ich beftändig das Vacuum. unterhielt, erniedrigte 
ich die Temperatur fo fehr, daß die Kohlenfäure nicht mehr. flühtiger 
war ald Waffer bei einer Temperatur von 300 C.z der Baroıneter 
der Luftpumpe zeigte nämlich 28,2 Zoll, während der ‚äußere 29,4 
zeigte. 

Ich verband Feine Röhren aus Glas und Kupfer vermittelft 
Stöpfeln und Hähnen mit einander, fo daß ich durch zwei Pumpen 
verfehiedene Safe auf 40 Atmofphären comprimiren und fie zugleich 
der ftarfen Kälte unter der Luftpumpe ausfezen fonnte. Dadurch 
gelang es mir Gaſe in feften Zuftand zu verfezen, welche durch den 
bloßen Druf nit fo weit verdichtet werden fonnten. Ich ftelle im 
Folgenden die Nefultate meiner Verſuche zufammen. 

Debhlerzeugendes®as wird zu einer Klaren, farblofen und 
duchfichtigen Flüffigfeit verdichtet, geht aber nicht in feften Zuftand 
über. Jodwaſſerſtoff läßt fih ſowohl in flüffigen als feften 
Zuftand verfezenz die feſte Säure ift fehr klar, farblos und durch— 
fihtig, gewöhnlihem Eis ähnlich. Die Brommwafferfofffäure 
fann man ebenfalls als Flare und farblofe Flüffigfeit oder * klaren 
und durchſichtigen feſten Körper erhalten. 
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Die Kiefelflußfäure läßt ſich nur bei dev niedrigften Tem- 
peratur zu einer Flüffigfeit verdichten ; fie ift äußerft flüffig und be— 
weglich wie heißer Aether; fie bringt einen Druf von 9 Atmofphären 
hervor, ift durchſichtig und farblos, läßt fih aber nicht in feften 
Zuftand verfezen. 

Die Chlorwafferftofffäure wird ſchon bei weniger als 
4 Atmofphäre Truf flüffig, aber nicht fe. Schwefelwafferftoff 
wird feft und bildet eine dem Kampher ähnliche weiße Fryftallinifche 
Maſſe. 

Wenn die Kohlenſäure vom flüſſigen in den feſten Zuſtand 
übergeht, ohne ſich als Schnee zu zerſtreuen, bildet ſie eine Maſſe, 
welche ſo durchſichtig wie Kryſtallglas iſt. Die feſte Kohlenſäure 
übt einen Druk von. 6 Atmoſphären aus, daher die flüſſige Säure 
ſehr Teicht feft werden muß, wenn man fie in einem offenen Gefäß 
verdunften läßt. 

Das Chlororybd ift eine orangerothe kryſtalliniſche Subſtanz, 
ſehr zerreiblich, welche nicht explodirt. 

Das Stiforydulgas habe ich ſchon früher einmal verdichtet, 
Wie ih aus den Journalen erfehe hat Hr. Natterer in Wien 
meine Verſuche wiederholt und. das Gas mittelft einer Pumpe in 
flüſſigen Zuftand verfezt. Ich babe es mittelft meiner Pumpe chen: 
ſalls zu einer Flüſſigkeit verdichtet, aber überdieß durch das kalte 
Bad in feften Zuftand verſezt. Es bildet dann einen durchfichtigen 
kryſtalliniſchen Körper; der Dampf deffelben hält aber dem Drut 
von einer Atmofphäre das Gleihgewicht nicht, welches Nefultat mit 
folgendem Verſuch übereinfimmt: als ich ein Gefäß mit flüffigern 
Stiforydul öffnete, verdampfte ein Theil davon und fühlte den Neft 
ab, ohne ihn jedoch in feften Zuftand überzuführen. Die Kälte, 
welde durch dieſe Verdampfung entfteht, ift fehr groß, was fid) 
zeigte, als ich die Röhre mit ihrem Inhalt in ein Bad von fefter 
Kohlenfäure und Aether ftefte.  Diefes Bad, welches beim Zutritt 
der Luft das Dueffilber fogleih zum Gefrieren bringt, verhielt fi) 
wie ein mit einer heißen Flüſſigkeit gefülltes Gefäß und brachte das 
Siikoxydul augenbiifiih in beftiges Kochen. Ich beabfihtige nun 
das flüffige Stiforydul zu neuen Verſuchen über Sauerftoff, Waffer- 
ſtoff und Stifitoff zu benuzen, indem ich ein Bad von diefer Flüffig: 
feit unter die Lufipumpe bringe und Luft und Gas auspumpe, 

Bollfommen reines und trofenes Ammoniak läßt fih als eine 
fefte, weiße, kryſtalliniſche und durchſichtige Subftanz erhalten, welde 
ſchwerer als flüffiges Ammoniak ift und wegen der geringen Span« 
nung ihres Dampfs bei Diefer Temperatur fehr wenig Geruch bat 
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Arjenifwafferftoff und Chlor laſſen ſich vom flüffigen 
Zuſtand nicht in ben feſten überführen. Alkohol wird, bif wie 
kaltes Oehl, kryſtalliſirt aber nicht. Stikoxyd und Kohlenoxyd 
werden auch bei der niedrigſten Temperatur und einem Druk von 
30—35 Atmoſphären nicht flüſſig. 
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Ueber die Krannerfchen gebohrten Marmorröpren. 


Ueber diefe fhon mehrmals von uns erwähnten Marmorröhren liegt, ung 
jegt ein Protokoll über den Befund der Ausgrabung einer verſuchsweiſe gelegten 
Röhrentour vor, welches in Auftrag des Magiftrats der Stadt Prag aufge: 
nommen wurde. ‚Aus demfelben entnehmen wir Folgendes als den weſentlichen 
Inhalt: 

Am 24. Junius 1844 wurde die 140 Klafter lange Roͤhrenleitung an drei 
Orten ausgegraben und am dritten Ort zwei Stuͤk der ungefaͤhr ein Jahr lie— 
genden marmornen Röhren, wovon das eine Stüf zwei, das andere drei Schuh in 
der Länge enthielt, herausgehoben, um, die. Bohrung deffelben berichtigen zu 
Tonnen, und aud zu erforfhen, ob ſich Schlamm darin feftgefezt babe. 

Der Hr. Prof, Karl Balling ald Abgeordneter des technifchen Snitituts 
gab nach genauer Befihtigung und Prüfung derfelben Nachſtehendes zu Protokoll: 

Der zur Dichtung der Zufammenfezungsfugen gebrauchte Dehlkitt ift hart, 
wafferdicht, verfchließt die Fugen nicht nur vollkommen, fondern haftet auch feft 
an den. Marmorflächen, fo daß er von denfelben losgemeißelt; werden muß und 
dabei Stüfchen des Marmors, die an dem Kitt feſt haften bleiben, mitgeriffen 
werden, was von feiner großen bindenden Kraft und ſtarken Anhaftung zeugt. 
An feinem Ort wurde an der etwa in einer Länge zufammen 56: Fuß entblößten 
Stelle ein Durchſikern von Waffer durch die verkitteten 48 Fugen, noch durch 
den Marmor felbft bemerkt. An den zwei abgenommenen, etwa 1 Sahr in Ge: 
brauch geweſenen Marmorröhren zeigte fich die innere Wanbung noch gangı glatt; 
nicht angegriffen und die Rohren nicht verichlämmt, Es ift auch nicht anzu= 
nehmen, daß die Marmorröhren von dem, man kann fagen, Eohlehfäurefreien 
Flußwaſſer angegriffen werden würden, Hiernach haben fich die: verfücheweife. iger 
legten Krannerfchen marmornen Wafjerleitungsröhren mit ihrer ‚Verkittung 
Bis jegt vollkommen bewährt, und «8 ſteht nady dem erhobenen Beftand zu’ er= 
warten, daß dieß auch für eine lange Zukunft der Fall feyn werde: Um gleich— 
zeitig den Beftand der gußeifernen Wafjerleitungsröhren Eennen zu lernen, wurde 
in der Liliengaſſe (der Altftadt) vor dem ehemaligen St. Annakloſtergebaͤude eine 
Ausgrabung der Wafjerröhren veranlaßt und eine det dort etwa 18 Jahr liegen: 
den gußeifernen Wafjerleitungsröhren herausgenommen, ‚deren Durchmeffer 4 Zoll 
war und die während des angeführten Zeitraumes fehon mehrmals gereinigt 
worden ift. Dieſe Wafjerröhre war nun zwar nicht verfchlämmt, aber es zeigt 
fih an derfelben eine andere, Erſcheinung. Die, ganze innere, Wand, dr Röhre 
war nämlich mit bis Zoll hohen, gelbbraunen Knoppern oder warzenfürmigen 
Auswüchfen bedekt, welche fich bei näherer Prüfung als Eiſenorydhydrat (Eifen- 
roſt) gemengk mit Graphit (unverbundenem Kohlenftoff), . aus dem Rebeien zu 
erkennen gaben, und die daher durch räumliche Vergrößerung oder Auftreibung 
des Eifens durch feinen Uebergang in Oxydhydrat und Aufquellung des Gräphits 
entftanden find. Wenn man diefe warzenförmigen Auswüchfe, welche, die Röhren 
beträchtlich verengen, mwegnimmt, zeigt fich unter und in denfelben ber Graphit 
als eine ſchwarze, fchmierige Maſſe.  Satzfäure löfte daraus das Eiſenoxydhydrat 
auf und ließ den Graphit unaufgelöft. zurüf, Die innere Wand. der eifernen 
Roͤhre war an verfchiedenen Stellen (fie wurde der beifern Anfhauung wegen 
zerſchlagen) mehr oder weniger angegriffen, nad) Wegnahme des Oxyduͤberzugs 
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dünner, und es geht aus diefer Erfiheinung, bevor, daß die gußeifernen Röhren 
nureinebegrängte Dauemhaben fönnen, indem fie mit der Zeit immer 
dünner, folglich ſchwaͤcher werden und endlich nothwendig (ftellenweife zuerit) zer— 
freffen werden müffen, Die Gorrodirung des Gußeiſens durch, das Waſſer war 
auf etwa Linie Tiefe bis in ‚die Eifenmafje hinein bemerkbar, und diefelbe ger 
wiffermaßen fo tief mit Waffer angeſogen. Bei Marmorröhren iſt ein folcyer 
Nachtheil nicht zu beforgen, 4 

Bon Seite der Commilfion wurde weiter der Verſuch gemacht, ob fi bei 
Anbringung eines fogenannten Flaſchenzugs bie fraglichen, marmornen Rohren 
reinigen laffen, und ob zwar die Röhren kaum bemerkbar mit feinem Schlamm 
bedekt waren, ſo hat fich doch der Verſuch fo vortheilhaft herausgeftellt, daß die 
wenige Vertragung von Schlamm ſich dadurch auflöfte und durch die Definungen 
mit Waffer vermengt herausfloß, welches bei den eifernen Röhren nicht der Fall 
n kann, weil der feine Schlamm zu dem Eifen eine ſtarke Adhaͤſion Außert 
dadurch ſich Enoppernartig anſezt, welche Anfezung fich beim laͤngern Beftand 
rch die bloße Auspuzung der Röhren nicht fo leicht befeitigen läßt. Rad) 
efem ftellt fich die Uebergeugung heraus, daß die aus dem fogenannten Sliven— 
er Marmorbruche angefertigten Röhren wegen ihrer feinförnigen Dichtheit und 
Härte die größte Haltbarkeit haben, und da die innere Fläche der Röhren 
durch die Bohrung fehe glatt wird und die mit dem Waffer in Berührung 
ommende Fläche faft Feine Poren befizt, fo ift auch die Moglichkeit der feften 
Anfezung don feinem Schlamm und Sandtheilen, welche Beftandtheile bei trübem 
MWaffer fehr ftark den Köhrenmwafferleitungen durch die vereinigten Saug- und 
Drutwerke zugeführt werden, zur Genüge behoben. Nach dieſem ftellt fich die 
Ueberzeugung hervor, daß die fieinernen, von dem Steinmezmeifter Joſeph 
Kranner angefertigten Marmorröhren in jeder Hinfiht anguempfehlen und be— 
fonders für die Hiefigen Wafferleitungen am zwetmäßigften find, weil, wie bereits 
oben erwähnt worden ift, die fteinernen Röhren durch Mitführung der feinen 
Schlamm- und Eandtheile nicht im mindeften in der innern Berührungsfläde 
angegriffen und die Reinigung derfelben von Schlamm - und Sandtheilen leicht 
bezwekt werden Eann. 

Auch muß von Seite der technischen Abgeordneten bemerft werden, daß in 
Hinſicht der Thon gelegten Röhren nachträglich bei eintretenden Ableitungen durchaus 
keine hemmenden Umftände eintreten, weil bei den gelegten Röhren die Anbohrung 

ohne Herausnahme derfelben ohne alle Schwierigkeit ſowohl von oben als von den 

Seiten bewerkftelligt werden Fann und die Legung ſowohl der Hauptröhren, ale 
die Anbringung det Seitenableitungen durchaus Feine wie immer gearteten mecha⸗ 
ji Schwierigkeiten darbietet. (Allg. Stg. für National s Induftrie, 1844, 
Rr 79.) 
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Berfahren die Schrotförner nad der Größe und Vollkommenheit 
des Korns zu ſortiren. 


Folgendes in den Kaͤrnthneriſchen Schrotgießereien angewendete Verfahren 

wurde in den Sizungen der techniſchen Deputation des Handwerker-Vereins zu 
Chemnitz mitgetheilt: 
Die Schrotkoͤrner wie fie vom Guß Fommen, find von verfchiedener Größe, 
auch find fie nicht alle völlig rund; diefe lezteren gewöhnlich birnartig geformten, 
alfo mißrathenen Schrote, müffen, weil fie unbrauchbar find, ausgeſchieden und 
wieder umgefchmolgen werden, — Diefes Sortiren auf die moͤglichſt einfache 
und billige Weife zu bewerkitelligen ift weaen des niedrigen Preifes des Fabricats 
nicht unwichtig. Die gewöhnliche und bekannte Siebvorrichtung iſt für fi allein 
nicht vollig zwekmaͤßig, weil das Sottiren dabei viel Zeit erfordert; eine ſinn⸗ 
reihe Vorrichtung erleichtert dieß fehr. 

Die Schrotförner werden in ein trogartiges Gefäß von Holz gefchüttet, 
welches unten eine 3—A Zoll weite, mit einem Schieber verfhließbare Oeffnung 
hat. Unter diefem Trog ift eine ſchiefe Ebene von einem mäßigen Neigungs- 
winter angebraht, auf welche die Schrote fallen müffen, wenn der Schieber ge= 
Öffnet wird, Diefe geneigte Ebene bildet aber Feine zufammenhängende Fläche, 
fondern hat mehrere Unterbrechungen, fo daß fie aus einzelnen Theilen befteht, 
zwifchen denen fich immer eine mehrere Zoll weite Kluft befindet, 
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Die Wirkung diefer Einrichtung ift eine doppelte; die mißrathenen bitn— 
förmigen Körner vollen auf der geneigten Fläche nicht in gerader Linie fort, 
fondern befchreiben ihrer Form wegen eine bogenformige Bahn und gleiten daher 
an der Seite über die Fläche hinab, wo fie in ein bereit ſtehendes Gefäß fallen; 
die runden Schrote hingegen eilen in gerader Linie über die Ebene hinab, jedod) 
je nach ihrer Größe mit verfchiedener Kraft. Die größten, alfo fchwerften, 
deren Lauf wegen ihres größeren Gewichts am ftärkiten ift, überfpringen die ver- 
ſchiedenen Zwifchenraͤume oder Klüfte und fammeln fi) unten im einem Behälter; 
die weniger großen überfpringen auch einige diefer Zwifchenräume, fallen ater, 
da die Kraft ihres Rollens wegen ihrer yeringern Schwere ſich bald vermindert, 
in einen der Zwifchenräume. Die Eleinften Schrore fallen jchon in die erfte Kiuft, 
weil fie wegen ihrer Leichtigkeit Schon dieſe nicht zu überfpringen vermögen, Es 
fammeln ſich daher die Schrotförner nach ihrer verfchiedenen Größe in den Ges: 
täßen, welche unter den erwähnten Zwifchenräumen angebradjt find. Das no 
weiter erforderliche Sortiren der Schrote auf dem Sieb erfordert dann nur cinen 
verhättnißmäßig fehr Eurzen Zeitaufwand, (Allg, 3tg. fr Rational:Indftr.) 


— — 


Guérin's neues Georama. 


Dieſes (in Paris aufgeſtellte) Georama iſt eine große Kugel, welche von 
einem Pol zum andern 40 Meter im Durchmeſſer hat, in deren Inneres der 
Beſchauer mittelſt einer Treppe geführt wird, welche auf eine der Fläche des 
Aequators entfprechende Gallerie führt, von der aus man alle Erdtheile und 
Meere überfehen kann. Was in dem prachtvollen Ganzen, in deſſen Mittelpunkt 
man fich befindet, das Reich des Waſſers vorftellt, befteht aus einem bläulichen 
Seidenftoff, der fo durchſichtig ift, daß das durch denfelben hindurchgehende fanfte 
Licht die Gontinente, die Archipel, die zerftreuten Infeln und die undurchſichtige 
Oberfläche, auf welcher die feiten Theile des Erdballs dargeftellt find, bis auf 
die Fleinften Derails erhelt. Die ohne zu große Uebertreibung dargeftellten Berge, 
die Ebenen und Plateaur, die durch einen glüftihen Gedanken durchſichtig ges 
baltenen Meere und Seen, die thärıgen Vulcane, welde durch purpur gefärbte 
Keyftalllinfen feuerfprübend dargeftellt find, das ewige Eis der hoͤchſten Punkte 
und die Polargegenden, malerifch wiedergegeben, der über die Gegenden der heißen 
Zone fid) ausbreitende warme Zon, der grünliche AnbliE endlich jener über das 
nördliche Ende Afiens und Amerika’s ſich erftrefenden fumpfigen Wüften bilden ein 
harmonifches Ganzes, in weldhem jedes Einzelne ſich fireng an feiner Stelle be— 
finder. Die Ausführung des Ganzen ift eine höchft forgfältige, (Bulletin de la 
Soeciete d’Encouragement, Nov, 1844, ©. 435.) 


Berbefferungen an Chuart's Gaſoſkop. 


Die Verbefferungen, welche der Erfinder an feinem im polytechn. Fournal 
Bd. LXXXVII ©, 342 befchriebenen Apparat anbrachte, bezweken 4) den= 
feiben weniger zerbrechlic au madjen, damit er in den Grubengängen, wo er 
heftigen Stoßen ausgefezt ift, die bei feiner frühern Geftalt ihn fehr häufig zer— 
trümmern würden, zum gewöhnlichen Gebrauch eingeführt werden kann; 2) ihn 
zu gewifjem befondern Gebrauche auf einen Eleinen Maaßſtab zu reduciren, damit 
er, feine ganze Empfindlichkeit beibehaltend, von den Auffehern in der Hand ge— 
tragen werden Fann und ihnen, wenn fie die Runde machen, die Punkte der Grube 
angibt, wo Schwaden austreten; endlich, wenn man nad) ein- bis zweitägiger 
Ruhe wicder in die Grube koͤmmt, anzeige, was im Innern derfelben vorgegangen 
feyn mag, Zu lezterm Behufe wurde das Glokenſpiel fo eingerichtet, daß, wo 
der Apparat auch angebradjt feyn mag, das Läuten fchon am Cingange gehört 
wird und nicht nur ein einzigesmal, fondern oft und fchnell nach einander flatt- 
findet. (Comptes rendus, Januar 4845, No. 1.) 
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Ueber das Kohlenoxydgasgebläfe. 


Menn man,ein Gemenge von 2 Vol, Kohlenorydgas und 1 Bol. Sauerjioff- 
gas zu einer engen Definung ausftrömen läßt, fo fehlägt die Flamme nicht nur 
nicht zurüß in das Nefervoir, fondern verlöfcht fogar von felbit, fobald das Gas 
mit einiger Gefhwindigkeit ausftromt. Deßhalb ift diefe Entzündung mit Feiner 
Gefahr einer Erplofion verbunden, und da das genannte Gasgemenge eben fo viel 
Märme in demfelben Volumen wie KRnallgas entwikelt, fo kann man dadurd) vor- 
theilhaft das Rnallgasgebläfe mit gemengten Gafen erfezen. 

Entwifelt man das Kohlenorydgas nah Kownes aus Kaliumeifencyanür und 
Scwefeliäure, wobei ich bemerken will, daß die Säure auf einmal in einem ge— 
raumigen Kolben aufzugießen und dann zu erhizen ift, bis die Gasentwifelung 
baft wird, worauf das Feuer auf einige Zeit ganz entfernt werden muß, fo 
IE man aus 100Gram. Blutlaugenfalz 31655 Kubifcentimeter (1,39 Dresdener 
0,92 Parifer Kubitfuß) Kohlenorydgas und bedarf dazu 58 Gramme chlor— 
tes Kali zur nöthigen Sauerftoffgasmenge. 

Wenn man das Gebläfe benuzen will, muß man dicht vor die Mündung des 
sftromungsronres eine Eleine Spiritusflamme anbringen, Da diefelbe ein Zu- 
Eichlagen der Entzündung bewirfen kann, wenn man den Hahn zudreht, weil 
sdann die Rohrmiündung möglicher Weife fo heiß wird, daß auch das Innere 
ch entzündet, fo iſt es rathſam, nidt jogteih an der gewöhnlichen Auzftro- 
hungsmündung des Gafometers das Gas zu enfzünden, fondern an diefes erft noch 
eine bis auf eine anarmeffene Deffnung zugeklafene GSladrchre anzubringen, wo- 
urch man auch die Bequemlichkeit ertält, das Rohr etwas bewegen zu koͤnnen. 
Rirttich habe ich einmal bemerkt, daß das Gas in der Roͤhre zurüfbrannte, ater 

otne Geräufh und an der Hahnmündung des Gafometers verlöfchend. Nimmt 
man die Entzündungslampe hinweg, ehe man den Hahn fchließt, fo fcheint dieſes 
i Burüfbrennen nicht einzutreten ; auch glaube id nicht, daß es durch eine Röhre, 

die auf eine größere Länge eng genug ift, wie z. B. die Hahnöffnung des Gafe- 
meters, jemals zurüfbrennt, 
\t Hinfihtlich der Wirkung diefes Gebläfes kann ich genaue Vergleichungen mit 
dem Kuallgasgebläfe nicht liefern, da ich lezteres nur mit zwei Necipienten und 
dem Doppelhahne in Anwendung gebracht habe. Es fcheint mir jedech die Wir— 
"Eung wenigſtens nicht geringer, da ich mit dem gewöhnlichen Drufe eines Gafo- 
meters 1,25 Gram. Platin aus einzelnen Kugeln auf einer Unterlage von Magnefit 
leicht zu einem einzigen Korne vereinigt und Quarz gefchmolzen habe. Die Aus: 
firömungsöffnung mar 0,5 Millimeter weit. Fr. Reich, (Sournal für praftifche 
Chemie, Bd. XXXIII, ©. 477.) 









| Neuer galvanoplaftiiher Apparat. 


Hr. Enz;mann machte die übrigens nicht mehr neue Beobachtung, daß bie 
ungleiche Wirkung der galvanoplaftifhen Apparate vorzüglich von der ungleichen 
Einwirkung der erregenden Fluͤſſigkeit auf die Metalloberflaͤchen herruͤhrt und daß 
der elektrifche Strom gleiche Intenſitaͤt behaͤlt, ſo lange die Zinkoberflaͤche rein 
bleibt und ſich nicht mit Oxyd überzieht. Er ſuchte daher durch mit dem Zink 
in Beruͤhrung gebrachte Buͤrſten demſelben beſtaͤndig eine reine metalliſche Ober— 
flaͤche zu erhalten, um einen lange Zeit conſtant bleibenden elektriſchen Strom 

hervorzubringen. 

um dieſe Idee mechaniſch auszufuͤhren, nahm er einen rechtwinkeligen hoͤl— 
zernen Kaſten, an deſſen langen Seitenrändern er einen kleinen Cylinder ſich 
drehen ließ, welcher als Achſe oder Wellbaum fuͤr eine gewiſſe Anzahl Kupfer— 
und Zinkſcheiben diente. Auf eine der ſchmalern Seiten ſchraubte er ein Geſtell 

auf, welches feine Buͤrſten führt und auf die entgegengeſezte Seite Träger von 
Federzangen, welche zur Herftellung der Communicationen dienten und an deren 
einer der Reitungsdrabt endigte, In dem Holzkaſten befand fich ein zweiter von 
‚Kupfer von gleicher Länge und Breite, aber geringerer Höhe; diefes Kupfergefaͤß 
it der Ränge nad) durch eine angefittete poröfe Scheidewand in zwei Theile ge— 
theilt. In eine diefer Abtheilungen, in welche die KRupferfcheiben binabgeben, 
wird Kupfervitriol- Löfung gegofien, die andere, welche die Zinkſcheiben enthält, 
wird mit angefäuertem Waffer angefüllt. Macht man mehrere folche porofe Ab— 
theilungen, fo kann dem elektrifchen Strom größere Kraft gegeben werden, wobei 
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jedoch ftets die Reihenfolge: Kupfer, Zink, Kupfer, Zink u, f. f. fenn und ein 
zweiter Leitungsdraht von dem Kupfergefäß ausgehen muß. Se größer die Anzahl 
der Paare, defto mehr Elektricität wird entwitelt, 

Mittelſt dieſer Vorrichtung kann nicht nur die Quantität der entwikelten 
Elektricitaͤt nach Belieben vermehrt, ſondern durch fleißiges Umdrehen der Me⸗ 
tallſcheiben um ihre Achſe vermittelſt der an den beiden Seiten der Zinkſcheiben 
anliegenden Bürften lezteres Metali von allem erzeugten Oxyd gereinigt werden, 
fo daß die Oberfläche immer rein bleibt und der elektriſche Strom viel längere 
Zeit hindurch gleiche Kraft behält, als die bei den meiften bis jezt „bekannten 
Vorrichtungen der Fall ift.  (Technologiste , San, 4845, S. 164.) 


Berfahren auf das Glas zu ſchreiben. oda 


Nach folgendem Verfahren kann man in den Laboratorien auf Glaͤſer lei t 
Striche, Buchſtaben 2c, graviren, was oft wuͤnſchenswerth iſt. Man breitet auf 
den Röhren, Flaſchen ꝛc. mit einem weichen. Pinſel Firnißgrund, wi „ihn ‚die 
Kupferſtecher anwenden, aus; wenn derſelbe troken iſt, ſchreibt oder zeichnet man 
mit einer Nadel, indem man damit bloß den Firniß beſeitigt; dann breitet man 
auf dieſen Stellen eine wenig dike Schicht eines weichen Teigs aus, welchen man 
erſt im Augenblik des Bedarfs aus Flußſpath⸗ Pulver und concentrirter Schwefel- 
fäure bereitet. Nachdem derſelbe einige Stunden mit dem Glas in Beruͤh ung 
war, waſcht man doſſelbe ab und findet es nun hinreichend geaͤzt. Der Teig 
wirkt noch ſtaͤrker, wenn man ihn mit einem dünnen Bleiblech bedekt. Simonin, 
(Journal de Chimie medicale , San, .4845,.©:- 7.) 





Farben für Porzellan von den Gebrüdern Desfoffe in Paris, 


Die Erfahrung der mit Recht ſo hochberuͤhmten koͤnigl. Porzellanfabrik zu 
Sevres, welche namentlich auch im der Malerei unerreicht iſt, hinſichtlich der 
Farben, kann nun mit verhaͤltnißmaͤßig geringen Koſten von faͤmmtlichen be— 
treffenden Induſtriellen benuzt werden, Die Gebrüder Desfoſſé (rue de 
Bondy Nr. 72 ‘in Paris), "die Söhne des ehemaligen Chimiste en chef ‚der 
Kabrit zu Seores, haben (nach dem’ Bericht über die Pariſer Induſtrie-Aus— 
ftellung in den polytechnifchen Mittheilungen von Volz und Karmarfıch 1844 
Bd, 1 ©. 141) eine ausgezeichnete Folge von Farben. für Porzellan und ‚übrige 
irdene Waaren in den Dandel gebracht; fie verlangen folgende Preife: 

für gewöhnliches Kapfelfeuer Eoften 32 Gramme, oder die Unze: 

Gelb, Elfenbein 2 'Fr,, Jonquille 1,50. Silber I Fr, belles zum Mifchen 

1 Br, dunkles zum Miſchen 1 Fr. feuerbeftändig 1. Fr. 50. 

Chamois 4,50 Fr. 

Roth, Gapuciner 1,50 Sr, Fleiſchfarbe 1,50., dunkel 1,50. 

Blau, bimmelblau 4,50 Fr., dunkel 2 Fr., Sammtblau, eine Nachahmung 

dev Farbe ‚bei, ftarkem Ofenfeuer, 2 Fr., Ultramarin, 3. Su, 

Garmin a Fr, 

Durpur 8 Tr, | 

Violet, goldviolet 6 Fr., Eifen 4,50. 

Garmelite 4,50 Fr. 

Grün, helles Chromarün 2, dunkel 3, Chromgruͤn zum Malen 3, Tur⸗ 

quoiſegruͤn 4, Turquoiſeblau 4, gruͤnblau 5, ſchwarzgruͤn 4,50 Fr. 

Nankin 1,50 Fr. 

Braun, gelbbraun 4,50 Fr., Nelken 2, rothbraun 4,60, bitumenbraun 1,50. 

Andere 1,50 Tr. 

Grau, hell 4,50, dunkel 4, 50-$r, 

Schwarz 4,50 Fr. 

Weiß, chineſiſch zum Miſchen 2 Fre, feuerbeſtaͤndig 1,50, Reliefweiß 0,75. 

Relief gelb 0,50 Fr. 

Allgemeine Grundirfarbe 1,50 Fr. 

Für ſtarkes Kapſelfeuerz 
Harte Karben: 
Gelb, Jonquille 2 Fr., geld zum Mifchen 1,50, dunkelgelb 1,50. 
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Grün, Chromgrün 6 Fr., Chromgrün No, 2:3 Fr. 
Zurquoife 5 Sr. 
‚Blau, dunkel 2,50 Fre., Sammtblau, Nahahmung der Farbe bei ftarkem 
Ofenfeuer 3 St. 
Schwarz 2 Fr. 
Purpur 12 Sr. 
Für ſtarkes Dfenfeuer:: 
CEhromgrün 8 Fr. Blau 8 Fr. Dunkelbraun 2 Sr. 50. 
5 Saͤmmtliche Farben mit Waſſer abgerieben koſten für die Unze 0,50 dr. mehr. 














Ueber ven Salmiafgehalt ausgewafchener Thierkohle. 


Melfens machte folgende Erfahrungen mit Zäuflicher Thierkohle. In une 
ewaſchener Thierkohle fand er durchaus keinen Salmiatz; dagegen fand er 
Salz in zweierlei Kohlen, welche mit Salzfäure auf das Sorgfältigfte 
ewafchen worden waren. Er fand durch weitere Verfuche, daß diefer Salmiaf: 
It daher rührt, daß die unausgewafchene Kohle Ammoniak enthält, Buchs— 
Eohle, mit Salzfäure und mit einem Gemenge von Waflerftofigas, Stikſtoff 
Salzſaͤure mit und ohne Waͤrme behandelt, zeigte keine Spur Salmiak. 
n fo verhielt ſich Platinſchwamm. Melſens erklaͤrt ſich den Salmiakgehalt 
gewaſchenen Thierkohle dadurch, daß bei der Einwirkung dev Salzſaͤure auf 

ſelbe Schwefelwaſſerſtoff entwikelt wird, welcher vom Sauerſtoff der Luft, der 
im Waſſer ſich gelöft oder im der Kohle ſich verdichtet befindet, zerſezt wird und 
den zur Bildung des Ammoniaks nöthigen Wafferftoff liefert, welcher im status 
nascens und in Gegenwart von Salzfäure fih an den aufgelöften Stikſtoff be- 
gibt, Verſuche mit Buchsbaumfohle und Schmefelwaflerftoff unter pafjenden 
Umftänden lieferten beftätigend falmiakhaltige Kohle, (Comptes rendus, Decbr. 
41844, Nr, 24.) 





« 
a 


Neue Verbindung von ſchwefelſaurem Kupfer und Zuker. 


Wenn man zwei concentrirte Aufloͤſungen von Zuker und Kupfervitriol ver— 
miſcht, ſo bildet ſich von einem Tag zum andern, bisweilen ſchon nach einigen 
tunden ein etwas blaͤulicher weißer, Niederf@lag 5 derſelbe befteht aus 4 Arq. 
wajjerfreiem fchwefelfaurem Kupfer, 4 Aeq. Waſſer und 4 Aeq. Kandis. Man 
Eann den Sufer daraus leicht in kryſtalliſirbarem Zuſtand abfcheiden, wenn man 
die Verbindung mit Barytwaſſer behandelt, welches das Kupferoxyd und die 
Schwefelfäure niederſchlaͤgt; den in Ueberfhuß zugefezten Baryt kann man durch 
Kohlenfäure adfcheiden und den Ueberfchuß von lezterer durch Wärme austreiben, 
Die Wirkung, der Wärme ‚auf diefe Verbindung ift fehr intereſſant. Aus ihrer 
Auflöfung in Waſſer fezt fi) anfangs Kupferorydul und dann metallifches Rupfer 
ab, Troͤknet man fie bei gelinder Wärme aus und erhizt fie dann allmählich 
auf 1400 C., fo verliert fie nach und nach alles Waffer und hinterläßt zulezt 
als Ruͤkſtand wafferfreies fchwefelfaures Kupfer und Kohle, Diefer Verſuch ge: 
lingt aber nur ſehr ſchwierig. Ch. Barreswil, (Journal de Pharmacie, 
San, 1845, ©. 29.) 


Swindells' Methode den Krapp zu reinigen und Vorbereitung ber 
Zeuge zum Krappfärben. 


Folgende Verfahrungsarten ließ fih Sohn Swindells, Chemiker zu Manz 
cheſter, am 12, Junius 1844 für England patentiren : 
. Behandlung des Krapps. Das Krapppulver wird mit einer Auf: 
loͤſung von Aezammoniak (oder auch aͤzendem Kali oder Natron) in folder Menge 
dermifcht, daß fich das gelbe oder falbe Pigment des Krapps gänzlich verfohlen (?) 
Tann, wenn man das Gemenge einer Hize ausfezt, welche 65° Reaumur nicht 
überfteigt, Der befte franzöfifhe Krapp erfordert den achten Theil feines Ge⸗ 
wichts kauſtiſches Alkali oder Ammoniak. Das Product wird unmittelbar zum 
Färben angewandt um ein ſchoͤnes Roſenroth zu erzielen, 


240 „Miszellen 


Das Garancin wird mit dem Aezammoniak nicht erhizt, fondern bei, feiner 


Anwendung bloß mit demfelben oder auch mit äzendem ober Tohlenfaurem Kali 


oder Natron vermifcht. en 
Faͤrbeverfahren. Um mit fo präparirten ober auch mit gemöhnfi 
Krapp zu färben, unterzieht der Patentträger die gebleidite oder vollfommen 
reinigte Baumwolle folgender Vorbereitung: er taucht fie einige Stunden la 
in eine Xuflöfung von thierifchem Leim oder Eiweiß (welche 4,04 ſpecifiſches Ge: 
wicht zrigt) und paffivt die herausgenommene Waare dann zwölf Etunden lang 


durch eine ſtarke Auflöfung - von Gerbeftoff. Hierauf windet er die Waare aus 
nnd frofnet fie vollfommen, Diefes Verfahren kann nach der gewünfchten Inten- 


fität der zu erzeugenden Karbe wiederholt werden oder nit. Die Waare wird 
dann auf gewoͤhnliche MWeife gebeizt und gefärbt, (Repertory of Patent- 
Inventions, ‚San. 1845, S. 43.) 


Swindells' patentirtes Verfahren Blutlaugenſalz und: Ammoniat | 


zu bereiten. en 
Um ein Surrogat für Hufe, Horn und ähnliche thierifche Materiatien 


zu, gewinnen, welche man gewöhnlich zur. Fabrication von Blutlaugenfalg benuzt, 


teibt der Patentträger Steinkohlen oder Holzkohlen zu einem feinen Pulver und: 
mifcht damit eine Aufloͤſung von thieriſchem Leim oder auch Eiweiß, fo daß ein) 
Zeig entſteht, welchen er. austrofnet.  Diefeg Surrogat wird dann gerade ſo wie‘ 
Horn zur Blutlaugenfalz » Fabrication verwendet, N 

Um Cyankalium oder Blutlaugenfalz zu bereiten, verfährt der Patent⸗ 
träger. folgendermaßen: zuerſt verfchafft er ſich reines Stikgas mittelſt atmo- 
ſphaͤriſcher Luft, welche er durch erhizte Holzkohlen oder Kohks leitet, ſo daß ſich 
ihr Sauerſtoff vollſtaͤndig in Kohlenſaͤure verwandelt. Das erzeugte Gemiſch 
von Kohlenfaͤure und Stikgas treibt er mittelſt einer Maſchinerie durch Kalkmilch 
oder Kalkhydrat, fo daß alle Kohlenſaͤure abſorbirt und allenfalls vorhandener 
Mafjerdampf verdichtet wird; es bleibt dann ziemlich reines Stikgas zurüf. 
Lezteres leitet er durch Holzkohle, welche zuvor mit Potafche gefättigt wurde 
und in einer Luftbicht gefchloffenen Retorte auf ftarker Rothgluͤhhize, „die fich der 
Weißgluͤhhize nähert, erhalten wird, wobei fih Gyanfalium bildet, 

Natürlich Tann man fich das reine Stitgas ftatt mittelft atmofphärifcher 
Luft, auch aus Stiforydul- oder Stiforydgas auf diefeibe Meife bereiten. 

um Ammoniaf zu bereiten, Teitet der Patenttröger veineg Stikgas oder 
bloß atmofphärifche Luft, welche mit der erforderlichen Menge Waflerdampf vir- 
miſcht find, durch rothglühende Holzkohlen oder Kohks in einem gefchloffenen oder 
offenen Apparat, (Bepertory of Patent Inventions, San, 1845, ©. 44.) 





Schuz öffentlicher Monumente vor Ueberwachſung mit Kryptogamen, 


H. Jobard bemerkt, daß das Regenwaſſer, welches uͤber den bronzenen 
Obelisken zu München, auf den Granit, welcher deſſen Baſis bildet, herabfallt 
ihn in einem Zuſtand der Friſche erhält, der abſticht mit. den Steilen in der 
Nähe des Steing, über welche ‚Kein, mit Kupfer ‚beladeneg Waſſer 'herabflieht. Er 
Alaubt, daß dieſes Anzeichen zur Beſchuͤzung öffentlicher Monumente vor fie ver— 
unreinigenden Kryptogamen benügt werden Fönnte, durch zeitweifes Waſchen der- 
felben mit Waffer, worin etwas Kupferfalz aufgelöft ift. (Comptes rendus, 
Decbr.., 1844, Rs; 2 
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Sechsundzwanzigſter Sahrgang, viertes Heft. 
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| LXV. 
Pilbrow's verbeflertes atmofphärifhes Eifenbahnfpftem. 
7 Aus dem Mechanics’ Magazine, Dec, 1844, Nr, 1115, 
ans Mit Abbildungen auf Tab. IV, 





Man fann behaupten, daß weder die weitläufigen Abhandlungen, 

elhe über das atmofphärifhe Eifenbahnfyftem gefchrieben wurden, 

d die furze Erfahrung, welde man auf der Ringfton=Dalfeys 

itrefe machte, mehr nachgewiefen haben, als daß diefes Syftem für 

ze Gifenbahnftrefen anwendbar, und für ſolche Caber nicht für 
größere) in ökonomiſcher Beziehung eben fo vortheilhaft ift als irgend 
ein anderes Syftem. Die Einwendungen, melde Hr. Rob. Ste- 
phenſon vor ungefähr einem halben Jahre gegen die Anwendung 
des atmoſphäriſchen Syſtems für längere Bahnftrefen machte, welde 
für Waarentransport beftimmt find und viele Stationen und Ueber: 
gänge haben, bfeiben ihren Hauptpunften nad unbeantwortet und 
unmiderlegt ); denn wir fönnen die Wortfritifen und den Tadel, 
auf welchen fid die Angreifer der durchdachten und meifterhaften Ab- 
handlung diefes Ingenieurs zu beſchränken für gut finden, nit als 
eine Widerlegung betrachten. 

Während noch fo der Stand der Dinge in dieſer Beziehung ift, 
fommt Hr. Pilbrom mit einem neuen Plane zu Hülfe, welder das 
atmofphärifhe Syftem fo zu verbeffern verfpriht, daß alle Einwürfe 
Stephenfon’s wegfallen, und ohne Zweifel ift feine Erfindung die 
befte und wirkfamfte Art, denfelben zu begegnen. Die ununterbrochene 
Klappe der HHrn. Elegg und Samuda, welde die Urſache be- 
deutenden Kraftverluftes ift, wird nach dem neuen Syſteme des Hrn. 
Pilbrow ganz entbehrlih. Die Unterbredung der Haupttriebröhre 
auf je drei engl. Meilen Länge, was eine andere große Mangelhaftigfeit 
und der Hauptgrund ift, warum das gegenwärtige Syftem für lange 
Bahnftrefen nicht anwendbar ift, wird ebenfalls nicht mehr noth— 
wendig. Bei dem neuen Syſtem des Hrn. Pilbrom ift Die Haupt: 
röhre, fie mag eine Länge Haben welde fie wolle, ununterbroden, 
und andere Röhren können nicht blog mit ihr communieiren, fon- 
dern fie kann durch diefelben fogar gefveuzt werden, ohne daß daraus 
— —— —— e — 
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die geringfte Unterbrehung oder der geringfte Webelfland hervor⸗ 
ginge. Alle Querklappen, Brüken für Uebergänge ꝛc. werben ent⸗ 
behrlich, eben ſo die Krahne oder andere Maſchinen zum Auf- und 
Abheben der Wagen, und anſtatt jede drei Meilen eine ſtationäre 
Dampfmaſchine nothwendig zu haben, reicht eine einzige für zehn, 
oder wahrfheinlih noch für mehr Meilen hin, 

Jeder, welcher mit dem Gegenftand befannt if, wird zugeben 
daß, wenn Hr, Pilbromw alles das was er verſpricht, wirklich er» 
füllt, er gerade das für das atmofphärifche Syftem gethan hat, was 
daffelbe unberehenbar über feinen jezigen Standpunft erhebt, und. 
wird wahrſcheinlich nicht lange mehr im Zweifel feyn, daß baffelbe 
für alle Lagen und unter allen Umftänden dem gewöhnlichen Syſtem 
vorzuziehen iſt. Wir felbft Cder Herausgeber des Mechanics’ Ma- 
gazine) haben eine fehr günftige Meinung von Hrn. Pilbrom’s 
Erfindung. Wir haben fie in allen ihren Details genau unterfucht, 
und fönnen feinen Grund einfehen, warum fie nicht allem dem ents 
ſprechen jollte, was davon angepriefen wird. Wir wohnten feldft 
einem Berfuche bei, welder, wenn ung irgend noch ein Zweifel über 
die vollfommen praftifche Ausführung zurüfgeblieben wäre, denfelben 
vollfommen befeitigt haben würde, Der Berfuh wurde freilih in 
feinem Maaßſtabe angeftellt; aber die praftifchen Thatfachen, welche 
durch denſelben erwiefen wurden, find von der Art, daß Fein Unter— 
fchied iin der Größe einen wefentlihen Einfluß auf dieſelben haben 
fann. 

Die folgende Beſchreibung diefer wichtigen Erfindung iſt ein 
Auszug aus einer Brofhüre, welde Hr. Pilbrom kürzlich heraus» 
gegeben hat. 

Big. 15 ift ein Längendurdfchnitt eines Theils einer Triebröhre, 
von welder voraugsgefezt wird, daß fie längs einer Eifenbahn, und 
zwar zwiſchen ihren Schienen liegt, ähnlich wie die Triebröhre der 
HHrn. Clegg und Samuda. In Zwifchenräumen von 30 oder 
weniger Zuß find längs dieſer Röhre kleine verzahnte Räder anges 
bracht, wie fie bei a und b zu fehen find, und diefe Räder haben 
alle die gleiche Anzahl Zähne, fo daß eines auf das andere wirken 
fann. An die Nöhre find, wie aus dem Duerfehnitt Fig. 16 zu 
feben ift, anıden Stellen, wo die Räder angebracht werben follen, 
vorfpringende Käfthen angegoffen. Diefe Käftchen ſtehen mit dem 
Inneren der Nöhre in Verbindung, und zwar durch eine Deffnung, 
durch welche die Zähne der unteren Räder bei d bis in die Röhre 
felbft hinein reihen. Die oberen und unteren Enden der Räderachſen 
drehen fih in Deffnungen oder Lagern h und i, welde zu biefem 
Zwei in ben Käften angebracht find. ‚Die Käften find mit den 
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Trägern a verſehen. Der Theil der Achſen, welcher ſich zwiſchen 
den verzahnten Rädern befindet, berührt die Oeffnung oder den Lufts 
durhgang, welcher in den Käften und der Röhre bei j angebradt 
* nicht, ſondern geht bloß durch dieſelbe, da er einen kleineren 
rchmeſſer als dieſe Oeffnung hat; die Achſe hat aber noch einen 
en oder coniſchen Theil k, welcher die Oeffnung verſchließt, wie 
wir ſpäter ſehen werden. Die Näder fönnen fi alfo frei drehen, 
wenn irgend eine Kraft zu dieſem Zwek geeignet auf fie einmwirft, 
Die halbe Anzahl der Näpder, befindet ſich innerhalb der Nöhre, die 
dere Hälfte außerhalb derfelben. Hr. Pilbrow fhlägt dann vor, 
ten Kolben, welder fo luftdicht als möglih gemacht werden foll, 
die Röhre zu bringen und hinten an diefen Kolben eine lange 
ange zu befefligen, weldhe an beiden Seiten mit Zähnen verfehen 
‚ die gehörig in die Räder eingreifen. Fig. 17 if eine Seiten- 
anfiht von diefem Kolben mit feiner verzapnten Stange. 1,1 ift der 
Kolbenlopf, und von da an beginnen Die beiden Reihen von Zähnen. 
‚it ein Rad oder eine Role, welche zwiſchen den beiden Zahnreihen 
angebracht ift und. dazu dient, die verzahnte Stange in ihrer Lage 
‚zu erhalten und bei ihrer Bewegung die Reibung zu vermindern. 


Fig. 18 flellt eine Endanfiht des Kolbens und Fig. 19 einen 
Duerfchnitt durch den verzahnten Theil deffelben dar. Die Zähne find 
nicht fo Tang als die Stange dif ift, fondern auf der untern Fläche 
"der Zahnftange ift eine Platte angegoffen, welche gegen den Kolben 
Din geneigt ift, oder fih dem Grunde der Nöhre mehr nähert, fo 
daß fie gleihfam eine fehiefe Ebene bildet, wie man bei p fieht. Diefe 
verzahnte Kolbenftange ift lang genug, um über zwei oder mehrere 
Getriebe in der Röhre zu reichen, fo daß fie nie ganz frei iſt, d. h. 
fie mug fhon im Eingriffe mit dem nächſten Getriebe feyn, che fie 
außer Eingriff mit dem vorhergehenden gefommen if. Da die Ges 
triebe fo angeordnet find, daß fie in der Mitte der Röhre oder bei 
ihrem horizontalen Durchmeffer vorftehen, und die verzahnte Stange 
diefelbe Lage in Bezug auf den Kolben hat, fo folgt, daß wenn der 
Kolben in die Röhre gebracht, oder ihm geflattet wird durch diefelbe 
zu gehen, die Zähne der verzahnten Stange auf die Näder wirfen 
und mit ihnen bei d in Eingriff fommen. Wird daher vor dem 
Kolben auf die befannte Weife dur Luftpumpen, die durch Dampf: 
maſchinen oder auf andere Art in Bewegung gefest werden, ein 
Bacuum hervorgebracht, fo wird derfelbe dur‘ den Druf der Atmo— 
ſphäre gegen das Vacuum hin bewegt und folglich die verzahnte 
Stange mit demfelben, und da diefe im Eingriffe mit den Getrichen 
it, Gin fie bei ihrer Bewegung die Getriebe drehen und folglich 
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auch die Räder außerhalb der Röhre, welche auf derfelben Achſe be- 
feftigt find. 

Unter einem Eifenbahnwagen ift num auf geeignete Weife eine 
verzahnte Stange befeftigt, die der verzahnten Kolbenftange ähnlich 
ift, aber feinen Kolben hat, und an welcher auch die angegoffene 
Platte, die man in Fig. 17 fieht, fehlt. Im Fig. 20 ift der 
Grundrig diefer Stange gegeben. Fig. 21 ftellt diefelbe von Born 
gefeben dar, und Fig. 22 ift eine Seitenanficht derfelben. 

Das vordere Ende der verzahnten Stange ift zugefpizt, damit 
es Teihter zwifchen die Getriebe gelangen fann. s,s find die Stellen, 
wo fie an den Wagen befeftigt wird. Sie hat genau dieſelbe Stich— 
weite wie die verzahnte Kolbenftange und it genau fo breit als die 
gegenüberliegenden Getriebe von einander entfernt find, fo daß fie, 
wie die Kolbenftange, mit zwei gegenüberliegenden Getrieben zu 
gleicher Zeit im Eingriffe if. Die verzahnte Stange am Wagen if 
auch eben fo lang als die andere, fo daß fie mit zwei oder mehr 
Getrieben oder Getriebpaaren zugleih im Eingriffe if. Fig. 23 ift 
ein Querſchnitt einer Röhre mit gegenüberliegenden Betrieben. t,t ift 
ein Durhfchnitt der Wagenftange und u ein Durchſchnitt der Kolben» 
ftange. Beide verzahnte Stangen find bei v,v,v,v im Eingriffe mit 
den zugehörigen Getrieben. Die Käften oder Borfprünge w, w, w, w, 
melde die unteren Getriebe enthalten, haben eine Höhlung, in welcher 
fih die Getriebe frei drehen können; doch find fie luftdicht mit der 
Röhre verbunden und haben nur eine Deffnung j, welde in ben 
innern Raum mündet und durch welche die Achſe der Getriebe geht. 
Damit man zu den Getrieben gelangen kann, müffen die Käften zum 
Abſchrauben gemacht feyn. Um den Durchgang der Getriebachfe vom 
Aeußeren nad dem Inneren der Röhre erforderlichen Falles Yuftdicht 
zu machen, ift an der Getriebadhfe unter dem oberen Getriebe ein 
Conus von ungefähr A5° angedreht, wie bei k zu fehen ift. Diefem 
Conus entſprechend ift auch die Mündung der Deffnung j ausgebohrt, 
fo daß, wenn derfelbe auf der Mündung auffizt, er diefe leztere 
luſtdicht verfäließt, wie dieß bei den gewöhnlichen conifhen Ventilen 
der Fall if. Damit die Getriebe und alfo auch der coniſche Theil 
der Achſe aufgehoben werden fann, find die Zapfen lang genug ges 
madt und eben fo die Getriebhöhlungen hoch genug, um dieß zu ges 
ftatten, Wenn die Getriebe in die Höhe gehoben find, ift der äuße— 
ven Luft der freie Zutritt in die Nöhre geftattet, und um die Lufts 
zugänge unter dieſen Umftänden fo groß als möglih zu machen, 
fönnen noch mehrere Seitencanäle angebracht werden. ft Die Kolben» 
ftange in der Nöhre und in ihrer gehörigen Lage, und find bie 
Zähne der Getriebe im Eingriffe mit denen der Zahnftange, fo flehen 
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die Getriebzähne auf der früher beſchriebenen Fläche unten an der 
Zahnſtange auf. Dieſe Fläche iſt gleichſam der Träger der Getrieb— 
zähne, und wenn ſich die Zahnſtange in einer Linie bewegt, die 
etwas höher iſt als die Fläche der Getriebe (Fig. 23), ſo hebt ſie 
dieſelben auf, wenn ſie mit ihr in Berührung kommen. Auf dieſe 
Weiſe wird die Reibung an dem luftdichten Verſchluß vermieden und 
der Luft der Zutritt in die Röhre, und zwar hinter dem Kolben ge— 
ſtattet. Die verzahnte Wagenftange fann auf irgend eine Weife an 
dem unteren Theile eines Eiſenbahnwagens (dem erften des Zuges) 
befeftigt werden; aber Hr. Pilbrom zieht folgende aus Fig. 20, 
4 und 22 erfihtlihe Befeftigungsmethode vor. Die zwei Stüfe 5,5 
find feht mit dem untern Theile des Wagens oder einem Balfen ver- 
bunden, welcher von den Achfen des Wagens getragen wird In dem 
unteren Theile diefer Stüfe oder Träger befindet ſich eine Nuth oder 
ein Schliz 6,6, und auf der Zahnftange find Anfäze 7,7, in denen 
Zapfen 8,8 befeftigt find, welche durch die Schlize in den Trägern 
geben. Diefe Zapfen, melde auf dem Grunde der Schlize auf: 
liegen, erhalten die Stange in der angedeuteten horizontalen Lage, 
während ihnen eine Eleine Seitenbewegung geftattet if. Durch diefe 
Anordnung würde die Stange, wenn fie plözlih an einem der Ges 
triebe einen Widerftand finden follte, in den Schlizen in die Höhe 
gehoben und hiedurch außer Eingriff mit den Getrieben gebradt, 
was geftattet, über ein Hindernig wegzufommen, ohne daß ein äußerer 
Theil des Apparates einen Stoß erbhielte. 

— Die Art, auf welde der Apparat wirft, ift nun folgende: eine 
Röhre von gehörigem Durchmeffer Tiegt in einer Vertiefung zwifchen 
den Schienen der Eifenbahn. Sind ihrer ganzen Länge nad Die 
Getriebe, wie früher beſchrieben wurde, in Abſtänden angebracht, fo 
wird der Kolben mit feiner verzahnten Stange in die Röhre ges 
fhoben, und zwar an dem der Luftpumpe entgegengefezten Ende; die 
Kolbenftange kommt dann mit den Getrieben innerhalb der Röhre in 
Eingriff. Hierauf ftellt man einen Eifenbahnwagen, welcher mit der 
früher befchriebenen verzahnten Stange verſehen ift, auf die Schienen, 
wie Fig. 24 zeigt, Diefe Stange fommt mit den oberen correfpon- 
direnden Getrieben in Eingriff, und zwar fo, daß fie gerade über 
die Kolbenftange zu liegen Ffommt. Keine der verzahnten Stangen 
fann fih nun rüfwärts oder vorwärts bewegen, ohne die Getriebe 
zu drehen, und da diefe im Eingriffe mit der anderen Zahnftange 
find, jo muß fih auch diefe in derfelben Richtung bewegen, Wird 
daher der Kolben durch den Druf der Luft gegen das Bacuum hin 
vorwärts bewegt, fo wird die verzahnte Stange an dem Wagen in 
derfelben Richtung durch die Getriebe in Bewegung gefezt, und zwar 
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ſo, daß ſie beſtändig ihre Lage oberhalb der Kolbenſtange beibehäft, 
Da die verzahnten Stangen, wie früher bemerft wurde, lang genug 
find, um wenigſtens mit zwei Paar Getrieben zu gleicher Zeit im 
Eingriffe zu feyn, fo wirft die Kolbenftange fihon auf das nächſt⸗ 
folgende, ehe ihre Wirkung auf das vorhergehende aufgehört hat, 
und deßhalb muß, fo Tange der Kolben ſich bewegt, auch der Wagen 
gegen das Ende der Röhre Hin laufen, und zwar mit derfelben Ge: 
fhwindigfeit. Auch fann weder der Kolben noch der Wagen fi 
allein bewegen oder ftille halten. 

Da e8 nothwendig ift, daß die Luft fo nahe als möglich hinter 
dem Kolben einbringt, werden bie Getriebe durch den Vordertheil der 
Kolbenſtange gehoben, und die Luft fann nun durch die früher be⸗ 
ſchriebene coniſche oder flahe Mündung eintreten. Wegen der Länge 
der Kolbenſtange ſind immer zwei oder mehrere Mündungen geöffnet. 
Verläßt die Kolbenftange ein Getriebe, jo fällt daffelbe durch ſein 
eigenes Gewicht nieder und verſchließt die Röhre wieder luftdicht, fo 
daß die Luft durch eine zweite Tuftpumpe am entgegegengefezten 
KRöhrenende ausgepumpt werden fann. Wird nun die Richtung des 
Kolbens mit feiner verzahnten Stange verändert und leztere wieder 
in gehörigen Eingriff mit den Getrieben gebracht, fo führt der Wagen 
auf die gleiche Weiſe wieder zurük. 

Fig. 24 iſt ein Aufriß eines Theiles der neuen atmoſphäriſchen 
Eiſenbahn, welche in gleichem Niveau mit einer Landſtraße iſt und 
von einer zweiten atmoſphäriſchen Bahn gekreußt wird. Hieraus 
kann man erſehen, daß zwiſchen zwei Getriebpaaren Plaz genug für 
eine Kreuzung iſt, und daß, da die zweite Hauptröhre unter den 
Duerfhwellen der erften Bahn Tiegt, diefe durchaus nicht hinderlich 
iſt. Die verzahnte Stange am Wagen geht bei ſolchen Bahnen von 
einem Getriebe zum andern ohne das geringſte Hinderniß. Es wird 
auch einleuchtend ſeyn, daß wenn zwei Röhren einander kreuzen ſollen, 
die eine über die andere weggehen muß, ſo daß die obere ihre hori⸗ 
zontale Lage beibehält und die zweite ſi ſich allmählich unter die erfte 
fenft. Da die oberen Getriebe für Die zweite Nöhre deſſenungeachlet 
in einer geraden Linie liegen müſſen, ſo werden die Achſen und 
Träger, da wo die Röhre tiefer liegt, verlängert, wie bei a zu 
ſehen ift. 

Da bei diefem neuen Syfteme, felbft wenn die Bahn nur eine 
einfache feyn follte, Feine Unterbrehungen der Hauptröhre ftattfinden, 
außer bei Ausweichpläzen und Kreuzungen (und diefe jollten in der 
Kegel 20 engl. Meilen von einander entfernt feyn), fo wird nuran 
ſolchen Stellen die Röhre eine Art Klappe nothwendig haben, um 
ihr offenes Ende zu verſchließen. Dieſe Klappe beftände aber aus 
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nichts anderem, ald einer eifernen oder hölzernen Scheibe, welche 
vor das offene Ende gebracht wird, nachdem man fie mit einer Com— 
pofition (Ritt) beftrichen bat, um einen luftdichten Verſchluß hervor; 
zubringen. Soll das Bacuum hergeftellt werden, fo wird die Klappe 
weggenommen, um den Kolben einzuführen, und fie wird erft dann 
wieder beachtet und an ihren Plaz gebracht, wenn der Kolben in 
das entgegengefezte Röhrenende gelangt und die Luft auf der Seite 
der Klappe ausgepumpt werden fol. 

Der Kolben wird, wenn er bei der verfchließenden Klappe anz 
fommt, die Röhre entweder zum Theil oder ganz verlaffen, nachdem 
er die Scheibe oder Klappe durch fein in ihm zurüfbleibendes Bes 
wegungsmoment befeitigt hat. Eben fo wird der Wagenzug nod 
vorwärts laufen und in eine Seitenbahn einlenfen können, wo er, 
wie gewöhnlich, durch Bremſen von den Wärtern zum Steben ge 
bracht wird, Wenn der Kolben mit feiner Zahnftange am Ende der 
Röhre angelangt und herausgezogen ift, foll er in einen Behälter 
kommen, welcher auf vier Rädern fteht, fo daß er fogleich zur Unter: 
fuhung weggebracht und dur einen andern frifch gefchmierten zur 
Rüffahrt erjezt werden fann. Gind beide Wagenzüge angekommen, 
jo fönnte jeder auf irgend eine paſſende Weife bis zum Anfange der 
nähften Röhre vorwärts bewegt werden, wo dann fihon frifche 
Kolben in Bereitichaft gehalten wären. Wäre dann die Zahnftange 
am Wagen mit dem erften Getriebpaare im Eingriff, fo Fönnte ver 
Kolben Iosgelaffen werden und der Wagenzug würde abfahren. So 
‚würden die Kolben nur fehr langfam aus den Röhren aus» oder in 
diefelben eintreten, und zwar nur bei den Gtationen oder Halt: 
plägen. Derfelbe Kolben follte auch nicht die ganze Bahnlinie durch— 
laufen, fondern nad) je 20 durchlaufenen Meilen herausgenommen, 
unterfuht und durch einen andern erfezt werden. 

Hr. Pilbrom bemerkt, daß ftatt der verzahnten Stangen auch 
elaftiiche Lederftreifen oder Bänder angewandt werden fönnten. Wir 
jelbft glauben, daß vielleicht weder verzahnte Stangen noch Getriebe 
bei Anwendung dieſes Syſtemes notbmwendig wären, und daß bie 
Bewegung der Wagen durch die einfache Adhäfton gerader Ober; 
flächen hervorgebradht werden könnte, d. h. daß die Kolbenftange, 
die Getriebe und die Wagenftange glatt feyn fönnten, und daß durch 
die gegenfeitige Reibung dieſer Flähen aufeinander der Wagenzug 
in gehörige Bewegung gefezt würde. Sollte dieß wirklich der Fall 
jeyn, fo hätten wir beim atmofphärifchen Syſteme venfelben Fall 
welden wir bei der erften Einführung der Eifenbahnen hatten. Nies 
mand glaubte dazumal, daß glatte Räder auf glatten Schienen einen 
Wagenzug fortihaffen fönnten, fondern Jedermann war ber Meinung 
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daß Zähne oder irgend Eingriffe nothwendig ſeyen. Ein einziger 
Verſuch über die Stärke der einfachen Adhäſion beſeitigte allen 
Zweifel, und von Zähnen und Eingriffen hörte man nichts mehr. 

Hr. Pilbrow berechnet, daß die Erſparniß bei einer Bahn 
von 100 Meilen Länge nach ſeinem Syſtem, im Vergleiche mit den 
gegenwärtigen atmoſphäriſchen Eiſenbahnen, jährlich über 53,303 
Pfd. Sterl. betragen müßte. Mag auch die Richtigkeit dieſer Berech— 
nung in Zweifel gezogen werden, ſo iſt doch leicht einzuſehen, daß 
eine große Erſparniß ſtattfinden muß, weil ſo viele koſtſpielige Ein— 
zelnheiten des jezigen Syſtems entbehrlich werden. Die folgenden 
Bemerkungen Hrn. Pilbrow's in Bezug auf die Koſten find zu 
wichtig, ald daß wir fie übergehen dürften: 

„Da bei dem neuen Syfteme feine Klappe der ganzen Länge der 
Röhre nah angewandt ift, fo wird die Unbdichtheit der Röhre jo 
vermindert, daß fie für 10 Meilen Länge Faum fo viel betragen 
wird, als jezt für eine. Man hat berechnet, dag durch das Un— 
dichtfeyn bei dem jezigen Syftem fünf Pferdefräfte per Meile unnüz 
aufgewendet werden müſſen; würde man daher für eine Bahn von 
10 Meilen Länge nur eine Dampfmafchine anwenden, fo müßten 
wegen des Lufteindringens allein 50 Pferdefräfte von 100 verloren 
geben. Man hat es daher bei dem bisherigen Syſtem für abfolut 
nothwendig gehalten, alle 3 Meilen eine Mafchine anzubringen, 
um von 100 Pferdefräften nur 15 zu verlieren. Da die vorgefchlas 
genen conifhen Ventile dichter feyn werden, ald es die lange Klappe 
ift, erſtens weil die Flächen forgfältig ineinander eingefchliffen find, 
und durch das Gewicht oder den Fall der Getriebe ineinander eins 
gebrüft werden, und zweitens wegen der Keinen Fläche, welde uns 
dicht ſeyn kann, fo flellt fih das DBerhältnig beider Syfteme wie 
1 : 20 heraus; denn da ein Bentil oder Bentilfiz nur ungefähr 9 Zoll 
Umfang hat, und nur zwei für 30 Fuß Länge gebraudt werden, fo 
ift die Fläche, welde undicht feyn Fann, nur 1,5 Fuß lang, wäh— 
rend fie bei dem jezigen Syſtem 30 Fuß beträgt. Daraus geht her« 
‘vor, daß wenn die conifchen Ventile im Verhältniß zu ihrer Fläche 
auch eben fo undiht wären als die Lederflappen, bei dem neuen 
Syftem nur ein Kraftverluft von 2%, Pferden ftatt 50 für 10 Meilen 
ftattfinden würde.“ 

Hrn. Pilbrow's Patent ſchließt auch cin Syſtem eines pneu— 
matifchen Telegraphen ein, welcher mit feiner atmofphärifhen Eiſen— 
bahn verbunden werden foll und deſſen Princip auf dem Steigen 
oder Fallen von Queffilberfäulfen beruht, auf welche die Luftpumpen 
wirken; dieß ift jedoch nichts Neues, denn ähnliche Telegraphen 
murden ſchon öfters vorgefchlagen. 
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Anmerfung 


Die Art wie Hr. Pilbrow den Kolben in ber Röhre mit dem 
Wagen außerhalb der Röhre verbindet, ift fehr ſinnreich; doch möchte 
eine Schwierigfeit noch darin beftehen, wie der Kolben, welder 
Yuftdicht in der Röhre ſchließen fol, an den vorftehenden Zähnen 
ber Getriebe in der Nöhre vorbei zu bringen if. Ferner könnte es 
leiht der Fall feyn, daß ein folgendes Getriebe nicht gehörig in 
Eingriff mit der Kolbenftange fäme, fo daß z. B. zwei Zähne auf 
einander zu ftehen kämen; dann wäre ein Bruch die nothwendige Folge. 
Jedenfalls müßte die verzahnte Stange am Wagen nad) Born etwas 
über die Kolbenftange vorſtehen und eine Vorrichtung haben, welde 
die Getriebe in gehörigen Eingriff brächte, fo daß das Getriebe ſchon 
in Bewegung ift, wenn die Kolbenftange anfommt. Auf diefe Punkte 
behalten wir ung vor zurüfzufommen, wenn einmal die Driginals 
Patentbefchreibung veröffentlicht ift. 

Nah dem Syftem des Hrn. Pilbrom könnte der Wagenzug nur 
alle 10 Meilen anhalten; dieß würde für dazwifchenliegende Ort— 
fhaften, welde die Bahn benüzen wollen, fehr unbequem feyn, Den 
Borzug haben die Locomotiven jedenfalls, daß man an jeder belies 
bigen Stelle anhalten fann. D. Red. d. P. J. 





LXVI. 


Unterfuhung der Urfahen, welche die bei Reading in 
Pennfyloanien am 2. Septbr. 1844 erfolgte Explofion 
der Locomotive „Richmond“ veranlaßten; auf Verlangen 
der HHrn. Gebrüder Norris (RocomotivensFabrifanten 
zu Philadelphia), angeftellt von Dr. Dion. Lardner. 


Aus dem Mechanies’ Magazine, Decbr. 1844, No. 4114. 





(Erplofionen von Locomotiv-Maſchinen find feltene Ereigniffe 
und die bisher vorgefommenen haben fo wenig Schaden angerichtet, 
daß fie faum einen Eindruf auf die Öffentlihe Meinung zurükließen. 
Der in Nede flehende Unglüfgfall ift unbezweifelt der größte, welchen 
man fennt. Die Freunde der Eifenbahnen werden jedoch aus vors 
liegender Unterfuhung erfehen, daß bei diefem Unfall fein Umftand 
obwaltete, welcher unfer Bertrauen in die VBorzüglichfeit derfelben 
binfichtlih der Sicherheit vor jedem andern Fortfhaffungsmittel im 
Geringften ſchwächen könnte.) 

Von den Gebrüdern Norris erſucht, über die Zerſtörung der 
Locomotive Rich mond Unterſuchungen anzuſtellen, bei welchem Unfall 
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vier Menſchenleben und ungefähr 10,000 Dollars Eigenthum vers 
Yoren gingen, und die Urfachen diefer Kataftrophe wo möglich zu ers 
mitteln, begab ih mid am 20. Septbr. nah Philadelphia und am 
2iften nah Reading, um die Stelle in Augenfchein zu nehmen, wo 
das Ereigniß ftattfand und die nöthigen Erlundigungen darüber ein⸗ 
zuziehen. 

Die Maſchine Richmond wurde nach Contraet für die Reading— 
Eiſenbahn-Geſellſchaft gebaut und am 14. Auguſt von den HHrm, 
Norris auf die Bahn gebracht. In Form, Conftruction und Mas» 
terial war fie von gewöhnlicher Art und in allen weſentlichen Theilen 
den übrigen Mafchinen derfelben Bahn ähnlich. Doch war fie mit 
zwei Siderheitsventilen verfehen, wovon jedes 2 Zoll im Durch: 
meffer hatte; da8 eine war wie gewöhnlich auf dem Defel des Feuers 
faftens, dem Mafchinenführer gerade gegenüber, dad andere am cys 
Yindrifhen Theil des Keffels, dem Teuerfaften gegenüber angebracht 
und fonnte von dem Mafchinenführer, wenn er auf feinem gewöhn—⸗ 
Yihen Plaze ftand, nicht erreicht werden, 

Es war zwifihen den HHrm, Norris und der Gefellfhaft die 
Uebereinfunft getroffen, daß man die Maſchine fehzig Tage Yang 
unter der Auffiht eines von den HHrn. Norris beftelten Maſchinen— 
führers auf der Bahn laufen laſſe, wonad fie dem Gefellfhafte- 
Ingenieur überlaffen werden ſollte; um jedoch leztern auf ihre ge: 
hörige Behandlung beffer vorzubereiten, ward angeordnet, daß der 
Mafhinenführer der Gefellfhaft, Joſeph Ward, unter deſſen Auffiht 
die Maſchine zulezt fommen mußte, in der Fabrif der HHrn. Norris 
beim Zufammenfezen diefer Locomotive behülflih feyn und den Mas 
fhinenführer der HHrm. Norris begleiten folle, während lezterer 
fie ſechzig Tage lang dirigirte, Als die Maſchine auf die Bahn ges 
bracht wurde, am 14. Auguft, begleitete Jofepp Ward den Mas 
fchinenführer der HHrn. Norris; aber nach der zweiten Fahrt fand 
man fih durd ihren Gang fo befriedigt, daß der Dienft des In— 
genteurs der HHrn. Norris nicht mehr für nöthig erachtet und bie 
Maſchine, ohne weitere Verfuhe, dem Joſeph Ward übergeben 
wurde, welcher fie von diefer Zeit an führte, bis zu der Kataſtrophe, 
durch welche fie zertrümmert wurde. 

Bis Samftag den 31. Auguft incl. war die Maſchine zwifchen 
Pottsville und dem Nihmonder Magazin gefahren. Montag den 
2. Sepibr. fuhr die Mafchine von dem Kohfenmagazin der Gefells 
fchaft zu Richmond um 11 Uhr Vormittags mit einem Train von 
88 Waggons ab unter ter Leitung des Hrn. Jeſeph Ward, in Ber 
gleitung von Franklin Tye und Peter Mahon als Heizer, James 
M'Cabe als Conducteur und Matthew Smith und Patrick Rus 


der Loromotive Richmond, 251 


gent als Bremfer (brakesmen). Zu Norristoron, 16 Meilen von 
Philadelphia, wurden noch zwei weitere Bremfer, Thomas Co w⸗ 
den und John Webſter Powell, aufgenommen. Der Zug kam 
am 7%, Uhr Abends zu Reading an. Hier wurde er bis 10 Mi— 
nuten nach 8 Uhr angehalten, worauf er nach Pottsvilfe fuhr; ehe 
er aber diefe Stadt verließ, wurde er wieder an- und etwa Y/, Stunde 
aufgehalten und verließ endlich den Duerweg der Hauptſtraße Rea— 
ding genau 25 Minuten nah 8 Uhr. 

Zur Zeit des Sonnenuntergangs hatte ein ftarfer Gewitterflurm 
begonnen und mit ungewöhnlicher Heftigfeit bis ſpät in die Nacht forts 
gewüthet. Die Blize waren zahlreich und Yebhaft, fogenannte Zikzak— 
blize; die Donnerfchläge ftarf und folgten dem Bliz unmittelbar. Die 
Gefahr wurde für fo groß gehalten, daß an das Klima gewohnte 
Individuen fih nicht hinauswagten, Mitten in diefem Gewitter ging 
der Zug von Reading ab. Bei der Anfunft an einer Stelle der 
Bahn auf einem niedern Damm, zwei Meilen von Reading, wurde 
von der Spize des Zuges her eine furdtbare Erplofion vernommen. 
Die Wägen wurden plözlich angehalten und die Bremfer fanden, als 
fie fih zur Maſchine Hin begaben, die arbeitenden Theile derfelben 
in Stüfen auf der Bahn und dem Abhang des Damms zerftreut; der 
Tender war über die Räder und auf das zerbrochene Geftell der Locomo» 
tive gefhleudert und der Keffel fammt allem, was dazu gehört, völlig 
verfhwunden, Die Körper der Heizer Franklin Tye und Peter Ma- 
bon wurden, durch Brüde an Kopf und Leib getödtet, unter den 
Waggons gefunden, fo wie nad weiterm Suden der entjeelte Körper 
des Ingenieurs in einem angränzenden Felde, ungefähr 20 Yards 
rechts von der Stelle des Tenders, mit gefpaltener Stirne und zer: 
trümmerten Beinen gefunden wurde, Der Körper des Conducteurs 
Gabe wurde ebenfalls Ieblos 330 Fuß über den Tender hinaus auf 
dem Damm gefunden und der Kefjel mit dem Feuerfaften, dem Rauch— 
faften, dem Kamin und den beiden Cylindern und Kolben wurden 
auf einem Feld links von der Bahn, 250 Fuß von der Stelle ent- 
fernt, wo die Räder und das Geftell der Locomotive Tagen, vor- 
gefunden. An einer Stelle im Felde, etwa 30 Fuß näher zur Ma— 
fine, war eine tiefe Höhlung zurüfgeblieben von dem dort auf: 
gefallenen Ende des Keffeld hervorgebracht, welcher von darauf die 
Stelle weiter gefchleudert wurde, wo man ihn vorfand. Die fo auf 
250 Fuß von der Stelle, wo die Exploſion ftatt fand, fortgefchleus 
derte Maffe wog ungefähr 10 Tonnen. 

Der Dampfdom und der Raudfaften waren unbefchädigt. Die 
trihterförmige Röhre des Dampfdoms lag neben und zum Theil 
unter Dem Keſſel. Das runde Ende des Rauchkaſtens nächſt dem Standplaz 
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des Mafchinenführers war flach» und ganz eingebrüft und der Feuers 
kaſtenplatte nahegebracht; das Kronenftüf oder der Defel des Feuer: 
faftens war von den Seitenwänden befjelben abgeriffenz; der Riß 
befand fih in der Negel über dem Rand, an einigen Stellen aber 
auf dem Rand felbft, wo er die aufrechten Wände des Teuerfafteng 
verbindet. Das Kronenftül wurde in dem Feuerfaften zwifchen dem 
eingefchlagenen Theil und der Röhrenplatte eingezwängt gefunden. 
Die Roftftangen und der Afchenfaften waren mit folder Gewalt auf 
die Bahn niedergefchleudert, daß lezterer von der hölzernen Quer— 
ſchwelle, worauf er fiel, einen fehr deutlichen Eindruf annahm. Die 
Form des Kronenftüfs ift etwas concav auf der obern Fläche und 
durch eine Reihe flarfer gußeiferner Stäbe, welche an die obere Fläche 
genietet find, befefligt, damit es dem Dampfdruf defto beſſer widerſtehen 
fann. Nach der Kataftrophe aber war es an drei feiner vier Seiten 
oben, an der vierten aber unten concav, und der Rand bedeutend 
abwärts gebogen. In dem den Feuerfaften umgebenden Dampfgehäufe 
fanden fi drei Löcher von 3 Zoll Durchmeſſer, deren Ränder eins 
wärts, d. h. gegen den Dampf gebogen waren. 


Die arbeitenden Theile des Keffeld, die Dampfeylinder und 
Kolben ausgenommen, welche mit ihn verbunden blieben, waren in 
eine außerordentlihe Anzahl Feiner Stüfe zerbrodhen. Die Schub» 
ftangen und andere Theile von einiger Länge waren höchſt unregel- 
mäßig und wunderlich verdreht und nad jeder Richtung von der 
Stelle aus, wo das Creigniß ftatt fand, umhergefchleudert. 


Die Schienen des Geleiſes, auf welchen fid die Locomotive bes 
mwegte, waren nah Auswärts verihoben und jene-des zweiten 
Geleifed Cwie mit einem Meißel) durchſchnitten. Dod waren dieſe 
Schienen feine von denjenigen, welde die Gefellfhaft aufbewahrte 
und ich Fonnte fie daher nicht zur nähern Unterfuchung erhalten. 


Die Locomotive ging 25 Minuten nad) 8 Uhr von der Haupts 
frage (nad) dem Zeugnig des Dremfers P. Nugent) ab und bie 
Uhr des Gonducteurs James M'Cabe war durh den Stoß 20 Mi: 
nuten vor 9 Uhr flehen geblieben. Zwifchen dem Abgang. der Mas 
fine von Reading und der Erplofion des Keffeld waren alfo 15 
Minuten verftrichen. 


Dieß ift der allgemeine Umriß der Gefhichte diefes Unglüfgs 
falls; es fragt fih nun, auf welch verfhiedene Weifen er erflärt - 
werden kann; mir fheint, daß außer dur eine der folgenden Ans 
nabmen feine einleuchtende Erklärung möglich ift. 
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Erfte Annahme. 


Daß das Feuer den Dampf fehneller erzeugte, als er durch bie 
Eylinder oder Ventile austreten fonnte und dadurd eine Anhäufung 
von elaftifhem Dampf in dem Keffel herbeigeführt wurde, deſſen 
Druk fih im Verhältniß feiner Anhäufung vermehrte, bis zulezt diefer 
Druf größer wurde als die Widerfiandsfraft des Kronenftüfs, welches 
abwärts berftend die Kataftrophe veranlaßte. 


Zweite Annahme. 


Daß dem Keffel nicht fo ſchnell Waffer nachgeſchafft wurde, ale 
es durch die Verdampfung confumirt wurde und dadurd das Kro— 
nenftüf und die obern Röhren entblößt wurden; daß in Folge davon 
nothwendig an diefen Theilen Ueberhizung eintrat, und fie möglicher» 
weife fogar ins Glühen kamen; dag ferner, wenn in diefem Yalle 
Waſſer über fie gegoffen wurde, es yplözlih in Tampf von unge 
heurem Druf überging und die Kataſtrophe veranlaste, 


Dritte Annabme. 


Daß die Mafchine vom Bliz getroffen wurde, welcher fie zer— 
trümmerte, das Kronenſtük von den Seiten des Feuerkaſtens wegriß 
und fo die Kataftrophe verurfachte, 


Bierte Annahme, 


Daß der Bliz über den Keffel hingehend, einen Theil deſſelben 
auf eine hohe Temperatur fteigerte; dag das Waſſer die Wärme auf- 
nehmend ſich fehnell in Dampf verwandelte, wie dieß auch bei dejjen 
Berührung mit ſtark erbiztem oder glühendem Metall der Fall ge- 
wefen wäre, daß auf diefe Weife ein großes Bolum Dampf von 
ungeheurem Druf plözlih erzeugt wurde, der Keffel der Gewalt 
unterlag und fomit die Katafirophe eintrat. 


Da diefe Fälle meiner Meinung nah jede mögliche Urſache der 
beobachteten Erfcheinungen in fih faflen, richtete ich meine Unter- 
fuhungen auf die Entdefung folder Thatfadhen, welde die Mittel 
darzubieten fehienen, fie entweder zu beflätigen oder zu widerlegen. 
Ich werde fie nun nad) einander prüfen und die Umftände und Be— 
trahtungen angeben, welche mid) zur Verwerfung oder Annahme 
derfelben beflimmten, 
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Erfte Frage 


Erpfodirte der Keffel durch übergroße Anhäufung von Dampf 
in feinem Innern, weil das Feuer die Berdampfung raſcher bewirkte, 
als die Eylinder den Dampf abführen konnten? 


Aus der Ausfage des Thomas Yeager, Ingenieur des dem 
Nichmond unmittelbar nachfolgenden Traing, geht hervor, daß ger 
rade vor der Abfahrt von Reading beide Sicherheitöventile Dampf 
ausfießen. Auch geht aus der Ausfage des Bremfers Thomas 
Cowden hervor, daß gerade vor dem Ereigniß beide Bentile Dampf 
ausliegen. Daraus ergibt fih offenbarg daß beide Bentile frei 
waren, Nad der Laft, welche die Yocomotive fortfhafite, würde der 
durch den Cylinder gegangene Dampf in der Minute beiläufig einen 
Kubikfuß Waffer confumirt haben, Um die Möglichfeit einer großen 
Dampfanhäufung zulaffen zu fünnen, müßte man alfo annehmen, 
daß die Dampfbildung in einem weit größern Maaße vor fid ging, 
als er durch die Cylinder und die zwei Sicherheitsventile entweichen 
fonnte. Hr. Kirk, der Factor der Geſellſchaft, erflärte aber, daß 
während die Mafchine 50 Minuten lang zu Reading fland, die 
Bentile feinen Dampf ausliegen, woraus” hervorgeht, daß damals 
feine Anhäufung ftatt fand, 


Daf das Material des Keſſels einem gewöhnlichen Druf nicht 
nachgibt, wurde zur Evidenz erwieſen. Ich ließ Blechſtüke des 
Kronenſtüks unter dem Hammer biegen und doppelt umbiegen, ſowohl 
heiß als kalt, und ſie zeigten alle Merkmale geſunden Eiſens. Auch 
ließ ich Stüke zerbrechen, welche auf dem Bruche die gewöhnliche, 
gutes Eiſen charakteriſirende, faſerige Structur zeigten. Ich ließ 
das Kronenſtük auch von dem Ingenieur James J. Ruſh von 
Philadelphia und Hrn. Simpſon, Maſchinenmeiſter der Eifenbahn- 
compagnie, unterfuhen, deren Anfichten mit meiner eigenen überein 
fimmen und welde erflärten, daß die Explofion des Keſſels dur 
die bloße Anhäufung von Dampf in demfelben vermöge der gewöhn— 
Yichen Wirfung des Feuers nicht Hätte eintreten können. 


Hätte der Keffel den Dampf fehneller erzeugen können, als er 
durch die Cylinder austrat, fo würde eine erhöhte Gefhwindigfeit 
des Traing die Folge davon gewefen ſeyn. Es geht aber im Gegen: 
theil aus der Ausfage zweier Bremſer hervor, daß die Gefhmwindig- 
feit zur Zeit der Erplofion nicht zugenommen hatte und 10 Meilen 
in der Stunde nicht überftieg. 


Ich glaube, daß wenn der Ingenieur dieſe Erplofion durch größt- 
möglicye Steigerung des Feuers hätte hervorbringen wollen, dieß ihm 
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nicht möglich gewefen wäre, weil der Cylinder und die Ventile ihr 
freies Spiel hatten, 

Die Frage muß ſonach verneinend beantwortet und die erfte 
der vier Annahmen, als phyfifaliih unmöglihe Folgerungen eins 
fließend und Borausfezungen erheifchend, verworfen werden. 


Zweite FSrage 

Wurde die Erplofion dur vernachläſſigte oder mangelhafte 
Speifung des Keffels verurfadt? 

Um diefe Trage gehörig zu beantworten, müffen wir die Geübt— 

heit und den Charakter des Führers der fraglichen Locomotive fowie 
die Ausfagen der Zeugen berüffihtigen. 
» Der Keffel einer Locomotive wird durch zwei Drufpumpen 
mit Waffer gefpeift, welche durch die Maſchine felbft in Bewegung 
gefezt werden und das Waffer aus dem Reſervoir oder dem Tender 
in den Keffel treiben. Diefe Pumpen kann der Mafchinenführer 
nach Belieben ins oder außer Bewegung fezen. Da die Pumpen 
aus verfchiedenen Urfachen in Unordnung gerathen können, fo daß 
fie dann ungeachtet ihres Spiels den Keffel doch nicht mit Waffer 
verſehen, fo ift an der Speiferöhre ein fogenannter Probirhahn an« 
gebracht, durch welchen fih der Mafchinenführer überzeugen Tann, 
ob die in Gang befindlichen Pumpen ihre Schuldigfeit thun. Auch 
in verſchiedenen Höhen des Keſſels befinden fi) fogenannte „Waffer- 
ſtandshähne“, dur deren Deffnen der Mafchinenführer ſich jeden 
Augenblif verſichern kann, wie hoch das Waffer im Keffel ſteht und 
ob derfelbe gefpeift werden muß. 

Gehörige Aufmerkfamfeit auf die Speifung des Keffels ift Die 
erfte und wichtigfte Pflicht des Locomotivenführers. "Die Vernach— 
Täffigung derfelben hat, wie er wohl weiß, nothwendig eine Erplojion 
zur Folge, deren Wirfungen die Perfonen im Train möglichermeife 
entgehen fünnen, die ihm aber das Leben foften muß. Es ift dieß 
daher auch ein felbft von den fchlechteften Locomotivenführern beis 
nahe niemals vernachläffigtes Geſchäft. Der Locomotivenführer unter» 
ſucht von Zeit zu Zeit den Zuftand des Keffels mittelft der Waffer- 
ſtandshähne und öffnet die Speifepumpen, um das Waffer auf ge 
eigneter Höhe zu erhalten. Es gibt befonvere Fälle, wo es eine 
unerläßlihe Regel ift, den Keffel anzufüllen, Bei der Annäherung 
an jede Hauptftation, mo einiger Aufenthalt vorauszufezen ift, hört 
der Mafchinenführer auf das Feuer im Dfen zu fhüren, er öffnet 
die Ofenthür um die Verbrennung zu mäßigen und® beforgt bie 
Speifung. Hiedurch kömmt er mit vollem Keſſel und ſchwachem 
Teuer anz die Dampfbildung hört während des Aufenthalts auf und 
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die Abfahrt findet wieder bei vollem Keſſel flatt nah Wieder 
herftellung der Lebhaftigfeit des Feuers vor der Abfahrt. Wenn 
aber die Berbampfung während des Stillftands der Locomotive das 
Waſſer vermindern follte, fo überzeugt er ſich hievon durch bie 
Waflerftandshähne, trennt die Locomotive und den Tender von dem 
Train und fährt eine furze Strefe mit arbeitenden Speifepumpen 
auf der Bahn, fo dag der Keffel angefüllt wird. Auch beim An: 
nähern an eine Steigung, wo wegen des vergrößerten Widerſtands 
volle Dampffraft erforderlih wird, pflegt man den Keffel gerade 
vor der Anfunft am Fuß der Nampe zu füllen, jo daß während der 
Berganfahrt die Pumpen abgefperrt werben Fünnen und die un- 
gehinderte Dampfbildung während des Berganfahrens benuzt werben 
fann. Dieß find den Mafchinenführern wohl befannte Regeln und fie 
werden, wie mit Sicherheit angenommen werben fann, von orbent- 
lihen bewährten Männern niemals vernacdhläffigt. 

Nach den Ausfagen und Zeugniffen aller mit der Reading-Eifen- 
bahn Bertrauten war Joſeph Ward einer der beften und verläffigften 
Mafchinenführer; er war fünf Jahre zur vollen Zufriedenheit in 
Dienften der Gefellfehaft und die fünf vorhergehenden Jahre bei der 
Baltimore, Ohio» und andern Eifenbahnen angeftellt. Hr. Kirk, 
der Factor der Reading - Compagnie und der Mafchinenmeifter 
Simpfon zu Richmond, erklärten beide, daß fie es nicht für möglich) 
halten, dag Ward die Speifepumpen vernachläſſigt haben könne. 
Auh war er erwiefenermaßen von nüchternem Lebenswandel und 
bei dem fraglichen Ereigniß vollfommen nüchtern. Ueberdieß ſah ihn 
Powell, einer der DBremfer, vor der Ankunft zu Reading den 
Wafferftandshahn fleißig probiren, bemerkte daß der Keffel mit Waffer 
wohl gefüllt war und zweifelt nicht, daß er es auch bei der Ankunft 
zu Reading war. — Der Bremfer Cowden ging an der Mafchine 
vorbei, ehe fie von Reading abfuhr und ſah Ward ebenfalls die 
Wafferftandspähne probiren und Waffer aus ihnen laufen. Bei der 
Abfahrt von Reading war fonah der Keffel offenbar voll. Die 
Erplofion fand am Fuß der Steigung von 15 Fuß per Meile ftatt. 
Ward wollte daher natürlih feinen Keffel bis zur Anfunft an 
diefem Punkt gefüllt halten, indem ed nothwendig war, beim Hinans 
fahren der Steigung die Speifung abzufperren. Alle diefe Umftände 
und Beweife fünnen feinen vernünftigen Zweifel übrig laſſen, dag 
im Moment der Exploſion der Keffel mit Waffer gehörig gefüllt war, 

Man fönnte jedoch einwenden, daß obwohl die Pumpen in Gang 
waren, fie doc hätten verftopft ſeyn können, fo daß jie den Kefjel 
nicht fpeiften; dagegen muß ich bemerfen, daß der Mafchinenführer 
das gewöhnliche Probirmittel, den Probirhahn, zur Hand hatte, zu 
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welchem er jedenfalls feine Zuflucht nehmen mußte. Der Zeuge 
Simpfon fagt aus „daß bei der Annäherung an Reading Ward 
den Keffel gefpeift und fih von dem Zuftand der Pumpen durch den 
Probirhahn überzeugt habe, auch von Reading gewiß nicht weiter 
gefahren wäre, wenn er feine Pumpen nit in gutem Zuftand ges 
funden hätte,’ 


Die Zwelmäßigfeit des Speifeapparats des Nihmond überhaupt 
anbelangend, ift Simpfons Ausfage ganz Far und entfchieden, 
Er fagt, Ward fey fein Zögling gewefen, und unter ihm ſchon als 
Heizer geftanden — daß er ihn ferner feit zehn Jahren gefannt 
babe, daß Ward ſowohl in Folge diefeg langen vertraulichen Ver: 
bältniffes, als aus Dienftpflicht, ihm jeden Fehler des Richmond oder 
jede Schwierigfeit bei deſſen Benüzung hätte mittheilen müffen — 
daß derfelbe aber während der ganzen Zeit, wo er dieſe Locomotive 
dirigirte, nie eine ſolche Klage geführt, auch feinen Fall erwähnt 
babe, wo die Pumpen Waſſer zu liefern verfagten. Auch hatte Simpfon 
ſich, wie gewöhnlih am Sonntag (1. Sept.) vor dem Ereigniß in 
das Magazin begeben, um die Reparaturen in Augenschein zu 
nehmen, welche an den fir den Montag beftimmten Locomotiven er- 
forderlih waren; er überzeugte fich dabei, daß der Richmond Feiner 
Ergänzung weiter bedürfe, als eine Stifts, welden Ward ferbft 
erfezte. Ward bemerkte ihm auch, daß diefe Locomotive den Samftag« 
Train (118 befadene Waggons) Yeicht 309 und flarf genug fey, 
nod 50 Waggons mehr ohne Anftvengung zu ziehen, 


Hätte man das Waſſer fo meit verdampfen Yaffen, daß bag Kronen 
ſtük und die obern Röpren bloß gelegt worden wären, fo hätten dieſe 
Theile wenigſtens beinahe zum Rothglühen fommen müffen. Rupfers 
röhren, welche rothglühend waren, ſind aber leicht zu erkennen; die— 
jenigen des Keſſels zeigten keineswegs die Merkmale einer Ueber— 
hizung. Das Kupfer war weder geröthet, noch ſchuppig, noch ſpröde 
geworden; es hat vielmehr ganz das Anſehen von ſolchem, welches 
unter Waſſer war. Keine Röhre war aus ihrer Form gebracht. 
Das Kronenſtük des Feuerraums zeigt keine Merkmale glühend ge— 
weſen zu ſeyn. Unter andern dagegen ſprechenden Erſcheinungen 
ſcheint eine vollkommen entſcheidend zu ſeyn — der Ruß blieb an 
ber Unterſeite des Kronenſtüks dik zurük. In der That, ich kann 
mein Urtheil mit Zuverſicht dahin abgeben, daß weder der Feuer— 
kaſten noch die Röhren überhizt worden waren, 


Ich ließ dieſe Theile deg Keſſels auch von den HHrn. J. J. 
Ruſh und Simpſon unterſuchen, welche beide im Allgemeinen 
mit meinen Anſichten übereinſtimmen. 
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Es hatte ſich das Gerücht verbreitet, daß die Exploſion durch 
den unvollkommenen Gang der Speiſepumpen veranlaßt worden ſey; 
ich ermittelte einen der Bremſer als den Verbreiter dieſes Gerüchts, 
und zog ihn darüber zu Verhör; dabei ergab ſich aber, daß derſelbe 
mit dem Bau einer Locomotive ſo wenig bekannt war, daß er die 
Stelle der Speiſepumpe an einer ſolchen gar nicht zeigen konnte. 

Ich bin folglich der Anſicht, daß obige Frage verneinend zu 
entſcheiden ſey und daß es ſich hinlänglich klar und entſchieden her— 
ausſtellt, daß die zweite Annahme als unſtichhaltig zu verwerfen ſey. 


Dritte Frage 


Wurde der Unglüfsfall durch die bloße mechaniſche Wirkung des 
Blizes hervorgebracht? 

Ich glaube dag mit Diefem Unglüfsfall Umftände verfnüpft waren, 
melde auf eine fo farfe Wirkung von Dampf ober einer andern 
elaftifchen Flüffigfeit hindeuten, daß diefe Frage ebenfalls verneinend 
beantwortet werden muß. Der Zuftand des Kronenſtüks des Feuer: 
raums, die laute Explofion, Die Richtung, in welcher der Keffel ge— 
Ihleudert wurde und andere hier nicht einzeln anzuführende Um— 
fände bilden kaum zu verfennende Anzeichen. 


Bierte Trage 


Wurde der Unglüfsfall durch die vereinigte Wirkung der atmo⸗ 
ſphäriſchen Elektricifät und des Dampfes veranlaßt? 

Die Beobachtungen der Meteorologen haben uns durch zahl- 
veihe, Erfahrungen über die verfchiedenen medhanifchen, chemiſchen 
und phyfiihen Wirkungen der atmofphärifchen Elektricität auf Gegen- 
Rände belehrt, Unter die hervorftechendften diefer Wirkungen gehört 
bie Zemperaturerhöhung der Körper; daß der Bliz Metalle durch 


Erhöhung ihrer Temperatur ſchmilzt, ift durch die Thatſache erwieſen, 


bag duch den Bliz gefhmolzenes Metall in Tropfen auf einen 
hölzernen Fußboden und auf das Verdek von Schiffen fiel, in welde 
ed Löcher brannte, Diefe Wirkungen befepränften ſich aber nicht 
auf Metallmaffen von geringen Dimenfionen, auch nicht bloß auf 
bie Oberfläde berfelben, fondern e8 wurden in mehreren Fällen bes 
beutende Maffen gefhmolzen. Wo der Bliz Feine Schmelzung bes 


wirkte, wurbe doch das Eifen glühend und weich und auf die zu 


feiner Schweißung erforderliche Temperatur gebracht; kurz, die Mes 
talle werben durch atmofphärifche Elektricität plözlih auf alle Tem- 
peraturgrabe bis zu ihrem Schmelzpunfte erhizt. Beiſpiele hiefür 
gibt e8 eine Menge, Im Aprit 1807 fuhr der Bliz in Lancafhire 
(England) durch eine große eiferne Kette und erweichte ihre Ninge 
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‚in dem Grad, daß fie ſich vermöge ihres eigenen Gewichts zufammen- 
Thweißten und die Kette in eine eiferne Stange verwandelt wurde. 
Im März 1772 ‚wurde eine A Zoll lange und %, Zoll dife, mit 
einer Waflerröhre an der Kuppel der St. Pauls⸗-Kirche in Ber- 
bindung ftebende Eifenftange zum Rothglühen erhizt. 

Die mehanifhen Wirkungen des Blizes beſtehen darin, daß er 
durch feſte Körper Löcher bohrt, fie in Stüfe zerfplittert, fie in ver- 
ſchiedene, wunderliche Formen biegt und ihre Bruchſtüke, von mandı- 
mal ungeheurem Gewicht, weit fortſchleudert. Vom Bliz getroffene 
‚Gebäude braten Stöße hervor, welche in der Nachbarſchaft wie die 
eines Erdbeben empfunden wurden; die ſchwerſten Blöfe, aus 
Welchen ihre Mauern befanden, wurden nad allen Richtungen zer- 

reut, und auf 200 Fuß Entfernung gefhleudert. In Cornwall 
purde eine Kirche vom Bliz getroffen, von deren Dad ein beinahe 
00 Pfd. ſchwerer Stein 60 Yards weit fortgefchleudert ward; ein 
deres Bruchſtük wurde 400 Yards weit geworfen. Ein andermal 
ide in Schottland eine 28 Fuß lange, 7 Fuß breiterund 5 Fuß 
dike Felsmaffe in Die Luft gehoben und über eine Erhöhung 50 Yards 
weit geſchleudert. Solcher Beifpiele laſſen fid) eine Menge an— 
führen. 
Große Eifenmaffen können befanntlih den Bliz anziehen und 
war ſteht die Anziehungsfraft im Verhältniß zu ihrem Gewichte. 
o wurde einmal der außerhalb eines Gebäudes vorüberfahrende 
Bliz von einem innerhalb deſſelben befindlichen Dampfkeſſel durch die 
Mauer hindurch angezogen. Bor einigen Jahren wurde in England 
eine Kettenbrüfe während eines heftigen Sturms zerftört, und obgleich 
fie mit der Erde communicirte ‚ in Stüfe zerbroden, ihre ſchwerſten 
Theile verbogen, über einander gebogen, verdreht und in wunderliche 
"Formen verfälungen, ohne dag ein Merkmal der Schmelgung an ihr 
ſichtbar ward, 


Ich theile dieſe inzelnbeiten mit, um mit meteorologiſchen 
Forſchungen nicht vertraute Perſonen über die durch atmoſphäriſche 
Elektricität thatſächlich hervorgebrachten Wirkungen zu belehren; nun 
entſteht die Frage, ob in dem uns vorliegenden Fall dieſer Einfluß 
wirkſam war. 

Es geht ſowohl aus der Ausſage der Bevölkerung in der Um— 
gebung der Stelle, wo das Unglük vorfiel, als auch aus jenen der 
ſpeciell vernommenen Perſonen auf dem Train hervor, daß zur Zeit 
des Ereigniſſes ein heftiger Gewitterſturm andauerte; zwei der über— 
lebenden Bedienſteten auf dem Train verſichern, daß das Blizen ſo— 
wohl vor als nach der Exploſion unaufhörlich ſtatt fand und daß die 
—— 
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Blize fogenannte Zifzakblize waren, Bon folhen werden gerade 
irdiſche Gegenftände gewöhnlich getroffen, 

Nun fheinen hier alle Bedingungen zur Heroorbringung einer 
ſolchen Erfheinung vorhanden gewefen zu ſeyn; das Blizen ging 
unausgefezt fort; es war von der Art, wie ed eine folhe Wirfung 
erfordert; 18 Tonnen Metall in Be des Dampfkeſſels und der 
Mafchinerie waren vorhanden, um den Bliz anzuziehen; es waren 
in diefer Maſchinerie fo viele Unterbredungen des Zufammenhangs 
vorhanden, daß die Leitung Cwie zwifchen den Ringen einer fhweren 
Kette) hinlänglich unterbrochen wurde, um der Wärme erregenden 
Kraft der Gleftrieität volle Wirkung zu geftatten; auch wurde jene 
Maffe in Stüfe zerbroden, die Theile in allen Richtungen umher 
geftreut, zerbrochen, verbogen und verdreht, und in beträdtlihen 
Maffen weit fortgefchleudert. Allein zugegeben auch, daß der Bliz 
den Keffel traf, wie ift dann, kann man fragen, die Explofion zu 
erklären? — denn daß eine foldhe ftatt fand, ift höchſt wahrſcheinlich, 
wo nicht gewiß. Der Charakter und das Getöfe des Knalls, fo wie 
das Ausſehen der zurüfgebliebenen Theile des Feuerfaflens fprechen 
hiefür deutlich genug. Ich antworte, daß in dem vorliegenden Falle, 
mit den Cylindern in voller Thätigfeit und zwei freien Sicherheits— 
ventilen, eine Exploſion nur durch eine beinahe plözliche Entwifelung 
eines großen Bolums höchſt gefpannten Dampfes im Keffel entſtehen 
fonnte — eines fo großen Bolums, daß der durch den Cylinder und 
die Ventile entweichende Dampf im Vergleich Damit verfchwindet. Eine 
ſolche Wirfung würde unbezweifelt hervorgebracht durch einen plöz— 
lichen Zutritt von Wärme, welche fih einem mit Wafjer in Berüh— 
rung befindlichen Theile des Kefjels, oder unmittelbar dem Waſſer 
ſelbſt mittheifte. Wenn nun die Eleftricität den Kefjel oder einen 
Theil defjelben fo erhizte, und das Waffer, wie ed der Fall gemwefen 
feyn fann, dem Metall die Wärme fo fchnell entzog, daB lezteres 
nicht ſchmelzen oder glühend werden fonnte, fo wäre hiemit der ganze 
Borfall mit allen ihn begleitenden Umftänden erklärt. Das Nicht 
vorhandenfeyn von Merfmalen des Schmelzen oder der Gluth, die 
furchtbare Heftigfeit der Explofion, das Kortfchleudern einer 10 Tonnen 
fihweren Maſſe auf eine Entfernung von 80 Yards, das Zerbredhen 
und Umherſchleudern aller arbeitenden Theile, das Verbogen- und 
Verdrehtwerden derfelben in die verfchiedenften Formen, wären lauter 
natürliche und gewöhnliche Folgen einer folden Wirfung. Daß die 
Körper der Getödteten frei waren von den Wirkungen des Blizes, 
würde fih aus der größeren Leitungsfähigfeit des Materials des 
Keffels erflären, welches der Bliz, feinen Eigenfhaften gemäß, vor— 
zugsweiſe ergreift, 
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Sch übergehe abfichtlich eine Bermuthung, welche hinſichtlich des 
Ereigniſſes aufgeftellt werden Fünnte, dag nämlich das Waffer im 
Keffel zerſezt und die Exrplofion durch deſſen gasfürmige Beftandtheife 
veranlagt worden fey. Die von mir gegebene Erklärung madt es 
überflüfftg, zu diefer Muthmaßung die Zufluht zu nehmen, welde 
fiherlih dur Feine Gründe unterflüzt werden fünnte, die fie einiger— 
maßen zu einer vertrauensvollen Annahme berechtigten, wenn fie 
überhaupt einige Haltbarfeit hat. 
Nach allen bei dem vorliegenden Falle vorhandenen Umftänden 
bin ich folglich der Anficht, daß die lezte Borausfezung allein als die- 
jenige anzunehmen ift, welche die vollfommene Erklärung der Kata— 
ophe zuläßt. Sch weiß wohl, daß man einwenden könnte, der 
fiel nebft feinem Zubehör war in metallifher Verbindung mit der 
Erde und während ſtarken Regens ſey der Boden ſelbſt im günſtigſten 
Zuſtande, um die Eleltricität abzuleiten; aber bei der Conſtruction 
des Keſſels und ſeines Zubehörs waren auch größere Unterbrechungen 
des metalliſchen Zuſammenhangs vorhanden, als zwiſchen den Ringen 
einer Kette und in andern Fällen, wobei es erwieſen iſt, daß Eiſen— 
maſſen durch den Bliz glühend wurden. 


Wenn mein Gutachten verlangt würde in einem Falle, wo die 
Rechte oder Beſchuldigungen von Individuen eine poſitive Entſcheidung 
unerläßtich madten, fo würde ich feinen Nugenblif anftehen zu be- 
haupten, daß die Entfheidung nach der lezten obiger Annahmen er— 
folgen müffe. 





LXVI. 


Bemerfungen über einen Apparat um die effective Kraft 
der Shiffsdampfmafhinen zu meſſen; von Daniel 

Solladon. 

Aus den Comptes'rendus, Nov, 1844, Nr. 20, 

Als id meine neue Methode, durd leichte Verſuche, und ohne 
Gefahr für das Fahrzeug, die Effectivfraft der Dampfmotoren und 
den abfoluten oder comparativen Widerftand der Sciffsfiele zu 
meſſen, der Akademie zur Beurtheilung vorlegte, machten die HHrn. 
Berihterflatter Coriolis, Poncelet und Piobert auf den 
praftifchen Nuzen diefer Methode für die Fortfehritte der Dampfmarine 
aufmerffam und empfahlen fie ganz befonders ber SA 
des Marineminifters. 


Seit jener Zeit habe ich diefe Unterfuhungen erweitert und bie 
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Berfuche vereinfacht durch die Erfindung eines Inſtruments, weldes 
ih dynamometrifhe Waage für Horizontalfräfte nannte, 

Bor beiläufig einem Jahr legte ich diefen Apparat der engliſchen 
Admiralität vor, und nach DBerlauf von fehs Wochen, innerhalb 
welcher Zeit mein Inflrument von drei verſchiedenen Commiſſionen 
hintereinander geprüft wurde, und den Beifall derfelben errang, ers 
hielt ih den Auftrag, in dem königlichen Dampfbootwerft zu Wool- 
wich eine fefte Station zu errihten. Wegen verfehiedener in ber 
Nähe diefer Werft angefangener und zu vollendender Arbeiten, und 
im: Betracht: meiner, Borlefungen an. der Afademie zu Genf, konnte 
der. Apparat erft im Herbſt 1844 aufgeftellt. werben. 

Das Inſtrument ift im Stand die Kraft aller Räderdampficiffe 
bis zu 1000. Pferdefraft zu meſſen; daſſelbe wird demnächſt behufg 
der Meffung der Kraft mehrerer Motoren von. 600-800 Pferbekraft, 
weldhe die HHrn. Maudslay und Field, Miller, Seaward, 
George Rennie, Fairbairn ꝛc. für die Negierung bauen, in 
Anwendung fommen. 

Mein Apparat wurde zum erftenmal den 18, dieſes in Gegen, 
wart der HHrn. Lloyd und Murray und anderer. Ingenieure 
probirt, Diefer Verſuch war nur ein proviforifher, um bie Methode 
des Verſuchs zu erläutern, die Sicherheit und Leichtigfeit der Aus— 
führung deſſelben zu zeigen, und die auferordentlihe Empfindlicfeit 
des Apparats zu erproben. Diefer erfte Verſuch fiel vollfommen zur 
Zufriedenheit der mit der Leitung deſſelben beauftragten Perfonen 
aus, und wurde genügend befunden zur definitiven Einführung des 
Inſtruments für den Gebraud der Füniglichen Dampfmarine. 

Die erſte Commiffion zur Prüfung meiner Erfindung beftand aus 
Hrn. Ed. Barry (dem berühmten Segler), Chef des Departements 
der Dampfboote, und. den HHrn. Ingenieuren Lloyd und Murray. 
Da ihr Bericht günftig ausfiel, fo ernannte der Admiralitätsrath eine 
zweite Commiffion, welche aus drei berühmten Gonftructeuren beftand, 
die ſchon mehrere große Schiffsdampfmaſchinen für bie Regierung 
gebaut hatten, nämlich Hrn. Field, Ingenieur des Haufes Maud 3: 
Lay und Mitglied der Royal society, Hrn. William Fairbairn, 
befannt durch feine Studien über Dampffiffe, und Hrn. Samuel 
Seaward, welder für das Dampfboot „Penelope die ſchöne 
Maſchine von 100, Pferdefräften, mit zwei Eylindern und Directer 
Wirkung gebaut hatte. Diefe drei Ingenieure unterfuhten mit Auf— 
merffamfeit die Conftruction meines Apparatd und die gegebenen 
Werthe, auf die fih mein Mefverfahren gründet, worauf fie ſich 
einftimmig zu Gunften diefer Methode ausſprachen, bie fie für voll 
fommen fiher und praftifh anwendbar hielten, und für ausnehmend 
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nüzlich erflärten, ſowohl um die relativen Vorzüge der Mafchinen 
verſchiedener Syſteme unabhängig von der Form der Kiele zu ers‘ 
mitteln, als auch um die Werihe des fpecififchen Widerſtands der 
Kiele während ihrer Bewegung im Waſſer zu erhalten, 

Die‘ dritte Commiffion Hatte nur darüber zu entfcheiden, welches 
der für die Errichtung der feften Station günftigfte Ort fey, und 
das von mir für das Fundament der Wange vorgefchlagene Syſtem 
zu prüfen. 

Der Apparat, welchen ich zu Woolwich errichten ließ, beſteht im 
Wefentlihen aus einer Combination von Hebeln, die fo angeorbnet 
find, daß die von dem Zug des Schiffs herrührende Horizontalzug- 
kraft des Taues fi allein auf den Indicatorapparat fortpflangt, und 
daß, welches aud das Gewicht des Befeftigungstaues oder die mehr 
oder minder geneigte Richtung diefes Taues an feiner Abgangftelfe 
‚von der Geite des Inſtruments feyn möge, die Indication doch ftets 
conſtant bleibt, wenn die Kraft des Impulſes der Schaufeln ſich 
nicht Ändert, Man kann z. B. während eines Verſuchs ein bez 
deutendes Gewicht an das Zugtau hängen, man kann daffelbe ver- 
längern oder verfürzen, man kann fogar das Niveau des Baffins in 
welchem das Fahrzeug fhwimmt verändern: fo lange die Geſchwin— 
digkeit der Näder unverändert bleibt, zeigt das Inftrument vor und 
nach diefen Veränderungen genau eine und diefelbe Zugkraft an. 

Sobald die Kraft in der horizontalen Richtung der Zuglinie zu 

wirken beginnt, ſtellt fi der Apparat von ſelbſt in eine Lage, welche 
fi immer in den Bedingungen eines ſtabilen Gleichgewichts be- 
findet. Selbſt wenn ſich die Lage des Schiffs während des Verſuchs 
ändern ſollte, bewährt doch der als Hebelwaage wirkende Apparat 
eine Empfindlichkeit, die groß genug iſt, um Unterſchiede im Zug 
von "Yo bemerkbar zu machen. 

i Obgleich die zahlreichen zur Erzielung diefer Hauptvortheile bei— 
tragenden Details nur mittelft Zeichnungen fih vollfommen deutlich 
erläutern laſſen, fo will ih doch eine gedrängte Beſchreibung des 
Apparats zu geben verſuchen. Die Bafis, auf welder der ganze 
Apparat befeftigt ift, fo dag er fih in einer horizontalen Ebene be— 
wegen kann, befteht aus einer fehmiedeifernen, ungefähr 35 Centimeter 
im Durchmeſſer haltenden fenfrehten Säule, Diefe nahe am Baffin 
aufgeftellte Säule ruht auf einem fehr foliden Fundament. Das 
obere Ende diefer Säule trägt ein drehbares Lager oder eine Art 
Nabe, welche dazu beftiimmt ift, ſämmtliche Theile der Dynamometrifchen 
Waage zu tragen. 

Die Wange befteht aus einem ungleicharmigen Winfelhebel. 
Die Länge der Hebelarme wird durch drei Schneiden beftimmt; ‚der 
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längere Arm ift horizontal, während der andere vertical fteht. Die 
mittlere Schneide bildet die Achfe, um die fi) der Hebel dreht. Vom 
Ende des horizontalen Hebels hängt eine Waagfchale mit Gewichten 
herab, während die obere Schneide der horizontalen Zugfraft des 
Taues Widerftand leiftet. Das Tau zieht nicht direct an der oberen 
Schneide, fondern es äußert feine Zugkraft auf einen in der Nähe 
der geometrifhen Mitte eines horizontalen Rahmens angebrachten 
Hafen. Durch Bermittlung diefes Rahmens wird die Zugfraft von 
dem Tau auf die obere Schneide des Hebels übertragen. Der Rahmen 
wird in horizontaler Lage von vier verticalen Stangen getragen, bie 
zu Diefem Zwek an ihren Enden mit Schneiden verfehen find. Diefe 
Stangen gehen nah den Winfeln des Rahmens und hängen an 
zwei auf der Nabe befeftigten gußeifernen Armen. Die Function 
diefer vier verticalen und vollfommen beweglichen Stäbe befteht darin, 
die Wirfung der von dem Gewicht des Taues oder feiner gegen 
den Horizont geneigten Richtung herrührenden verticalen Compofanten 
aufzuheben, fo daß ber verticale Hebelarm nur dem Ginfluß der 
horizontalen Compofanten ausgefezt iſt; diefe haben an allen Punften 
des Befeftigungstaues den gleihen Werth und find der durch bie 
Bewegung der Schaufeln erzeugten Wirfung gleih und entgegens 
geſezt. 

Bei dieſen Verſuchen hat ſich der ſehr bemerkenswerthe Umſtand 
gezeigt, daß die intermittirende Wirkung der Radſchaufeln keine 
Schwankungen an dem Apparate hervorbringt. Dieſes Refultat 
iſt der bedeutenden Maſſe des Schiffs, welche in dem Sinn eines 
ungeheuren Schwungrads wirft, zuzuſchreiben. Dieſe Maſſe geftattet 
die Anwendung einer Waage mit Schneiden und Gewichten, wobei 
man nur noch ein ſehr empfindliches Federdynamometer anzuwenden 
braucht, um die geringen Abweichungen auszugleichen, welche eine 
ungleichförmige Heizung oder ein unvollkommenes und intermittirendes 
Transmiſſionsſyſtem der Maſchine veranlaßt. Es iſt übrigens in— 
tereſſant dieſes Ringen zwiſchen der wiederholten und energiſchen 
Thätigkeit der Schaufeln eines mächtigen Dampfſchiffs und dem 
ruhigen und gleichförmigen Widerſtand meines Apparats zu be— 
obachten, der den Impuls von ungefähr , Kilogramm noch angibt. 
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LXVIII. 


Anwendung von Faͤſſern anſtatt der Boote, zum Trans: 
port jchwerer Steine bei Hafenbauten; von James 
Bremner. 

Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal, San, 1845, ©. 21. 
Mit Abbildungen auf Tab, IV, 








Der Transport der Steine geſchieht bei Hafenbauten gewöhnlich 
mit Hülfe zweier großer Boote, welche duch Duerbalfen mit ein- 
ander verbunden find, von denen die Befeftigungstafel herabhängen. 
Diefe Tafel werden bei niedrigem MWaffer mit Hülfe von Keilen mit 
den Steinen feit verbunden. Bei eintretender Fluth ſchwimmt als- 
dann der Stein und fann an den Drt, wo er gelegt werden fol 
hin trangportirt werden. Auf diefe Weije wurden bei gutem Wetter 
40 Zonnen ſchwere Steine ohne Schwierigkeit mehrere Cenglifche) 
- Meilen weit transportirt; es hat fich jedoch gezeigt, daß die Boote 
bald lek und ſchadhaft wurden und an einer unbefhüzten Küfte bei 
ſchlechtem Wetter Teiht zu Grunde gehen fonnten. Der Berfaffer 
führte daher Fäffer anftatt der mit einander verbundenen Boote ein. 
Bor ungefähr 8 Jahren wurde der Berfafler wegen Augbefferung 
des Hafens zu Banff und Reparaturen der Abdahung des Norda 
pfeilers gegen die See zu Nathe gezogen. Er fand daß die gr- 
machten Verſuche, die Zeritörung des Pfeilers durch Niederlegung 
2 —4 Tonnen ſchwerer Steine zu verbüten, ganz erfolglos waren, 
indem diefe Materialien der, Gewalt der Wellen nicht widerftshen 
fonnten. Längs des Ufers, einige Meilen weftwärts vom Hafen, 
bemerkte er in beinahe unzugängliher Lage Neihen von großen rohen 
Steinen harter Dualität, jeder 25—40 Tonnen im Gewicht. Diefe 
Steinblöfe beftimmte er für die genannten Reparaturen. Da es un: 
möglich gewefen wäre, Boote bei denfelben anzulegen, ‚fo entſchloß 
er fih zur Anwendung der Fäſſer. 

Die Conftruction der Fäffer Fig. 12 und 13 bot nur wenig 
Neues dar. ‚Sie befanden aus Kiefernholz; an jedem ihrer Enden 
waren inwendig zwei Duerbretter angebradt. In der Gegend ber 
Ketten befanden fih im Innern Holzfränze, die von der Mitte aus 
durch Speichen geftüzt wurden. Das Ganze war aufen mit eifernen 
Reifen beſchlagen; überhaupt vereigigte die ganze Einrichtung Leichtig— 
feit mit einer großen Widerftandgfühigfeit gegen Außen. Die Fäffer 
wurden an den Drt gebracht, und mit Hülfe von Ketten die durch 
die Ringe des Hebezeugs und über die Fäffer gingen, an den Stein 
befeſtigt. An der oberen Seite jedes Faſſes wurde die Spindel des 
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einen Endes der Kette durch den Ring des andern gefteft, dicht an- 
gezogen und rüfmärts mit einem Fleinen Hanfjeil an die Kette be- 
feftigt. Bei eintretender Fluth, welde an diefer Stelle von 10 bis 
15 Fuß flieg, ſchwammen die Fäſſer und der Stein gegen einander 
und wurden durch Boote weggefhleppt. Mean bugfirte nun den 
Stein über die Stelle, wo er gelegt werben follte, und ſchnitt un- 
gefähr bei halber Ebbe die dünnen Leinen, womit die Ketten be- 
feftigt worden waren, mit einem Yangftieligen Meffer durch, worauf 
die Fäffer emporftiegen und der Stein, von Bootshafen geleitet, an 
den Drt feiner Beftimmung hinabſank. Die Ketten wurden darauf 
weggezogen und bie Fäffer bei niedrigem Waſſer wieder an den 
nächſten zu transportirenden Stein befeftigt. 

Die Bortheile diefer Vorkehrungen find einleuchtend, Die Küfte 
war zu Flippenreih und gefährlih, um einen Krahnlichter anzu— 
wenden, und die Steine zu ſchwer, um auf das Def gehoben werden 
zu können. Dadurch daß der Stein um das Gewicht des Waffer- 
volums, welches er verbrängte, leichter wurde, blieben nur 13 Ent. 
per Tonne für die Fäffer zu heben übrig. Jedes Tag wog 25 Ent. 
und verbrängte 445 Kubikfuß Waffer. 

Mit Hülfe von vier Fäffern wurde eine Länge von A00 Fuß 
des Baues binnen wenigen Monaten vollftändig gefichert, und fein 
Stein ift feit jener Zeit von der Stelle gerüft worden. Die Anz 
wendung ſolcher Fäffer hat fich indeffen nicht auf den Transport der 
Steine beſchränkt. In Banff, fo wie im Machuff- Hafen zeigte fih 
ein großer Vebelftand in dem Mangel an einer genügenden Waffer- 
tiefe. War ein Schiff im Hafen vollgeladen und die Tiefe des 
Waffers nicht hinreichend, fo befeftigte man an das Schiff vier ſolcher 
Fäffer mit Hülfe von Ketten, die vorher unter dem Schiff hindurch— 
gezogen wurden. Bei eintretender Fluth lieferten die Fäffer einen 
Auftrieb gleich 44 Tonnen; befand fih das Schiff außerhalb des 
Hafens im tiefen Waffer, fo konnten die Ketten Yeicht losgemacht 
werden. Der Berfaffer glaubt, daß fich ſolche Fäſſer auch zur Hins 
wegräumung von Steinen aus Flußbetten und gefährlihen Stellen 
der Seefüften mit wirffamem Erfolg in Anwendung bringen laffen. 
Big. 14 ftellt das einfache Verfahren dar, die Steine mit Hülfe 
son Keilen an die Kette zu befefligen. 


* 
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LXIX, 


Ueber die Anwendung der Drahtfeile zu Fahlun in Schweden; 
von K. F. Böbert. 


Aus Hartmann’ bergmänn, Zeitung, 1844 Re. 50. 





Der erfle Berfuh mit Drahtfeilen bei der Erzförberung in ber 
Storas Ropparbergsgrube wurde im November 1835 veranflaltet, 
nahdem der Brufspatron Bergfieen die erfien Notizen über der— 
gleichen Seile vom Harze mit fih nad Fahlun gebracht hatte, Hier 
wie anderwärts hatte man bei Einführung berfelben viel gegen allerlei 
Borurtheile und Hinderniffe zu kämpfen, fo daß felbft böswillige 
Attentate von Seiten der Arbeiter als nicht unwahrſcheinlich hervor- 
traten, was aber weniger auffallend if, wenn man bebenft, daß 
diefelben die Tonne zur Anfahrung benuzen müffen, weßhalb ihr 
Leben täglich) von der Haltbarfeit der Seile abhängig ift, und eg 
alfo nicht wundern fann, wenn die dünnen Drabtfeile, ehe fie viel- 
fah geprüft waren, eben fein Zutrauen zu erwelen vermochten. In—⸗ 
zwifchen beflanden fie jede billige Probe und gewannen dadurd bald 
das Bertrauen des betreffenden Arbeitsperfonales, weßhalb feitdem, 
da man anfing fie wahrfamer zu behandeln und man überhaupt ges 
nauer mit ihrer Hanthierung befannt geworben war, auch viel we— 
niger Unglüfsfälle damit gefchehen. 

Im Auguft 1836 wechfelte man zwei neue Drahtfeile beim Treib: 
werfe des Kreuzſchachtes ein, fo wie dergleichen nach und nach überall 
eingeführt wurden, je nachdem die alten Ketten unbrauchbar wurden, 
ausgenommen an den wenigen Stellen, wo bonlägige Förderung aus 
geringer Tiefe flattfindet. 

Schon in der Relation an das Föniglihe Bergeollegium am 
Schluſſe des Monats März 1837 über den Grubenbetrieb im ver: 
floffenen Jahre hatte der Berghauptmann vollen Grund zu äußern; 
„ungeachtet irgend ein Bergleih in ökonomiſcher Beziehung zwifchen 
Draptfeilen und Ketten noch nicht angeftellt werden fann, fo bat man 
doch die Erfahrung gemadht, daß die Drabtjeile nur den fechften 
Theil von dem foften, was die aus erprobtem Seileifen hieſelbſt fa- 
bricirten Ketten zu ftehen famen, und daß ein Faden Seileifen nur 
3%, Pid. wiegt, während die Schwere der Ketten im Durchſchnitt 
169, Pfd. ausmacht, oder AY,mal fo viel, weßhalb fie einen aus— 
gemachten Borzug vor den Ketten haben, wenn au die Haltbarkeit 
der erfieren geringer als die der Yezteren feyn follte, was gleichwohl 
doch noch nicht abgemacht iſt. — Wo man, wie die noch an einigen 
Stellen der Fall ift, die Ketten in Verbindung mit Drabtfeilen ges 
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braucht, da fpringt bei unglüffichen Vorfällen immer die Kette, wo— 
gegen das Drahtſeil Hält und fo wenig befhädigt ift, daß es leicht 
veparirt und wieder benuzt werden Tann.” 

Die im Mai 1836 im König Friedrichs-Förderungsgöpel eins 
gelegten Drahtfeile waren 18 Monate im Gebraud, bis zum 20. Nox 
vember 1837, in welcher Zeit 59,765 große Göpeltonnen a 3 Schiffs— 
pfund durchfchnittlich an Geftein und Erz, fo wie 7, Schiffspfund am 
Gewicht der Tonnen ausgefördert wurden; bie Geile haben einen 
Weg von 9,286,927 Faden mit der Erzbelaftung durchlaufen, uns 
gerechnet das Einhängen von Holz u. f.w., worüber feine Rechnung 
gehalten worden. Nah Berndtfon (Jern Contorets Annaler af 
1819, ©. 77) haben zwei Ketten in den Jahren 1816 —1818 im 
König Friedrichs-Schachte 27 Monate gehalten, in welchem Zeit: 
vaume 84,844 große Göpeltonnen voll Erz und Geftein heraus» 
getrieben wurden, Holzhängen u. f. w. ungerechnet, während die Ketten 
einen Weg von 13,036,596 Faden durdliefen. 

Bergleiht man die Förderung mit Ketten und die mit Draht 
feifen, fo findet man, daß die lezteren 71,23 Proc. im Berhältnig 
zu den erfteren gefördert haben, ehe beide Sorten verbraudt waren. 
Während inzwifchen die Ketten, angefertigt mit der Sorgfalt und 
Genauigfeit, wie Bergmeifter Wallmann (Jern Contorets Annaler 
af 1822, ©. 176) angibt, und welde Sorgfalt bei häufig flatt- 
findenden Brüchen folcher Ketten keineswegs als überflüffig zu bes 
trachten ift, der Grubenintereffenfhaft in fpätern Jahren 5 Thlr. Bro. 
pro Faden foften, fo werben die erwähnten Drahtfeile zu 1 Thlr. 
6 Schill. Beo. und noch geringer geliefert, 

Nach Angaben des Bergmeifters Wallmann 
koſteten 2 Ketten zur K. Friedrich-Foͤrderungs— 
maſchine von 418 Faden Länge a4 Ihlr, 43 Schill. 


6 Rfi. pro Faden . » 2.2030 Thlr. 39 Schill. — Rſt. Bro, 
Hievon geht ab der Werth * Retten nad) 


dem Verbraude mit . . . I RERBEnN 
Folglich Eoftet der eher zur Fr 
terung von 84,844 Tonnen Erg. x... 14557 Shlr. 23 Schill. — Rſt. Bco. 





oder 1000 Zonnen koften . . . J 148 — U Gh and RE PL: N ei ing 
Auf der andern Seite often 415 Faden Draht: 

feit, a Faden 4 Thlr. 6Cdhil.. . » » 470Thlr. 12 Chill. — Rſt. Beo, 
Der Werth des Geiles AT dem Verbrauche 

ift abzuziehen mit . » . -» het SR 3 u — — — 
Koften, 59,765 Tonnen a zu fördern 421 Thlr,44 Ei. — Rt. Beo, 

oder 1000 Tonnen . « ’—- 2 - 10 — — 


Die Drahtſeile fi find über 9 Zug hohe Scheiben gegangen und 
hatten eine durchſchnittliche Geſchwindigkeit von 6Fuß in der Ges 
eunde, 
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Dbige Nefultate wurden fhon im Jahre 1837 mit dem erften 
Paar Drabtfeilen erreicht. Späterhin hat man durch ununterbrochene 
Aufmerffamfeit bei Anwendung folder Seile immer mehr und mehr 
Erfahrung in Behandlung derfelben erlangt, wovon der Gewinn an 
gefördertem Erze eben nicht fo gering gemwefen iſt. Dieim K. Frieds 
richs-Schachte zulezt verbrauchten Seile wurden im Dftober 1840 
eingelegt und waren im Junius 1842 abgenuzt, haben alfo 21 Mo» 
nate gedient, in welder Zeit aus verfhiedenen Teufen, größtentheils 
bis 180 Faden, 70,515 große Göpeltonnen Erz und Geftein gefürs 
dert wurden; die Mittelteufe fann zu 150 Faden angenommen 
werben. Vergleicht man diefe Förderung mit der von 1816 — 18 mit 
Ketten, fo ergibt fih, daß die Drahtfeile etwas mehr als 83 Proc. 
- im Vergleich mit den Ketten gefeiftet haben; und ftellt man denfelben 
Calcuf an, wie oben mit den Drahtfeilen von 1836 — 37, fo findet 
man, daß die Förderung von 1000 Tonnen Erz an Seilenaufwand 
5 Thlr. 47 Schill. 2%, Rſt. Beo. oder mindeftend dreimal weniger 
betrug als mit den Ketten, und wenn Berndtſon's oben citivte 
Abhandlung zu Grunde gelegt wird, wonach der Gebrauch von Hanf 
feifen zehnmal koſtbarer ift als der von Ketten, fo Foftet die För— 
derung mit Drahtfeifen hinfihtlih des Seilaufwandes kaum den 
dreißigften Theil von dem mit Ketten, 

Hinfichtlih der Erfparniffe an Auffihlag läßt fih zufolge localer 
Berhältniffe noch nichts Beftimmtes fagen. 

Anfangs fürchtete man, daß das Grubenwafler, welches das 
Eifen an mehreren Stellen in den Kopparbergsgruben ziemlich ftarf 
verzehrt, einen fehr ſchädlichen Einfluß auf die dünnen Drähte aus- 
üben würde, was aber feineswegs der Tall warz der unterfte Theil 
des Seiles, der natürlih am meiften dem Grubenmwaffer ausgefezt tjt, 
wird nicht fchneller zerftört als der obere, und die Drähte werden an 
den Stellen, wo fie mit äußeren Gegenftänden in Berührung kom— 
men, balbrund oder dreiefig abgenuzt, ehe fie breden. 

Die Seilfheiben haben 9 Fuß im Durchmeffer, und die Körbe 
mindefteng 10 Fuß. Bei geringeren Tiefen und fehwächeren Seien 
bat man bei erfteren 6 Fuß Durchmeffer angewandt; aus einer Tiefe 
von 15 bis 16 Faden fogar A4zöllige Scheiben ohne Nachtheil. 

Hier wie anderwärts hat man bald die urfprüngliche Methode, 
Drahtfeile zufammenzufügen, wenn fie gefprungen find, oder wenn 
man fie mit Ketten vereinigt und dergleichen, als unzwekmäßig vers 
worfen, und findet fih nun bei den nah und nad) angewandten 
befferen Berfahrungsweifen fehr zufriedengeftellt. Doc ift es ſchwierig, 
dergleichen Verfahren ohne Selbftanfhauung hinlänglich deutlich zu 
machen; in der Praxis ergibt fih daſſelbe überall bald von ſelbſt. 
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Inzwifchen fey bier bemerft, daß man bei Danamora die Zuſammen⸗ 
fügung der Geile auf diefelbe Weife, wie der Matrofe fein Hanffeil 
zufammenfügt, fehr empfehlenswerth gefunden hat. 

Taf in allen Gruben fallt das fogenannte Umfpannen ber 
Seile vor, Dieſe Veränderung in der Länge der Seile geſchieht 
bei den KRopparbergsgruben auf eine fehr einfadhe und behändige 
Weife, weiche wir zu befchreiben für nüzlidh erachten, da man oft 
die Einwendung gegen Drahtfeile machen hört, daß man. diefelben 
nit ohne viel Befchwerlichfeit verändern fünne, um aus verſchiedenen 
Zeufen zu treiben, An beiden Seilen ift das Stüf zwiſchen bem 
Seilforbe und der Tonne, wenn diefe auf der Hängebank fteht, für 
fih. und durch ein Schloß mit dem übrigen Seile vereinigt, Wenn 
nun Die Geile für eine andere Teufe verändert werden follen, jo 
treibt man bie eine Tonne heraus und flellt fie auf die Hängebanf, 
während die andere im Schachte hängt; darauf löſt man das loſe 
Seilende ab und befeftigt es irgendwo, um die Tonne auf der Hänges 
banf ficher zu ſtellen. Dann treibt man die im Schachte liegende _ 
Tonne auf oder nieder bis an die neue Stelle, von wo die För- 
derung gefchehen fol, wodurch das Seil auf- oder abgewunden wird, 
d. h. verkürzt oder verlängert, je nach den Umftänden, und wenn 
man darauf die auf der Hängebanf fiehende Tonne wieder am 
Seile auf dem Korbe befeftigt, fo ift die erforderliche Veränderung 
vollbracht. 

Für die rechte Behandlung der Drahtſeile hat die bisher ge— 
wonnene Erfahrung folgende Punkte als nöthig und nüzlich er» 
wiefen: 

1) Die Seilfheiben yon Eifen (melde in Schweden mit Nuzen 
angewandt werben) müffen mit größter Genauigkeit: gegoffen und 
eentrirt feyn, fo daß fie nicht fchweifen, fo wie die runde Spur, 
worin die Seile laufen, einen richtigen Girfel unter. dem Umlaufe 
der Scheiben bejchreiben fol, Daß die Scheiben: mit äußerfter Aceu— 
rateffe aufgehängt, und zwar nach dem Fallwinfel des Schachtes und 
in berfelben Stellung erhalten werden müffen, verfteht ſich von felbft. 

2) Die Scheiben für Horizontal liegende Seilkörbe werden: fo 
eingerichtet, Daß der DBerticalplan durch die Seilfpur winkelrecht die 
Achſe des Korbes zwifchen beiden Enden deffelben trifft, fo daß der 
Winkel, welden das Seil gegen ebengenannten Plan- bildet, auf der 
einen Seite glei groß ift, wenn es abgelaufen, mit dem Winfel 
auf Der andern Seite, wenn das Seil ganz aufgewifelt worden. 

3) Eine Kette von 5— 6 Faden Länge ift der Tonne zunächſt 
anzubringen, da die Steifigkeit des Drahtfeils fonft Schwierigfeiten 
für die Arbeiter perurſacht. Diefe Kette dient zugleich Dazu, das 
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Seil zwilden dem Korbe und. den Scheiben gehörig anzufpannen; 
wodurch das Springen des Seiles aus. der Spur auf einem conifcher 
ober liegenden Seilkorbe meiſtentheils verhindert wird, und: Trommeln 
weniger erforderlich find, 

A) Es if ganz nüzlich, auf dem: Seilforbe, wäre. derfelbe eo⸗ 
niſch oder cylindriſch, liegend oder flehend, eine Spur für das Seil 
anzubringen. Dadurch wird nicht allein das Seil in. Ordnung gehalten 
und verhindert fih auf einander, zu wifeln, fondern bie Abnuzung 
wird auch bedeutend verringert. 

5) Um jeder Unordnung auf dem Seilforbe vorzubeugen, hat der 

Kunftmeifter Husberg einen ganz finnreihen Mechanismus an allen 
Göpeln bei den Kopparbergsgruben (fo wie der Obergrubenvoigt bei 
Dalfarsberg für Pferdewinden) angebracht, der. das Seil, in feiner 
rechten Spur auf. dem Korbe leitet. Diefer Mechanismus kann jedoch 
ohne Zeichnung nicht näher erläutert werden, 
! 6) Wenn fih im Seile zwifhen den Scheiben und dem Korbe, 
namentlih an diefem, Biegungen bilden, fo muß man felbige durch 
Schläge und Holzflubben ausebnen, weil fonft bei einem fchnellen 
Hinunterwerfen der Tonne von der Hängebanf. ein, Gleiten aus ber 
Spur auf einem conifchen oder liegenden Korbe flattfinden und dem 
Seile bedeutenden Schaden beibringen kann. 

7) Die Seile, müffen des Jahres wenigftend zweimal geſchmiert 
werden. Bei den, Kopparberggruben geſchieht das Schmieren mit 
Theer, welcher etwas eingefocht wird, und zwar mehr Des Sommers 
und weniger des. Winters. Eine zufammengelodhte Miſchung von 
Theer und Talg war foflbarer und doch weniger zwekmäßig. 

8) Bon vielem Gewichte für die Dauer der Drahtfeile, ift es, 
dag man fie, wenn fie Halb abgenuzt find oder noch etwas früber 
ummenbet, fo daß man das unterfte Ende zum oberften macht und 
umgefehrt. 

Die in Fahlun gebildete Intereffentihaft zue Anfertigung von 
Drahtfeilen unter der Firma C. J. Dhlfon und Comp. verfertigt 
Seile von. verfchiedenen Dimenfionen nad dem: verfehiedenen Bedarf. 
Die für Grubenförderung gebräuchlichen Seile werden aus Draht von 
1 Deeimallinie Dife gefhlagen, A Drähte zufammengemunden in 
jedem Strange, und drei Stränge im Seile, daß dieſes alfo 12 
Drähte hält, und. koſtet 1 Thlv, 4 Schill, Beo, pro Faden bei 3 Pfp. 
Gewicht. Die Grubenfeile des StorasRopparberges werden aus 1,12 
Decimallinie difem Drabte gefhlagen, wovon der Faden etwa 4Pfd. 
wiegt und für. 1 Thlr. 6 Schill. verfauft wird, Man verfertigt Seile 
von 200. Faden Länge und darüber, wenn es verlangt wird, Die 
Maſchinerie dazu iſt weſentlich verbeffert im Vergleich mit den: erften 
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Anlagen der Art. Beftellungen werben entgegengenommen und expe- 
dirt vom Bergmeifter El. Wallmann und dem Brufspatron C. P. 
Dergfteen in Fahlun. „Außer daß faft alle bedeutenden Gruben 
in Schweden ſchon mit Drahtfeilen verfehen find, wurden dergleichen 
nad Röraes, Kongsberg, Selbo und einigen Gruben in Finnland 
verfandt, 


Bei der Beurtheilung der Dauer biefer Drahtfeile muß man 


erinnern, daß die in diefer Mittheilung gefhehenen Angaben der Art 
fi überall auf feigere Schächte beziehen. 


— 





LXX. 


Verbeſſerungen an Pfluͤgen, worauf ſich Henry Lowcock 
zu Weſterland, Grafſchaft Devon, am 28. Dechr, 1843 
ein Patent ertheilen lief, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Nov. 1844, ©, 268. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Meine Erfindung bezieht fih auf Verbefferungen an denjenigen 
Gattungen von Pflügen, welde bei ihrem Hins und Hergehen das 
Erdreich aus den Furchen nad) einer und derfelben Richtung umlegen, 
indem zwei Meffer und zwei Scharen, an jedem Pflugende eines, 
angebracht find, und der Zug abwechfelnd an beiden Enden des 
Baumes wirft. 

Fig. 1 ftellt die Landfeite eines meinen BVBerbefferungen gemäß 
eingerichteten Pflugs dar. 

Die Figuren 2 und 3 zeigen die enter oder Kormbretts 
Seite des Pflugs, wenn derfelbe in zwei entgegengefezten —“ 

pflügt. 

Fig. 4 iſt ein Grundriß des Pflugs und 

Fig. 5 ein theilweiſe im Durchſchnitt genommener Grundriß des 
Pflugkörpers, um zu zeigen, wie die doppelten Formbretter in einer 
am Körper des Pflugs befindlichen Oeffnung angebracht ſind. 

Fig. 6 gibt eine abgeſonderte Seitenanſicht des Pflugkörpers, und 

Fig. 7 und 8 verſchiedene Separatanſichten der doppelten Form— 
bretter. a, à iſt der Pflugbaum, deſſen beide Enden ſich bis zu einer 
für den Zug geeigneten Lage erheben; b eine Stange, welche an 
eine Seite des Baumes fo befeftigt ift, daß der Ning c, woran die 
Zugfraft wirkt, von einem Ende zum andern gefchoben werden fann, 
wenn das Pflügen nad der entgegengefezten Richtung vor fi) geben 
fol. Der Pflugbaum befteht aus zwei eiſernen Seitenplatten mit 
zwifchenliegendem Holz. In dem Holze befinden fich Deffnungen für 
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die Meffer und für die Stangen, melde die Räder tragen, deß— 
gleiden für die Hervorragungen am oberen Theile des Pflugförperg, 
d,d find Handhaben, deren Stangen fih um eine Achſe e drehen und 
durch Duerftüfe d’ verſtärkt find; dieſe Handhaben nebft Anordnung 
zum Umſchlagen derfelben von einem Ende dee Pflugs zum andern 
bilden übrigens feinen Theil meiner Erfindung. Am Ende des Pflugs 
baumes befindet fih ein Loch £ zur Aufnahme der Fangfederg, welche 
dazu dient, die Handhaben an dem einen oder dem andern Ende deg 
Mugbaumes zurüfzupalten, Der Pflugförper h befizt eine Deffnung 
zur Aufnahme der doppelten Formbretter i,j, melde ſich dergeftalt 
um eine Achſe k drehen, daß fih ihre inneren Enden gegen bie 
äußeren Theile der eben erwähnten Deffnung lehnen; demnad find 
die Formbretter wohl unterftüzt und können feinen nachtheiligen Druf 
gegen die Achſe k ausüben. An dem oberen Theile des Pflugkörpers 
befinden fich zwei Heroorragungen 1,1, mittelft welder der Pflug- 
förper an den Baum befeftigt wird; zu diefer Befeſtigung dienen die 
Schraubenmuttern m. n,o find die beiden Scharen, welche an den 
Pflugförper feftgefchraubt oder auf fonflige Weife befeftigt werden, 
Der untere Theil des Pflugförpers ift, wie man fieht, fo eonftruirt, 
daß wenn die Schar n in Thätigfeit ift, der Pflug von 1 bis 2 wie 
ein Schlitten gleitet, während bie Slähe von 1 bis 3 von dem 
Boden abfteht und der Thätigfeit des Pflugs Feine Reibung darbietet, 
Um die Reibung an der Landſeite des Pflugs zu reduciren, bringe 
ich die Flächen p,q dergeftalt an, daß fie von 4 bis 5 und von 5 
bis an das Ende der Schar n nad) der einen Seite, defgleihen von 
4 bis 6 und von 6 bis an das Ende der Schar o nad der vordern 
Seite Hin eine geneigte Ebene bilden, fo daß bie Landfeite bes Pflugs 
nur an der Mitte 4, mo beide geneigte Ebenen an einander gränzen, 
anftreift. Eine ſolche Einrichtung ift bei diefem Doppelpfluge wichtig, 
damit die aus diefer Conſtruction nothwentig heroorgehende große 
länge des Plugförpers beim leiten längs der Landſeite der Furche 
keinen ſo großen Widerſtand darbiete. r,s find die beiden Meſſer, 
deren Stiele durch den Pflugbaum gehen und mit Hülfe von Keilent,t 
oder Stellfihrauben v,v befeftigt werden, Die Seiten der Deffnun- 
gen, duch welde die Stiele der Meſſer und die Stangen der Räder 
treten, find mit Platten w,x beſchlagen. 
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LXXI. 
Klettermaſchine welche zur Unterſuchung eines Riſſes in 
dem großen Schornſtein der chemiſchen Fabrik zu St. 
Rollox (Schottland) angewendet wurde. 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal, San, 1845, ©. 1% 





Der große Schornftein zu St. Rollor, welcher den Zwek bat, 
die ſchädlichen Gasarten aus den Werfen des Hrn. Tennant 
(Fabrikant hemifcher Producte zu Glasgow) in einer ſolchen Höhe 
abzuführen, daß fie fih vollſtändig zerftreuen, ehe fie auf bie bes 
nahbarten Häufer niederfinfen können, mißt vom Boden aus AAO Fuß. 
Das Fundament: hat 15 Fuß Tiefe, fo daß die ganze Höhe des Ge- 
bäudes 455 Fuß, beträgt. Der Durchmeffer beträgt an der Bafls 
40 Fuß, an der Spize 13 Fuß. 1, Millionen Baffteine wurden 
zum Bau verwendet, der binnen fehs Monaten ohne allen Unfall 
vollendet war. Im Junius 1842 war der Bau fertig und im Mat 
1844 entdefte man an einer Seite einen ungefähr 36 Fuß langen 
Sprung, der fi von einem 100 Fuß unter der höchſten Spize be- 


findlihen Punkt abwärts erfirefte. Während der Monate Zunius 


und Julius nahm derſelbe allmählich zu, als aud an der entgegen- 


gejezten Seite ein ähnlicher Ri entdeft wurde. Diefer Umftand 


veranlaßte einige Beforgniß; man hielt es daher für rathſam, die 


Sachlage näher zu unterfuhen. Indeſſen beftand eine befondere 


Schwierigfeit darin, diefen 300 Fuß über dem Boden gelegenen 


Punkt zu erreichen. Man dachte zuerft an ein Gerüft, jedoch würde 


diefes zu große Koften verurſacht haben; ein Luftballon wurde vor- 


geſchlagen, aber auch dieſer Vorſchlag als unausführbar aufgegeben. 


Da Föften die HHrn. Hill und Profeffor Gordon die Schwierig- 
feit duch die Erfindung ihrer Klettermafchine (climbing machine). 
Mit Hülfe diefes einfachen Apparats arbeiteten fi) zwei Mann mit 


einer Geſchwindigkeit von 30 Fuß per Tag in die Höhe und ers 
reichten die zu unterfuchende Stelle in neun Tagen. Die Mafchine 


beftebt aus einem Korb, welcher mit Hülfe zweier zu beiden Seiten 
deffelben befeftigter Seile firefenweife von 5 zu 5 Fuß in die Höhe 
gezogen wurde, Diefe Seile wurden mittelft Hafen an Ninge bes 


feftigt, welche während des Vorrüfens des Korbs in das Mauerwerk | 


eingetrieben wurden, und liefen um Rollen, die an dem Korb be- 


feftigt waren; mit Hülfe eines finnreihen Apparats wurde der Korb 





| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


emporgewunden. Wenn die Höhe ber Ninge erreiht war, fo ber 


feftigte man Sicherheitsfetten an dieſelben und hakte Die Geile in 
zwei andere 5 Fuß höher eingetriebene Ringe ein, worauf der Korb 


| 
| 
| 


| 
{ 
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durch weitere 5 Fuß gehoben wurde, und fo fort, bis die Höhe von 
300 Fuß erreiht war. Man unterfuchte die Riffe und fand, dag 
fie dur) die Einwirkung der Hize entftanden feyn mußten; fofort 
wurden fie zugemauert, Demnächſt foll der Schornftein zum zweitens 
mal beftiegen werden, um zu unterſuchen, ob die Sprünge noch zu- 
nehmen, und dann zur Sicherung des Baues die nöthigen Maaf- 
regeln zu ergreifen, Die folgenden Erfteigungen werden verhältniß- 
mäßig Yeicht feyn, indem man die Borficht gebraucht hat, zur Seite 
der Riffe eine Role an den Schornftein zu befefligen, und um die— 
jelbe ein mit dem Boden communicirendes Seil zu Schlagen, 


2 00 
f LXXII. 


Dr. Guy's Ventilationsſyſtem. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Der, 1844, ©, 386. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Ö 





Dr. Guys Syſtem der Ventilation hat das Eigenthümliche, 
dag der Luftwechfel ohne Zug bewerfftelligt wird. Die zur Er- 
reichung diefes Zweks angemendeten Mittel find ſehr einfah. Cr 
nimmt eine Senfterfheibe heraus, oder macht in eine Mauer oder 
Thür eine Deffnung und füllt dieſelbe mit einer oder mehreren fieb- 
artig durchlöcherten Metallplatten und einem parallelen Schild aus, 
Die Deffnung, durch welche die Luft eintritt, wird mit der durch— 
löcherten Platte ausgefüllt, und hinter diefer, parallel mit derfelben 
der Schild angeordnet. Beide find entweder getrennt, oder ver— 
mittelſt einer zweiten durchlöcherten Platte mit einander verbunden. 
| Die Figuren 25, 26 und 27 ſtellen diefe Erfindung in einer 
ihrer einfachſten Formen dar; Sig. 25 ift eine Hintere Anficht, dig. 26 
ein Horizontaldurchſchnitt und Fig. 27 ein Verticaldurchſchnitt. A ift 
bie anftatt der Kenfterfcheibe in einen Senfterrahmen eingefügte durch» 
löcherte Metallplatte; B der Glasſchild, welcher Hinter diefer Platte 
‚und parallel mit ihr vermittelft Schrauben D,D befeftigt wird, die 
durh den Schild in die Stäbe C,C des Fenſterrahmens gefchraubt 
find. Anftatt den Raum zwiſchen der durchlöcherten Wlatte und dem 
Schild ganz offen zu laſſen, kann man denſelben auf die Fig. 28 
dargeftellte Weife mit einer durchlöcherten Platte ausfüllen. Fig. 28 
iſt der Durchſchnitt eines Freisrunden Ventilators. A ift die äußere 
durchlöcherte Watte, welche der obigen gleicht, mit dem Unterſchied, 
dag fie mit einem foliden nit durchlöcherten Kranz a,a verſehen 
it. Der Kranz d,d einer andern durchlöcherten Platte D paßt genau 
in den Kranz a,a der äußeren Platte, welche auf die dargeſtellte 
3“ 
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Weife nah Innen geneigt ifl. Der Schild B ift an ben äußeren 
Umfang der Platte D befeftigt, wodurd man die in ben Figuren 25, 
26 und 27 erforberlihen Schrauben erfpart. Man kann aud, wie 
Fig. 30 zeigt, zwei Platten nehmen, von denen jede zur Hälfte ganz 
und zur Hälfte durchlöchert ift, d. h. die obere Hälfte ber äußeren 
Platte mag ganz und die untere Hälfte durchlöchert feyn, während 
bei der inneren Platte die obere Hälfte durchlöchert und die untere 
ganz if. Beide Platten können an ihren Kanten auf bie dargeftellte 
Weiſe mittelft Kränzen oder Flantſchen mit einander verbunden 
werben. 


Diefes nun ift das Princip der Erfindung. Die Luftfäule wird | 


zuerft durd eine durchlöcherte Platte und dann durh den Schild 
zertheilt, fo daß fie ihre Richtung gänzlich ändert; endlich gelangt 
fie durch die Deffnungen einer zweiten durchlöcherten Platte, durch 


die fie noch mehr zertheilt wird, in das Zimmer. Durch dieſe | 
Borfehrungen wird, wie wir uns durch Verſuche überzeugt haben, 


die Zugluft gänzlich befeitigt, indem, wie Fig. 29 zeigt, der Luft— 
from auf den engen Naum zwifchen dem Fenſter und ber Schild⸗ 
fläche beſchränkt wird. So wird der Luftſtrom von ſeiner Richtung 
abgelenkt und ſeiner Kraft ſo vollſtändig beraubt, daß die Erfindung 
in Schlafzimmern und bei Perſonen, welche gegen Zugluft ſehr em« 
pfindlich ſind, mit vollkommener Sicherheit eingeführt werden kann. 

Die Bewohner von Kellern und ſonſtigen unter dem Niveau 
der Straße liegenden Räumlichkeiten können ſich mit großem Vortheil 
Dr. Guys Erfindung zu Nuze machen. Da ſolche Räume von den 





Bewegungen der Luft wenig Bortheil geniegen, jo wendet man den 
Bentilator in folgender Geſtalt an, um bie erforderliche Luft hinab⸗ 


zubringen. E, Fig. 31, ift ein foldes Zimmer; C ein in dem 


Mauerwerf D angebragter Luftcanal, der nah Außen mit einer 
durchlöcherten Platte A verfehen ift und fi unten in der Nähe ber 


Deke endigt. Diefe untere Deffnung ift mit einem Schild B ver« 
fehen, welcher den Zwek hat, die Luft gehörig zu zertheilen. 
Da wo die Differenz zwifchen der Temperatur der äußern Luft 


und derjenigen des zu ventilirenden Zimmers nicht fehr bedeutend 


ift, läßt fih, wie wir ung überzeugt haben, Dr. Guy's Erfindung 
mit vollfommenem Erfolg anwenden. 


| 
| 
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LXXIII. 


Die Oehlgas-Lampen der Stobwaſſer'ſchen Fabrik 
in Berlin, 
Aus dem Berliner Gewerbe-, Snduftrie= und Handelsblatt 1844, Bd. XIII ©, 149. 
Mit Abbildungen auf Tab, IV, 





Bei den jezigen vielen Aufregungen über die Fragen, weldes 
das befte Brennmaterial, dürfte e8 wohl nicht unintereffant feyn einer 
Art Lampen zu erwähnen, in denen gewöhnliches Rüböhl ohne Docht 
als Gas brennt, und zwar mit einer Helligfeit, mit einer Weiße der 
Flamme, die alle gebräuchlichen Leuchtfräfte überfteigt. 

Das Gas wird ähnlich entwifelt wie das fogenannte Leuchtgas, 
was wohl fälfihlih mit dem Namen Gas bezeichnet wird, aus einer 
Berbindung von Spiritus und Terpenthinöpt. 


Ehe wir die Befchreibung des Brenners geben, ald des wefent- 
lichſten Theils der Lampe — denn auf welche Weife der conftante Oehl⸗ 
fland in der Lampe hergeftellt wird, ift beim Erklären des Princips 
der Gasentwifelung gleihgültig — wollen wir nur noch bemerfen als 
einen Beweis, welche Leuchtkraft in Bezug auf die Confumtion das 
Brennöhl hat, dag in einer folhen Lampe bei ihrer großen Leucht— 
fraft nur 3 Loth Oehl ſtündlich verzehrt werden, alſo nicht mehr 
wie in einer größeren Argand’ihen Lampe. 


1) Beſchreibung des Brenners, 
Der Brenner befteht aus zwei Theilen. 

a) aus dem äußern Mantel E,C,D (Fig. 9, deifen oberer Teil 
aus gediegenem Silber, deſſen unterer Theil, in weldem fi 
die Brennlöcher befinden, aus Neufilber beitebt; 

b) aus der inneren Röhre F,G (Fig. 10) von Neufilber, die mit 
einem umgefehrten, unten offenen Trichter umgeben if, an 
defjen untern coniſchen Rande H der Äußere Mantel Iuftdicht 
mit feuchtem Thon aufgerieben wird. 

2) Das Füllen der Lampe mit gereinigtem Brennöhl geſchieht 
in der gewöhnlichen Art, wie es die verfhiedenen Sorten von Lam— 
pen mit Docht ebenfall$ bedingen. 


3) Das Abfperren und Einlaffen des Oehls vermittelt einer 
Röhre mit einem Hahn. Die Einrichtung der Dehlgas= Lampen befteht 
darin, daß das Oehl vermittelft eines feinen Hahnes 1 in die Nöhre 
des Brenners G,F eingelafjen und wieder abgefperrt werden Fann. 
Die Röhre ift gefchloffen, wenn der Griff des Hahnes von Oben 
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nah Unten (ſenkrecht); fie ift offen, wenn er waagerecht fieht. Der 
Oehlſtand in jeder Dehlgas- Lampe ift durch ein Glasrohr mit gras 
dirter Scala bergeftalt vorher regulirt worden, daß das Dehl nur 
bis auf eine gewiffe Höhe in den Brenner eindringen darf. 

4) Das Anzünden, 

Nahdem der Dehlbehälter gefüllt worden ift, wird der Brenner 
mit dem Cylinderhalter L in die Röhre mit dem Hahne eingefhraubt. 
Man gießt Spiritus in die beigegebene Anzündeſchale mit Stiel, und 
jezt fie auf dag mit B bezeichnete runde Schälchen des Brenners. 
Jezt zündet man den Spiritus an und Yäßt ihn etwa 1%, Minuten 
brennen. Wenn das Feuer ein buntes Farbenfpiel zeigt, fo ift der 
Brenner binlänglih erhizt, und man öffnet vorfihtig den Hahn, 
damit das Oehl in den heißen Brenner fleigen, fih in Kohlenwaſſer— 
foffgas verwandeln und durch den brennenden Spiritus anzünden 
faffen fann. Wenn die Tlamme des angezündeten Gafes aus ven 
Löchern des Brenners herausfchlägt, fo wird die Anzündefchale fort 
genommen und der Gylinder aufgefezt. 


Das auf diefe Weife angezündete Gas erzeugt ſich ferner durch 
feine eigene Hize, und brennt unter dem Glascylinder mit hellgläns 
zender weißglühender Flamme fort, deren Leuchtkraft die höchſte In— 
tenfität hat. Ein Pfund gut gereinigtes Brennöhl entwifelt länger 
ale 10 Stuuden eine Flamme, welche in der lezten Stunde mit eben 
der Stärfe fortbrennt wie in der erften. 


Die Erfindung diefer Lampe ift eine englifhe; vor drei Jahren 
trat diefelbe — ob von Neuem gemacht, oder auf Grund der älteren 
englifchen, ift ein Eireitpunft — in Wien wieder ins Leben. Die 
Stobmwafferfhe Fabrik hier nahm diefelbe in die Hand, hat den 
Brenner fo verändert und verbeffert, wie er hiebei dargeftellt ift, und 
wie die Lampen nun als verfäuflih und praftifch daftehen, wenn 
gleich ihrer größeren Verbreitung die Einfachheit fehlt, der eine Lampe 
benöthigt ift, die doc meiftentheild von den nicht immer geſchikten 
Händen der Dienftboten behandelt wird. Inder Stobwaſſer'ſchen 
Fabrik, Wilhelmſtraße Nr. 98, fo wie in ihrem Magazin unter 
den Linden Nr, 33, find diefe Art Lampen zu fehen, und wird man 
gern jede näher zu wünſchende Ausfunft geben. 
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LXXIV. 


Ueber die Reinigung des Steinkohlengafes und die Ans 
wendung der dabei erzeugten Producte zu landwirth- 
ſchaftlichen und andern Zweken; von Ardibald Angus 
Sroll Eſq. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, 1844, Nr. 4115. 





Die Erzeugung des Steinfohlengafes hat gegenwärtig eine folche 
Wichtigkeit erlangt, theils wegen des auf die Gasanftalten verwen: 
beten Capitals, theils wegen der Bortheile, welche die Einführung 
des Gaslihts dem Publicum gewährte, daß es der Berfaffer für 
feine Pflicht Halt, dem Inſtitut der Civil-Ingenieure feine Ver— 
befferungen in der Reinigung und Bereitung des Leuchtgafes mit— 
zutheilen. 

Sn London allein beträgt die jährlihe Einnahme der verſchie— 
denen Gas-Compagnien für das gelieferte Steinfohlengas ungefähr 
600,000 Pfd. St., und zu deffen Bereitung werden jährlich 250,000 
Tonnen Steinfohlen verbraudt. Da nun beinahe jede Stadt (in 
Großbritannien) von nur 2— 3000 Einwohnern mit Gas erleuchtet 
wird, fo ift die Confumtion in London, fo ungeheuer fie auch fcheint, 
doc nur ein geringer Theil der in dem vereinigten Königreih er- 
jeugten Quantität, Die Einführung des Gafes ift jedoch einer viel 
größern als ihrer bisherigen Ausdehnung fähig; denn obwohl zur 
Beleudhtung von Straßen, Werfftätten, Waarenhandlungen ꝛc. beis 
nahe allgemein eingeführt, hat ed zum häuslichen Gebrauch erft theil— 
weife Aufnahme gefunden. Die Urfachen diefer befchränften Eins 
führung find ziemlich einleuchtend; fie beftehen vornehmlich in dem 
unangenehmen Geruch und den ungejunden Dünften, die man vom 
Brennen des Gafes befürchtet; es find die in diefer Hinfiht gemachten 
Einwürfe auch nicht ohne Grund; denn ungeachtet aller bisherigen 
Berbeflerungen in der Reinigung des Gafes bleibt doch noch ein 
bedeutender Antheil von Ammoniak und Ammoniaffalzen, welche jene 
unangenehmen und ſchädlichen Dünfte verurfahen, in dem Gas 
zurük. 

Der Verfaſſer wendete der Bereitung und Reinigung des Gaſes 
ſeine Aufmerkſamkeit lange zu, und im Verlaufe zahlreicher, mehrere 
Jahre fortgeſezter Verſuche, war er ſo glüklich, ein ſehr einfaches 
Verfahren zu entdeken, um das Steinkohlengas von Ammoniak und 
deſſen verſchiedenen Verbindungen vollkommen zu befreien. 

Das zur Beleuchtung dienende Gas iſt Cöhlbildendes) Kohlen— 
waſſerſtoffgas, und der Zwek aller Gasfahrifanten ift, dieſes Gas in 
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möglichſt reinem Zuſtand und mit den verhältnißmäßig geringſten 
Koſten zu gewinnen. Das Verfahren bei der Steinkohlengasberei— 
tung iſt folgendes: die Steinkohle wird in Retorten einer ftarfen 
Hige unterworfen, wobei ſich Kohlenwaſſerſtoffgas bildet, welches 
durch befannte Vorrichtungen in den Berdichtungs- Apparat geleitet 
wird; allein Das fo erhaltene Kohlenwafferftoffgas ift mit mehreren 
gasförmigen Körpern verunreinigt, hauptſächlich: 1) Schwefelwaffer- 
floffgas; 2) Schwefelwafferftoff - Ammoniaf; 3) Cyanammonium; 
4) Kohlenfäure ꝛc.; von allen diefen Berunreinigungen wurde es 
in gut geleiteten Gasanftalten bisher zum großen Theil befreit. Der 
Schwefelwaſſerſtoff und die Rohlenfäure werden durch trofenes Ralf: 
hydrat faft vollfommen daraus abforbirt; der Anwendung deffelben 
ſtellten ſich jedoch (bis zur Einführung des vorliegenden Verfahrens) 
unüberſteigliche Hinderniſſe entgegen und man wandte daher gewöhn⸗ 
lich die Reinigungsapparate mit Kalkmilch an. Das Gas wurde 
in lezteren von einem großen Theil des Schwefelwaſſerſtoff-Ammoniaks, 
des Cyanammoniums und der Kohlenſäure mit vieler Mühe und 
Schwierigfeit befreit; allein es bleibt dann nod ein großer Theil 
des Ammoniaks darin zurüf, welches mit dem Gas felbft zur Con- 
fumtion kommt. 

Der fo erzeugte Kohlenwaſſerſtoff geht mit allen erwähnten 
Verunreinigungen in den Condenfator über, worin dur die Abküh— 
lung bed Gaſes das Schwefelwaflerftoff - Ammoniak zum Theil ab- 
geſchieden und auf diefe Weife die gewöhnliche Ammoniakflüffigkeit 
der Gaswerfe erhalten wird. Dieſe Slüffigfeit wird in der Regel 
an chemiſche Fabrifen verfauft und es werden aug ihr, indem 
man fie mit Schwefelfäure oder Galzfäure ſättigt, die gewöhnlichen 
Ammoniaffalze erzeugt. Aus jedem Gallon diefer Flüffigfeit erhält 
man beiläufig 14 Unzen fohwefelfaures Ammoniaf, 

Des Verfaſſers neues Reinigungs-Verfahren wird in der Regel 
jogleid) nad dem Austritt des Gafes aus den Condenfatoren an 
‚ gewandt; es kann jedoch aud vorgenommen werden ‚ nachdem das 
Gas die gewöhnliche Neinigung mit Kalfmilh oder trofenem Kalk: 
bydrat ſchon durchgemacht hat, 

Das Gas wird in ein freisrundeg Gefäß geleitet, welches wie 
die zum Waſchen deffelben gebräuchlichen Condenſatoren conftruirt 
und mit Blei gefüttert iſt. Es iſt am Boden in eine Anzahl 
8—10 Zoll hoher Zellen abgetheilt, welde eine Bleiplatte tragen, 
die die ganze Fläche des Gefäßes bedeft, ausgenommen beiläufig 
5 Zoll am Rande herum. Das Gefäß wird big zur Platte hinauf 
mit Waſſer gefüllt, welches mit Schwefelfäure im Verhältniß von 
ungefähr 27, Pfd. concentrirter Säure auf 1000 Pfd. Waſſer vers 
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fest wurde; das Gas wird nun unter die Dleiplatte geleitet, wo die 
Abtheilungen, auf weldhen fie ruht, das Gas vollfommen zertheifen 
und jeden Antheil deffelben mit der fauren Flüſſigkeit in Berührung 
bringen. Das im Gas enthaltene Ammoniak verbindet ſich mit der 
Schwefelſäure und bildet ſchwefelſaures Ammoniaf. Da ſich nun 
die Säure beftändig in einem Neutralifationd-Proceß befindet, würde 
die Slüffigfeit ihr Vermögen, das Ammoniak vom Gas abzufceiden, 
bald verlieren; deßhalb muß aus einem feinen NRefervoir Schwefels 
fäure mittelft einer Röhre, die mit einem Hahn verfehen ift, in das 
Gefäß geleitet und fo für vegelmäßige Nachlieferung von Säure ge 
forgt werden. Das von Ammoniak gereinigte Gas wird in die 
Neinigungsapparate mit trofenem Kalfpydrat geleitet. In großen 
Gasanftalten ift es beffer, zwei foldhe Gefäße zu haben, um das 
Gas zweimal dur ſchwefelſaures Waffer zu leiten, wobei man fich 
auf die Abfheidung alles Ammoniaks fiherer verlaffen fann, wenn 
in einem der Gefäße zufällig oder auf eine Zeit lang die Säure 
ausgegangen feyn follte. 

Zwei cylindrifhe Gefäße von 10 Fuß Durchmeſſer und 3 Fuß 
Höhe reinigen in 24 Stunden 500,000 Kubiffug Gas und müffen 
zu diefer Quantität alle zwei Tage mit der fauren Flüſſigkeit friſch 
verſehen werden. 

Um fi zu überzeugen, daß nicht zu viel freie Säure im Gefäße 
ift, welde Kohlenftoff aus dem Gaſe niederfhlagen und dadurch 
feine Leuchtkraft vermindern würde, fann man die Slüfjigfeit mit der 
gewöhnlihen Ammoniakflüffigfeit der Gaswerfe probiren. 

Wenn die Flüffigkeit im Gefäße das fpecififhe Gewicht von un— 
gefähr 1170 erreicht hat, wovon man fich mittelft des Aräometers 
überzeugt, jo fperrt man die zutretende Säure ab und läßt das Gas 
duch das Gefäß ftreichen, bis die Flüſſigkeit die Farbe des gerötheten 
Lafmuspapiers wiederberftelit. 

Die fo erhaltene Flüffigfeit wird abgedampft und Tiefert ſchwefel— 
faures Ammoniaf von merfwürdiger Reinheit; ein Gallon derfelben 
liefert 80 Unzen fohwefelfaures Ammoniaf, während man nur 14 
Unzen aus der gewöhnlidhen Ammoniak = Flüffigfeit der Gaswerfe 
erhält; leztere Flüffigfeit muß auch vor dem Abdampfen erft noch 
mit Schwefelfäure neutralifirt werden. 

Eben fo gut kann das Gas von Ammoniak auch durch falz 
faures und fchwefelfaures Mangan, oder falzfaures und ſchwefel— 
faures Zinf gereinigt werden, welde Salze dann immer wieder er- 
zeugt werden, um zu demfelben Proceg zu dienen, 

Bei der gewöhnlichen Neinigungsweife wurde das Gas von 
den Condenfatoren direct in die Neinigungsapparate mit Kalkmilch 
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geleitet; e8 war hiebei ein ſtarker Druf in den Netorten erforderlich, 
um das Gas durch die Kalfflüffigkeit zu treiben, was Gasverluft, 
verbunden mit einem größern Kruftenabfaz (von Kohle) in den Res 
torten zur Folge hatte; überdieß veranlaßte das Umrühren der Kal 
flüffigfeit und die Fortihaffung der rüfftändigen Flüffigfeit behufs 
des Abdampfens bejondere Koften. Da das Abdampfen in Pfannen 
gefhah, welche unter den Retortenöfen angebracht waren, fo griff 
der verflüchtigte Schwefel die der Flamme ausgefezten eijernen 
Retorten fehr bald an. Die Kalkflüffigfeit befreite zwar das Gas von 
dem Schwefelwafjerftoff, einem großen Theil des Schwefelwaflerftoff- 
Ammonials, dem Schwefeleyan» Ammonium und der Kohlenfäure, 
allein es blieb noch eine große Menge Ammoniak in dem Gas 
zurüf, 

Die Reinigungsapparate mit trofenem Kalfhybrat, ohne obiges 
Berfahren angewandt, gewährten den Gas-Compagnien ſchon einige 
Bortheile gegen das DBerfahren mit Kalfmildhz allein des trofnen 
(gelöfhten) Kalks Fonnte man fih nur auf freien Pläzen auf dem 
Lande bedienen, wenn die Anftalten nit einen üblen Gerud vers 
breiten follten. Diefer den Reinigungsapparaten mit trofenem Kalk— 
hydrat zu machende Borwurf hat folgende Urſache: das zugleich mit 
dem Kohlenwaſſerſtoffgas erzeugte Schwefelwaſſerſtoff-Ammoniak ift 
äußerft flüchtig, und da der Antheil deffelben, welchen der Kalk dars 
aus abfcheivet, feine chemische Affinität zu demfelben hat, fondern 
nur mechanisch von ihm zurüfgehalten wird, fo verflüchtigt es fich 
ſehr gern. 

In dem Neinigungsapparat mit trofenem Kalkpybrat bildet ſich 
durch den gefchwefelten Wafferftoff des Gaſes Schwefelwaflerftoff- 
Ralf; beim Deffnen des Gefäßes verbindet fi derſelbe ſchnell mit 
dem Sauerftoff der Luft und verwandelt fih in ſchwefelſauren Kalk (2). 
Während diefer Umwandlung wird raf Wärme entwifelt, welde 
das bei der Reinigung des Gafes mittelft Kalk daraus verdichtete 
Schwefelwafferftoff- Ammoniak verflüchtigt, woher der häßliche Geftanf 
rührt, Außerdem iſt diefer Dunft aber auch fo ſchädlich, daß ein 
‚ Heiner Antheil des Salzes der atmofphärifchen Luft beigemifcht, Dies 
felbe dem thierifhen Leben verderblich macht. 

Diefe- Hinderniffe würden das Aufgeben der Neinigungsapparate 
mit trofenem Kalfhydrat fiher zur Folge haben; in Verbindung mit 
meinem Verfahren das Gas von Ammoniak zu befreien, wäre der 
Reinigungsapparat mit trofenem Kalfpybrat aber das einzige zur 
Entfernung des geſchwefelten Wafferftoffd geeignete Syflem. Das 
durch die fehwefelfaure Flüffigfeit von Ammoniak gereinigte Gas 
braudt in dem Neinigungsapparat mit trokenem Kalfhybrat nur 
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noh vom Schwefelwafferftoff, der Schwefeleyanverbindung und ber 
Koblenfäure befreit zu werden, welche, in chemiſcher Verbindung mit 
dem Kalt, Schwefelwaſſerſtoff-Kalk, Cyancalcium und kohlenſauren 
Kalt bilden, von welchen Salzen feines flüchtig ift, die aber alle 
zum landwirthſchaftlichen Gebrauch hohen Werth haben. 

In jenen Fällen, wo die Dertlichfeit den Gas-Compagnien ges 
tattete,, Die Anwendung der Neinigungsapparate mit trofenem Kalts 
hydrat beizubehalten, überzeugte man fi von dem Werth des Pros 
uets als Düngmittel fo fehr, daß der rüfftändige Kalk ſogleich nad) 
—* Erzeugung Abſaz fand; und weil die Meinung vorherrſchend 
wurde, daß dieſer Kalkrükſtand ſeinen Werth als Dünger dem darin 
enthaltenen Ammoniak verdanke, drükten einige Abnehmer ſolcher Gas— 
werke die Beſorgniß aus, daß durch Einführung obigen Verfahrens 
mit vorhergehender Abſcheidung des Ammoniaks, die dieſem Kalk 


werthertheilenden Eigenſchaften entzogen würden, 


nn Me 


Offenbar aber ift dieß eine falfche Anſicht. Oben entwifelte ich 
die Gründe, weßhalb das dem Gas in den Neinigungsapparaten 
mit trofenem Kalk entzogene Schwefelwafferftoff- Ammoniak verflüchtigt 
wird und verloren geht, lange ehe der Kalfrüfftend (nun ſchwefel— 
faurer Kalk (?) geworden) abgeliefert werben fann, daher der Werth 
des Gasfalfs nur in der fruchtbarmachenden Kraft des ſchwefel— 
fauren Kalks und des Cyancaleiums beſtund. Diefe Kraft aber 
wird den Producten auch erhalten bleiben, wenn obiges Berfahren 
damit in Berbindung gefezt wird, während anbererfeits die beim 
Deffnen der Reinigungsapparate mit trofenem Kalk ſich verbreitenden 


ſchädlichen Dünfte befeitigt find. 


An Arbeitslohn allein erfparte die privilegirte Ga3- Compagnie 
auf ihrer Station Brick-lane 400-500 Pfd. St. im Jahr, durd 
die Anwendung von Neinigungsapparaten mit trofenem Kalfhydrat 
ftatt mit Kalkmilch. 

Dieſen großen DBortheilen gegenüber muß aber auch erwähnt 
werden, dag zur Reinigung des Gafes mit trofenem Kalfhydrat ftatt 
mit Ralfmild, etwas mehr Kalk erfordert wird, indem 1 Bufhel Kalt 
beim nafjen Verfahren 18— 29,000 Kubiffuß Gas reinigte, während 
bei dem Berfahren mit trofenem Kalf dieſelbe Quantität nur 14,000 


Kubiffuß reinigt; doch macht diefer geringe Ausfall beim trofnen Ver— 


fahren die relativen Borzüge der beiden Methoden nit im Geringften 
zweifelhaft. 3 

Berfihiedene Berfahrungsmweifen wurden zu verſchiedenen Zeiten 
eingefhlagen, um das Ammoniaf aus dem Steinfohlengas mittelft 
Säuren abzufheiden; allein entweder die Koften, oder ihre Compli— 
eirtheit und praftifhen Schwierigkeiten, oder endlich ihr Die Leuchtkraft 
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des Gafes benachtheifigender Einfluß bewirften, daß fie alle nachein⸗ 
ander als unbrauchbar wieder aufgegeben wurden. Bei vorliegendem 
Verfahren aber find alle dieſe Schwierigfeiten vermieden, während 
es noch viele pofitive Vortheile darbietet. Es ift dieſes Berfahren 
bereitd im Gebrauch bei der privilegirten Gasd-Compagnie, der Jms 
perial» und Phönix-Gascompagnie in London und mehreren Gas⸗ 
compagnien außerhalb London; mehreren von den übrigen Compagnien 
der Hauptſtadt Yiegt die Cinführung beffelben gegenwärtig ald Der 
rathungsgegenfland vor. 

Außer den aus der Anwendung der Neinigungsapparate mit 
trofenem Kallhydrat flatt mit Kalkmilch entfpringenden Bortheilen, 
weldes Verfahren dadurch überall ausführbar wird, maden die 
weitern Erfparungen an den Metern und Requifiten der privilegirten 
Gascompagnie, in Folge der vollftändigen Reinigung des Gaſes von 
Ammoniak, jährlih noch ein Beträchtliches aus. 

Bei der Brid-lane Station wurde die Anzahl der Reparatur 
erforbernden Dieter ſchon auf die Hälfte reducirt und die jährlih als 
unbrauchbar aufgegebenen waren um zwei Drittheile weniger, ſeitdem 
diefes Verfahren eingeführt wurde, obwohl bie Meter an Zahl zur 
nahmen. Die Reparaturen erheifhenden Straßenlampen haben fid 
feit der Einführung ded neuen Berfahrens ebenfall8 um zwei Drits 
theile vermindert. Es wurde folglich durch verminderte Abnüzung 
ſehr viel erſpart. Dazu kommt noch, daß die Leuchtkraft des 
Gaſes durch Reinigung deſſelben vom Ammoniak um 5 Proc. erhöht 
wurde, und es kann nun im Wohnzimmer oder Schlafzimmer mit 
eben fo wenig Nachtheil oder beläſtigenden Dünſten gebrannt werden, 
wie eine Wachskerze. 

Zu diefen Bortheilen des neuen Verfahrens fommt nod ein 
eben fo großer, wo nit alle übrigen übertreffender; er befteht darin, 
da das Ammoniak durch die Verbindung mit Schwefelfäure firirt 
und als fhwefelfeures Ammoniaf nuzbar gemacht wird. 

Bereitd werden wöchentlich viele Tonnen dieſes Salzes in den 
Gasanftalten, welche diefes Verfahren eingeführt haben, erzeugt und 
die Reinheit des Products ift hinlänglich erwiefen. Es wäre über- 
flüfftg, die verfhiedenen Fabrifen und Gewerbe anzuführen, welde 
fchwefelfaured Ammoniaf verbrauden; der Berfaffer aber wünſcht 
die Aufmerffamfeit vorzüglid auf deffen Werth zu landwirthſchaft— 
fihen Zwefen hinzulenfen, weldhem Gegenftand viele gelebrte, ges 
pildete und begüterte Perfonen ſchon vor mehreren Jahren ihre Aufs 
merffamfeit zumendeten. 

Außer der mechaniſchen Bearbeitung des Bodens, ald da find 
feine vollfommene Trofenlegung und eine verbefferte Zertheilung ber 
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Erde — nothwendige Bedingungen für die Berbefferung des Feldbaues 
und die Erhöhung der Fruchtbarkeit — ift nichts jo wichtig für den 
erfolgreihen Betrieb der Landwirthſchaft als die Wahl und richtige 
Anwendung des Düngerd. Diefe kann aber die Chemie allein nur 
lehren; auch wird diefe Wiffenfohaft in diefer Beziehung bereits von 
allen rationellen Landwirthen allgemein betrieben, und was Liebig, 
Johnſton, Henslow iu. a, hierin erforfcht und durch Berfude 
betätigt haben, wird zum Gemeingut unferer (der englifchen) lands 
wirtbichaftlihen Diftricte. 


Die Aufgabe eines geſchikten Landwirths ift, nit nur eine 
große Menge, fondern auch eine gute Qualität feiner Producie zu 
erzeugen; er muß gewiß feyn, daß er die verfchiedenen Gewächſe, 
welche er anbaut, in ihrer beften Befchaffenheit und zu den verhält- 
nigmäßig geringften Koften erhält, Cs ift befannt, daß die Pflanzen 
in der reihiten Gewächserde nicht zur Neife gedeihen können, wenn 
fein Stifftoff zugegen if. Liebig fagt: „jeder Theil eines Prlanzen- 
organismus enthält Stifftoffz die Wurzeln und Samen find vor- 
zügli reich an diefem Element, und da es feinem Zweifel unterliegen 
fann, daß ein Boden nad) und nad) diejenigen feiner Elemente ver- 
fieren muß, welche von den auf ihm gewadfenen Pflanzen mit fort 
genommen wurden, fo müffen diefelben, wenn das Rand in fruchtbarem 
Zuftand erhalten werden fol, in der Geſtalt von Düngern ihm 
wieder gegeben werden.” 


Hiedurdy wird, was Tange Zeit täglich beobachtet wurde, voll- 
fommen und wiffenfchaftlih erklärt, nämlich daß die fo oft fih 
wiederholenden Getreideernten das meifte Land fehr bald erfchöpfen, 
Der in Geftalt von Korn entfernte Stifftoff mangelt nun und muß 
durch Beihülfe des Düngers, oder durch die langſame Einwirkung 
der Atmofphäre erfezt werden. 


Die erfte Trage für den Landwirth ift daher nah Liebig"): 
„sn welder Form und wie liefert die Natur dem vegetabilifchen 
Eiweiß, dem Kleber, den Früchten und Samen diefen für ihre Exiftenz 
durchaus unentbehrlihen Beftandtheil? Diefe Frage ift einer ein- 
fahen Löfung fähig, wenn man fi erinnert, daß Pflanzen zum 
Wachſen, zur Entwifelung gebracht werden können in reinem Koblen= 
pulver beim Begießen mit Regenwaffer. Das Regenwaffer fann den 
Stifftoff nur in zweierlei Form enthalten, in der Form von auf: 
gelöfter atmofphärifcher Luft, oder in der Form von Ammoniak,” 


46) Deſſen „organiſche Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und 
Phyſiologie.“ Braunſchweig 1840, ©. 64. 
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„Der Stifftoff in der Luft fann dur die gewaltfamften chemi- 
ſchen Proceffe nicht befähigt werden, eine Berbindung mit irgend 
einem Elemente außer dem Sauerfioffe einzugehen; wir haben nicht 
den entfernteften Grund zu glauben, daß ber Stifftoff der Atmofphäre 
Antbeil an dem Affimilationsproceg der Thiere oder Pflanzen nimmt, 
im Gegentheil wiffen wir, daß viele Pflanzen Stifgas aushauden, 
was die Wurzeln in der Form von Luft oder aufgelöft im Waſſer 
aufgenommen hatten.‘ 

„Bir haben auf der andern Seite zahllofe Erfahrungen, daß 
die Entwifelung von ftifftoffreihem Kleber in den Gerealien in einer 
gewiffen Beziehung ſteht zu der Menge des aufgenommenen Stifftoffs, 
der ihren Wurzeln in der Form von Ammoniak durch verweſende 
thierifhe Körper zugeführt wird,” 

„Das Ammoniak fleht in der Mannnichfaltigfeit der Metamor- 
phofen, die es bei Berührung mit‘ andern Körpern einzugeben ver» 
mag, dem Waffer, was fie in einem fo eminenten Grade darbietet, 
in feiner Beziehung nad." In reinem Zuftande im Waffer im hohen 
Grade löstih, fähig, mit allen Säuren lösliche Verbindungen zu 
bilden, fähig, in Berührung mit andern Körpern feine Natur als 
Alkali gänzlih aufzugeben und die verfhiebenartigften, direct einander 
gegenüberfiehenden Formen einzunehmen; diefe Eigenfchaften finden 
wir in feinem andern flifftoffpaltigen Körper wieder.” 

Derfelbe ausgezeichnete Chemiker zeigt fpäter ganz entſcheidend, 
daß das Ammoniaf, von welchem ausſchließlich die Pflanzen ihren 
Stifftoff hernehmen, durch das Regenwafler aus der Atmofphäre, 
oder durch Düngmittel geliefert wird, melde dieſes gasfürmige Be— 
fruhtungsmittel enthalten; daß das Ammoniak, welches vermöge 
feiner Flüchtigfeit beftändig in die Luft auffteigt, durch feine große 
Auftöslichkeit im Waffer mit dem Negen bald wieder herabgelangt, 
um reihe Vegetation hervorzurufen; daß endlih alle Dünger den 
Grad ihres Befruchtungs-Vermögens größtentheils ihrem Ammoniaf- 
gehalt verbanfen. 

Wenn wir aber bedenken, wie siel Stifftoff verloren geht; daß 
die flüffigen und feften Ereremente jedes Individuums, welche täglich 
ungefähr 1, Pfd. betragen und 3 Proc, Stifftoff oder jährlich 16 Pfd. 
enthalten, beinahe ganz verloren geben; und dag Jedermann 
beinahe 3 Pfd. Stifftoff mit ins Grab nimmt, wird es einleuchten, 
daß der Boden, aus welchem wir unfere Nahrung ziehen, von der 
Atmosphäre allein nicht genug mit Stifftoff verfehen werben kann. 
Wir jehen daher in der Praxis, daß jeder Pachthof ſtets entweder in 
dev Berbefferung oder im Herabfommen begriffen iftz es gibt keinen 
Stilfftands »Zuftand für den Pächter; er muß entweder vorwärts gehen 
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oder rüfmarts fommen. Der gute Wächter kauft fünftlihen Dünger, 
hält große Heerden, welche oft mit Türkifchforn, Deblfuhen und 
andern ftifftoffreihen Nahrungsmitteln gefüttert werben; er errichtet 
Gruben zur Aufbewahrung von flüffigem Dünger, welcher weit mehr 
Ammoniak enthält, als die feften Thierexeremente; bei folhem Vers 
fahren wird er von Jahr zu Jahr feine Felder an Fruchtbarkeit und 
feinen Wohlftand zunehmen fehen, während der fhlechte Pächter fäet, 
erntet und alles Getreide, was er nur befommen kann, gierig vers 
fauft, fein Bieh, feine Schafe hält, oder nur ſolche, die er nur halb 
‚zu füttern Braucht; feinen fremden Dünger verfucht, Fein künſtliches 
‚Sutter anwendet, und nachdem er fi) einige Jahre fo angeftrengt, 
„ohne was er „Ichlechte Zeiten‘ nennt, gehabt zu haben, findet er, daß 
fein Boden faum Saat für Saat wieder gibt und er ift ein ruinirter 
Mann. Wiffenfhaftlih läßt fih diefer Contraft einfad damit be— 
zeichnen, daß der eine feinem Boden beftändig Ammoniak zufezt, der , 
andere aber ihm ſolches fortwährend entzieht. 

Diefe und ähnliche Betrachtungen zeigen den bedeutenden Einfluß 
des neuen Berfabrens auf die Förderung der Landwirtbfehaft, indem 
durch) daffelbe eine große Menge Ammoniak aus einer bisher unbe- 

nüzten Duelle in einer Form und zu einem Preife gewonnen wird, 
wodurch es dem geringften Landwirth zugänglich if. Daffelbe bildet 
vbuchſtäblich eine neue Fundgrube des Wohlſtands, dev unerſchöpflichen 
Kohlenformation aus den frühern Pflanzenproducten der Erde ent— 
nommen. 
Die chemiſche Analyſe des ſchwefelſauren Ammoniaks, wie es 
durch Abdampfen der gnefätiigten ſchwefelſauren Flüſſigkeit aus den 
Reinigungsgefäßen gewonnen wird, beweiſt, daß dieſes Salz ſehr 
rein iſt, indem es in 100 Theilen, naty Abzug des Waſſers und der 
Schwefelſäure, ungefähr 30 Theile Ammoniak enthält, weldes bei- 
läufig 24 Theilen Stifftoff entfpriht. Das Salz muß folglih ein 
zwei⸗ bis dreimal fo großes Befruchtungsvermögen als jede andere 
Düngerart haben. 
Wirkliche Verſuche beftätigten die Schlüffe des Analytifersz; zu 
den genaueften Darunter gehören die von F. Chatterley, Manor 
Pachthof, Haveringsatte-Bomwer, in Effer, im Beſiz des Collinfon 
Hall, Eſq. : Sie wurden im Jahre 1842 angeftellt, welches, wie 
das beurige (1844), wegen feiner Trofene ber obern Düngung feines: 
wegs günftig war. 

Ein Weizenfeld, welches Ende Ayrils ein ganz dünnes Gewächs 
darbot, wurde am 12. Mai mit fehwefelfaurem Ammoniaf, falpeter- 
jaurem Natron und falpeterfaurem Kali gedüngt. Im Auguft wurs 
den vier gleiche Theile des Feldes abgemeſſen. 


” 
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Nr. 1, welches nicht gebüngt wurde, trug per Acre (Morgen) 
23%, Buſhels Weizen von 1413 Pfd. Gewicht — 59), Pfd. per 
Bufpel und 63%, Bund Stroh von 22837 Pfd. Gewicht. 

Nr. 2 war mit 1, Ente, fhwefelfaurem Ammoniaf, zum Preife 
von 1 Pfd. Sterl. 1 Shill. 9 Pence per Acre gedüngt worden. Das 
Product war per Acre 32°, Bufhels Weizen von 1999 Pfd. Gewicht 
— 61%, Pfd. per Buſhel und 71%, Bund Stroh von 2571 Pfd, 
Gewicht; es ergibt dieß einen Mehrbetrag von 9 Bufbels Weizen und 
an Geld 1 Pfd. St. 16 Shill. 9 Pence Gewinn per Acre, 

Nr. 3 war mit 1 Entr. falpeterfaurem Natron gebüngt worden, 
welches 1 Pfd. St. A Shill, 6 Pence foftete; man erhielt 31%, 
Bufheld Weizen per Acre. 

Nr. A war mit 1 Cntr. falpeterfaurem Kali gedüngt worden, 
weldes 1 Pfd. St. 7 Shill, 6 Pence koſtete; auch hier wurden 
31%, Bufpels Weizen erhalten. 

Diefe Verſuche zeigen nit nur wie vortheilhaft Die Anwendung 
des fchwefelfauren Ammoniafs ift, fondern auch welchen Nuzen ed 
gewährt, wenn man bie Weizenpflanze mit dem ihr nöthigen Stifftoff 
in Form von Ammoniaf verfieht. Man wird übrigens bemerfen, daß 
das Gewicht des Weizens, das Hauptmerfmal feiner Qualität, durd) 
die Anwendung des fehmwefelfauren Ammonials zunahm, was allein 
Ihon den Berfaufspreig des Weizens um 1 oder 2 Pence per Buſhel 
erhöhen würde, Es fünnten noch mehr ſolche Verſuche angeführt werden, 
allein fie lieferten alle ziemlich gleiche Nefultate. 200 Pfd. fehmwefel- 
fauren Ammoniafs, welche Hr. Bomwer zu Welt Dean Houfe im 
Fahr 1843 auf armem Grasboden verwandte, vermehrten den Ertrag 
an Heu um 10 Cntr. per Xcre, 

Der Erfolg aller Berfuche jedoch fcheint zu zeigen, daß 1 Enir. 
ihwefelfauren Ammoniafd per Acre, zum Getreide» oder GrassAnbau 
verwendet, den höchften Gewinn für die Auslage gewährt. 

Es gibt noch eine andere Form, in weldher das Ammoniak bes 
nuzt werden kann, um die Pflanzen mit Stifftoff zu verfehen, die 
einen fo guten Erfolg hatte, daß wir fie erwähnen müffen. Es ift 
dieß das Einweichen des Saatforns in eine Auflöfung von fchwefel- 
faurem Ammoniak, Ein Bericht über einen damit angeftellten Berfuch 
enthält der Mark Lane Express vom 27. Mai 1843. Die darin 
mitgetheilten Nefultate ftimmen mit den unter des Verf. eigener 
Beobachtung angeftellten Berfuchen fehr genau überein. Der Berühts 
erftatter fagt: „Ich weiche das Saatforn in fehwefelfaures, falpeters 
faures oder falzfaured Ammoniak, in falyeterfaures Natron oder Kalt 
und Ähnliche Verbindungen ein und jedesmal war das Nefultat ein 
ſehr vortheilbaftes, Sp waren 5. B. Weizenförner, welche am 
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5. Julius in fhmwefelfaurem Ammoniak eingeweiht worden waren, 
in 9, 10 und 11 Halmen von ziemlich gleiher Stärke aufgegangen, 
während Körner von demfelben Mufter, unpräparirt, aber zur felben 
Zeit in den nämlihen Boden gebracht, nur in 2, 3 oder A Halmen 
aufgingen.“ *”) 

Diefe Thatfachen find für den Werth obigen Verfahrens bins 
ſichtlich der Landwirthſchaft entſcheidend. 

Ih bemerke noch, daß durch Anwendung dieſes Verfahrens von 
jeder Million Kubikfuß erzeugten Steinkohlengaſes 1 Tonne ſchwefel— 
faures Ammoniak erhalten werden kann und diefe Quantität 20 Acres 
Weizen düngt, Das jährlich blog in London erzeugte Steinfohlengas 
wird aber zu 2,400,000,000 Kubikfuß angenommen, 





Sr. Lowe beftätigte Cin ber Verfammlung des Inſtituts der 
Givilingenieure, deren Beſprechung diefes Gegenftandes wir bier im 
Auszuge mittheilen) die Angaben des Derfaffers hinſichtlich der Bors 
theile des neuen Syſtems. Früher Titt die Gefundheit der Leute auf 
der Bri-[ane» Station unter dem Gebrauche der Reinigungsapparate 
mit trofenem Kalfpydrat und die fortwährenden Klagen der Nach— 
barſchaft über den üblen Geruch bei der Auswechslung des Kalfg 
waren eine Haupturfadhe, daß das Syftem aufgegeben wurde; jezt 
aber finde, obwohl zehnmal fo viel Gas gereinigt wird, Fein Geſtank 
Meder in der Gasanftalt ſelbſt, noch in der Nachbarſchaft mehr 
flatt, *°) 

— —— 


47) Das Verhaͤltniß der zum Einweichen des Weizens dienenden Loͤſung iſt 
UpPfd. ſchwefelſaures Ammoniafk auf 1 Gallon (10 Pfd.) Waſſer; das Saatkorn 
muß 24 Stunden in diefer Flüffigkeit bleiben, Soll dag ſchwefelſaure Ammoniaf 
angewandt werden wenn die Frucht fchon im Wachfen ift, fo nimmt man daven 
1 bis 11/, Gntr, per Acre, je nach dem Zuftande des Wachsthums. 

48) Profeſſor Brande fagt in einem Berichte an die Directoren der privi⸗ 
legirten Gascompagnie dd. 19, Nov. 4841: — „Ich halte es für wahrſcheinlich, 
dab der widerwärtige Geruch und die durchdringenden Dünfte, welche die Gas- 
leitungen und den Boden, worin fie liegen, inficiren und welche allgemein bloß 
dem Theer und der Naphtha zugeichrieben werden, größtentheils dem Ammoniak 
und feinen Verbindungen zuzufchreiben find, und daß diefe Unannehmlichkeit faft 
ganzlich wird befeitigt werden koͤnnen, indem man das Gas, che es in die kei- 
fung tritt, durch verdünnte faure Slüffigkeiten ftreichen läßt. Das Ammoniak 
und einige feiner Verbindungen zeigen auf gewiffe Metalle durhdringende und 
eigenthümliche Wirkungen, und find wahrſcheinlich auch bei jenen merkwürdigen 
Erſcheinungen der Erosmofe und Endosmofe 7) betheiligt, welche jezt einen fo 
wichtigen Gegenftand beim chemiſchen Studium der Gafe bitden.t 
— — — 


7) Das Hindurchgehen aufgelöſter Körper verſchiedener Art durch thieriſche Mem— 
branen ſowohl, als durch andere poröſe Körper unter gewiſſen Geſezen in verſchie— 
denen Richtungen, ein Gegenſtand der Beobachtung vieler Naturforſcher, wurde von 

utrochet, je nach Außen oder Innen, Exosmoſe und Endosmoſe benannt, 
Man vergl. darüber Berzelins Lehrbuch der Chemie Bd. IX ©. 161. — x. 
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Es wurde behauptet, daß diefes Syſtem fhon anderwärts eitt- 
geführt worden fey und das Verdienſt feiner Erfindung nicht Hru— 
Croll angehöre. Obwohl e8 nicht im Berufe des Inſtituts liegt, 
darüber eine Unterſuchung anzuftellen, glauben wir doch bemerken 
zu müffen, daß in Briftol nah Angabe des Hrn. W. Herapath 
ein ähnliches Verfahren eingeführt wurde; e8 beruht auf denfelben 
chemiſchen Prineipien, wie dasjenige des Hrn. Croll, weicht aber 
„in ben Details wefentlih davon ab; namentlih war dabei nicht für 
ftetige Zuführung von Säure geforgt. 

Hinfihtlih des fchwefelfauren Ammonials wurde noch bemerft, 
daß es au abgefchnittene Blumen wieder belebt, wenn fie fcheinbar 
fhon verwelft und am Abfterben find. Blumen, deren Stengel dia— 
gonal fo abgeſchnitten wurden, daß ihre Sapillargefäße nicht zerquetſcht 
oder zerriffen wurden, fommen, wenn fie ſchon etwas verwelft find, 
ſchnell wieder zu Kraft, wenn man fie in eine Auflöfung von 8 Gran 
fhwefelfaurem Ammoniak in 1 Pinte (10000 Gran) Waffer flellt 
und fünnen auf diefe Weife Yange Zeit frifch erhalten werden. Um 
Geranien und andere in Töpfen gezogene Pflanzen zu begießen, wird 
, Pro. fchwefelfaures Ammoniak in 1 Gallen (10 Pd.) Waffers 
aufgelöft und ein Weinglas voll diefer fung jedem Quart Waffer 
zugeſezt. 

Huch Profeſſor Graham ſchenkt dem Verfahren des Hm. Croll 
Holle Anerkennung. Für das erfte Stadium der Reinigung, nämlich 
die Abfühlung des Gaſes bei feinem Austritt aus den Retorten, 
ſchlägt er eine flufenweife Erniedrigung der Temperatur vor; man 
fol nämlich das Gas einige Zeit auf einer Temperatur von etwa 
212° 3. (80° R.) erhalten, ehe man es weiter auf.die Temperatur 
der Atmofphäre in den gewöhnlichen Condenfatoren abfühlt. Die 
theerartigen Stoffe, als die wenigft flüchtigen, würden fih dann 
zuerfi verdichten und bei einer Temperatur, welde zur Condenfation 
der Naphtha nicht Hinveicht, auch nicht im Stande feyn, fo viel von. 
der wertvollen Naphthaflüffigfeit mit ſich niederzureißen, wie dieß 
bisher der Fall war. Die Theerfubftanz, deren Verwandiſchaft zur. 
Naphtha (dem flüchtigen Steinfohlentheer- Dep) fehr groß tft, ente 
zieht Ieztered dem Gas, wenn fie mit demfelben bei niedriger Tems 
peratur in Berührung bleibt; die Naphtha ift aber eine fehr ſchäz⸗— 
bare Beigabe als Beleuhtungsmaterial, i 

Profeffor Graham fand, daß wenn man das Kalfhydrat mit 
einer äquivalenten Portion ſchwefelſaurem Natron (Glauberſalz) ver 
mengt, es mehr als zweimal fo viel Schwefelwaſſerſtoff verſchlukt. 
Der Kalk wird ganz in fchwefelfauren Kalk (Gyps) und alles Natron 
in Doppeltfchwefelmafferftoff Natron verwandelt, welches Yeicht aus“ 
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erfierm ausgewafchen werben kann. Lezteres Salz Tann durch Röften 
wieder in ſchwefelſaures Natron umgewandelt und fo immer wieder 
zum Vermengen mit beit Kalfhybrat in den Reinigungsapparaten 
ebraudht werden. Der fchmwefelfaure Kalf, der einzige Rükſtand, 
kann als Düngpulver angewandt werden. °) 


1J 





LXXV. 
Ueber einen Beleuchturigsverfuh mit Bunfen’s galvaniſcher 
h Batterie; vom Arditeften Dalmont. 
B| Aus dem Technologiste, Bd. V, ©, 113, 
Mi Mit Abbildungen auf Tab, IV, 





| £) 

Ein für die Wiſſenſchaft und Induſtrie gleich intereffanter Ver— 
ſuch wurde auf der Place de la Coneorde zu Paris von den HHrn. 
Deleuil und Achereau angeftellt. ) Auf einem der Pavillons, 
welche die diefen Plaz zierenden Statuen tragen, auf dem son Lille, 
befeftigte man auf den Rnieen der Statue ein Brettchen, das eine 
‚eiförmige Glaskugel ftüzte, Die einen Dav y'ſchen Apparat enthielt, aus 
Kupferſtängchen beftehend, welche mit conifch zugefpizten Kohlen armirt 
‚waren ; diefe Stängihen follten, nachdem unterhalb der Kugel mittelft 
der Luftpumpe der Tuftleere Raum Hergeftellt war, fobald- ihre Enden 
mit den beiden Polen einer im Innern des Pavillons befindliden 
galvaniſchen Batterie in Berbindung geſezt wurden, einen Lichtftrabl 
won ſich geben. 

Die galvanifhe Batterie, um: den eonftanten Strom hervorzu— 
‚bringen, ftand auf einem Tiſch und beftand aus 200 Elementen oder 
Paaren nah Bunfen’s Syſtem.“) Die Communication zwiſchen 
den Elementen war auf verfelben Linie, vom erften Element diefer Linie 
bis zum Tezten, von oben nad unten hergeftellt, und ging dann, fid) 
an die nächſte Linie Fnüpfend, von unten nad oben und fo fort bis 
‚zum lezten Element: Die beiden lezten die Batterie befchliegenden 
Elemente waren mit Stängchen verbunden, woran die Metallorähte 
BE Blunt soyapliint D 

49) In denjenigen Städten, wo Leuchtgas aus Steinkohlen bereitet wird, 
"Bahn der zum Reinigen des Gafes angewandte Kalk (fogenannter Gaskalk) vor- 
— zum Enthaaren der Haͤute in denGerbereien verwendet werden, was 

reits zu Berlin gefchieht (pölytechn. Journal Bd, XCIV ©. 454); Dr. Rud. 
Boͤttger empfäht bekanntlich zuerft zu diefem Zwek das direct bereitete ſchwefel⸗ 


EN IK faure Scywefelcaleium (polytechn. Sournal Bd, LXXIH ©, 455 und 
Ye IX ©, 226), weldjes der Hauptbeftandtheil einer Auflöfung von Gas— 
U, d. R. 
en Man vergl. über Aue Payuakwnetert Selligues Bemerkungen im 
polytechn, Sournal Bd. XCI ©, 
51) Polytechniſches Journal Fi "IXXXIV @, 379, 
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befeftigt waren, welche beide aus dem Fenfter tretend, ſich mit den | 
Gnden der mit conifhen Kohlenftüfhen armirten Kupferſtängchen 
vereinigten, die fih unter dem auf dem Brettchen befeftigten Glafe 
befanden. | 
Eines Abende, um 9 Upr, wurde die Batterie in Thätigfeit 
gefezt, und als fie den zu dieſer Dperation erforderlichen eonftanten 
Strom hervorbrachte, wurden auf der Hälfte des Plazes in ber 
Längenrichtung alle Gashrenner, 50 an der Zahl — der Plaz hat 
deren 100 — ausgelöſcht, fo daß vom Obelisk bi zum Garten der | 
Tuilerien vollfommene Finfterniß herrſchte. Nachdem unter der Kugel, | 
| 
| 
| 





welche 0,300 Meter im Durchmeffer hatte, der Tuftleere Raum her⸗ 
geftellt war, fah man ungefähr 6 Meter über dem Boden einen 
Lichtſtrahl, welcher das Gaslicht bei weitem verbunfelte und der 
Flamme deſſelben das Ausfehen eines fehlechten Lampenlichts eriheilte. 
Diefe Beleuhtung, von bfeiher Farbe wie die des Monde, warf | 
Strahlen, weldhe das Gefiht durchaus nit ermüdeten, Mittelſt 
Reflectoren, wovon der eine 0,250 und der andere 0,720 Meter im 
Durchmeſſer hatte, wurden diefe Lichtſtrahlen in verſchiedene Rich⸗ 
tungen geworfen, welche ſich bis zur Kron-Inſignien⸗Kammer (garde- 
meuble de la couronne), der Bafis des Dbelisfen, dem Gatter des | 
Gartens der Tuilerien, und zwar in hinlängliher Stärfe erſtrelten, 
ſo daß alle dieſe Gegenſtände wie beim Mondlicht zu erkennen waren; | 
wir fonnten mit Hülfe diefes Lihtfirapls in einem Abftand * 
150 Meter noch ſehr gut leſen. Der Verſuch dauerte eine Stunde; 
der Apparat aber hätte, wie uns verſichert wurde, 6 Stunden lang | 
ein eben fo intenfives Licht geben können. 

Hr. Bunfen hatte einen VBerfuh mit einer Batterie von 18 
Paaren angeftellt und durd die Entfernung der Kohlenfpizen einen 
Lichtſtrahl von 0,007 Meter Länge erhalten, deſſen Intenfität er 
mittelft eines Apparats feiner Erfindung gleich rend, derjenigen von 
572 Stearinferzen oder 63 Gasbrennern. 

Bei obigem Verſuch, wo nad) der Berechnung ein 2025 An 
ferzen gleihfommendes Licht hervorgebracht wurde, follen die Koſten 
für Zinf, Säure, Kohle und Herftellung des Iuftleeren Raums u! 

| 





10%, Fres. betragen haben. 

Wie aber Hr. Becquerel ſchon richtig bemerkte, ift die Ans 
wendung der Bunfen’fhen Batterie von zwei großen Uebelfänden 
begleitet. Indem die Salpeterfäure in defto größerer Menge zerſezt 
wird, je lebhafter die Einwirkung iſt, findet Entwiklung falpetrig⸗ 
ſauren Gaſes ſtatt, welches die Arbeiter, wenn ſie ſich in einem 
engen Raum befinden, beläſtigt und alle Metalle angreift; auch tritt. 
ein Zeitpunft ein, wo ber Strom aufhört conflant zu feyn, und der 
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Apparat daher keinen Lichtſtrahl von gleicher Stärke mehr hervor— 
bringen kann. Dieſe Unterbrechung des conſtanten Stroms iſt Folge 
der durch die Scheidewand von poröſer Erde erzeugten Endosmoſe 
zwiſchen den beiden Flüſſigkeiten, wodurch fie, ſich vermiſchen, worauf 
der Strom aufhört conſtant zu ſeyn. 

Es wäre zu wünſchen geweſen, daß die HHrn. Deleuil und 

Archereau bei ihren Verſuchen die von Hrn, Becquerel ange— 
gebenen Mittel, die Vermiſchung der Flüſſigkeiten zu verhüten, ohne 
der Intenſität des Stroms zu ſchaden, angewandt hätten; indeſſen 
verdienen ſie nichtsdeſtoweniger Dank, einen Verſuch in ſo großem 
Naaßſtab angeſtellt und durch denſelben die Aufmerkſamkeit auf eine 
Be Anwendung der Wilfenfhaft, die Errichtung einer 
eleftro- magnetifcpen Mafchine behufs einer firen Beleuchtung, hin— 
gelenft zu haben. 
A, Sig. 36 und 37, zeigt den Tifch, auf welchem ſich die Paare 
befanden; B die galvanifhen Paare; c,c die Drähte, welche an ven 
Kupferftreifen auf den Knieen der Statue binfaufen; D das Tenfter, 
aus welchem diefe Drähte treten. E, Fig. 37, ift der eiförmige 
Glasballon, in welchem die leuchtenden Kohlen einander gegenüber 
angebracht waren. 





LXXVL 
Verfahren Cyankalium oder Blutlaugenſalz zu bereiten, 
worauf ſich Alfred Vincent Newton in London, am 
15. Dec, 1845 ein Patent ertheilen lief. 
Aus dem London Journal of arts, San. 1815, ©. 380, 
Mit Abbildungen auf Tab, IV. 





Diieſe Erfindung, welche dem Patentträger aus dem Auslande 3) 
mitgetheilt wurde, befteht in der Anwendung von Stifgas zur Bes 
teitung von Gyanverbindungen; das Stifgas erhält man dur Zers 
fezung von atmofphärifcher Luft oder mittelft der aus den Blei— 
fammern der Schwefelfäurefabrifen entweidhenden Gafe. Das neue 
Berfahren ift ſcheinbar einfah, wenn es aber vollfommen gelingen 
fol, müffen nothwendig mehrere Bedingungen dabei erfüllt werden. 
Dur die vom Erfinder angenommenen Methoden find alle Schwierig- 
feiten befeitigt, welche bisher die Anwendung des Stifftoffs der atmo— 
ſphäriſchen Luft zur fabrifmäßigen Bereitung von Cyanfalium ver- 
Binderten. 


- 





52) Wie es fcheint aus Frankreich, A. d. R. 
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Die verfhiedenen Materialien, welche man bei dem Periadige 
benuzt, find: 

1) Stifftoff. Es ift gang gleichgültig, auf welche Weile 
man ſich das Stikgas verihaffte, wenn ihm nur, feine oxydirenden 
Subſtanzen beigemiſcht ſind. Uebrigens braucht das Stikgas nicht 
vollfommen rein zu ſeyn; es Tann mit, Kohlenoxyd, Wafjerftoff, 
Kohlenwafferfioff und anderen Gafen gemifht feyn; die Gegenwart 
von Sauerftoff, jo wie aller Subftanzen welche ſolchen liefern können, 
muß aber forgfältig vermieden werben, weil derfelbe das Cyan eben 
fo ſchnell wieder zerſtören würde, als es ſich gebildet hat. Dieſer 
weſentlichen Bedingung läßt ſich auf eine ökonomiſche Weiſe durch 
Anwendung atmoſphäriſcher Luft entſprechen, deren Sauerſtoff man 
in Kohlenoxyd verwandelt, bevor man ſie mit dem ſchon gebildeten 
Cyankalium in Berührung kommen läßt. Auf welche Weiſe dieß 
bewirkt wird, ſoll ſpäter erklärt werden. Cine andere Stifftoffquelle 
bilden die aus den Bleifammern der Schwefelfäure-Fabrifen ent- 
weichenden Gafe, nachdem man fie in einer Auflöfung von Eifen- 
sitriol und von Kalkmilch gewaſchen hat, um ihnen das Salpeter- 
gas und Das jhwejligfaure Gas zu entziehen. Das fo gewonnene 
Stifgas wird gerade fo wie das mittelft atmoſphäriſcher Luft bes 
veitete angewandt. 

2) Kohle. Dan hat bei dem neuen Verfahren ſowohl mit 
Holzkohle als Kohks, Steinfohlen, Torf ꝛc. günftige Refultate er- 
halten, Holzkohle in Gtüfen von der Größe einer Haſelnuß ift 
jedoch das zwekmäßigſte und geeignetfte Material. 

3) Kohlenfaures Kali oder Potafche, Die mehr oder 
weniger innige Bermifhung des Alfalis mit der Holzkohle, fo wie 
die Verhältniffe beider, haben einen großen Einfluß auf das Re— 
fultat, Am zwekmäßigſten ift es behufs der Vermifhung die Holz« 
fohle mit einer concentrirten Auflöſung von Potafche zu. tränfen und 
dann zu troknen; das Gemenge darf jedenfalls nur in vollfommen 
teofenem Zuftand in die Retorten gebracht: werden. In dem Ver— 
hältniß zwiſchen Alkali und Holzkohle darf man eine gewiſſe Gränze 
nicht überfhreiten; bei einem Ueberſchuß von Alkali bleiben die 
chemiſchen Zerfezungen unvolftändig und ein zu ‚geringer Antheil 
befjelben ift in öfonomifcher Hinficht ungwelmäßigz; je nah der vers 
ſchiedenen Dichtigfeit der Holzkohle Fann man 25—100 Theile Fohlen: 
faures Kali auf 100 Theile Kohle anwenden  Benuzt man harte 
Holzkohle, fo ift das geeignetfte Berhältnig 30 —50 Theile kohlen— 
faures Kali auf 100 Theile Kohle, je nad der Intenfität der. Hize 
in der Netorte. Das Stikgas muß immer in Ueberſchuß angewandt 
werden, um die Operation zu befchleunigen; doch muß man einen 
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zu raſchen Gasftrom vermeiden, weil ex. einen Theil der ſchon ges 
bildeten Cyanverbindungen, fo wie auch einen Antheil unrebucirten 
Alkalis mit fih reifen und diefelden außer ber Wirkungsiphäre 
wieder abſezen würde. Am ſchnellſten und vollſtändigſten wird die 
Vereinigung des Stikſtoffs mit dem Alkali bewirkt, wenn man das 
Gas durch eine lange Säule alkaliſirter Kohle bei einem hohen Hiz— 
grad und unter einem gewiſſen Druk treibt und wenn daſſelbe nur 
ſwierig und mit beträchtlicher Reibung durch Die Poren der Holz— 
foble und die Zwifchenräume ihrer einzelnen Stüke dringen Tannz 
en diefen Bedingungen ift bei dem unten bejchriebenen Apparat 
Akommen Genüge geleiftet. 
Wir gehen nun auf die Conſtruction und Behandlung des 
Apparats über. Dabei find befonders folgende Punkte zu beachten: 
a) das Gemenge von Holzkohle und Fohlenfaurem Kalt Codex 
Natron) muß auf den möglich höchſten Hizgrad gebracht werden und 
zwar ganz gleihförmig; ferner ift dafür zu forgen, daß die mit den 
entweichenden Gaſen abziehenden Kaliumdämpfe nicht verloren gehen; 
) der Strom von Stilgas, welchen man durch die Poren und, 
Zwiſchenräume der alkaliſirten Holzkohle treibt, muß ein ſtetiger ſeyn; 
ec) die Kohle darf während ber Dauer des Erhizens und ihres 
Abfüplens durchaus nicht mit Sauerftoff in Berührung kommen; 
) die Blutlaugenfalz-Fabrication nach dieſem Berfapren muß 
ohne Unterbrehung fortbetrieben werden, nit nur um an Brenns 
material, Zeit und Arbeitöfoften zu fparen, fondern auch weil bie 
Ausdehnungen und Zufammenziehungen des Apparats in Folge von 
Unterbrehungen der Arbeit, deſſen ſchnelle Zerſtörung verurfachen 
würden. 

Fig. 32 und 33 ſtellen den Apparat in ſeiner einfachſten Form 
dar, mit einer einzigen Retorte. Big. 32 iſt ein ſenkrechter Durch— 
ſchnitt deffelben durch die Mitte der Retorte und in der punktirten 
Linie 1,2 von Fig. 335 Fig. 33 iſt ein Querdurchſchnitt deſſelben 
nach der punftirten Linie 3,4 von. Fig. 32. -A,A ift dag Mauer 
werk des Ofens, wovon ber Theil-a,a ftark und fo vegelmäßig als 
möglich erhizt wird. B, B iſt eine Netorte von feuerfeftem Thon, 
welche die Weißglühhize aushalten kann; an ihrem oberen Ende C 
und am unteren C’ if fie offenz die befte Form für diefelbe ift die 
elliptifche, welhe man aus Fig. 33 erfieht. Das untere Ende C/ 
der Netorte fteht auf und wird durch den Vorſprung einer zweiten 
ähnlich geformten gußeifernen Netorte (eines Refrigerators) D,D 
geftüzt. Am Boden diefer lezteren iſt ein Extractor E auf geeigneten 
Lagern angebracht, welder von Zeit zu Zeit durch einen Arbeiter in 
Thätigfeit gefezt wird, um die cyanhaltige Kohle in das Löſchrohr 
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zu fhaffen, deſſen Mündung in die Salzlöfung taucht, melde alg 
bydraufifhes Ventil wirft und den Apparat vollfommen abfperrt, 
F,F ift das Rohr, welches die entweihenden Gafe und Dämpfe in 
das Nefervoir oder die hydrauliſche Sperroorrihtung G,G leitet; 
das untere Ende des Rohrs F taucht in Waffer oder die Auflöfung 
eines Eiſenſalzes. H ift ein Rohr, aus welchem die unverdichtbaren 
Gaſe mittelft einer Saugpumpe abgezogen werden. 

Es ift klar, daß man bie Strömung oder den Zug des Gaſes 
durch den Apparat, ftatt durch Anfaugen oder Anziehen deffelben, 
auch mittelft der Drufpumpe oder der Compreffion des Gafes bes 


wirken kann; die befchriebene Methode erwies fih aber als zwek⸗ 
mäßiger. 


Fig. 34 und 35 ſind verſchiedene Anſichten eines Apparats, 


welcher aus zehn Retorten beſteht und mit einer Luftpumpe und | 
einer hydrauliſchen Sperrvorrichtung arbeitet, dig. 34 ift ein fen 


rechter und Fig. 35 ein horizontaler Durchſchnitt des Apparate, 
1,I find eiferne Pfannen oder Unterfäze, in melde bie eyanhaltige 
Holzkohle geihafft wird: man hält diefelben beftändig mit der Auf 
löſung eines Eifenorydulfalzes oder mit Eiſenoxydulhydrat, welches 
in Waſſer zertheilt iſt, verſehen, damit ſich die einfache Cyanverbin— 
dung in dem Augenblik, wo ſie in die Flüſſigkeit fällt, in eifenblau- 
faures Salz verwandeln fann, Man fann auch ein Feuer unter 
diefer Pfanne anfhüren, um die Slüffigfeit zu erwärmen, wie aus 
dig. 34 erfihtlih iſt. I,I find Seuerftellen oder Defen, um die 
Retorten B,B zu erhizen. Das Feuer muß mit großer Aufmerfjam« 
feit dirigirt werden; damit es nicht nachläßt und man folglich nicht 
ber Gefahr ausgefezt ift, daß die Retorten in Folge des Temperatur> 
wechſels zerfpringen, hält man ven jelbftthätigen Speifeapparat J’ 
des Feuerraums beftändig mit Brennmaterial gefüllt. Kohks find 
ald Brennmaterial den Steinfohlen vorzuziehen, weil fie eine ſtärkere 
und gleihmäßigere Hize erzeugen. R,R,K find die Seuerzüge; 
M,M,M find horizontale Züge, auf welchen die Pfannen P,P,P 
zum Trofnen der alfalifirten Kohle angebracht find. ‘ Die aus den 
Retortenöfen entweichende Hize läßt fih auch noch benuzen, um die 
Auflöſungen des Blutlaugenſalzes ꝛc. abzudampfen, N,N find die 
Aſchenräume der Feuerftelfen, R ift das Nefervoir (mittelft der Röhre S 
mit der hydraulifchen Sperrvorrichtung verbunden) um die verdich⸗ 
teten Gaſe aufzunehmen. 

Der Hergang im Apparat iſt leicht zu verſtehen. Die Retorte B 
erhält man beſtändig voll von alkaliſirter Holzkohle und mittelſt der 
Luftpumpe L, Fig. 35, läßt man einen ſtetigen Luftſtrom durch die 
Materialien in der Retorte ziehen. Das anzuwendende Gas kann 
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entweder verbrannte atmofphärifche Luft Caus Stifftoff und Kohlen: 
oxyd beitehend) oder gewöhnliche atmofphärifche Luft feyn, oder heiße 
atmofphärifhe Luft, wie man fie zum GSpeifen der Hohöfen ans 
wendet. 


Bei den zwei befchriebenen Apparaten wird bloß atmoſphäriſche 
Luft angewandt und der in ihr enthaltene Sauerftoff dur die oberen 
Schichten alfalifirter Holzkohle in Kohlenoryd verwandelt. Da die 
Holzkohle aber in Ueberſchuß ift, fo veranlaßt dieß feinen anderen 
Nachtheil, als einen entfprehenden Berluft von Holzkohle. Will 
man denfelben vermeiden, fo muß man die atmofphärifche Luft vorher 
dur eine Maſſe brennender Steinfohlen oder Kohfs leiten, fo daß 
ihr der Sauerftoff entzogen wird, ehe fie mit der alfalifirten Holzs 
fohle in Berührung fommt, 


Es wurde ſchon bemerkt, daß das Gtifgas in Ueberſchuß an- 
gewandt werden muß, um die Operationen zu beſchleunigen. Durch 
einen Apparat von den Dimenfionen des in Fig. 32 und 33 abge: 
bildeten werden per Minute 8 — 10 Kubiffuß Gas gezogen. Wenn 
die Feuerung gleihmäßig und der Gasſtrom regelmäßig ift, Tann 
die Netorte immer mit einem beftimmten Quantum alfalifirter Holz- 
fohle in einer gewiffen Zeit befhift werden, Sowohl der Befdifungs- 
als der Herausfchaffungs » Apparat (Extractor) laſſen fih dann 
mittelt einer Mafchinerie treiben, wie man in Fig. 34 fieht, wo 
fid) eine lange Welle b längs des ganzen Apparats hinzieht und 
mit Rollen ce verfehen ift, welche durd Riemen d,d getrieben werden, 
die über ähnliche Rollen e auf der Achſe des Extractors E geben. 
Will man den Beihifungs » Apparat felbftthätig machen, fo führt 
man einen Riemen von Rollen auf der langen Welle b,b über 
ähnliche Rollen, welche mit dem Beihifungs-Apparat verbunden find. 


Die Zeit, welche erforderlich ift, um das Alfalt zu reduciren 
und in Cyanfalium zu verwandeln, fteht in umgefehrtem Verhältniß 
mit der Intenſität der Hize; bei einer guten Weißglühhize find zwei 
oder drei Stunden hinreihend, um faft alles Alfatt in Cyanfalium 
zu verwandeln. Die Netorten mögen nun durd einen Mechanismus 
oder auf andere Weife befhift werden, fo muß man darauf feben, 
fie beftändig voll zu erhalten je nah dem Gang des Ertractorg, 
welder die cyanhaltige Holzfohle in das Entleerungsrohr ſchafft, 
aus dem fie in die darunter befindlihe Salzlöfung fällt; vorher 
fann man fie aber noch in der eifernen Retorte abfühlen, indem 
man einen Theil derfelben mit einer Kaltwaffer- Kammer Q umgibt, 
wie man in Fig. 34 fieht. Die entweichenden Gafe und Dämpfe 
werden mittelft der Luftpumpe L, Fig. 35, durch die Röhren F,F 
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in bie hydrauliſche Sperrvorrichtung gezogen, wo fih die Dämpfe 
verdichten. Jede Nöhre ift mit einem Sperrhahn £ verfehen, um 
die Communication nöthigenfals abfchneiden zu Tonnen. 

Die Flüffigkeit im Unterfaz oder der Pfanne (I, Fig. 34) muß 
wie gefagt Eiſenoxydulhydrat, in Waffer fuspendirt, oder eine Auf- 
Yöfung von einem Eifenorydulfalz enthalten; Yezteres kann ſchwefel— 
faures oder falzfaures 20, feyn, je nad dem Kalifalz, welches man 
in Folge der Zerfezung zu gewinnen vorziehtz das Eiſenoxydul oder 
deffen Salz muß aber im Berhältnig zum Cyankalium ſtets in Ueber⸗ 
ſchuß vorhanden ſeyn, weil ſich ſonſt lezteres ſchnell in ameiſenſaures 
Kali und kohlenſaures Ammoniak zerſezen würde. Die Flüſſigkeit in 
der Pfanne kann übrigens warm oder kalt angewandt werden. Man 
kann ſich leicht überzeugen ob fie genug Eiſen enthält: man tropft 
nämlich von der klaren Flüſſigkeit eine Portion in eine verdünnte 
Auflöſung von Eiſenvitriol; enthält ſie genug Eiſen, ſo entſteht ein 
weißer Niederſchlag ohne allen Stich in Roth; gibt hingegen die 
Flüſſigkeit einen braunrothen Niederſchlag oder eine Miſchung von 
Roth und Weiß, ſo fehlt es ihr an Eiſen. Nachdem man ſich ver— 
ſichert hat, daß die Flüſſigkeit einen ſchwachen Ueberſchuß von Eiſen 
enthält, nimmt man die Holzkohle heraus, bringt ſie in Bottiche und 
laugt ſie mit kaltem oder warmem Waſſer vollkommen aus; die 
ſchwachen Flüſſigkeiten werden durch neue Holzkohle paſſirt, wodurch 
man fie leicht auf eine Stärke von 20° Baume bringt. Die Flüſſig— 
feiten, welche diefen Grad zeigen, fünnen in die Abdampfpfannen 
gebracht und eingefocht werben, bis das fchmwefelfaure Kalt niebers 
fallt; dafjelbe wird dann wie gewöhnlich befeitigt und ausgetroknet. 
Die zurüfbleibende Flüffigfeit wird hierauf behufs der Kryftallifation 
in andere Gefäße abgezogen; anftatt fie abzuziehen, Fan man aber 
auch das Eindampfen noch weiter treiben, bis auch das Blutlaugen- 
ſalz niederfällt und. fih auf ähnliche Weife abfondert. Die kohlen— 
jaures Kali enthaltenden Mutterlaugen dienen zu neuen Operationen, 
Die erften rohen Blutlaugenfalz» Kryftalle werden antsewaſchen und 
wie gewöhnlich umkryſtalliſirt. 


Dufrenvy, über das Eoloriren ver Landkarten mittelft Steindrufs. 299 


LXXVIL 
Ueber das Koloriven der Landfarten und Plane mittelft des 
Steindrufs; von Hrn. Dufrenoy, Oberbergwerks— 
ingenieur und Director der Föniglih Cfranzöfifchen ) 
Druferei, 
Aus den Comptes rendus, Decbr, 4844, Nr. 26. 





Der lithographiſche Farbendruk ift nichts Neues; ſchon feit 
vanzig Jahren wird er in Deutſchland angewandt und in Frankreich 
gab der Obriſt Raucourt fhon im Jahre 1819 in einer ſchãzens⸗ 
werthen Abhandlung über den Steindruk einige theoretiſche Andeu⸗ 
tungen, welde zu guten Reſultaten führen mußten. 


Die Horn. Engelmann und Graf in Waris erwarben 
durch ihre ſeit einigen Jahren erſchienenen Erzeugniſſe und durch die 
einſi chtsvolle Weiſe, womit fie diefen Induftriezweig betreiben, dem- 
jelben unter dem Namen Chromolithographie (Farbenfteindruf) 
einen ehrenvolfen Plaz unter den Künften. 


Wenn aber diefe Künftler und die Lithographen, welche gleich— 
zeitig mit ihnen fi dem Farbendrufe widmeten, mit einigem Erfolge 
arbeiteten, fo haben fie fih doch ausschließlich auf Die mehr oder 
weniger glüflihe Vervielfältigung mit dem Pinſel colorirter Kupfer— 
flihe 2, verlegt, nachdem fie an ben materiellen Schwierigkeiten, 
welche das Coloriren der Karten und das Tufhen von Planen mittelft 
des Steindruks Darbieten ſcheiterten. 


Beim Coloriren der Zeihnungen nämlich werden die Farben in 
der Art angewandt, daß man feinen Zwek beinahe immer "erreicht, 
man mag fie genau auf die ihnen angemwiefenen Stellen auftragen, 
oder fie mögen in einer oder der andern Nichtung bedeutend davon 
abweichen. Es werden: aus diefem Grunde die Umriſſe nicht mit 
Beſtimmtheit gegeben, zuerft die blaffeften Töne aufgetragen, und die 
dunfeln zur ſpätern Ausfüllung der zwiſchen den erfiern nur zu häufig 
entftehenden Lüfen vorbehalten. Daher rühren die neutralen, ſchwer— 
fälligen Töne, welche bei den Erzeugnifjen diefer Art einen fo unan- 
genehmen Eindruf machen. 


Außerdem ift noch zu bemerken, daß die Größe dieſer Zeichnun— 
gen ſehr befchränft ift, und das Berdienftlihe in ihrer Ausführung 
mit der Bergrößerung des Formats in geradem Berhältnig abnimmt. 





55) Memoire sur les experiences lithographiques faites à l’Ecole 
royale des Ponts et Chaussees; in’. 90%, Toulon 1819, p. 198. | 
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Das Coloriren der Landfarten hingegen erheifcht gebieterifch eine 
deutliche und Fräftige Angabe der Umriffe, ferner daß die richtig 
aufgetragenen Farben die Flächen, für welche fie beflimmt find, genau 
bedefen, ohne darüber hinauszugehen, oder in einander überzugreifen, 
Auf ſolche Weife foll das Coloriren in der Regel fi in Dane For⸗ 
maten ausführen laſſen. 


Um übrigens den Leſer in den Stand zu ſezen, obige Bemer— 
fungen gehörig zu würdigen, fo wie den Werth der bisher erdachten 
Mittel, um mittelft des Steindrufs ein eben fo vollfommenes Colo— 
viren der Landfarten zu bewerfftelligen, wie durch die gejhikteften 
Hände, wird es gut feyn, die gegenwärtigen Berfahrungsmeifen beim 
Sarbenfteindruf in möglichfler Kürze vorauszufgifen. 


Die Lithographen ahmen hierin die Tapetenfabrifanten nad; fie 
zertheifen den auszuführenden Gegenftand in eben fo viele Theile, 
als fie Farben anzuwenden beabfichtigenz; dieſen Zwek erreichen fie 
dadurch, daß fie eine gleihe Anzahl theilweiſer Durdzeihnungen 
machen, deren jede für fih auf einen befondern Stein übergetragen 
wird und dem Zeichnenfünftler bei Ausführung der ihm übertragenen 
Arbeit ald Führer dient. Dan trachtet daher, auf den für die braune 
oder fonft eine aufzutragende Farbe beftimmten Stein helle Töne ab» 
zuziehen, theils um dieſe Farben zu mobdificiren, theild um bie in Folge 
vorgegangener Fehler weiß gebliebenen Zwifhenräume auszufüllen. 
Eben fo macht man es mit den andern Farben und in diefem Zus 
flande gleicht die gefammte fo gebrochene Zeichnung vollfommen jenen 
Stüfen der Geduldfpiele, welche den Kindern zur Unterhaltung und 
Belehrung gegeben werden; hier ift e8 aber die lithographiſche Preife, 
welche die Vereinigung der verfchiedenen Theile übernimmt. 

Zu diefem Behufe werden auf jedem Stein in gleiher Entfernung 
auf den entgegengefezten Rändern fogenannte Merfpunfte angege- 
ben, welde den Drufer beim Einheben leiten, worauf man einen 
diefer Steine auf eine mit einem Richtrahmen (cbassis à reperer) 
verfehene Preffe bringt, in deren Mitte er ihn fo genau ald möglich) 
zu ſezen fucht und ihn mittelft Dazu vorhandener Schrauben befeftigt. 
Sind diefe Vorbereitungen alle gemacht, fo fehreitet man zum Ab» 
ziehen der erſten Farbe, wobei zu gleicher Zeit an den Enden jebes 
Exemplars ein oder mehrere Feine Löcher eingeftohen werden, was 
mittelft Spizen gefhieht, womit die beweglihen Schienen des Rah— 
mens verfehen find und auf welche man alle Bogen beim Drufen 
fieft, Wenn mit den Steinen nadeinander gewechſelt wird, verfährt 
man auf gleiche Meife und zwar fo oft. ald Farben da find, wobei man 
fih immer der Anfangs gemachten Punkturlöcher bedient, um die Bogen 
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in einer ſolchen Lage zu halten, daß die Rapporte möglichft gut auds 
fallen. 

Mehrere Urſachen widerfireben jedoch beftändig den getroffenen 
Borrichtungen und fuchen ihre guten Wirkungen zu vernichten, Es 
find deren vier, welde beſtehen: 

1) in den wenn auch nod jo geringen Verſchiedenheiten, die 
fiets Folge der Theilung der Zeihnung in mehrere Stüfe und ihrer 
Ausführung nah theilweifen Durchzeichnungen (Baufen) find;. 

I) in der Verlängerung (Strefung) des Papiers; 

; 3) in der auferordentlihen Schwierigkeit, den Stein ganz pa— 
rallel mit den Schienen des Richtrahmens einzufezen; 

p 4) in der Bergrößerung oder dem Weiterreißen aller Punktur⸗ 
löcher. 

Die an den Berührungspunkten der verſchiedenen Beſtandtheile 
der Zeichnung bei ihrer Vereinigung ſich zeigenden Fehler werden, 
wie geſagt, dadurch verdeft, daß man die Farbe an ihrem Nande 
abfichtlih etwas darüber hinaustreten läßt. 

Die zweite Urfahe zu Fehlern, das Geftreftwerden des Pa— 
piers, welches gewöhnlich Folge entweder der aus ber Atmvfphäre 
angezogenen Feuchtigkeit, oder feines wiederbolten Zufammenfommeng 
mit dem Stein ift, der felbft von einer beträchtlichen Menge Waſſers 
imprägnirt iſt, oder auch von ſeinem oftmaligen Durchgehen unter 
dem Reiber der Preſſe herrühren kann, dieſes Streken des Papiers 
bewirkt auch die Verlängerung desjenigen Theils oder derjenigen 
Theile der Zeichnung, welche ſchon gedrukt ſind, was das gehörige 
Aneinanderpaſſen unmöglich macht. Auch in dieſem, wie im vorigen 
Falle nimmt man behufs der Ausbeſſerung zum Darüberhinausfahren 
mit der Farbe feine Zufludt. 

Man könnte zwar allerdings bei jedem Abdruf die Stellung des 
Steins zum Bogen, oder die des Bogens zum Stein verändern, um 
die Unterfchiede einzutheifen; allein mit den gebräuchlichen Nichtrad- 
men und den gewöhnlichen Punkturfpizen könnte dieß nur durd uns 
fiheres Herumtappen gefhehen und es wäre, wenn eben ber Zufall 
nicht beiftehen will, viel Zeit Dazu erforderlich. Es Teuchtet daher 
ein, daß au bier das Ausfahren mit der Farbe bisher das einzige 
Mittel zum Corrigiren blieb, 

Die Ausweiterung der Punfturlöger in Folge des beim Durch— 
gehen unter dem Neiber an den beiden Enden des Bogens zu gleicher 
Zeit ftattfindenden Zugs und Vorwärtsſtoßens ift der Art, daß dieje 
Löcher nad) fünf bis ſechs Abzügen unbrauchbar werden und daß fie 
ein unüberfieigliches- Hinderniß der auch nur einigermaßen genauen 
Auftragung einer größern Anzahl von Farben bildet. 
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Die Unterfuhung der Urſachen, welche bis jezt die Drufer abs 
hielten, ihre Verſuche über farbigen Steindruf in Anwendung auf 
Landkarten fortzufezen, führt uns natürlich auf die Befchreibung des 
Verfahrens, welches in der königlichen Druferei zum Coloriren des 


Blattes der geologifhenKarte von Frankreich angewandt 
wurde, 


Diefes Blatt, deffen Einfaffung eine Flähe von 57 Eentimetern 
Breite und 52 Gentimetern Höhe umschließt, ift außer der ſchwarzen 
Zeihnung mit dreiund zwanzig verſchiedenen, ſehr von einander 
abſtehenden Farben bedrukt, welche die Natur des den Boden Frank⸗ 
reichs ausmachenden Erdreichs bezeichnen; dieſe auf unzählige Stellen 
vertheilten Farben haben die verſchiedenſten Geſtalten und nehmen 
meiſtens fo kleine Flächen ein, daß fie kaum einen Quadratmillimeter 
bebefen. Sie find außerdem durch leichte Conturen aus punftirten 
Linien von einander getrennt, welche der Colorift niemals überschreiten 
darf, Kurz diefe Arbeit vereinigt alle Schwierigkeiten im bödjften 
Grade. 

Auf folgende Art ſuchte man ſie zu überwinden: 


Die Karte war in Kupfer geſtochen worden; man mußte daher 
einen Ueberdruk davon auf Stein machen. Man theilte hierauf diefen 
Ueberdruk in vier gleiche Theile ein mittelft zweier mit lithographiſcher 
Kreide gezogener, im Mittelpunft des Ganzen fi rechtwinklich durch⸗ 
ſchneidender Linien, und bedekte nur den an den äußerſten Rändern 
des Steins gelegenen Theil dieſer Linien mit Tinte; hierauf wurde 
in einem Winkel des Steins, gegenüber demjenigen, in welchem ſich 
die Farbenſcala der Karte befand, ebenfalls mit Tinte eine ähnliche 
Scala, jedoch fo klein als möglich, mit eben fo vielen Feldern, aus— 
geführt. Nachdem diefe vorläufige Arbeit gefchehen war, wurden 
son diefem Stein, melden wir den Matrizenftein nennen, auf 
seht trolenem Papier dreiundzwanzig Abzüge gemacht, welche ſogleich 
auf eben fo viele zu diefem Zwek vorbereitete Steine übertragen 
wurden, Nach jedem Abdruf ließ man den Matrizenftein gut aus— 
trofnen, ehe man den Papierbogen darauf legte; auch verficherte man 
fih ſtets, ob der Bogen fih unter dem Reiber nicht verlängerte 
Citrefte), indem man die Dimenfionen der Einfaffung jedes Abdrufes 
mit jenen der Einfaffung des Matrizenfteines verglich; denn wenn 


die Operation gehörig ausgeführt wurde, müffen fie einander ganz | 
gleih feyn, im entgegengefezten Fall muß man die Arbeit wieder- 


holen und die mangelhaften Abdrüfe durch andere erfezen. 
Auf diefe Weife wurden dreiundzwanzig fowohl im Ganzen als 
im Detail vollfommen gleiche Zeichnungen erhalten, die außerdem 
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noch mit umderänderlihen Merklinien zum Einheben und zum Zus 
fammenpafjen der Farben verfehen waren, 

Die Abdrüfe wurden in diefem Zuftande dem lithographiſchen 
Schreiber übergeben, welcher auf dem roth zu eolorirenden Abdruf die 
für vothe Farbe beftimmten Conturen mit Tinte ausfüllte; auf Dem für 
Blau beftimmten Abdruf die diefer Farbe zufommenden Eonturen und 
fo fort. Man erhielt auf diefe Weife fo zu fagen in. einander ge- 
fpnittene Colorirblätter von der größten Genauigkeit, welche feinen 
andern Zwifchenraum, Feine andere Unterbrehung der Eontinuität 
zwiſchen fi) ließen, als die zu ihrer Abgränzung dienenden punk 
titten Linien, 

Als man hierauf zum Abziehen ſchritt, wurde ber Matrizenftein 
fo auf die Preffe gelegt, daß die mit Tinte auf den Rändern diefes 
Steines auf oben erflärte Weife gezogenen Merklinien fih in direc- 
tem Rapport befanden mit den zu diefem Zwek auf. der Mitte der 
Länge jedes Stabes und jeder Schiene bes Richtrahmens gezogenen 
entfprechenden Linien. Dadurch verihaffte man fih die Gewißheit, 
daß das Blatt die gehörige, vorzüglich im Bieref richtige Lage in ber 
Mitte des Rahmens habe und bei Befolgung defielben mit den 
andern Steinen, fo viel es ihrer auch ſeyn mochten, mußten fie ſich 
natürlich alle auf das Genauefte in gleicher Stellung zum Rahmen 
befinden. 

Die Zubereitung des Papiers beftand in Folgendem; 

Mafchinenpapier if dem mit der Form geſchöpften Belin- 
papier vorzuziehen, weil lezteres in Folge feiner Erzeugung eher einer 
beträchtlichen Strefung fähig if. Man überzeugte ſich vorher, daß 
das gewählte Papier wenig oder feine Feuchtigkeit enthält, indem 
man zivei Bogen von gleihem Gewicht aus dem Rieß nahm und 
einen davon im Trofenapparat austrofnen ließ, um ihn dann mit 
dem andern zu vergleichen; die Gewichtsverſchiedenheit zwifchen den 
beiden Bogen zeigte den mehr oder weniger großen Wafjergehalt an. 

In den gewünſchten Zuftand der Trokenheit verfezt, wurde das 
Papier mehrmals zwifchen dem zwei Walzen einer Papierglättmafchine 
durchgezogen. Diefe Operation, welde das Korn des Papiers flach 
drüfte und es geſchmeidiger machte, hatte vorzüglich zum Zwek, Die 
Zeugfafern der Länge nad) zu zertheilen, folglich zu verfürzen, und 
fie dadurch zum Theil den Einwirkungen Der hygrometrifhen Ver⸗ 
änderungen der Atmofphäre zu entziehen. 

Nah diefen Vorkehrungen um die Strefung des Papiers zu 
vermeiden, brauchte man bloß der Vergrößerung ober dem Ausreißen 
der Punfturlöcher noch vorzubeugen, welde, einmal ind Papier ge- 
macht, höchſtens fünf bis ſechs Abzüge zulaſſen, weil der Papier 
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zeug, fo feft er auch feyn mag, Doch der bedeutenden Zugfraft, welche 
auf die ifolirten Befefligungspunfte von der Größe einer Nadel aus— 
geübt wird, in die Länge nicht zu widerflehen vermag. 


68 wurde daher dünn gewalztes Meffingblech in Fleine Streifen 
von 15 Millimeter Länge und 5 Millimeter Breite zerfchnitten ‚ dies 
felben in der Richtung ihrer Breite umgebogen und mittelft in Waffer 
gelöften arabifhen Gummi's von gehöriger Confiftenz an die Enden 
jedes Bogens geflebt, wo man fie gut trofnen ließ. Diefe Enden 
brachte man beim erftien Abzug mit den Punfturfpizen des Richt: 
rahmens zufammen, welche nun durch den auf. befagte Weife auf 
feinen beiden Seiten mit Metallblechen belegten Bogen hindurdhgehend, 
bleibende Befeftigungspunfte abgaben, die ihren Durchmeſſer nicht 
veränderten, fondern fo dauerhaft waren und folden Widerftand 
feifteten, daß fie von 50 Abzügen noch feine Veränderung erlitten, 


Nachdem die Papierbogen fo vorgerichtet waren, wurden bie 
dreiundzwanzig Steine ohne große Schwierigfeiten abgezogen, wobei 
man jedoch feine der Borfichtömaßregeln oder der nöthigen Fleinen 
Aufmerffamfeiten vernadläfftgte, welche vorzüglich zum Zwek haben, 
das Papier von aller Berührung feuchter Körper fern zu haltenz 
man bedefte es nämlich nach dem Gebrauch mit difen Brettern von 
trofenem Holze und überzeugte ſich bei der Wiedervornahme jedes 
Stein mittelft eines Normalmanfes, daß das Papier feine urfprüngs 
lichen Dimenfionen beibehielt. 


Endlich) mußte der in den gewöhnlichen Drufereien gebräuchliche 
Richtrahmen, um alle Erforberniffe einer fo complicirten Arbeit zu 
erfüllen, in Einzelnheiten bedeutend modificirt werden. Er mußte 
mit einem einfachen, aber fo empfindlichen Apparat verfehen werden, 
daß der Bogen in der Richtung der Länge oder der Breite in fo 
Heinen Entfernungen gerüft werden Fonnte, daß der Unterfchied kaum 
über einen Zehnteld- Millimeter betrug; aud) mußte man, von einem 
beftimmten Punfte ausgehend, ohne Zeitverluft wieder auf denfelben 
zurüffommen fünnen; mit einem Wort, der Nahmen mußte das Vers 
ftellen des Bogens auf dem Stein geftatten, welcher leztere bei unferm 
Syſtem unveränderlich auf der Preffe feſtliegt.“) 


54) Die Rebaction der Comptes rendus verfpricht eine Abbildung tes 
verbefjferten NRichtrahmens zu liefern, welche wir dann nicht ermangeln werden 
mitzutheilen, 
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LXXVII. 


Meber die Anwendung des Farbenfteindrufs bei Rand- 
arten ꝛc. 


F Auszug aus mehreren Artikeln in den Comptes —— Dee. 1844, Nr. 27 
ꝛ und Januar 1845, Nr, 4. 


In einem Schreiben, welches Hr. Des portes an die franzöſiſche 
Mademie richtete, vindicirt er die Priorität der von der königlichen 
Drukerei erhaltenen Reſultate beim Coloriren der geologiſchen 
Karten mittelſt Steindruks dem Hrn. G . Engelmann, ber 

on im Jahr 1837 ein Patent darauf genommen habe, und zehn 
anderen Lithographen, welche feit fehs Jahren 24 Preffen damit bes 
ſchäftigen ſollen. Nur die Meſſingblättchen zur Verhütung des 
Weiterreißens der Punkturlöcher räumt er Hrn. Derenémes nil 
als ſeine Erfindung ein, deren aber geübte Lithographen kaum be— 
nöthigt ſeyn dürften. Hr. Dufrénoy aber, welcher den Bericht 
über die erwähnten Reſultate geliefert hatte, beſteht auf der Unzu— 
länglichkeit aller frühern Leiſtungen in dieſer Hinſicht, indem ſich die 
Farben an den Gränzen zu oft deften und ſogar manchmal abſichtlich 
die punftirten Linien weggelaffen wurden, um diefen Fehler weniger 
auffallend zu machen. Bollfommen übereinftimmend damit fprechen 
fd auh Hr. Elie de Beaumont und Hr. Cordier aus, und 
beftätigen, daß die Herausgeber der geologifhen Karte bei allen 
ihren Berfuchen, fie mit den Farben drufen zu laſſen, immer wieder 
zu dem langwierigen und theuren Coloriren von freier Hand zurük 
zufommen gendthigt waren, bis die königliche Druferei ihre Verſuche 
begann. Die jezigen Leiftungen derfelben feyen von einer bisher 
beifpiellofen Genauigfeit. 

Ohne in diefen Prioritätsftreit, welcher in mehreren Sizungen 
der Akademie fortgeführt wurde, näher einzugeben, wollen wir hier 
aus den erftatteten Vorträgen nur das unfere Kenntniß des Colo— 
rirens mittelft Steindrufs erweiternde Thatfächlihe herausheben. 


I. Desportes, über die Manier mit zwei Crayons. 


Diefes Verfahren wurde bis jezt nur zum Druf zweifärbiger 
Kupferftihe 2c. angewandt. 

Die Lager der Gebirgsarten find nicht fo ſcharf von einander 
geihieden, daß es nicht in manden Fällen nöthig wäre, ihre Ueber 
gänge durch eine Abftufung der Farben anzuzeigen. Diefe Abſtufung 
aber läßt fih durch die beim Farbenfteindruf üblichen Verfahrungs— 


weiſen nicht geben; ich ſchlage daher vor, auf förnigen Steinen 
Dingler's polyt. Sourn. Bd. XCV. H. 4. 20 
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Ueberdrüke zu machen und die größern Partien, welche weiß bleiben 
follen, mit einer ſchwach angefäuerten Auflöfung von arabifchem 
Gummi zu überziehen und hierauf die ganze Fläche mit einer Miſchung 
von Copalfirniß und Drukfirniß zw überziehen und mit einem Radirs 
mefjer alle Theile, welde mit dem Gummi nicht reſervirt werden 
fonnten, wegzunehmen; wenn man nun bloß den Firniß, welcher die 
Unebenheiten des Korns bedekt, entfernt hat, liefern deſſen Zwifchen- 
räume noch Farbe genug, und je nachdem man die Unebenheiten des 
Korns mehr oder weniger abgetragen hat, erhält man mehr oder weniger 
ftarfes Licht. Ein ſtarkes Anfäuern des Steins geftattet das Ab— 
ziehen fehr Iange fortzufezen. Da die mit geäztem Steine gedruften 
Farben fehr durhfichtig find, wird hierdurch Schmerfälligfeit und 
Undurdfihtigfeit der Töne vermieden, welche jonft Folge der Ueber— 
einanberlagerung mehrerer Farben find und weßhalb das Coloriren 
der Karten mittelft Steindrufs bisher mit Recht getabelt wurde. 


I. Weber das Eoloriren von Landfarten mittelft 
Tarbenfteindrufs; von V. Raulin. 


Als ih im März 1842 an das Goloriren meiner geolo- 
gifhen Karte des tertiären Parifer Plateaws gehen 
mollte, verfiel ih, aus ökonomiſchen Rüffichten fowohl ald wegen der 
Genautgfeit, auf den Steindruf, der damals noch nicht zu geologifchen 
Karten, mit gutem Erfolg aber zur Vervielfältigung von Tapeten ꝛc. 
vorzüglih von den HHrn. Lemercier und Engelmann ange- 
mandt worden war, Die Direetoren diefer beiden lithographiſchen 
Anftalten ſchlugen es aber ab, fi mit dem Coloriren meiner Karte 
zu befafien, wegen deren Größe und meiner Anforderungen. Meine 
Karte mißt nämlih, mit den fie umgebenden Höhendurdfänitten, 
0,86 Meter in der Breite und 0,68 Meter in der Höhe, was 58,5 
Duadratdeeimeter Flähe ausmacht, während die geologifhe Karte 
von Franfreih aus der Föniglihen Druferei nur 29,6 Duadrat- 
deeimeter, alfo bloß die Hälfte mißt; andererfeits wollte ih nur 
folde Exemplare annehmen, wo die Punkturfehler beider Karte 
allein feinen Millimeter betragen. Im Mai endlich fam ich 
mit Hrn, Käppelin überein; er ging and Werk und fieben Monate 


darauf, am 29. Dec. 1842, Iegte Hr. Eordier bei Gelegenheit 


feiner geologifhen Borlefungen im Mufeum bereits einen Probedruf 
davon vor, Am 13. Febr. 1843 übergab ich der Afademie einen 
der erften Abzüge, bei welchem die Punkfturfehler nur Y, Millimeter 
betragen und zwar bloß am Rande ver Karte; denn in ihrer ganzen 
Ausdehnung Fonnte man weder meißgebliebene Conturen noch ein 
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bedeutendes Uebergreifen der Farben ineinander entdefen. Die Aka— 
demie beauftragte damald die aus den HHrn. AM. Brongniart, 
Cordier und Elie de Beaumont zufammengefezte Commiſſion, 
Bericht darüber zu erftatten, 
Bei der Ausführung diefer Karte veranlaßten mich Rükſichten 
der Sparfamfeit, punftirte Linien, welche zur Leitung des Pinfels 
beim Coloriren aus freier Hand dienen, da fie ohnedieß fat unnüz 
geworden waren, wegzulaffen. Aehnliche Gründe bewogen mich auch), 
nah Hrn. Käppelins Borfhlag, Farben durch Lebereinanderfesung 
zweier anderer Farben hervorzubringen, wodurch die Anzahl der Ab- 
züge fehr vermindert, folglich auch der Berfaufspreis billiger geftellt 
werden Fonnte, Die eilf Farben meiner Karte, Weiß nicht mit in- 
begriffen, wurden durch vier fucceffive Abbrüfe hervorgebracht, nämlich 
von Indigblau, Kobaltblau, Gelb und Karminroth. Die 
fieben andern Farben wurden auf folgende Weife erzeugt: das 
Dunfelgrün und das Hellgrün durch Webereinanderfezen von 
Gelb und einem der beiden Blau, das Dunkelblau durd beide 
Dlau, das Biolett durch das Kobaltblau und das Karminroth, das 
 Drange durh das Gelb und Karminroth; das Gelb mit Karmin- 
Punftirung gab ein zweites Drangez; endlih wurde durch Ueber— 
einanderfezen der beiden Blau und des Gelb ein fehr dunkles 
Grün erhalten. Das Weiß anbelangend brauden die Räume nur 
frei gehalten zu werden von jeder Farbe. 


Um die Steine zum Druf diefer verfchiedenen Farben zuzurichten, 
madte Hr. Käppelin zuerjt einen Ueberdruf der gravirten Platte, 
auf melden man die Umriffe der Gebirgsarten oder Farben mit der 
Feder zeichnete; er machte dann Abdrüfe davon, welche auf fo viele 
Steine abgeflafht wurden, als einfache Farben vorhanden waren 
und füllte endlich auf jedem derfelben die Stellen, welde farbig er— 
ſcheinen follten, mit der Feder oder dem Pinfel aus. 

Hr. Käppelin gedadte anfangs, fih des Punkturrahmens zu 
bedienen und hatte ſogar ſchon einen. ſehr großen verfertigen und 
mit Stellihrauben verfehen laffen, um entweder den Stein oder das 
zu bedrufende Blatt nad) Belieben in. jehr geringen Abſtänden ver- 
rüfen zw können; allein er verzichtete wieder darauf und bediente ſich 
dann der gemöhstichen Preſſe und des, yon dem verftorbenen Louis 
Letronne erfundenen Difeirfels, — die Punkturlöcher ent- 
bebrlih macht. 

Endiih nahm er fehr ftarfes Maſchinenpapier, welches man 
vorher noch durch Walzen laufen ließ, um jede Strekung deſſelben 


bei dem troken vorgenommenen Abziehen zu verhindern. 
20 * 
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Die Genauigkeit in der Ausführung diefer colorirten Karten von 
gewiß bebeutender Fläche war fo groß, daß id) von 500 Eremplaren 
nur 50, alfo von 10 nur eines zurükſchlagen mußte, weil die Fehler 
im Aufeinanderpaffen einen Millimeter oder darüber erreichten. 

Die Fehler in der Karte felbft Cdenn die Höhendurdfchnitte 
find nicht fo genau aufeinandergepaßt) variiren zwiſchen einigen 
Zehnte-Millimetern und einem Millimeter, In den mangelhafteften 
Exemplaren find die Fehler hauptfählih am Nande der Karte und 
in den Durchſchnitten wahrnehmbar; in der Mitte der Karte betragen 
fie felten über einen halben Millimeter, Die Abwefenheit der punf- 
tirten Linien ift jedoch Fein Hinderniß, Die Genauigfeit der Aufeins 
anderpafjung zu beurtheilen, weil doch immer die ſchwarze Linie 
bleibt, welde den colorirten Theil der Karte begränzt. Bei diefer 
Gelegenheit will ich bemerken, dag das völlige Zufammentreffen der 
Sarben, fey es nun unter fi, oder mit den punftirten Linien, wo 
deren vorhanden, obgleich hinſichtlich der Kunft fehr zufriedenftellend, 
dennoch Fein Zeichen der Genauigkeit geologiſcher Karten ift, weil in 
den meiften Fällen die Geologen die Stelle der Berührungspunfte 
verſchiedener Gebirgsarten nicht fehr genau beſtimmen. In meiner 
Karte entfpricht ein Millimeter etwas weniger ald 300 Metern. 

Schließlich bemerke ih, daf die geofogifche Geſellſchaft in Frank— 
reich im Mai 1843 eine geologiſche Karte des Departements der 
Aisne im Groß-Adlerformat und im Januar 1844 eine geologiſche 
Karte der Auvergne Halbgroß-Adlerformat, beide von Hrn. Simon 
mit Farben gedruft, herausgegeben hat. Endlich drufte Hr. Käppe— 
Fin ſelbſt fhon für das Werk Patria, weldes gegen Ende 1845 
erſcheinen wird, eine gewiffe Anzahl Eremplare zweier Fleinen Karten 
und geologifcher Höhendurchſchnitte von Frankreich und der Umgegend 
von Paris mit Farben, 


Hr. Dufrenoy bemerkt, die Leiftungen der Hhrn. Naulin 
und Käppelin vollfommen anerfennend daß, wenn auch bei Karten, 
welde in großem Maaßſtab angelegt find, die Ungenauigfeiten in 
der Colorirung wenig ausmachen, fie doc den geologischen Angaben 
einer Generalfarte wie fie die neue geologiihe Karte von Frankreich 
iſt, allen Werth nehmen würden; an mehreren Stellen, namentlich 
der Departements der Orne, der. untern Seine, der Mande, der 
Somme ꝛc. fommen nämlich) dicht nebeneinanderfaufende Streifen 
verfchiedenartigen Terraing vor, wovon jeder feinen Millimeter breit 
ift, jo daß wenn die Farben nicht auf dem Terrain, weldes fie bes 
zeichnen, ſich befänden oder in einander übergriffen, fie eine dritte 
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Farbe erzeugen würden, welde gar Teinem Terrain angehört. Bei 
der colorirten Karte des Hrn. Derenemesnil fällt jede Farbe 
mathematiſch genau auf jede geologiſche Abtheilung. 





LXXIX. 


Erfennung der Verfälfhung des Wachfes mit dem Talg, 
— Gerometrie;z von ®. Legrip. 


Aus dem Journal de Chimie medicale, San. 1845, ©. 31. 





Ich habe über die Schmelzpunfte des Wachſes und des Talgs 
Verſuche angeftellt, in der Hoffnung, darin ein Mittel zu finden, 
um die Verfälſchung des Wachſes mit mehr oder weniger Talg zu 
entdefen. 


Bei den Verſuchen wurde ein langhalſiger Kolben in einem mit 
Waffer gefüllten Gefäß befeftigtz; in den Hals bes Kolbens wurde 
dann ein Gentefimal» Thermometer hinabgelaffen, deſſen Kugel mit 
einer ziemlich difen Schicht Talg überzogen war, und dieſe Vor— 
richtung auf ein fehr gelindes Feuer geſtellt. Das Thermometer 
zeigte die Temperaturzunahme ber im Kolben enthaltenen Luft an. 
Bei + 44° C. änderte die Talgſchicht ſchon ihre Ausfehen, aber erft 
bei 46° floß der Talg tropfenweife ab. 


Nachdem die Borrihtung vom Feuer weggenommen War, wurde 
anftatt des Talgs reines und talgfreies gelbes Wachs an die Kugel 
gebracht. Das Thermometer mußte nun auf 64° C. fteigen, damit 
das Wachs ebenfo abfloß. 


Das gelbe Wachs wurde hierauf durch weißes Wachs erfezt, 
von deffen Reinheit ich vollfommen überzeugt war. Ich vermuthete, 
daß der Schmelzpunft etwas abweichen würde von dem des gelben 
Wachſes, allein ſchon vor 64,5° war die Schmelzung eingetreten, 
Da die Verſuche mit beiderlei Wahsarten ſtets gleih ausfielen, fo 
find, wo vom Wachs die Nebe ift, beide ohne Unterfhied darunter 
zu verfteben. 


Diefe BVerfchiedenheit des Schmelzpunfts zwiſchen Talg und 
Wachs fhien mir die Anfertigung einer Scale möglih zu magen, 
welche alle Mifhungen diefer Subftanzen angibt. Ih dachte 50 
Theile Wachs und 50 Theile Talg follen bei 55° Cdem Mittel ber 
beiden Schmelzpunfte) ſchmelzen; aus nachfolgender Tabelle aber 
wird man erfehen, daß dem nicht fo ift. 
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Reiner Talg ſchmilzt bei . 1 + 460 6, 
19 Sheile Talg und 1 Theil Wade; Biefe Miſchung ſchwitzt bei 47 
ENTE 4 — — — — 49,5 
BR we 1 ar — * — 52,5 
An 4 * * — — 55,5 
1. 1 a — — = 59 
—— 3 rn " Pr — 60,5 
I | SEITE 5 —* > zu — 61,5 
uns m 7 *X Ar — — 62,5 
ee m 11 = — — — 63 
— — 19 — — = 64 


Reines Wachs ohne Talgzuſaz ſchmilzt bein. { } . — A 64 


Die Ungleihförmigfeit in diefen Daten läßt die Einführung 
einer auf die Schmelzbarfeit gegründeten Wrobirmethode nicht zu, 
denn die meiften Experten könnten einen Betrug, wenn dem Wachs 
weniger als ein Zehntheil Talg zugefezt if, wohl ſchwierig erfennen. 
Eine ſolche Unterfuchung Fönnte alfo nur andeuten, daß ein Betrug 
ftattfindet, und auch dabei könnte nur einem ſehr umfichtigen Beob- 
achter Bertrauen gefchenft werden. 

Bon Seite der Schmelzbarfeit wenig befriedigt, wendete ich 
mein Augenmerk auf die Dichtigkeit und bier glaube ich zu einem 
befriedigendern Reſultat gelangt zu ſeyn. 

Da meines Wiſſens Fein Schriftftieller das ſpecifiſche Gewicht 
des Wachſes und des Talgs angibt, mußte ich es durch den Verſuch 
ermitteln. 

Eine mit deſtillirtem Waſſer gefüllte und mit Glasſtöpſel ver— 
ſehene Slafhe wurde in die Schale einer genauen Waage geftellt 
und daneben 4,09 Gramme gelben Wachjes gelegt: Nachdem man 
das Gewicht diefer Körper beftimmt hatte, wurbe die Flaſche geöffnet, 
das Wachs hineingebracht und die Flaſche wieder forgfältig verflopft; 
die vollfommen abgetrofnete Flaſche wurde dann auf die Waagfchale 
zurükgebracht. Der dem Gewicht eines Volums Waffer, welches 
dem Bolum des in die Flaſche gebrachten Wachfes gleih war, ent- 
ſprechende Gewichtsunterfchteb betrug 4,25 Gramme. Hienach beträgt 
das ſpec. Gewicht des reinen gelben Wachſes 962 (Waſſer = 1000). 

Das weiße talgfreie Wachs gab ein gleiches Nefultat. 

Derjelbe Berfuch mit eben fo viel gereinigtem Talg ergab für 
das von bemfelben verbrängte Waffer 4,64 Gramme Hienach be- 
trägt das fpeeififihe Gewicht des Talgs 881. 

Diefe Berfchiedenheit in den fpecififchen Gewichten des Wachfes 
und Talgs bietet alfo ein Teichtes Mittel dar, um zu finden, in 
welchem Verhältniß eine Mifchung beider gemacht worden if. Ich 
will nun zwei Berfahrungsweifen angeben, welde, obgleich fie nicht 
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ſchneller ausführbar find als die directe Beftimmung des fpecififchen 
Gewichts, doch in fubtilen Operationen nicht geübten Perfonen beſſer 
zufagen werben. 

1) Bei der Temperatur von 15° C. bereitet man aus Alkohol 
und Waſſer zwei cerometrifche Flüffigfeiten, eine von welder ein 
Bolum eben fo viel wiegt als ein gleiches Volum talgfreien Wachſes; 
diefelbe wird am Gay Luffacihen Alfoholometer 29° zeigen; Die 
andere, von welcher ein Bolum fo viel wiegt als⸗ daſſelbe Volum 
wachsfreien Talgs, wird am Alfoholometer 46° zeigen, 

Eine Mifhung von gleihen Theilen diefer beiden Flüffigfeiten 
wird einer Mifhung von 50 Theilen Wachs und 50 Theilen Talg 
entfprechen, und jede Mifhung diefer beiden Flüffigkeiten in irgend 
einem Berhältnig au flets ein entſprechendes Gemiſch von Wachs 
und Talg repräfentiren. 

2) Folgendes Berfahren ift noch einfaher, Dean taucht ein 
Mufter des zu unterfuhenden Wachſes in eine cerometriihe Flüſſig— 
feit von + 15° C. Temperatur, welde aus Waffer und Alfohol in 
ſolchen Berhältniffen bereitet ift, daß das Mufter in der Mitte der 
Slüffigfeit ſich ſchwebend erhält, nicht an die Oberfläche fteigen und 
den Boden nicht erreihen fann. Sf das Wachsmufter heraus: 
genommen, fo erfezt man es durch das Alkoholometer und der Grad, 
den es dann anzeigt, welcher fih immer zwifchen 29 und 46 be» 
findet, entfpricht genau dem Gehalt des Mufters an Wade. 


Zeigt 3. B. die cerometrifche Flüffigfeit am Alfoholometer 
29°, fo entfpricht dieß . 00. 8. 100 Wade, 0 Talg 


N en ae Heine ET: at 
en EN ne ana Lungau 
N 1 ee 2 
en Keen TE; nen Oo 


Man ſieht alfo, dag mittelft des Alkoholometers, bei der ges 
hörigen Sorgfalt, die in eine Wachsmaffe gebrachte Menge Talg, 
wenn fie auh nur 2 — 3 Proc, beträgt, beftimmt werden kann. 
Diejes Berfahren fcheint mir zur Unterfuhung hinzureihen, da das 
im Handel vorfommende mit Talg verfälſchte Wachs den Talg doch 
wohl nie in geringerer Menge enthält, als fie noch Leicht hienach 
entdeft werden fann. 

Borfihtsmaaßregeln für diefe Probirmethode — 
Um fih ein Mufter des verbäctigen Wachfes zu verihaffen, welches 
jeinen Gehalt genau repräfentirt, muß es aus allen Theilen ber 
Maffe zufammengefezt feyn, aus der oberen, unteren, mittleren ꝛc. 
Ale diefe das Probemufter bildenden Theile müſſen mit einander 


312 Shattenmann, über die Desinfection 


geſchmolzen, zuſammengerührt und ſo lange erwärmt werden, bis 
man ſicher iſt, daß keine Feuchtigkeit mehr vorhanden iſt; hierauf 
läßt man langſam erkalten. Um ſich dieſer Maſſe, nachdem man 
ſie von dem Gefäß, worin ſie erkaltete, durch leichtes Erwärmen los⸗ 


gemacht hat, zu bedienen, bildet man kleine runde oder eiförmige 
Brode daraus. 


Das Probemuſter, ſo vorbereitet, iſt ſo compact als es ſeyn 
kann, und enthält weder Waſſer, noch Zwiſchenräume die feine wirf- 
liche Dichtigkeit verändern könnten. — Waſſer und Alkohol müſſen 
ganz rein ſeyn. — Man bedient ſich eines höchſt genauen Alkoho— 
lometers, bis dieſes Verfahren, wenn es den Bedürfniſſen des 
Handels und der Gewerbe entſpricht, die Conſtruction eines Cero— 
meters veranlaßt, welches, wie die Eſſigwaage, mehr Raum zwiſchen 
ſeinen Gradabtheilungen darbietet; auf der 100theiligen Scale eines 
folden entfpräche der unterste Punkt, 100 Wachs, 29 Graden und 
der höchſte, O Wachs, 46 Graden des Alkoholometers. 5) 


FI FT er ae Here mehiuläeel male 
LXXX. 
Leber die Desinfection der feften Excremente mittelft Eifen- 


vitriols und ihre Anwendung als flüffigex Dünger; von 
Schattenmann, 56) 


Aus dem Moniteur industriel. Sanuar 1845, No. 89», 


—_ 





Die unangenehmen und ſchädlichen Ausdünſtungen der feſten 
Excremente (des Menſchenkoths) rühren von der Verflüchtigung des 
Ammoniaks und der Bildung von Schwefelwafferftoff ber, welder 
bie Menfchen mit Erftifungsanfälfen bedropt und Farben und Metalle 
ſchwärzt. 


Man hilft beiden Uebelſtänden dadurch ab, daß man in dieſe 
Excremente Eiſenvitriollöſung ſchüttet; es findet nämlich dann ſogleich 
Zerſezung durch doppelte Wahlverwandtſchaft ſtatt; die Schwefelſäure 
des Eiſenvitriols verwandelt das kohlenſaure Ammoniak in ſchwefel⸗ 
ſaures Ammoniak, welches fixe Salz ſich nicht verflüchtigt; das Eiſen 
hingegen verbindet ſich mit dem Schwefel zu Schwefeleiſen, welches 
kein Schwefelwaſſerſtoffgas mehr entwikelt. 

— — —— 

55) Es wäre zu wünfchen, daß Hr. Legrip feine WVerfuche auch mit 
Stearinfäure anftellte, welche befannttid) auch) in den Dandel gebracht und dem 
Wachs zugefezt wird, 


566) Eine früher erſchienene Notiz des Verf. über denfelben Gegenftand wurde 
m polytechn. Journal Bd, KEIM ©. 467 mitgetheilt, A. d. R. 
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Die fo desinfieirten Ereremente fünnen ohne Anftand zur Tages— 
zeit abgeführt und auf Felder und Wiefen ausgebreitet werden, ohne 
daß die Arbeiter in irgend einer Weife beläftigt werden. Dieje Des» 
infection mittelft Eifenvitriols erfüllt alfo den doppelten Zwek jebe 
Beläftigung zu befeitigen und den Ererementen doch ihre Düngfraft 
vollfommen zu erhalten, während, wenn fie in ihrem natürlichen Zu— 
fand ausgebreitet werden, das Fohlenfaure Ammoniak, welhes ihren 
wirffamften Beftandtheil ausmacht, fich verflücdhtigt und durch den 
Einfluß der Luft und der Sonne verloren gebt. 

Zwei Liter Ereremente, mit Eifenvitriol von 2 Grad nah Baus 
me’ Aräometer gefättigt, reihen zum Düngen eines Duadratmeters 
BWiefe, und die Hälfte, oder 1 Liter, zu einem Duadratmeter 
Weizen, Gerfte oder Hafer hin. 

Sezt man den ©etreidearten mehr zu, fo wachen fie zu ftarf, 
legen fih um und geben mehr Stroh und weniger Körner. 

Die desinfieirten Ereremente Fünnen mit Bortheil zum Düngen 
der Küchengewächſe, des Hanfs, Tabafs und Leins gebraucht werden, 
find aber ohne Einfluß auf den Klee und die Luzerne, auf welde 
das Ammoniak nicht einwirkt. 

Doc) muß man nicht zu viel davon ausbreiten, denn im Ueber— 
maaß angewandt, richten fie die Gewächſe zu Grunde, 

Sind die Ereremente zu fubftanciell, wad man an den ange- 
zeigten Aräometergraben erfennt, fo fann man fie mit Waffer verdünnen 
oder weniger davon ausbreiten, jo wie man auch, wenn fie etwas 
weniger ald 2 Grad Baume zeigen, mehr davon nehmen Fann. 

Der Ammoniafgehalt der Excremente ift nad der Nahrung der 
Menfhen von welchen fie herrühren, oft auch weil Waſſer hinein 
gefchüttet wird, verfchieden; man muß fid) daher mit der Duantit.it 
des hinein zu gießenden Eifenvitriol darnad) richten. Gewöhnlich 
reihen 2 bis 3 Pfd. Eifenvitriol hin, um fo viel Ereremente als den 
Kaum von 100 Pfd. Waffer einnehmen, zu füttigen. Ihre Sättis 
gung läßt fich leicht dadurh erfennen, daß man einen Tropfen ders 
felben auf ein Blätthen weißes Papier bringt und mit einem in 
eine Auflöfung von rothem Biutlaugenfalz getauchten Hölzchen darüber 
fährt; denn fobald Gifenvitriol im Ueberſchuß vorhanden ift, bildet 
fi) Berlinerblau und es ift dieß ein fiheres Zeihen, daß die Maffe 
gefättigt und ein Ueberſchuß von Eijenvitriof vorhanden ift, welder, 
weit entfernt dem Wachsthum ſchädlich zu feyn, in Feiner Menge 
jogar fördernd darauf einwirkt. 

Der Eifenvitriol ift in Waſſer leicht löslich und 1 Pfd. davon 
zergebt in weniger als einer Stunde in 1 Pfd. faltem Waffer, wo— 
durh man eine Lauge von 25 Graden (Baume) erhält. Diefelbe 
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Duantität dieſes Salzes Yöft fih in 10 Minuten in heißem Waſſer 
auf und gibt eine Lauge von 30 Graben, Dod muß der ind Waffer 
gebrachte Cifenvitriol umgerührt oder in einem Korbe bineingehangen. 
werden, welchen man bisweilen etwas jhüttelt, weil dieſes Sal; 
jonft auf dem Boden unaufgelöft liegen bliebe, 

Der aufgelöfte Eifenvitriol wird in die Abtrittgrube durch Die zu 
ihrer Reinigung beftimmte Deffnung gebracht und mittelft einer Kehr⸗ 
fange umgerührt, welche aus einer hölzernen Stange verfertigt wird, 
an deren Ende man ein ungefähr 17, Buß langes und 7 Zoll breites 
Brett befeftigt, um die desinficirende Slüffigkeit überall hindringen zu 
maden. Durch das Einſtoßen der Kehrftange in die Maffe und eine 
darauf folgende raſche Bewegung rükwärts wird bie ganze flüffige 
Maffe in Bewegung gefezt. In dem Maaße als die Desinfection 
vorwärts fchreitet, verfehwindet der Geruch und mit ihrer Bollendung 
bilden die Excremente eine ſchwärzliche, nunmehr duch ihren Geruch 
nit mehr beläftigende Maſſe. Nah dem Ausräumen ber Grube 
fann man noch etwas Eifenvitriollöfung Hineinbringen, um bie 
ſpäter hineinfommenden Excremente zu besinficiren, oder man kann 
auch von Zeit zu Zeit ſolche Flüſſigkeit Hineinfhütten, um die Maffe 
zu fättigen und die Ausdünftung von Ammoniak und Gas zu vers 
hindern. Die häufig zum Befeitigen der Dünfte angebrachten Luft: 
züge find, wo man desinfieirt, nicht mehr nöthig; man ift alfo der 
von ihnen verurfachten Uebelſtände überhoben. Pflanzenüberrefte und 
anderer Unrath follen nicht, wie dieß in manden Häufern gefchieht, 
in bie Abtrittgrube geworfen werben, damit ihr unangenehmer Geruch 
vermieden und die Ausräumung und Anwendung der Excremente nicht 
durch fefte Körper erfchwert werde. 


ee ee ihn ar Klaas 
LXXXI. 
M EB 3C Le 








Berzeihnig der vom 29, Okt. bis 21. Dec, 1844 in England 
ertheilten Patente, 


Dem George Ferguffon Wilfon zu Belmont, Vaurhall, George Gwynne 
in Princes : ftreet, Gavendifh - fquare und James Pillans Wilfon zu Belmont: 
auf Berbefferungen in der Fabrication von Nachtlichtern. Dd. 29, Skt. 1844. 

Dem Alerander Parkes, Künftler zu Birmingham: auf Verbefferungen in 
der Fabrication gemifjer Metalllegirungen und im Ablagern gewiffer Metalle auf 
galvanifhem Wege, Dd. 29, Oft. 1844, 

Dem George Robert d’Harcourt in DW Jewry, London: auf eine ver 
befjerte Methode die Anzahl der Perfonenbillet® zu controliven, für Eiſenbahnen⸗ 
bureaur 21. Dd. 29, Oft, 1844. 

Dem Thomas Squire, Gerber zu Warrington in Lancafhire: auf Ver— 
befferungen im Gerben der Haͤute und Felle, Dd, 29, Oft, 1544, 
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Dem Thomas Fuller, Ingenieur zu Mandefter: auf Verbefjerungen an 
den Mafchinerien und Werkzeugen zum Drehen, Bohren und Schneiden der Me= 
talle, Dd. 29. Dft. 1844 

Dem Billiam Grofts, Spizenfabrilant zu Lenton, Nottingham, und James 
Gibbons, Mechaniker in New-Radford: auf Verbeſſerungen in der Fabrication 
gemuſterter Spizen. Dd. 31. Dit. 1844. 

Dem George Wilfon zu Belmont, Baurhall, George Gwynne in Prin⸗ 
ces⸗ſtreet, Cavendiſh⸗ſquare, und James Wilfon zu Belmont: auf Verbeſſerungen 
im Reinigen fetter und öhliger Subſtanzen und in der Kerzenfabrication. Dd. 
31, Dit. 1844. 

Dem George Beadon zu Taunton, Somerfet: auf Verbefferungen an Ret— 
fungsbooten und an den Vorrichtungen zum Aufziehen und Kiederlaffen der 
Schiffsmaſten. Dd. 31. Oft, 1844. 

Dem William Newman zu Birmingham: auf Verbefjerungen an Fenſter⸗ 

Satoufien. Dd. 2, Nov. 1844, 

Dem Charles Smith in Newcaftle: ffreet, Strand: auf Verbefferungen in 
x Gonfteuction und Anwendung vieler Küchen: und Hautgeräthe. Dd. 2. Nov, 
844. 

Dem Sean Baptifte Maniquet, im Sabloniere- Hotel, Leicefter-fquare: 
Auf VBerbefferungen im Dupliren, Zwirnen und Abhafpeln der Seide, Baum: 
wolle x. Dd. 2. Nov. 1844. 

j Dem William Bewley in Dublin: auf Berbefferungen an Befeftigungs- 
mitteln für Thuͤren, Tenfter 2c. Dd. 2. Nov, 1844. 

ü Dem Thomas Brown Jordan in Gottage-road, Pimlico: auf ein vers 
beffextes Verfahren Model (mit erhabenen Muftern) zum Druken, Stempeln 2c. 

— Dd. 2. Nov. 1844. 

Dem William Brunton jun. Ingenieur zu Pool, Cornwall: auf verbeſſerte 

Apparate zum Zurichten (Schlaͤmmen) der Erze. Dd. 2. Nov, 4844. 

Dem Thomas Unsworth zu Derby: auf die verbefjerte Erzeugung elas 
ſtiſcher Kabricate, Dd. 2. Nov. 1844. 

Dem Zofepp Thomas im Finch-lane: auf ein ihm mitgetheiltes neues und 
verbeffertes Rohr (Sprachrohr). Dd. 5. Nov. 1844. 

Dem Henry Atkins, Spizenfabrikant zu KRottingham: auf Verbefferungen 
in. der Fabrication von Zul. Dd. 5. Nov. 1844. 

Dem John Groom zu Oldham, Sancafter: auf Verbefferungen an den 
Mafchinerien zum Vorbereiten, erften und zweiten Vorfpinnen der Baumwolle 2c, 
Dd. 7, Nov. 1844, 

Dem Stephen Geary am Hamiltonsplace, New⸗road: auf verbefjerte Vor— 
richtungen um das Wafjer zum öffentlichen und Privatgebrauh zu vertheilen. 
Dd. 7. Rov, 1844. 

Dem Henry Borristil Taylor, Lampenfabrikant in Piccadilly: auf vers 
beſſerte Schirme für Lampen und andere Brenner. Dd, 7. Nov. 1844. 

Dem Daniel Hemitt, Berfertiger muſikaliſcher Inftrumente, in Hanover⸗ 
fireet: auf Berbefjerungen an gewiffen Saiten» und Blaͤs-Inſtrumenten. Dd. 
9. Nov. 1844, 

Dem David Auld, Ingenieur zu Glasgow: auf eine verbefjerte Methode 
die Dampferzeugung und den Oruk in Dampfkeſſeln zu veguliren, Dd. 9. Nov. 
1844. 

Dem William Proffer jun., Windforsterrate, Pimlico: auf Verbeſſerungen 
in der Gonftruction von Straßen und an den Wagen, welche darauf taufen follen, 
Dd. 9. Nov. 1844. 

Dem Richard Harris in Leiceſter: auf Verbefferungen an der Mafchinerie 
der Pofamentirer. Dd. 9; Nov. 4844. 

Dem Charles Derosne in Paris: auf nachträgliche Verbeſſerungen feines 
früheren Verfahrens den Zufer aus dem Rohr oder Ruͤnkelruͤben auszuziehen und 
zu raffiniven. Dd. 9. Nov. 1844, 

> Dem Sohn Dunnieliff, Spizenfabrikant zu Nottingham, William Croft, 
Spizenfabrifant zu Lenton, und Sohn Bagley, Mechaniker in New Radford: 
Auf Verbefferungen in der Spizenfabrication, Dd. 45. Nov, 1844. 

Dem Mark Freeman zu Sutton: auf ein verbefjertes Verfahren die Ober⸗ 
fläche der Steine abzuebnen und zu poliren. Dd. 14. Nov, 1844. 

Dem Friederih Steiner, Türkifchrothfärber zu Hyndburn : Cottage , Lan⸗ 
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eafter: auf eine neue Kärbefubflang, womit Baummolle, Wolle ıc. in gewiffen 
Farben gefärbt werden koͤnnen. Dd. 14. Nov. 1844. 


Dem William North in Stangate: auf Derbefferungen im Dachdeken | 


mittelft Schiefers. Dd. 14. Nov, 1844. 

Dem Iſaac Farrell, Architekt zu Dublin: auf eine verbefferte Mafchinerie 
um Wagen mittelft ftationärer Dampfmafdinen auf Eiſenbahnen fortzufchaffen, 
Dd, 14. Rov. 1844. 

Dem Francis Watteeu, Kaufmann im Finebury » fquare: auf fein Ver: 
fahren die Kruftenbildung in Dampffeffein zu verhindern, Dd. 16. Nov, 1844. 

Dem Iofepp Maudslay, Ingenieur zu Sambeth; auf Verbefferungen an 
Dampfmafchinen. Dd. 16. Rov, 1844. 

Dem Francis Higginfon und Edward Coles in Rocefter: auf Ber: 
befjerungen in der Gonftruction von Gebäuden überhaupt. Dd. 21. Nov. 1844. 

Dem David Metcalf, Färber zu Leeds; auf die Kabrication eines neuen 
vegetabiliſchen Präparats zum Blaufärben, Dd. 21. Nov. 1844. 

Dem John Spencer, von den Phoͤnix-Eiſenwerken in Welt: Bromwid, 
Stafford: auf Verbefjerungen in der Fabrication von Eifenblechen zum Dad): 
befen. Dd, 25. Nov. 1844. 

Dem John Anderfon in Great Suffolk-ftreet, Surrey: auf Verbefferungen 
in der Geifenfabrication. Dd. 25, Nov. 1844. 

Dem William Clarke, Spizenfabrifanten im Nottingham: auf Berbeffe- 
tungen in der Yabrication gemufterter Spizen, Dd. 25, Nov. 1844. 

Dem Benjamin Baillie, Glafer in Henry =ftreet, Middlefer: auf Ver: 
befjerungen im Bentiliren der Gebäude. Dd. 25. Nov, 1844. 

Dem Ebenezer Dorr am Ludaate:hill: auf Verbefjerungen in der Fabrication 
von Hufeifen - Nägeln, Dd. 25, Ror. 1844, 

Dem John William Reynolds, Ingenieur in Cymington: auf eine ver- 
beſſerte Methode Triebkraft für Locomotiven zu gewinnen. Dd. 35, Nov. 1844. 

Dem George Millichap zu Birmingham: auf eine verbefjerte Gonftruction 
ber Wagenadfen. Dd. 35. Nov. 1844. 

Dem William Oxley Englifh, Deftillateur zu Kingston - upon- Hull: auf 
Verbefferungen im Deftilliven von Zerpenthin und Theer, ferner im Rectificiren 
flüchtigee Geifter und Dchle. Dd. 25. Nov. 1844, 

Dem William Alſop, Weber zu Tabernacleswalf, und Thomas Sorfter, 
Fabrikant von Kautſchuk-Artikeln zu Streathbam: auf VBerbefferungen in der Fabri- 
cation elaftifcher Fabricate, befonders auch von Laufbändern für Maſchinen. Dd. 
25. Nov. 1844. 

Dem Narciffe Leroy, Kaufmann zu Paris: auf einen ibm mitaetheilten 
verbefjerten Berfchluß der Deffnungen von Flaſchen, Krügen ꝛc. Dd.328, Nov, 
1844. 

Dem Louis Ritterbandt, Med. Dr., in Gerrard:fireet, Soho: auf ein 
verbefjertes DBerfahren die Kruftenbildung in Dampffeffein zu verhüten, Dd. 
2. Dec. 1844, 

Dem James Wrigglesworth, Chemiker in Bedfordeftreet, Strand: auf 
Berbefferungen an den Schreibfedern aus Stahl. Dd. 2. Dec. 1844, 

Dem William Henry James, Givilingenieur im ClementsLane: auf Ber: 
befferungen an Wagen für Reifende und Güter. Dd. 2, Dee. 1844. 


Dem James Winter in Wardour-ſtreet und William Lane am Bedforde 
place, Middtefer: auf eine verbefferte Methode Gerüfte berzuftellen, welche auch 
zum Retten von Perſonen und Eigenthum aus Feuersgefahr anwendbar find. Dd. 
2. Dec, 1844. 

Dem James Nasmyth, Givilingenieur in Patricroft, Rancafter: auf eine 
verbefferte Mafchinerie zum Zuhauen, Formen, Spalten, Brechen, Zerdrüfen und 
Prefien von Steinen. Dd. 2. Dec. 1844. 

Dem Rene Joſeph Grafen v. Golombier im Chancery:lane, London: auf 
Berbefjerungen an der Mafchinerie zum Spalten und Schneiden von Häuten und 
Bellen. Dd. 2. Dec. 1844, 

Dem John Jeremiah Nubery zu Birminaham: auf Berbefferungen in der 
Yabrication von Regen - und Sonnenfchirmen, Dd, 2. Dec. 1844. 

Dem Joſias Ghriftopper Gamble, Chemiker zu St. Helen’s, Lancaſter: 
auf Verbeſſerungen in der Schwefelfaͤure-Fabrication. Dd. 4. Dec, 1844. 
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Dem Benjamin Seebehm, Kaufmann zu Horton Granae, York: auf eine 
verbefferte Methode gewiffe Arten von Ketten zu fabriciren. Dd. 4. Dec. 1344. 

Dem Zohpn Ronald, Kaufmann zu Glasgow: auf einen verbefjerten Apparat 
zum Einkochen des Zukerrohrſafts. Dd. 5. Dec. 3844. 

Dem John Ryan in Liverpool: ftreet: auf eine verbefferte Gonftruction der 
Fäffer für Mein, Bier und überhaupt Flüffigkeiten, welche dur Einwirkung 
der Luft eine Gährung und Zerfezung erleiden fönnen. Dd. 7. Dec, 1844. 

Dem James Smith, Ingenieur in Mood-ftreet: auf Verbefferungen im 
Druken oder Verzieren verfchiedener Fabricate. Dd. 7. Dec. 1844. 

Dem William Wood, Fabricant in Hiah Holborn: auf Berbefferungen im 
Druten, Färben und Zeichnen gewobener, gefilzter und anderer Fabricate. DI. 
7. Dec. 1844. 

Dem Thomas Metcalfe, Bürftenmaher im Eaton -fquare, Pimlico: auf 
Berbefferungen in der Fabrication von Kleiderbefen, Bürften ꝛc. Dd. 7. Det, 


814. 

Dem Alphonſe le Mire de Normandy in Dalfton: auf Verbeſſerungen 
im Reinigen des Stoklafs um daraus Schellak zu erzeugen. Dd. 7. Dec. 1544. 

Dem Sohn Fisher an den KRadford Works, Nottingham, und Sames Gib- 
bons, Mecdjanifer in New Radford: auf Verbefferungen in der FSabrication von 
gemufterten oder verzierten Spizen und Zul, Dd. 7. Dec. 1834, 

& Dem William Sleigh, Med.Dr. im St. James:fquare: auf feinen hydro— 
medhanifchen Apparat zum Zreiben von Maſchinen ohne Anwendung von Feuer 
und Dampf. Dd. 7. Dec. 1844. 
P Dem Charles Louis Franchot, Ingenieur zu Paris: auf Verbeſſerungen 
an Maſchinen welche durch Luft oder Safe getrieben werden. Dd. 12. Dec, 
1844. 

Dem Joſeph Weiger, Med. Dr, in Wien: auf Berbefferungen im Amal— 
gamiren, Legiren und Löthen gewiffer Metalle, Dd. 12, Dec. 1544, 

Dem Williom Kenmwortby, Baummollfpinner in Blackburn, Lancafter: 
auf Verbefferungen an Webeftühlen, Dd. 12. Dec, 4844. 

Dem William Malins, Eifenmeifter am Manfion Houfe:place: auf Ber: 
befierungen im Gonftruiren von Dächern und anderen Theilen der Gebäude aus 
Eifen. Dd. 12. Dec. 1844. 

Dem Sebaftian Mercier, Pianoforte » Kabrifant zu Paris: auf Ber: 
befjerungen an Pianofortes. Dd. 12. Dec. 1834. 

Dem Robert Heath in Kindegrove, Stafford: auf Verbefferungen im Heizen 
der Defen für die Porzellan:, Steingut = und Ziegelfabrication. Dd, 12. Dee. 
18414. 

Dem Joſeph Lockett, Graveur zu Mandefter: auf Verbefferungen an ber 
Maſchinerie womit die Zupfernen-Walzın der Kattundrufer zum Graviren oder 
Abdrehen vorbereitet werden. Dd. 12. Dec, 1544. 

Dem Sohn Perry, Kammwollfpinner zu Manchefter: auf Berbefferungen 
im Rämmen dir Wolle, Dd. 12. Dec, 1844. 

Dem Mofes Poole am Patent: Office, London: auf ihm mitgetheilte Ver— 
befferungen in der Gonftruction der Fids für Sciffsmaften und in dem Ber: 
fahren das Tarwerk aufzurichter, Dd. 12. Dec, 1844. 

Dem George Ferguſſon Wilfon zu Belmont, Baurhall, George Gwpynne 
im Gavendifhefquane und James Wilfon zu Belmont: auf Verbeſſerungen in 
der Behandlung fetter und öhliger Subftanzen, und in der Kerzenfabrication, 
Dd. 12, Der. 1844. 

Dem Warren de Ta Rue, Kabrifant in Bunfill:row: auf ein verbeffertes 
Verfahren die Oberfläche von Papier und anderen Materialien mit Farbe zu 
bedeken oder zu überziehen. Dd. 12. Dec. 1844. 

Dem Robert Walker in St. Helen, Lancafter: auf Verbefferungen an 
Apparaten zum Sieben der Kohlen für KRohlenhändfer. Dd. 18. Dec, 1844. 

Dem Robert Waller, Kergendohtfabrifant zu Mancheſter: auf Wer: 
befferungen in der Fabrication platter Dochte und in der Kergenfabrication. Di. 
18. Dec, 1844. 

Dem John Wireeley zu Stafford: auf Verbeſſerungen in der Fabrication 
eiferner Löffel. Dd. 18. Dec, 1814. 

Dem Nathaniel Fortescue Taylor, Ingenieur zu Baurhall: auf Ver— 

befferungen an den Apparaten zum Meffen des Gaſes. Did. 18. Der, 134%. 
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Dom Arthur Wall am Bifterne-place, Poplar: auf Verbefferungen in ber 
Fabrication von Stahl, Kupfer und anderen Metallen, Dd. 18. Dec. 1844. 
Dem Edward Hammond Bentall zu Heybridge, Effer: auf Berbefferungen 
an den Apparaten zum Saͤen. Dd. 18. Dec, 1844. j 

Dem James Ehomfon, Bäker in Gornwallzroad, Lambeth: auf Ver: 
befferungen in der Bereitung und Anwendung verfchiedener mehliger Producte, 
fo wie an der Mafchinerie zu deren Fabrication. Dd. 20, Dec, 1844, 

Dem Benjamin Biram zu Wentworth, Graffhaft York: auf Berbefferungen 
an oscillivenden Mafchinen, fie mögen durch Dampf, Waffer oder andere Flüffig- 
feiten getrieben werden. Dd. 21. Dec. 1844. 

Dem Charles Johnſtone, Ingenieur zu St. Heleng, Serfey: auf ver: 
befferte Vorrichtungen zum Heraufziehen der Schiffsanter, Dd. 21. Dec, 1844. 
(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, December 1844 ©, 374 und 

Sanuar 41845 ©. 60,) 


Whitworth's Mikrometer für mechaniſche Werkftätten. 


Whitworth hat der British Association (in York) ein Inftrument 
feiner Erfindung vorgelegt, wodurch man metallene und andere Körper mit einer 
außerordentlihen Genauigkeit meffen ann. Daſſelbe beftebt aus einem ftarken 
Rahmen oder Geftell von Gußeifen, an defjen entgegengefezten Enden fich zwei 
Stahlcylinder befinden, welche in der Längentichtung vermittelft Schrauben um 
den zwanzigften Theil eines Zolls verfchoben werden koͤnnen; die Schrauben 
werden durch zwei am entgegengefezten Enden des Rahmens angebrachte Räder 
gedreht, von weichen das größere an feinem Umfang in fünfhundert gleiche Theile 
eingetheilt ift; die Cylinder find an den halbEugelförmigen Enden, womit fie ſich 
einander nähern, nur noch etwa einen Vierteldzoll diE und vollkommen polict, Um 
mit diefem Inftrument zu meffen, ftellt man den großen Kreis auf Null, bringt 
den zu mefjenden Körper zwifchen die Gylinder und dreht hierauf den Eleinen 
Kreis, bis die zwei Cylinder die entgegengefezten Seiten des Körpers berühren; 
derfelbe wird dann herausgenommen und. der große Kreis. gedreht, bis fich die 
Enden der zwei Gylinder berühren; die Anzahl der Umdrehungen und Theile einer 
Umdrehung, welche hiezu erforderlich waren, geben die Breite des angewandten 
Körpers bis auf den zehntaufendften Theil eines Zolls an, und da man nod) ein 
Zehntel einer jeden Abtheilung Leicht fchägen kann, fo läßt fich die Größe oder 
Dike eines Körpers bis auf den bunderttaufendften Theil eines Zolls beftimmen, 
Diefes Inftrument kann ungeachtet feiner großen Genauigkeit felbft in den Händen 
gewöhnlicher Arbeiter nicht leicht Schaden Leiden und iſt daher für mechanifche 
Werkftätten vollfommen geeignet, Es ift erſtaunlich, welche Eleine Raumtheile 
man mittelft defjelben noch fühlen kann; die Differenz der Durchmeffer zweier 
Haare wurde durch daffelbe gang fühlbar gemacht. Die Dike eines Haars ergab 
fi mittelft diefes Inftruments — 0,0049 Theil eines engliſchen Zolls und die 
Dike eines Stuͤks fogenannten Nefjeltuch = Papiers — 0,0017 Theil eines Zolls, 
(Mechanies’ Magazine, 1844 Nr. 1107.) 





Eongors Feuer» Entdefer, 


Sohn Congor in New=Vork hat einen Apparat conftruirt, welcher aus 
einer Pumpe befteht, aus deren Kammern Röhren in-jedes Zimmer des Gebäudes 
zeichen. Wenn der gerinafte Rauch in. der Luft ift, welche mit dem Ende irgend 
einer dieſer Möhren communicirt, wird er. in die Kammer der Pumpe gefogen, 
aus weldyer er, durch eine Deffnung entweicht und folglich durdy den Geruch be- 
merklich wird, (New York Gazette.) 





Hood's Metalleompofitionen für den Sciffsbefchlag. 


Sohn Lionel Hood in Old Broat-ſtreet, London, lieh ſich am 17. Februar 
1344 in Folge einer Mittheilung perfchiedene Metallcompofitionen für den Schiffs- 
befchlag patentiren. Diefelben beftehen aus Kupfer, Zink und Blei, mit oder 
ohne einen geringen Zuſaz von Antimon, Zinn oder Gifen, fo daß der Kupfer- 
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gehalt bis auf 50 Proc, fteigen Tann. Daß die Beftandtheite des Meffings (Kupfer 
und Zint) nod mit einem andern Metall legirt werden, geſchieht, um die Ery- 
Rallinifche Anordnung der Beftandtheile des Meffings zu ändern, fo daß das 
Metall bei einem geringern Kupfergehalt als bisher noch zu Blechen gewalzt 

en Fann und alfo wohlfeiler zu ftehen Fommt, Dieſe Legirungen find fehr 
dauerhaft und enthalten doch fo viel Kupfer, daß ſich die Oberfläche der Bleche 
im Seewaſſer orydiren fann und durd) Bildung von (giftigen) Kupferfalgen folglich 
dad Anhangen von Entenmufcheln ꝛc. an den Schiffsbeſchlag verhindert wird, 


we Folgende Legirungen enthalten 40 bi3 50 Proc. Kupfer: 








x Atome, Procente, Atome, Procente, 
4 —7t wen —ñN 8 I a 
N 2. 416 oder 40,4 Kupfer . ....416 oder 41,0 
> 13 . * . x 15 — 38,0 Zink + + + + 415 =. 53,0 
ik ee 16,5 ee a 
imo. „ - 1 — 5,1 Sit er % — BE 
6 100,0 100,0 
Rupfer . + - 8 oder 41,4 Kupfer . » . 12. oder 44,0 
4 inE . . + + 8 im 41,4 ZinE * . + * 42 Tr 44,0 
be tet * ” * + 1 — 17,2 Blei * . . 4 Ten 42,0 
E 100,0 100,0 
Kupfer . + . 10 oder 435,0 Kupfer . 2. 14 ober 44,8 
inE Biliie. - 10 —— 43,0 Zink u ee 14 27 44,8 
lei . * + + 4 — 44,0 Blei . . . + 4 10,4 
L 100,0 100,0 
upfer LONEN Kr A Kupfer =» . 16 oder 45,4 
sine . . + . 7 Pr 38,3 Zink + + — 16 TI: 45,4 
* lei — - - + 1 — 17,9 Blei + 4 37 9,2 
; 100,0 100,0 
Kupfer „ . . 32 oder 25,5 Kupfer . . . 32 oder 46,5 
Zink . * * + 30 a 42,5 Zink + * + + 32 Fin 46,5 
nic au — 9,0 22 — 4,7 
Antimon . er — 3,0 — 2,3 
100,0 100,0 
Kupfer.40 oder 46,0 Kupfer .8 oder 46,0 
2.4 Sa 286 ir Bine een 
Blei + . . * 2 reg 30,0 Blei e . . . 4 az 19,0 
| 100,0 100,0 
Kupfer „ . » 5 oder 49,0 Kupfer... 8 oder 49,0 
en arte Farm Sin: nie beß — 32,0 
Blei * . . “ 4 — 31,5 Blei * . . 4 — 19,0 
100,0 100,0 


um dieſe Legirungen zu bereiten, welche nicht nur zu Schiffsblech, ſondern 
auch zu den Bolzen, Nägeln ?t. verwendbar find, verfährt man folgendermaßen: 
"man bringt zuerft im Ziegel das Kupfer in $luß und fezt dann das Zint, Blei, 
überhaupt die andern Metalle immer in Eleinen Portionen auf einmal zu, damit 
ſich das Kupfer nicht unter feinen Schmelzpunft erkaltet ; man täßt daher immer 
einige Zeit bis zu einem neuen Zuſaz verftreichen und fucht auch Zinkverluſt durch 
VBerflüchtigung diefes Metalls fo viel als möglich zu vermeiden, indem man jede 
Barre ZinE mittelft eines hölzernen oder eifernen Stab3 unter der Oberfläche des 
Kupters erhält, bis es vollkommen gefchmolgen ift; man fann auch zu dieſem 
Zwek etwas Holzkohle auf die Oberflaͤche des gefchmolzenen Metalls bringen. 
Rachdem die Legirung gehörig geſchmolzen tft, giest man fie ohne Verzug in die 
Formen aus, um Platten von 1 — 2 Boll Dike zu erhalten. Nach volligem 
Erkalten nimmt man diefelben aus der Form, bringt fie behufs des Walzens auf 
die Rotbalühhize v. j fr (London Journal of arts, Decbr, 1844, ©. 506.) 
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beim Verzinken des Eiſens auf gatvanifchem Wege erhalten hatte, überzeugte ſich 
fpäter, daß die von ihm hervorgebrachte Zinkſchicht noch nicht feft und gleihförmig 
yerug auf dem Eiſen hafte, weil feine verzinkten Gegenftände an der Luft Roft: 


bloß dadurch unterfcheide, daß nit eine gefättigte (neutrale), fondern eine noch 
faure Auflöfung von Zintvitriol angewandt wird, welche die Bildung einer drinnen 
Oxydſchicht auf der Oberfläche des zu überziehenden eifernen Gegenftands zu ver= 
hindern und dadurd einen feften Sufammenhang zwifchen Zine und Eifen bei 
metallifdyer Berührung hervorzubringen im Stande iſt. Beim Verzinken fcheint 
uͤbrigens die Dike des Niederſchlags nicht bloß durch die Groͤße der zu uͤber— 
zichenden Fläche, fondern auch dur die Maffe des zu verzinkenden Gegenftands 
bedingt zu feyn, (Comptes rendus, Dec. 1844. Nr, 22.) 


Hanfblätter werden in Algerien geraucht, 


Der Hanf (Tchkruri) wird in Algerien, Zunis und im ganzen Orient an— 
gebaut, Die Hanfrauder (Achechs) bedienen fi nur des Blatteö; ven bei uns 
fo gefchäzten Etänael der Pflanze werfen fie als unnüg weg; allerdings würde er 
fid) aber auch zu Geweben nicht eignen, weil der Hanf, wie alle Gewächfe dieſes 
Klima's, Elein, mager und kraftlos ift. Troz des reliatöfen Verbots wird der 
Hanf von den Mufelmännern theilg insgeheim , theils öffentlich, mitunter auch 
von Frauen geraucht. Doch bedienen ſich die leztern defjelben lieber in Form 
einer Gonfitur (Madjun: Tchkruri), welche nur aus Honig und Hanfblätterpulver 
beftebt,, die man 2 — 3 Stunden lang mit einander im Wafferbade Eochen läßt, 
Diefe Mifchung wirkt eben fo narkotiſch, wie der durch die Pfeifenröhre gezogene 
Dampf. Um das Hanfblatt zugubereiten, trofnet e5 der Araber, fchneidet es 
mittelft eines converen Meffers Klein und ftößt es in einem Mörfer zu einem 
aroben Pulver, Geraucht wird es aus einem Kopf von rother Erde mit langem 
Rohe von Bogelkirfhbaum, Der Araber widmet fi) diefem Gefchäfte fLunden- 
lang augfchließlich und mit der größten Behaglichkeit, wird jedoch davon beraufcht 
und in hohem Grade betäubt. Die Raucher merden von einer pletoniichen 
Liebe für junge Knaben ergriffen und verzehren gern das Fleiſch des Stachel: 
ſchweines und zwar am liebften in Gegenwart jener Kinder, Die Hanftrunfen: 
heit ftumpft übrigens das Gefühl ob und das Gehirn ſcheint das Vermögen zu 
verlieren, den Muskeln Erregbarkeit mitzutheilen. Cie werden für die fonft 
ichmerzhafteften Gindrüfe ganz fuͤhllos. Der Mifbrauc des Hanfs hat Apathie 
und Indolenz, rohe Neigungen, ungezügelte und unfaubere Gelüfte, Furt, bee 
deutende Schwäche und frühzeitiges Altern zur Folge. (Journal de Chimie 
medicale, Januar 1845, ©, 24.) 


— — 


Unſichtbare Tinte. 


Unter den Tinten, welche nach dem Schreiben unſichtbar ſind und ſtatt durch 
Waͤrme, durch einen anderen chemiſchen Proceß erſt ſichtbar werden, ſpielt jezt 
das Jod eine große Rolle. Die Correſpondenz mit Jellalabad wurde auf dieſe 
Weiſe gefuͤhrt. Der erſte Brief derſelben war in einem Federkiel verſtekt. Als 
man denſelben durchſchnitt, fand man ein zufammengerolltes Papierblättchen, auf 
welhem, als man es entfaltete, nur das Mort „Jod“ ftand, Man legte nun 
das Blatt in eine dünne Sodauflöfung und augenbliflich wurde eine intereffante 
Nachricht von Mr, Start lesbar, Diefe Nachricht war mit ftarkem Reis— 
waſſer gefchrieben und erfchien nun violett, Man kann auch gewöhnlichen, frischen, 
verdünnten Stärkekteifter zum Schreiben anwenden, doch muß man fich vorfeben, 
de man kein Papier verwendet, welches mit vegetabiliſchem Leim (Kleber) ge— 
leimt ift, weil fonft das ganze Blatt durch die Einwirkung der Sodauflöfung 
violett wird, (Illftr, Bta,) 
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Weber die. Sonftruction und geeigneten Dimenfionen der 
Dampfkeſſel; von Andrew Murray. 


er Aus dem Mechanics’ Magazine, 1844, Nr. 1116, ©. 453. 





Diefe Abhandlung beginnt mit der Crmittelung der zur voll 
fommenen Berbrennung einer gegebenen Quantität Steinfohlen, wie 
man ſich ihrer gewöhnlich zur Dampferzeugung bedient, erforderlichen 
Menge Luft. Leztere wird für jedes Pfund Steinfohlen zu 150,35 
Kubiffuß angegeben; davon werden 44,64 Kubiffuß von den ver: 
ſchiedenen ſich entwifelnden Kohlenwaſſerſtoffgaſen, und 105,71 von 
dem fejten Kohlenftoff in Aniprudy genommen. Der praftifhe Nuzen 
dieſes wiffenfhaftlihen Ergebniffes aber wird durch den Umftand jehr 
geihmälert, daß die Verbrennung fogar im reinen Sauerftoff, um 
jo mehr in gemeiner Luft, ſchon aufhört ehe nod aller vorhandene 
Sauerftoff in die neu zu bildenden chemiſchen Verbindungen eine 
gegangen iſt. Auch ift es befannt, daß das Fohlenfaure Gas auf die 
Verbrennung von pofitiv hinderlihem Einfluß if, indem ein Licht in 
einem Gemifh von 4 Maaß Luft und 1 Maag Kohlenfäure nicht 
fortbrennt. Da fi aber diejes Gas durch die Verbrennung des 
feften Kohlenftoffs auf dem Roſte in großer Menge erzeugt und fi) 
folglid) mit den brennbaren Gafen bei ihrem Entſtehen mechaniſch 
vermifcht, fo muß zu deren weiterer Verbrennung eine viel größere 
Menge Luft erforderlich werden. Alle dazu in Ueberſchuß berbeis 
geihaffte Luft muß aber auch fehr ftarf erhizt werden, ehe eine Ber: 
brennung erfolgen kann und der Berluft in Folge der auf diefe Weife 
abforbirten Wärme fommt in Anfchlag, wenn die Frage aufgeworfen 
wird, welde Brennmaterials Erfparniß durch Verbrennung diefer Safe 
zu erzielen ift. 

Die Form der gebräuglichen Defen, in welchen das Brenn- 
material über einer großen Fläche von Roftftäben ausgebreitet wird, 
bat, was den Zutritt der Luft durch dieſe Stäbe betrifft, ungeachtet 
der vielen Vorſchläge, welche binfihtlih einer vollfommnern Ber: 
brennung der Steinfohlen gemadt wurden, nicht viel Beränderung 
erfahren. Der eine Veränderung am meiften zulaffende Punft bei 
dem gewöhnlihen Dfen ift die Weite zwifhen den Stäben, und da 
es wünjhenswerth ift, daß der Luftzutritt möglihft ſtark fey, fo 

Dingler’3 polyt. Sourn, Bd. XCV. 9. 5, 21 
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follte man den Roſt fo weit machen, als dieß möglich if, ohne dag 
Kohle in den Afchenraum hinab durdfallen kann. Eine größere 
Anzahl folher Stäbe ift daher einer Fleinern Anzahl breiter oder difer | 
Stäbe vorzuziehen; auch wird in Frankreich, wo die Steinfohle theurer | 
ift als in England, hierauf mehr gefehen: man macht die Stäbe nur | 
einen halben Zoll dik und verleiht ihnen Die erforderliche Stärke das | 
durh, daß man fie 4 Zoll hoch macht. Für Kohks und Holz, welche 

nicht fo wie die Steinfohle durch die Roftftäbe fallen, wovon alfo 

nicht fo viel verloren gehen fann, wird der Zwiſchenraum immer 

viel weiter gemadt und zwar mit großem Bortheile; fo zwar, daß | 
man binfichtlih der Kohls zu der Anfiht fam, daß eine gegebene | 
Duantität Rohfs durch ihre Berbrennung eben fo viel Wärme Liefert, 
als die Steinkohle, aus weidher fie gewonnen wurde. Auf diefe | 
Anfiht konnte man nur dadurc) geführt werden, daß die Verbrennung | 
der Steinkohle jo unvollfommen war, daß nicht nur alle Gafe un- 
verzehrt entwichen, fondern überdieg ein großer Theil des feften | 
Kohlenftoffs in Form von Kohlenoxyd verfhwand, alfo ohne in 
Kohlenfäuregas umgewandelt worden zu ſeyn, wodurch er allein ganz | 
nuzbringend wird, | 

Bei der Verbrennung von Kohks oder dem feften Theil der 
Steinfohlen, wie fie auf den Koftjtäben eines gewöhnlichen Dfens 
in glühendem Zuftande zurüfbleiben, nachdem die flüchtigen Gafe 
davon gegangen find, wird gleichviel Wärme erzeugt, e8 mag fih | 
nun ſämmtlicher Kohlenſtoff auf einmal vollfommen mit Sauerftoff 
verbinden, oder der Kohlenftoff mag fi zuerft mit einer Ffleinern | 
Menge Sauerftoff zu Kohlenoxyd vereinigen und diefes fih dann erſt 
mit einem weiteren Antheil Sauerftoff zu Kohlenſäure verbinden. 

Da ein Antheil Kohlenftoff immer ſchon im Dfen in Kohlenfäure | 
verwandelt wird, fo muß Die zur Berbrennung des im Dfen gebil- | 
beten und in die Teuercanäle übergehenden Koblenoryds einzulaffende | 
Luft, die nach der Theorie erforderlihe Duantität weit überfteigen, | 
und diefer ganze Mehrbetrag muß auf die Temperatur der andern | 
Safe, mit weichen er fih vermifhen foll, gefteigert werden. Daß | 
ed daher vortheilhafter ift, fümmtlihen Kohlenftoff auf einmal in | 
Kohlenfäure umzuwandeln, füllt in die Augen und es unterliegt | 
feinem Zweifel, daß diefes jo wünſchenswerthe Nefultat durch zwef- | 
mäßige Conftruction und Behandlung des Ofens beinahe vollfommen | 
erreicht werden fann. 

Ueber das befte Verfahren, die anderen durch Verbrennung der | 
(bituminöſen) Steinfohlen erzeugten brennbaren Gaſe, welde aus | 
Kohlenftoff und Wafferftoff beftehen Cwir wollen fie kurz „Kohlen⸗ 
waſſerſtoff“ nennen), mit Luft zu fpeifen, wurde ſchon viel — 


| 
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und ed war der Gegenftand zahlreicher Patente. Das von den 
meiften Patentträgern vorgefchlagene Verfahren befteht darin, die Luft 
unmittelbar hinter dem Dfen (Feuerraum), an der Rüffeite der ſoge— 
nannten Brüfe, einzulaffen. Eine Brüke ift zwar nit immer vor- 
handen, wo aber eine folche ift, hat fie in der Regel die Geftalt einer 
mitten durch die Hinterſeite des Ofens (Feuerraums) gehenden Wand und 
oft feinen andern Zwef, ald zu verhindern, daß das Feuer in den 
Feuercanal zurüfgeftoßen werde. Alle im Dfen gebildeten Ber- 
brennungsproducte müffen alfo über diefe Brüfe ftreihen, ehe fie in 
den Feuercanal treten. Die weiters binzugeführte Luft wird manch— 
mal vorher erwärmt, ehe man fie zu den Gafen, nachdem diefelben 
den Dfen verlaſſen haben, treten läßt, und die Art, wie fie herbei- 
geſchafft wird, iſt außerordentlich verſchieden; Einige vertheidigen 
deren Zulaſſung in einer langen, dünnen Schicht, Andere durch eine 
roße Anzahl kleiner Oeffnungen, wieder Andere legen weniger Werth 
auf die Art ihres Zutritts, wofern ſie nur in hinlänglicher Menge 
zuftrömt. Alle dieſe Methoden beruhen auf der Annahme, daß große 
Mengen brennbaren Gafes von dem Dfen abziehen, und da durch feine 
- Methode der im Dfen felbft ftattfindende Proceg direct afficirt wird, ſo 
find die wirffih austretenden Safe, weldhen Berfahrens man fich 
auch bedienen mag, bis fie über die Brüfe ziehen, wohl immer die- 
felben. 
Allle diefe Verfahren müffen aufhören nöthig, oder auch nur 
nüzlich zu feyn, wenn ein Ofen in der Art conftruirt und die Ber- 
brennung der Steinfohlen darin fo regulirt werden fann, daß nur 
eine ſehr Fleine Portion unverzehrter brennbarer Gafe austreten würde, 
weil dann durch deren Verbrennung, wegen des großen Bedarfs an 
Luft, die, wie ſchon gejagt, dazu herbeigefhafft und erhizt werden 
müßte, nichts erſpart würde. 
Die Zulaffung einer großen Menge Luft in den Feuercanal, in 
einem gewifjen Abftand vom Dfen, Tann, obwohl fie einige Autori> 
täten in Schuz nehmen, nicht vortheilhaft feyn, außer in ungewöhns 
lihen Fällen, wenn nämlid die Temperatur im Teuercanal jehr hoch 
ft und die Berbrennung im Dfen mehr ald gewöhnlich unvollfommen war. 
Weil die Koblenwafferftoffgafe beim Erhizen der Steinfohlen ſich 
raſch erzeugen und an und für fich viel leichter find als das kohlen— 
faure Gas oder das zu gleicher Zeit gebildete Stifgag, glauben 
Einige, daß fie faft unvermifht an das oberfte Ende des Feuerraums 
auffteigen und Halten es daher für vortheilhafter, die Luft hier ein- 
treten zu laſſen, als in den Feuercanal, Andererſeits wurde be= 
bauptet, die abfühlende Wirkung der Luft, wenn man fie in den 
Feuerraum treten läßt, fey nachtheiliger, als wenn man fie in den 
21 * 
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Feuercanal einftrömen laffez die Richtigkeit diefer Behauptung möchte 
jedoch zu bezweifeln feyn, befonders wenn die Safe unvermifcht find, 
weil dann weit weniger Luft ausreichend wäre. 


Die Roftftäbe follten in diefem Falle wenigftens 2%, bis 3 Fuß 
unterhalb des Keffeld eingefezt werden, damit dem Principe voll 
fommner genügt wird. Cine derartige Vergrößerung des Raumes 
über den Noftftäben hat fih noch immer ald vortheilhaft ermwiefen 
und es follte darauf vorzüglich gefehen werden. Das Syftem, die 
Luft in vertheiltem Zuftand zu den Gaſen treten zu laſſen Can welchem 
Theil des Keffels diefer Zutritt auch ftattfinden mag), ift von großer 
Wirkfamfeit für deren vollfommene und baldige Vermifhung, Man 
verdankt deffen fehr verbreitete und erfolgreiche Einführung Hrn. 
C. W. Williams’), welder die Luft hinter der Dfenbrüfe zu» 
treten läßt. 


Einige find der Anfiht, daß durch die Roftftäbe hindurch Luft 
genug für die Safe herbeigeführt werden kann; und es ift einleuch- 
tend, daß wenigftend eine theilweife Speifung auf diefe Art durch 
umfihtige Behandlung des Feuers bewirkt werden kann. Man ers 
reicht Diefen Zwef, indem man das Feuer dünn und offen erhält 
und nur wenig Örennmaterial auf einmal nadlegt, oder durch ein fo- 
genanntes Berfohffen der Steinfohle, indem man ihre Verbrennung ans 
fangs langfam vor fid gehen läßt, wodurd fie fih zu Kohfsmaffen 
umbildet, zwifchen welchen die Luft einen Durdgang bat. Die hin- 
durchziehende Luft wird nur infofern verdorben, daß fie fih mecha— 
nifh mit der Kohlenfäure und dem Stifftoff vermifcht, welde von 
der Berbrennung der Steinfohle auf den Stäben herrühren. 


Da die vollfommene Berbrennung aller Beftandtheile der Steins 
fohle nad) der Theorie gänzlich von der Herbeifhaffung der nöthigen 
Menge atmofphärifcher Luft abhängt, fo ift es einleuchtend, daß die 
Gefchwindigfeit, mit welder die Yuft in das Feuer ſtrömt, einen 
großen Einfluß auf das Nefultat haben muß. Je nachdem Diefe 
Gefhwindigfeit größer oder Feiner ift, wird auch mehr oder weniger 
Kohle auf einer gewiffen Fläche des Noftes verbrennen und es gibt 
feine andere Gränze für die Quantität davon, welde man fo vers 
brennen kann, als die Schwierigfeit, die Luft mit hinlänglicher Ge: 
fhwindigfeit herbeizuführen, Die verfchiedenen Umftände, welche auf 
die Gefchmwindigfeit der einftrömenden Luft Einfluß haben, ftellen diefe 
Frage zur Zeit noch ganz auferhalb des Gebietes der Theorie, jo 
daß wir nur dur praktiſche Berfuhe ermitteln können, welde 


57) Siehe Polytechn, Sournal Bd. XCII S. 250 und 314. 
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Duantität Luft in einen Dampffeffelofen eingeführt, und folglich wie 
viel Kohle in einer gegebenen Zeit in ihm verbrannt werben fann. 

H. Parkes fand durd zahlreihe Verſuche 55), daß in einer 

Stunde nicht mehr als 7 Pfd. Steinfohlen auf dem Duadratfuß 
Roſtfläche verbrennen follten und diefe Quantität noch mit Bortheil 
auf 4 oder gar 3 Pfd. reducirt werden Fann. Die allgemeine Ers 
fahrung aber lehrt, daß Teztere Duantitäten ohne Noth gar zu gering 
geftellt find, und eine ſolche Nebuction nur Dann von Bortheil ſeyn 
fann, wenn die Einrihtungen zur Herbeilhaffung der Luft oder Korte 
ſchaffung der Berbrennungsproducte mangelhaft oder unwirkſam find. 
Offenbar kann, wenn der Querſchnitt eines Theils der Canäle oder 
Züge für diefe Ströme zu Elein ift, die Gefhwindigfeit an dieſer 
yerengten Stelle nicht höher fteigen, als das Gewicht der in dem 
Kamin auffteigenden Säule erbizter Gafe es zuläßt. Die hindurd= 
ſtrömende Quantität vermindert fih folglih im Verhältniß der Ber: 
minderung des Querſchnitts; ein guter Zug an einer befondern 
‚Stelle, wie etwa an der Brüke eines Dampffeffel3, kann hier voll 
fommen vereinbar feyn mit einer unzureichenden Luftfpeifung und 
unvollfommener Berbrennung der Kohle. Der Zug in jebem ans 
dern Theil der Feuercanäle oder Züge wird nämlich deſſenungeachtet 
fangfam und fhwadh und es fezt fh Ruß in ihnen ab. Diefen 
Fehler trifft man jezt häufig bei Dampffeffein, und in manden Fällen 
hat er, befonders bei Röhrenkeſſeln, ſehr nachtheilige Folgen, weil 
er die Röhren verſtopft und die Heizfläche ſo ſehr vermindert, daß 
die Keſſel nicht mehr die erforderliche Menge Dampfs zu erzeugen 
im Stande find. 

Die Defen der in Cornwallis allgemein gebräuchlichen Dampf- 
feffel find nach der gewöhnlichen Conftruction gebaut und da man 
feine der patentirten befondern Einrichtungen, bie Safe hinter der 
Brüfe mit Luft zu fpeifen, einzuführen pflegt, fo ift die Folge, daß 
diefe Gafe entweder nicht, oder mur von ber durch die Roſtſtäbe einz 
ziehenden Luft verzehrt werden. Beim Cornwall'ſchen Syflem ber 
Dampferzeugung ift langfame Verbrennung im vollften Maaße in 
Anwendung gebracht; das Feuer wird bünn und offen erhalten, das 
Brennmaterial in Kleinen Portionen, aber häufig nachgelegt und gut 
über die ganze Roſtfläche ausgebreitet. Da Das Reſultat hinſichtlich 
der Brennmaterial-Gonfumtion ein ſehr günſtiges iſt, fo läßt ſich 
annehmen, daß die Verbrennung der Gaſe ſowohl als des feſten 
Kohlenſtoffs verhältnißmäßig eine ſehr vollkommne iſt. Wenn man 

mehr Luft in den Ofen läßt, als dieß durch die Roſtſtäbe hindurch 
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möglich ift, fo gefchieht e8 in der Negel durch Deffnungen in den 
Dfenthüren. 

Das durchſchnittliche Verhältniß des Brennmaterials» Berbraude 
überfchreitet in ganz England das größte von Parkes angegebene 
bei weitem und kann zu 13 Pfd. per Duadratfuß Roſtfläche in der 
Stunde angenommen werden. Bei gehöriger Confruction der Defen 


und Feuercanäfe ſcheint fein Grund vorhanden zu feyn, warum diefe 


Duantität Steinfohlen nicht eben fo vollfommen verbrennen und nicht 
alle Wärme eben fo aus den Verbrennungs-Producten bevor fie den 
Kefjel verlaffen, gewonnen werden follte, als bei der kleinern Quan— 
tität. Im der Praxis kommen biebei aber nody andere Umftände in 
Betradt, wie z. B. am Bord der Dampfihiffe, wo dem Roft oder 
Keffelraum nicht viel Plaz eingeräumt werden kann und es am Ende 
nicht mehr ökonomiſch wäre, an Brennmaterial etwas zu erjparen 
und dafür weit mehr Ausgaben zu haben für die Dampffeffel, deren 
Zubehör, und den Raum, welchen fie erfordern. 

Die Ermittlung der Gefchwindigfeit, womit die Berbrennungs- 
Produete von dem Dfen oder Keffel abziehen, hat fehr viele Schwies 
tigfeiten, wegen der vielen fremdartigen Umftände, welche Einfluß 
darauf haben. Einige Verſuche hierüber wurden von Dr. Ure ans 
geftellt; ») diefen zufolge würde die Gefchwindigfeit 36 Fuß per 
Secunde betragen, und da dieſes Refultat von Andern beftätigt wurde, 
fann man es in Ermangelung befferer Daten als der Wahrheit 
nahekommend betrachten. 

Der Gegenſtand bietet in theoretifcher Hinſicht große Schwierig- 
feiten dar — es fragt fih z. B. wie viel für Reibung in Rechnung 
zu bringen ift und für andere Umflände, wie fie auch beim Ausfluß 
des Waflers duch Röhren flattfinden. 

(Nach Erörterung der hemifchen und phyſikaliſchen Gefeze, welche 
beim Heizen der Dampffeffelöfen in Betracht fommen, geht der Verf. 
auf die praftiiche Frage binfichtlich der zweimäßigen Dimenfionen der 
verfhiedenen Theile des Dampffeffels über.) 

Da die Speifung des Brennmaterials auf den Noftftäben mit 
ber erforderlihen Menge Luft höchſt wichtig ift, pflegt man den 
Aſchenraum und den Eingang zu demfelben fo weit und frei als es 
angeht zu machen. Bei Schiffsdampffeffeln und wo immer es nöthig 
ift, die Größe des Afchenraums zu befehränfen, darf der Querſchnitt 
ber Deffnung für den Yuftzuteitt nie weniger als ein Viertel des» 
jenigen der Noftöffnung betragen, und damit der hintere Theil des 
Rofts leichter mit Luft verfeben wird, follte man den Stäben eine 
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Neigung abwärts im Betrag von einem Zoll per Fuß geben. Es 
gewährt keinen Vortheil, den Aſchenraum ſo groß zu machen, wie 
dieß manchmal bei Fabrifdampffefjeln der Fall ift, namlich 5—6 Fuß 
tief; 2%, Fuß Tiefe find hinlänglich, jelbft wenn die Aſche täglich 
nur einmal ausgeräumt wird. 

Die Größe der. fogenannten todten Platte an der Borderfeite 
des Dfens if, was die Verbrennung anbelangt, von feinem Belang; 
bei Schiffsdampfkeſſeln iſt fie gewöhnlich mit über 6 Zoll breit, 
was die Weite des Wafjerraums zwiſchen dem Teuer und der Vor— 
perfeite des Keſſels iſt; bei Fabrikkeſſeln aber muß fie oft ſehr breit 
n, um die Baffteinmauer tragen zu fünnen, befonders in den 
le, wo der Feuercanal quer durch die VBorderfeite geführt ift. 
Die Deffnung zwiſchen den Roftftäben ſoll ungefähr I Zoll 
betragen; doch muß man fih damit nad der Steinfohlenforte richten; 
in feinem Sal darf fie unter %, Zoll oder über 7, Zoll betragen. 
Bei einem größeren Zwiſchenraum würde der Berluft an nicht völlig 
ausgebrannten Kohlen oder kleinen Kokhsſtükchen, welde glühend 
durchfallen, beträchtlich feyn; außerdem würde es beffer feyn, Die 
Bwifchenräume größer zu machen. Um den Luftzutritt zu erleichtern, 
follte jeder Stab fo dünn gemacht werden, als es mit ber erforder= 
fihen Stärfe vereinbar ift. Die in England gebräuchlichen Roftftäbe 
find in der Regel 1—1'/, Zell DIE, aber es wäre weit vortheilhafter, 
fie dünner zu madyen, wie ın Frankreich, wo fie oft nur 7, Zoll dif find, 

Die Bortheile eines bedeutenden Naums im Dfen über den 
Roſtſtäben, wurde ſchon erwähnt; doch haben wir darüber nod feine 
ganz entſcheidenden Berfuhe. Drei Kubikfuß Naum auf jeden 
Duadratfug Roftflähe kann als ein richtiges Berhältniß angenommen 
werden, wo der Herftellung  diefes Raums nichts im Wege fleht. 
Wird der Raum unter 1%, Kubiffuß per Duadratfuß Roſtfläche 
reducirt, jo muß fih der Nachtheil davon bald zeigen. 

Die Weite der Feuercanäle und des Kamind, durch welche die 
Berbrennungsproducte abzieben, muß nad) deren Volum und Ges 
ſchwindigleit regulirt werden. Die zur Verbrennung von 1 Pf. 
Steinfoblen erforderliche Duantität Luft beträgt, wie gejagt, nad ber 
Theorie 150,35 Kubiffuß, wovon fih 44,64 mit den Gafen und 
105,71 mit dem feften Theil der Steinfohle verbinden. In Folge 
der hemifchen Veränderungen, melde bei der Berbindung des Waflers 
ſtoffs mit dem Sauerfloff eintreten, verhält ſich Das Bolum der 
Producte zu dem Bolum der Luft, welche den Sauerftoff liefern muß, 
wie 10 zu 115 jenes beiträgt alfo 49,104, Dabei ift die Bolum- 
vergrößerung in Folge der erhöhten Temperatur nicht berüffichtigt. 
Bei der Verbindung; welde zwiihen dem Kohlenſtoff und Sauerftoff 


u 
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ftattfindet, haben die entftehenden Safe (Kohlenſäure- und Stifgas) 
genau daſſelbe Bolum wie die verzehrte Kuft, nämlich 105,71 Kubik— 
fuß, wenn man die DVBolumvergrößerung in Folge der erhöhten 
Temperatur nicht berüffichtigt. Der Gefammtbetrag der VBerbren- 
nungsproducte in abgefühltem Zuftand würde daher feyn 


49,104 + 105,71 = 154,814 Rubiffuß. 


Die durhfchnittliche Temperatur eines Dampffeffel-Dfeng wurde 
noch nicht befriedigend ermittelt, Doc fann fie ungefähr zu 1000° 8. 
(430° R.) angenommen werden und bei diefer Temperatur würden 
die Berbrennungsproducte, den Gefezen der Expanſion Yuftförmiger 
Körper gemäß, fih auf ungefähr ihr dreifaches urfprünglices Bolum 
ausdehnen. Das Volum der abziehenden VBerbrennungsproducte muß 
daher betragen 154,814 x 3 — 464,442 Rubiffug. Kür eine 
Gefhwindigfeit von 36 Fuß per Secunde beträgt die Deffnung, 
durh welche dieſe Duantität in einer Stunde entweihen fann — 
0,516 Duadratzoll. Bei einem Dfen, in welhemauf einem Quadratfuß 
Roſtfläche ſtündlich 13 Pfd. Steinfohlen verbrannt werden, müßten die 
Deffnungen in jedem Duadratfuß des Noftes zufammen 0,516xX 13 
— 6,708 Duadratzoll betragen. 


Da diefe Roft-Deffnung aber unter der VBorausjezung berechnet 
wurde, daß nicht mehr Luft zugelaffen wird ald nad der Theorie 
erforderlich it, und daß die Verbrennung in dem Dfen eine voll- 
ftändige und vollfommene fey, fo ift «8 einleuchtend, daß diefe Deff- 
nung in der Praris viel größer feyn muß, wo diefe Bedingungen 
nicht erfüllt werden, fondern immer viel mehr Luft zugelaffen wird. 
Es iſt fomit auch eine Gränze für den Duerfchnitt des Canals über der 
Brüke oder den Duerfchnitt des Teuercanals unmittelbar hinter dem 
Dfen gefunden, unter weldpe er nicht verringert werden darf, widrigens 
falls die Safe nicht gehörig abziehen, folglih aud die nöthige Quan— 
tität Luft nicht einftrömen könnte, fo daß die Verbrennung mehr 
oder weniger unvollfommen bleiben würde, In der Praxis zeigt es 
ih vortheilhaft, den Duerfhnitt der Roſt-Oeffnung 2 ftatt 0,516 
Duadratzoll groß zu machen. Die Unvollfommenpeit der Verbrennung 
in einem Dfen, wenn die Roftöffnung weniger als: 1,5 Quadrat— 
zoll beträgt, zeigt fih auffallend durd die Menge des mit dem 
Waferftoffgas entweichenden Kohlenftoffs, welcher als ein dichter 
Ihwarzer Rauch aus dem Kamin austritt.  Dieß gäbe 26 Duadrats 
zoll Duerfchnitt für den Canal über der Brüfe auf jeden Quadrat— 
fuß Roftflähe, wenn auf lezterem flündfih 13 Pfd. Steinfohle 
verbrannt werden. Nimmt man diefe Canalweite als das richtige 
Berbältniß für die Berbrennungsprodugte Cin dem Augenblik wo fie 
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den Dfen verlaffen) an, fo kann fie, je mehr fie fih dem Kamin 
näbert, allmählich verengt werden, weil die Temperatur und folglich 
au das Bolum der Gafe abnimmt. Doch muß man darauf jehen, 
daß die Feuercanäle fi) nirgends fo verengen daß der Zug beein- 
trächtigt werden fann, weil fonft ähnliche ſchlimme Folgen einträten. 

Die Meinung hat fehr vielen Eingang gefunden, daß es vor- 
tbeilhaft fey, die Flamme oder heißen Gafe bei jeder Krümmung 
oder jedem Wechfel der Richtung des Feuercanals ftarf an die Platten 
des Dampffeffeld anfhlagen zu machen. Die Wendung im Canal 
bat deßhalb ein vierefiges Ende; es ift aber fchwer einzufehen, welche 
Gründe für jene Anfiht jprechen follen. Die Gafe fünnen, wenn 
fie einmal mit der Platte in Berührung find, nicht näher an dies 
jelbe gebracht werden und eine fo heftige Einwirkung ift gar nicht 
nothwendig um die Anordnung der Gastheilhen zu verändern und 
die heißern Theilhen auf die Außenfeite zu bringen, während anderer- 
feitö große Gefahr vorhanden ift, daß fih ein Wirbel bilde und die 
Safe, wenn fie auf die ihnen flach entgegenftebende Fläche treffen, 
gegen fich felbft zurüfgeworfen werden, wodurd dann der Zug gehemmt 


und die Wirfung des Kefjels beeinträchtigt werden müßte Daf 


unter den Theilden erhizter Safe, felbft wenn fie in einem geraden 
Canal fortfteömen, ſtarke Circulation ftattfindet, geht daraus hervor, 
daß die Theilhen zunächſt der Dberflähe in Folge ihrer Neibung 
an den Seitenwänden aufgehalten werden, fo wie aus ihrem Streben, 
in dem Strom, fobald fie abgekühlt und dichter wurden, in eine 
tiefere Lage hinabzufinfen. Schon eine ſchwache Curve reiht hin, 
eine große Veränderung in der Anordnung der Theilchen hervor— 
zubringen, indem die Theilchen in der Nähe der Außenfeite der 


‚Krümmung einen viel größern Weg zu durchlaufen haben und fo 


den andern Theilchen gegenüber zurüfbleiben. Aus diefen Gründen 
werden die heißern Theilhen in der Mitte der flrömenden Maſſe 
notbwendig an die äußere Wand des Feuerzugs gelangen, : wo fie ihre 
Wärme abgeben. 

Nah einer andern fehr verbreiteten Anfiht, welche ebenfalls 
bedeutende Einwürfe zuläßt, fol es vortheilhaft feyn, den Feuercanälen 
an einzelnen Stellen einen größeren Querſchnitt zu geben, ald an 
andern. Man hat dabei die Abficht, eine größere Heizflähe zu er- 
balten, als mit dem für den Feuercanal geeigneten Duerjchnitt oder 
mit der Duantität der bindurchziehenden Safe verträglih if. Der 
Beuercanal wird dadurch kürzer in feinem Lauf, als er im Verhältniß 
zu feinem Querſchnitt feyn folltee Dan thut dieß bisweilen auch 
auf die Art, dag man eine Eifenplatte nahe am Anfang des Kamins 
quer durch den Feuercanal fteft, wodurch der Canal für die Gafe 


330 Murray, über die Conſtruetion 


plözlich verengt wird. Die Wirfung davon ift offenbar, daß im 
weitern Theil des Feuercanald eine fehr langſame und ſchwache 
Strömung entfieht und in Folge davon, daß fi Bier fehr fchnell 
Ruß abfezt. Bei vielen Dampffeffeln, welche einen zu weiten innern 
Feuercanal haben, wird man biefes finden; es fezt fih bald fo viel 
Ruß im Feuercanal ab, daß er nur noch für die durdziehenden 
erbizten Gafe weit genug bleibt; der Werth jener Seitentheile des 
Feuercanals, welche mit Ruß überzogen find, geht dann verloren. 

Ein Beifpiel hievon wird in Dinnens Abhandlung über 
Shiffsdamnffeffel Cim Anhang zu Weale’s Ausgabe von Treds 
gold's Werf über die Dampfmaſchinen) mitgetheiltz die Seuercanäle 
des Dampfboots „Afrikaner wurden, nahdem der Keifel Fünf 
Wochen lang in Gebraud war, ohne dag man Gelegenheit hatte fie 
zu reinigen, genau in demfelben Zuftande gefunden, wie nad einer 
Reife von bloß fünf Tagen, oder wie man fie wahrſcheinlich ſelbſt 
nad) fürzerer Zeit befunden hätte, wenn fie unterfucht worden wären. 
Diefe Teuercanäle hatten in ihrer ganzen Länge gleihen Querſchnitt, 
der Kamin aber einen viel Heineren. Im erften Theil des Canals 
(vom Feuer aus) hatte ſich Fein Ruf abgefezt; derfelbe fing aber nad) 
der erften Wendung, welche der Canal machte, fi) abzufezen an und 
nahın bis zum Fuße des Kamins immer mehr zu. Es ſcheint fi 
hieraus zu ergeben, daß die anfangs ftarf erhizten und dadurch ex— 
pandirten Gafe den erften Theil des Canals anfüllten, bei ihrer Ab— 
fühlung aber, gegen den Kamin zu, immer mehr an Volum abnah— 
men und folglid den Ruß in dem von ihnen nicht mehe ganz ans 
gefüllten Raum ſich abfezen ließen; aller nachher noch erzeugte Ruß 
wurde durd) die Gejhwindigfeit und Kraft des Stroms duch ben 
Kamin hinausgeführt. Der Ruß, welder fih zunächſt am Fuße des 
Kamins und in den vom Feuer entfernteften Theilen des Kanals ans 
ſammelte, verkleinerte Die mit den erhizten Gaſen in Berührung foms 
mende Dberflähe des Keffels, deſſen Wirkung daher verhältnißmäßig 
geſchwächt war. Bei jenen Keffeln aber, wo die Feuercanäle, che 
fie an den Kamin gelangen, viel zu weit find und mittelft einer quer 
hindurchgefteften Platte verengt werden, muß diefe Shwädung ihrer 
Wirffamfeit nothwendig noch viel größer feyn, weil dieſes Uebel hier 
in einem weit höhern Grade ftattfindet. 

Die Heiszflähe, welche durch die Feuercanäle hergeftellt werben 
fol, um den Wärmeftoff abzuleiten oder eine beftimmte Duantität 
erhizter Gafe abzufühlen, wurde bisher nod) nicht genau ermittelt, 
und die Praris ift hierin unter verjhiedenen Umftänden fehr vers 
fchieden. Das größte Verhältniß wird bei den Dampfkeſſeln in 
Cornwallis beobachtet, wovon einige nicht weniger als 30, ja fogar 
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40 Quadratfuß Heizflähe auf 1 Duadratfug Roſtfläche baben. 
Dieß fcheint mehr zu feyn, als durch irgend einen entſprechenden 
Gewinn gerechtfertigt werden Fan, gewiß aber mehr ala bei irgend 
einem Schiffs- oder Locomotiven- Dampffeffel vatbfam wäre. Bei 
KReffeln, welche in der Stunde auf jedem Duadratfug Roftfläge 
13 Pfd. Steinfohle verbrennen, wird man das Berhältnig von 18 
Duadraifuß per Duadratfuß Roſtfläche vortheilhaft finden. Wo 
langfame Verbrennung eingeführt ift und eine außergewöhnliche Größe 
des Keflels anwendbar ift, mag einiger VBortheil damit verbunden 
feyn, die Heizfläche im Verhältniß zum verzehrten Brennmaterial zu 
vergrößern. Bei Berechnung der Heizfläche pflegt man bei Schiffes 
dampffeffeln die Böden der vierefigen Feuercanäle nicht mit einzu— 
vechnen und bei runden Feuercanälen foitte Y, oder ’/, der Oberfläche 
als nicht wirffame Bodenflähe abgezogen werden. Zwiſchen hori— 
zontalen und verticalen Flächen pflegt man nicht zu unterfheiden, 
obwohl die erftern wahrſcheinlich ſehr vorzuziehen find. Die Wirk: 
famfeit einiger Dampffeffel jedoch, welche mit verticalen Röhren ver— 
fertigt wurden, möchte wohl einige Zweifel geftatten, daß zwiſchen 
dem Werthe der horizontalen und der verticalen Heizflächen ein fo 
großer Unterſchied beftebt, als allgemein angenommen wurde, 

Wird die Heizfläche, ftatt auf einen weiten Seuercanal beſchränkt 
zu bleiben, in eine Anzahl Eleiner Neuercanäle oder Röhren vertbeitt, 
fo daß die Gafe der erforderlichen Oberfläche auf einem furzen Lauf 
ausgefezt werden, jo jcheint der zwiſchen der Keuerfiele und dem 
Kamin zurüfzulegende Weg von feiner Wichtigkeit zu feyn. Die Ge— 
fhwindigfeit des Gasftroms wird dur die Vertheilung der Gafe 
nicht wefentlich modifieirt werden, weil die Gefammtoberfläche, mit 
welcher die Gafje in Berührung fommen müſſen, und Die, fich ihrer 
Strömung durch Reibung widerfezt, in beiden Fällen dieſelbe tft. 
Offenbar bringen zahlreiche Kleine Candle, indem fie den großen Gas» 
from zertheilen, welcher im andern Fall als ein einziger: Körper 
abzieht, die kleinen Teilchen größtentheils auf einmal in Berührung 
mit den Oberflächen, wodurd es unnöthig wird, dem Umwenden des 
Stroms und Herausihaffen der heißern Theilden aus der Mitte des 
Gasftroms fo viele Aufmerkjamfeit zuzuwenden. 

Die Zeit, welche die Gaſe brauden, um durch den Keffel zu 
ftreichen, nämlich vom Augenblik ihrer Erzeugung an, bis zu dem 
Moment wo fie den Keffel wieder verlaffen, und die Länge des von 
ihnen zurüfgelegten Weges wurden manchmal ſchon als ſehr wichtig 
betrachtet. Wenn die Gafe in einer compacten Maffe binziehen, muß 
allerdings den verfchiedenen Theilhen diefer großen Maffe ein Weg 
von gewiſſer Länge und fomit auch Zeit (da die Gefchwindigfeit des 
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Stroms immer diefelbe if) gelaffen werden, unter fih zu eireu— 
liren, damit jedes Theilhen Gelegenheit hat, mit einem abs 
fühlenden Medium in Berührung zu fommen und feine Wärme abs 
zugeben; ift aber die große Gasmaffe fo zertpeilt, daß die verſchie— 
denen Theilchen bälder mit dem erforderlihen Volum abfühlenden 
Mediums in Berührung fommen, dann hört die Zeit, während welder 
die Safe am Keffel verbleiben, auf, von Wichtigkeit zu ſeyn. 

Bis die Safe bei einem in richtigen Berhältniffen conftruirten 
Keffel den Fuß des Kamins erreicht haben, wird ihre Temperatur auf 
500° 8. (208° R.) oder Darunter redueirt feynz ihr Bolum wird aljo um 
beifäufig Y, desjenigen, womit fie den Feuerraum verließen, vermin— 
dert feyn. Der Duerfihnitt des Feuercanals darf nit in demfelben 
Berhältniß verkleinert werden, weil ihre Gefehwindigfeit nicht mehr 
fo groß bleibt. Er muß allmählich verkleinert werden, wie dieß oben 
fhon bemerkt wurde und nicht durch eine plözlihe Berengung am 
Fuße des Kamins, weil dieß einen langfamern Zug im lezten Theil 
des Feuercanals, fomit eine Ablagerung von Ruß zur Folge hätte, 
und dann die fo bedefte Dberfläche, welche als wirkſame Heizfläche 
in Rechnung gezogen war, verloren ginge. Der Duerfchnitt eines 
Kamins foll, um den Berbrennungsproducten jedes Pfundes in einer 
Stunde verbrannter Steinfohlen den Durchgang zu geftatten, nicht 
unter %, von 2 Duadratzollen (dem Querſchnitt für den Feuercanal 
unmittelbar hinter der Feuerftelle), alfo 17, Dundratzoll betragen; 
bei. einem Keffel folglih, unter weldem ftündlih 13 Pfd. Steinfohle 
auf dem Duadratfuß NRoftflähe verbrannt werden, foll der Quer— 
ſchnitt des Kamins %, von 26 Duadratzoll oder 19%, Duadratzoll 
betragen. 

Da uns theoretifche Unterfuhungen bisher noch gar Feine brauch— 
baren Auffchlüffe gegeben haben, um die geeignete Höhe eines Dampfs 
fefjel- Raming zu beftimmen, fo müffen wir und auch hierin an bie 
Praxis als Führerin halten. Es fann mit einem fehr niedern Kamin 
ein fehr guter Zug hervorgebracht werden; dieß erheifcht aber einen 
großen Aufwand an Brennmaterial, weil man die Gafe dann auf 
einer viel höhern Temperatur entweichen laſſen muß, als es fonft 
nöthig wäre. Ein von Baffteinen erbauter Kamin foll nicht unter 
20 Yards hoch feyn, kann aber 30 bis AO Yards hoch mit Vortheil 
binfichtlih des Brennmaterial-Berbrauchs geführt werden. Werden 
die Kamine noch höher geführt, fo gefchieht dieß in der Regel, um 
den Rauch oder fhädliche Gafe von der nächſten Nachbarſchaft ab- 
zuleiten, oder um einen guten Zug bei Gaſen hervorzubringen, welche 
eine niedrigere Temperatur ald jene aus dem Dfen eines Dampffeffels 
haben, Bei Dampfihiffen ift die Höhe der Kamine Durch Die Größe des 
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Schiffs vorgezeichnet, wegen des Einfluffes des Kamins auf die Sta- 
bilität und das Ausfehen. Es wird in der Negel vortheilhaft feyn, 
den Kamin fo body zu maden, als es diefe Umftände zulaffen. 

Man wird es ftets fehr vortheilhaft finden, einen großen Raum 
in den Dampffeffeln ald Dampfrefervoir frei zu laffen. Die Ober: 
flähe des fiedenden Waſſers jcheint im DBergleih damit nicht von 
geoger Wichtigkeit zu ſeyn. 

Bei der Anwendung vorftehender Berhältniffe in der Praxis 
braucht man auf die Form des Dampffeffels Feine Rükſicht zu neh— 
men; man erhält diefelben Nefultate, gleichviel ob der Keffel cylins 
drifch oder fofferfürmig ꝛc. it, wenn nur alle übrigen Umftände dies 
felben bleiben. 

Bei gehöriger Direction der Teuerung wird bei den vorgefchrie- 
benen Berhältniffen für die Defen und Feuercanäle die Verbrennung 
fo vor fi) gehen, daß nur fehr wenig Koblenftoff als Rauch abzieht 

und eine bedeutende Erjparung an Brennmaterial erzielt werden, 








LXXXII. 
Nagel's Kreifelrad. 


Mir Abbildungen auf Zab, V. 





Die Kreifelräder (Turbinen), welde Hr. Nagel in Hamburg 
bereits mehrfach ausgeführt bat, haben dur die darüber befannt 
gewordenen Notizen Cpolytechniiches Journal Bd. XC ©. 155 und 
Bd. XCI S. 403) die Aufmerffamfeit aller Betheiligten erregt; es 
freut und daher folgende Befchreibung derfelben von Hrn. Profeſſor 
Rühlmann aus dem Gewerbeblatt für Hannover, Jahrgang 1844, 
öted Heft mittheilen zu können. 

„Big. 64 zeigt das Rad nebft Zubehör im Aufriffe; Fig. 65 im 
Grundriſſe; Fig. 66 den Verticaldurchſchnitt der wichtigften Theile, wie 
teiteurven= Apparat, Zapfenanordnung ıc, und Fig. 67 den Horizontal- 
durchſchnitt von Fig. 66, 

Man fieht zuerft hieraus, daß das Gonftructionsprincip des 
Rades an ſich völlig das von Fourneyron if. Die Waffer- 
zuführung it aber bei Nagel's Rädern anders als bei Fourney- 
Ton’, d. h. erjteres führt das Waffer von Unten, lezteres von Dben 
dem Rade zu. Hierauf dürfte jedoch Hr, Nagel nicht den Anſpruch 
maden, der Erfte gewefen zu feyn, der folde Anordnungen traf, 
Anden z. B. befannt ift, dag Hr. Commiſſionsrath Wedding in 
Berlin bereits vor vielen Jahren Turbinen mit Wafferzuleitung. von 
Unten angegeben hat und auch unter feiner Leitung ausführen. Tief, 
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fo wie endlich auch ein ſolches Rad in dem Notizblatte des Berliner 
Architekten» Bereind abgebildet und befchrieben ſich vorfindet. 

As neu am Nagel'ſchen Rade eriheint ung dagegen bie 
Schüzenführung, fo wie befonders die Anordnung, wodurd dem Auf: 
ſchlagwaſſer der Zutritt zur Reibungsftelle des Zapfens verwehrt 
wird. 

Hienah dürften zur Erläuterung unferer Zeichnungen noch 
folgende Angaben nöthig ſeyn. A,A ift der Wafferzuführcanal; 
B,B das auf der Betriebwelle C feitgefeilte Rad; D,D ber Leit: 
eurvens Apparat, der mit feiner Nabe auf dem gußeifernen, völlig 
feftftebenden Ständer E fo aufgebrapt it, daß er fih am dieſem 
aufs und abfıhieben läßt. 

F,F find Holzbafen, welche zwiſchen die Enden der Leitcurven 
treten.  G ift der in den Ständer E eingefchobene und mittelft eines 
Keils x feitgeftellte Zapfen, auf welchem dad Rad B mit der Welle C 
gleihfam gehangen ift, und um diefen fi dreht. Die Dehlzuführung 
für den Zapfen erfolgt durch eine Bohrung y in der Welle C und 
der Zutritt des Aufihlagswaffers zum Zapfen ift auf folgende ſinn— 
reihe Weife abgejperrt. Wie befonders aus Fig. 68 erhellt, ift zwi— 
Shen der Welle C und der Nabe des Rades B ein (im Durchſchnitt 
gezeichneter) Blecheylinder u eingefchoben, der in eine freisförmige 
Nuth v am Kopfe des Ständers E tritt und fih in dieſer frei bes 
wegen kann. Ebenfalls oberhalb oben am Mantel von E ift ein 
zweiter dem erften concentrifcher Blechcylinder u aufgefezt, deſſen 
obere freie Kante beinahe bis an den Teller reicht, welcher das 
Rad B trägt. 

Der auf E verfhiebbare XLeitcurvenapparat vertritt gleichzeitig 
die Stelle des Schüzens, d. h. die Deffnungen an den Enden der 
Leiteurven werben verringert, fobald 'D herabgezogen, vergrößert 
wenn D hinaufgezogen wird, 

Der Aufzug felbft erfolgt durch ein Hebelwerf und es fann vont 
Innern des Gebäudes überhaupt vom beliebigen Orte aus bewirkt 
werden. In den Deffnungen m,m der Nabe des Leiteurvenappara- 


tes D find Zugflangen n (Fig. 64) befeftigt, deren Enden mit Ges 


lenken o,p verbunden find, welche leztere wieder mit Hebeln p,q 
und einem Hebel r vereinigt, endlich die erforderlihen Stellungen 
mit Hülfe einer Zugſtange t zulaffen. (Die Welle s, woran der 
Hebel r,z befindlih, geht natürlich durch eine — in der Zeichnung 
angegebene — Stopfbüchſe.) Am obern Ende der Zugftange ift eine 


Zahnftange gebildet, welche mit Triebrad, Kurbel 2c. in Verbindung 


ſteht. Alles Weitere ift jedenfalls von ſelbſt Far. Bemerken wir indeß 


noch, daß die von Nagel beftimmten Conftructionsverhältniffe recht 
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gut gewählt zu feyn ſcheinen, die Erfolg verfprecdhen, wenn nur 
fonft diefe Räder nicht al8 dad non plus ultra für alle vorfom 
menden Fälle betrachtet werden. Namentlicd dürfte zu bemerfen 
feyn, daß da, wo man noch gute oberfchlägige Räder anzubringen 
im Stande ift, Turbinen durchaus wegbleiben follen, 


Was endlich noch die Zuführung des Waffers von Unten an- 
langt, jo möchte zu bemerfen feyn, daß biedurh 1) das Waffer 
zweimal mehr aus feiner Richtung abgelenft wird, als wenn man 
folhes von Dben zuführt; 2) ein Schmuz- und Schlamm -Refervoir 
unter dem Rade gebildet wird und 3) in vielen Fällen der Apparat 
zur Aufnahme des Waffers, bevor es in das Rad tritt, für eine 
recht vortheilhafte Wirkung, nicht fo bequem beliebig groß genug 
gemacht werden kann, als bei der Zuleitung von Dben. Böllig 
entfcheidend dürften erft mehrfache Erfahrungen über beide Conftruc- 
tionsarten feyn.” 








LXXXIV. 


Bemerkungen über die Vortheile des durch William Wight: 
man im Sahr 1857 eingeführten Krahns mit beweg— 
lihem Schnabel, insbefondere in Anwendung auf Brüfen- 
und Hafenbauten. 


Aus dem Edinburgh new philosophical Journal, December 1844 — 
Sanuar 1845, ©, 62. 


Mir Abbildungen auf Zab, V. 


Es ift eine befannte Sache, daß vor dem Jahr 1837 bei öffent 
lihen Bauten fein anderer als der gewöhnliche Schnabelfrahn ge- 
bräuchlich war. Diefer differivte zwar bie und da ein wenig bins 
fhtlih der Form und Anordnung des Mechanismus, ohne jedoch 
von dem Princip abzumeichen, 

Die fleine Skizze A, Fig. 6, mag einen allgemeinen Begriff von 
der gebräuchlichen Einrichtung eines folchen Krahns geben, Er war 
indefjen felbft in feiner beiten Form ftets Ihwerfälfig und das Heben 
und Niederlaffen der Laften war immer mehr oder weniger mit Gefahr 
verbunden. Auch ift zu bemerfen, daß feine Fähigkeit bei Bauten 
Steine oder fonftiges Material zu heben, bald erfhöpft war, indem 
der Aufhängepunft nur einen Kreis befchreiben fonnte, deffen Halb— 
mefjer der Länge des Querbaums gleichfam. Diefem Mangel fonnte 
man nur dadurch ein wenig abhelfen, dag man das ſchwebende 
Material mit der Hand aus feiner perpendiculären Sage an den Drt 
feiner Beftimmung oder wenigftens fo nahe als möglich an denfelben 
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hinzog. Es muß demnach zugegeben werden, Daß ber gewöhnliche 
Schnabelfrahn eine fehr unvollfommene Mafhine war, da wo es 
fih darum handelte ſchwere Maffen von Baumaterialien an ſtets | 
wechfelnde Punkte zu ſchaffen; in manden Fällen mußte derfelbe 
einen Tag um den andern an eine andere Stelle hingefhafft werben, 
was große Koften und Zeitverluft zur Folge hatte. | 
C,D, Fig. 6, ftelt den Querſchnitt eines Theils des Granton- 
Damms; B eine Skizze des verbefferten Krahns dar. Diefem Krapn, | 
welcher die ungeheure Böſchung ganz beherrſcht, gegenüber fpringt | 
die Unzulänglichfeit des gewöhnlichen Krahns, eine folde Arbeit mit | 
Vortheil zu vollbringen, deutlich in die Augen. | 
Die meiften Brüfen und Viaducte der Edinburgh-Glasgow Eifen- | 
bahn wurden unter Beipülfe meines Krahns gebaut. Ich habe ben- | 
felben mit Erfolg beim Schiffbau in Anwendung gefehen, wo, der | 
Schnabel nicht weniger als 70 Fuß lang und im Stande war einen | 
ſchweren Balken nad) jeder beliebigen Stelle eines großen Schiffs | 
hinzubringen und zugleih zur Aufnahme des Zimmerholzes einen 
weiten Umkreis des Felds beherrfchte. | 
Fig. A ftellt den verbefferten Krahn mit beweglihem Schnabel | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 





(movable derrick-crane) in feinen vihtigen Berhältniffen dar; da 
jedoh der Maft und der Schnabel nad Umftänden größer oder 
feiner gewählt werden fann, fo läßt ſich in Beziehung auf die Länge 
beider feine befiimmte Kegel aufftellen. Ich habe mich nie eines | 
fleineren Maftes als eines foldhen von 25 Ruß Höhe oder eines 
Schnabels über 55 Fuß Länge bedient. Der Schnabel follte vom | 
Maft aus nie um einen größeren Winfel als 65 Grad herabgelaffen 
werden, indem fonft der Zug gegen die Schnabelfette und die Streben | 
des Mafts zu groß ausfallen würde, | 
Der Durhmeffer der Kette zum Heben oder Senken des Schnabels, | 
die in der Regel aus dem beften Kabeleiſen angefertigt wird, beträgt | 
5, Zoll, während die eigentliche Tragfette nur 'Y,, Zoll Durd- | 
meffer hatz mit diefer hebt der Krahn innerhalb feines ganzen | 
Wirfungskreifes ein Gewicht von vier Tonnen. Auf einen Umftand | 
follte man indefjen befonders Acht haben, nämlich die Maſchine nie | 
einem Arbeiter anzuvertrauen, bevor ſich derfelbe mit der Einrichtung | 
des Krahns etwas näher befannt gemacht hat; denn der geringite 
Irrthum, wenn ber Arbeiter z. B. das Einlegen der Sperrfegel in | 
das Sperrrad vergeffen follte, nachdem die Kurbeln nad erfolgtem | 
Niederlaffen des Schnabels mit dem Räderwerk außer Verbindung | 
gefezt worden find, fünnte fehr ernſtliche Folgen haben; während | 
auf der andern Seite mit einiger Erfahrung und Aufmerkfamfeit 
nichts fiherer ift, als dieſer Krahn. | 
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Fig. 5 Hiefert die GSeitenanfiht des Krabns von der andern 
Seite aus betrachtet und in etwas größerem Maaßſtab als Fig. 4. 





LXXXV. 


Ueber die Sonftruction und Anfertigung eines Difhings, 
welches mit ſechs- und zehnfach gefüllten Zuͤndhuͤtchen 
geladen werden kann; von E. O. Schmidt umd 
C. Martin, Büchfenmader. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Fig. 30 ift das Schloß mit allen feinen Theilen, Fig. 31 die 
rechte Seitenplatte, Fig. 32 die linke Seitenplatte, Fig. 33 der Hahn 
nebft Nuß, Fig. 34 die Stange, Fig. 35 die Schlagfeder, Fig. 36 
die Stangenfeder, Fig. 37 die Kette, Fig. 38 die Patentfchraube, 
Fig. 39 die Schraube, welde zum Auffezen des Kupferhütchens und 
dein Verſchließen der Patentfehraube von der linfen Seite dient, Fig. 40 
der Stift, durch welchen das Zündhütchen entzündet wird, Fig. Al 
die Mutter für diefen Stift, Fig. 42 die Studel und Fig. 43 ift der 
zu diefem Difhing gehörige Schaft. 

Beim Bau diefes Diſchings ift es nöthig, daß vorerft die in 
Big. 38 gezeigte Patentfchraube in Arbeit genommen wird. Die 
Patentfhraube wird von einem Eiſenſtab gefchmiedet, deffen Stärfe 
1%, Zoll beträgt. Der runde Anfaz a deffelden muß fo geſchmiedet 
ſeyn, daß er nach allen Seiten hin ſich in der Mitte des vierekigen 
Eſenſtabs befindet. In einer Länge von 1%, Zoll von c bis b ge- 
rechnet, läßt man das Eifen flehen und haut dann bei b bis zw 
Tiefe von ”/, der Stürfe des Eifenftabes mit einem Schrotbeil in 
diefem ein, läßt dann von diefem Einſchnitt an gerechnet noch einen 
guten Zoll Eifen fiehen, und haut hierauf die Patentfchraube vom 
Eiſen ab. Diefer nah Hinten abgefezte Theil wird nun in Form 
einer breiten Scheibe ausgeftreft und zwar muß die Breite der Scheibe 
der Breite des Vierefs der Patentfchraube gleich feyn. Bon dbise 
wird die Scheibe jedoch etwas ſchmäler und fpiziger ausgefchmiedet. 
Die Scheibe muß deßhalb fo breit ausgefchmiedet werden, weil fie 
als Defplatte des Schloſſes dient. 

Zu diefer Patentichraube gehört ein achtefiges Rohr von 28 bie 
32 Zoll Länge und deffen Stärfe nicht bedeutend if. Das Kaliber 
diefes Laufes ift ein ſolches, um mittelft Pfoften ſchießen zu können; 
der Lauf ſelbſt ift nicht gezogen, weßhalb auch mit Schroten ges 
[Hoffen werden fann. Am Hintern Theil ift der Lauf nach Innen 
Hark aufgebohrt und fo Tang, als wie der Anfaz a der Patent: 
ſchraube Fig. 38 if, mit Schraubengängen verfehen, 
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Nachdem an dem Anfaz a der Patentſchraube die Schrauben» 
gewinde eingefchnitten worden find, paßt man die Patentfchraube auf 
gewöhnliche Weife in den Lauf ein. Der vierefige Anfaz der Patent 
fhraube wird nah den Kanten des Laufe von Dben nad Unten und 
von Rechts nach Links in ein richtiges Vierek ausgefeilt, fo zwar, 
daß die oberfte Fläche der Patentfchraube mit der oberften Fläche des 
Laufs in eine Richtung zu Tiegen fommt. Der Schwanz der Patent» 
fhraube wird auf der untern Seite, die als Defe für das Schloß 
dient, in eine gerade Fläche gefeilt, während die obere Seite halb 
oval ausgefeilt wird. Wie aus der punktirten Linie hervorgeht, wird 
die Patentfchraube von dem äußeren Ende des Anfazes a aus bis 
zur Mitte des vierefigen Anfazed gerade mit der Seite des Laufes in 
einer Richtung ausgebohrt. In der Mitte von der Patentjchraube 
wird bei £ ein Fleines rundes Loch von der Iinfen nach der rechten 
Seite gerade durchgebohrt, Von der linfen Seite aus wird das 
Loch bis zur Mitte der Patentjchraube in dem Umfang von nicht ganz 
einem halben Zoll ausgebohrt und mit farfen und tiefen Schrauben: 
gängen verfehen. Von der rechten Seite wird die andere Hälfte des 
Loches mit Hülfe eines Freffers im Umfang von nit ganz Y, Zoll 
bis zur Tiefe von Zoll ausgefreft. 


Nah dem Ausarbeiten der Watentfchraube fchneidet man die 
Schraube Fig. 39, die an ihrem obern Ende einen Griff wie ein 
gewöhnlicher Fleiner Schlüffel hat, Das an diefer Schraube be- 
findlihe Schraubengewinde muß in die Schraubengänge, weldhe fi 
auf der linfen Seite des Loches f von der Patentichraube Fig. 38 
befinden, jo eingreifen, daß durch fie das Loch luftdicht verſchloſſen 
wird. An diefem Schraubengewinde ift noch vorn ein Dreief g ans 
gefeilt, vdeffen obere Fläche gerade und in fcharfe Winfel abgefeilt 
if. Der in Fig. AO abgebildete Zündftift wird mit feinem fihwaden 


vordern Ende in die Patentfchraube von der Iinfen Seite aus durch 


das enge Loch gefteft. Diefer Zindftift hat vorn bei k Gewinde, 
wodurh es möglih wird, denfelben mittelfi der Schraubenmutter 


Fig. 41 in dem Loch der Patentfhraube zu halten. Der Zündftift 


ift von Stahl und fein Kopf k verfhließt nah dem Einpaffen des 
Zündftifts in das Fleinere Loch dieſes nach Innen, 


' Die Schraubenmutter Fig. 41, welche auf das vordere Ende des 
Zündftifts von der rechten Seite aufgefchraubt wird, füllt gerade den 
eingefreßten Raum des Loches, der fih auf der rechten Geite bes 
findet, aus. Der Zündftift mitfammt dev Schraubenmutter muß fo 
lang feyn, daß er, wenn die linke zum Auffezen des Zündhütchens 


dienende Schraube Fig. 39 gegen den Kopf k des Zündſtifts Fig, 40 


| 
| 
! 
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ſtößt, noh um %, Zoll an der rechten Geite der Patentichraube 
beraustreten fann. 

Hierauf gebt man zum Bau des Schloſſes über. Die untere 
Watte, die fih in Fig. 30 abgebildet befindet, wo auf diefelbe alle 
zum Schloß gehörigen Theile aufgefezt find, hat eine Stärfe von 
%, Zoll und bildet ein längliches Bieref, deffen Länge 3 Zoll ift und 
defien Breite der der Patentfhraube gleicht, Vorerſt bohrt man in 
die Platte das Loch a ein, was zur Aufnabme ded Hahns dient und 
dann bohrt man das für die Stange dienende Loch b. Hierauf wird 
das Loch c gebohrt, weldes zur Aufnahme der Schlagfeder befiimmt 
ik und man läßt dann das Stangenfederloh d und das vierefige 
Loc e folgen, durch welches die Stange gebt. 

Sodann wird die rechte Seitenplatte angefertigt, die aus Eifens 
Blech, defien Stärfe nicht ganz Y, Zoll beträgt, befteht, und welche in die 
im der Zeihnung bei Fig. 31 gezeigte Façon ausgefeilt wird. Die 
Länge der rechten Seitenplatte ift bis zur punktirten Linie der ganzen 
Länge der Platie Fig. 30 glei und der hintere halbrund abgereilte 
Theil ſteht über dem Schloß hinaus und kömmt in den Schaft zu 
liegen. In diefem Theil f befindet fih ein Loc, das mit Sıhrauben- 
gängen ausgeftattet ift und in das die große Schloßfchraube eingreift. 
In dem vierefigen Loch g gebt der Hahn und in dem an der Seite 
des vierefigen Loches befindlichen runden Locke geht eine zweite Schloß- 
ſchraube. 

In Fig. 32 befindet ſich die Seitenplatte abgebildet, welche zur 
Defung des Schloffes von der linken Seite dient, Die beiden an 
den vordern Enden der beiden Seitenplatten befindlichen Anfäze find 
in die Rükſeite der Patenfchraube eingehauen, 

Nach diefem wird die Studel nad der in Fig. 42 gezeigten 
Fagon angefertigt. Am vordern breiten Theil ift diefe Studel, wie 
es die punftirte Linie anzeigt, im Winfel gebogen und wird auf Die 
Schloßplatte mit zwei Schrauben bei h,h aufgeſchraubt. Der vor» 
dere gefröpfte Theil der Studel muß mit der Seite, welde an bie 
Nüffeite der Patentfhraube zu liegen kömmt, flah an derjelben an— 
liegen und alle drei Platten müſſen fo mit der Borderfeite der Studel 
abfehneiden, dag die Nüfenden der Platten und der Studel nad) 
der der Rükſeite der Vatentfchraube zugefehrten Seite hin in einer 
Fläche liegen. 

Der Hahn wird auf die in der Zeichnung bei Fig. 33 angege- 
bene Form ausgefeilt. Dev Kopf diefes Hahns ift nicht ausgebohrt, 
fondern mafliv. Bei k hat der Hahn einen hervorſtehenden runden 
Theil, der in feiner Mitte mit Hülfe eines ſchwachen Kreuzmeißels 
durchhauen iſt, wodurch es möglich wird, die, Kette mit dem Hahn, 

22° 
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zu verbinden. In der Mitte vom untern runden Theil des Hahns 
bohrt man ein ziemlich flarfes, rundes und plattes Loch ein, in 
welchem die Hahnſchraube geht. 

Die in Fig. 34 gezeigte Stange wird nad) der in der Zeichnung 
angegebenen Form ausgefeilt und ift nit wie die Stange eines 
Pereuffionsfchloffes mit einem Arm verfehen, welder nach dem Abzug 
hinüber geht, fondern diefe Stange ift nad Unten zu ſchräg ab- 
gefeilt. Am vordern Ende des Schnabeld mitten in der Stange fizt 
bei I, Fig. 34, ein rundes Zäpfchen, welches dazu dient, daß in 
Folge des Ganges des Kegeld an die Stange das fpize Ende des 
Scnabels von der Stange nicht Durchgerieben wird. Hierauf wird 
die Stange zwiſchen die Studel und das Schloßbleh geihraubt und | 
zwar fo, wie diefes in Fig. 30 fidhtbar ift. 

Sobald die Stangenfeder aus Stahl in der in Fig. 36 gezeigten 
Façon angefertigt worden ift, fo ſchraubt man fie bei d, Fig. 30, 
auf die Schloßplatte. 

Bon der Conftruction der Schlagfeder Fig. 35 unterlaffen wir 
etwas zu erwähnen, da diefe eben fo wie die Schlagfeder eines Per- 
euffionsfchloffes angefertigt wird. Der mit einem Loch verfehene 
Anfaz m diefer Schlagfeder dient dazu, diefelbe bei c, Fig. 30, auf 
die Schloßplatte zu fehrauben, 

Nach dem Auffehrauben der Schlagfeder wird die Kette Fig. 37 
in den Hahn eingepaßt und mit demjelben durch eine Schraube ver- 
bunden. 

Sind jezt alle Theile des Schlofjes zufammengefezt, fo zeichnet 
man ſich an der Rüffeite des Habns die Nuhen an, feilt fie dann 
gehörig ein und vegulirt den Gang des Schloſſes. Bein, Fig. 33, 
bohrt man durch den Hahn ein ganz Feines Loch, worauf man in 
der Mitte von der Stärfe des Hahns an der Stelle, wo die Ruben 
find, ein ein Dreief bildendes Loch) m mittelft eines ſchwachen Kreuz— 
meißeld bis unter das Feine Loch n des Hahns Fig. 33 einhaut. 
In diefes eingehauene Loch wird der Kegel Fig. 43 eingepaßt und 
in deſſen Fleines Loch geht ein Stiftchen, welches zur beweglichen 
Defeftigung des Kegels in den Hahn dient, 

Der Schwanz der Patentfchraube Fig. 38 wird in einer etwas 
gebogenen Form als Defe über das Schloß gepaßt, worauf der Ars 
beiter zum Einfhäften des Difhings übergeht. 

Sobald der Schaft aus dem Groben in die in Fig. A4 gezeigte 
Facon abgerichtet ift, wird bei a das Schloß mit dev Patentfchraube 
aufgefchäftet 5 der Lauf geht über den Schaft hinaus und hat un— 
mittelbar auf feiner Rüffeite Röhrchen, in welche ein ſchwacher aus 
Stahl angefertigter Ladeftof, der einen Knopf aus Meffing befizt, 
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eingefhoben wird. Bei b’ geht durch den Schaft hindurch von Unten 
eine Schraube in die Patentfehraube, um die feztere mit dem Schaft 
zu verbinden. Bon beiden Seiten ift der Schaft bei c, Fig. 44, in 
eine ſolche Form ausgeftohen, als wie die Anfäze der rechten und 
linfen Seitenplatte vom Schloß baben, da diefe Anfäze an Ddiefer 
Stelle im Schaft eingefhäftet werden müffen. Bon der linfen nad 
der rechten Seitenplatte zu geht durch den Schaft die Schloßſchraube, 
welche zur Verbindung der beiden Platten mit dem Schaft dient. 
Zur Befeftigung des Schwanzes der Patentfchraube geht beis, Fig. 38, 
eine Schraube durch den Schaft in das Abzugbled oder in den Stech— 
ſchloßkaſten hinunter, je nahdem man das Diſching mit einem Abzug 
oder mit einem Stechſchloß verfieht, was von der Willfür des Ar— 
beiters abhängt. 

Nachdem nun noch die zum Difhing gehörigen gewöhnlichen 
Theile eingefchäftet worden find, fo fann das Difhing der Probe 
unterworfen werden. Um ſchießen zu fünnen, fhiebt man vorerft in 
den Lauf bis zu dem runden Loch der Patentfchraube hinunter eine Kugel 
oder die Schroten ein, worauf die Schraube Fig.39 ausgefhraubt und 
in die dadurch frei gewordene Höhlung der Patentjchraube das ſechs— 
oder zehnfach gefüllte KRupferbütchen eingefhoben wird, wobei der 
Arbeiter die Höhlung des Zündhüthens nah fih bringt. Alsdann 
wird die Schraube Fig. 39 wieder eingefchraubt, -jedod muß, ehe 
diefes gefchieht, der Hahn in die mittlere Ruhe gezogen worden feyn, 
Sobald die Schraube Fig. 39 gänzlich eingefchraubt ift, drüft deren 
fumpfe Spize g das Zündhütchen an den Kopf k des Zündftifts Fig. 40, 
in Folge deffen der Zündftift etwas auf der rechten Seite des Laufs 
beraustritt. Nach diefem zieht man den Hahn vollends in die Hintere 
Ruhe, und fobald man nun abdrüft, fo ſchlägt der maffive Hahnkopf 
auf den berausgetretenen Theil des Stifts, in Folge deſſen das 
Zündhütchen von dem Stift zerftofen wird und fich entlabet, 


Leber die Conftruction und Anfertigung eines Zünd- 
büthen-Difhings mit zehnfader Füllung. 


Fig. 45 zeigt das eingefhäftete Difhing von der Schloßfeite, 
Big. 46 das Stehihlog mit Bügel, Fig. 47 die Kappe, Fig. 48 
das Schloß, Fig. 49 die Patentfhraube von oben gefehen, Fig. 50 
die Seitenanficht der Patentfchraube, Fig. SL die Schraube zum Ver— 
fchliegen der Patentſchraube, Fig. 52 die Mutter des Zündftifts, 
Fig. 53 den Zündftift, Fig. 54 die Patentfchraube nebft den dazu 
gehörigen Theilen, 

Die Patentſchraube wird nad der in Fig. 49 und 50 gezeigten 
Form auf befannte Weife geſchmiedet, jedoch läßt man auf Der rechten 
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wie e8 bei Patentfchrauben für Difhings oder gewöhnliche Büchſen 
der Fall if. Auf der rechten Seite wird von oben in die Patent- 
fhraube an der Stelle, wo andere Patentfchrauben den Cylinder 
haben, ein Loh im Umfang von 7, Zoll eingebohrt und zwar geht 
diefes Loch bis etwas über die Mitte von der Patentſchraube. Nach 
diefem wird das Yoh bei a, Fig. 50, in eine Schräge gefeilt und 
dann mit groben jedoch fcharfen Schraubengängen verfehen. Hierauf 
bohrt man dur den mit Gewinden verfehenen runden Anfaz ber 
Patentfchraube hindurch, das in der Zeichnung bei b, Fig. 50, punftirt 
angegebene Loch. Der Durchmeſſer diefes Lochs beträgt ungefähr 
/, 300. Der am Lauf der rechten Seite der Patentichraube ftehende 
Eifenanfaz wird in Die in der Zeichnung bei Fig. 50 gezeigte Form 
ausgefeilt. 

Wenn diefes geſchehen ift, jo fertigt man die Schraube Fig. 51 
an. Das am untern Theil diefer Schraube befindlide Schraubenges 
winde e muß in die Schraubengänge des Lochs paflen, welches fih 
im Anfaz der Patentjchraube befindet. Der obere Theil dieſer 
Schraube bildet eine runde Platte d, die die obere Deffnung des 
Lochs genau verfchließt und bei e mit einem runden Knöpfchen vers 
fehen ift, das zum Anfafjen dient, um die Schrauben aus- und ein- 
fchrauben zu können. Mitten durch die Schraube hindurch) geht ein 
Loch, das in der Zeichnung punftirt angegeben ift. 

In diefes Loch wird der aus Stahl angefertigte Zündftift 
Sig. 53 eingefezt und zwar fteft man dur die Schraube den 
Theil f des Zündftifts von unten durch. Der Theil f des Zünd: 
fifts ift etwas länger, ald wie die Länge des Lochs beträgt 
und an feinem obern Theil mit Schraubengängen verfehen, um die 
Schraubenmutter Fig. 52 auffehrauben zu fünnen. Diefe Schrauben- 
mutter muß mit der Oberfläche der Platte von der Schraube Fig. 51 
in einer Fläche liegen, weßhalb die Platte an der Stelle, wo die 
Schraubenmutter zu liegen fümmt, etwas ausgefreßt it. Der Zünd— 
ftift Fig. 53 bat bei g einen runden Anfaz, welcher vor die untere 
Deffnung des Lochs der Schraube tritt. Am untern Ende dei Zünd- 
ftiftö befindet fich ein dreiekig gefeilter Anfaz b, der beim Abſchießen 
des Zündhütchens detonirt. 

Das Stechſchloß wird nad) der in Fig. 46 gezeigten Form zus 
fammengebaut, was auf befannte Weife gefchiebt. 

Nah dem Anfertigen desStehfchloffes fertigt man ein gewöhn— 
liches Perceuffionsfhloß an, jedod darf der Hahn deffelben nicht an 
feinem Kopf ausgefreßt, fondern muß maſſiv ſeyn. Die zu diefem 
Schloß gehörige Schlagfeder muß viel Federkraft befizen, 
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Man fchäftet das Gewehr auf befannte Weife nach der in 
fig. 45 gezeigten Form ein. 

Sobald der Gang beider Schlöffer regulirt ift und alle anderen 
zum Gewehr gehörigen Theile bis zum Abſchmirgeln ausgefeilt find, 
fann man mit dem Gewehr Berfuhe anftellen. 

Der Lauf hat ein foldhes Kaliber, um aus demfelben eine Kugel 
zu ſchießen, die etwas ftärfer als eine Pfofte ift und derfelbe hat 
4—5 Züge. 

Um zu laden, fchiebt man vorerft die in ein Bardentpflafter 
eingewifelte Kugel in den Yauf bis zur Patentfchraube hinunter, 
worauf der Hahn zurüfgezogen und die Schraube Fig. 51 fammt 
dem in derfelben befindlichen Zündftift ausgeſchraubt wird. In die 
dadurch frei gewordene Deffnung des Lochs legt man das zehnfach 
gefüllte Zündhütchen mit der Höhlung nad oben ein und ſchraubt 
die Schraube Fig. 51 wieder ein, und zwar fo viel, bis daß der 
obere Theil des Zündftifts etwas über die Oberfläche der Platte von 
der Schraube hervortritt. ft diefes der Fall, fo fizt das Dreief h 
des Zündftifts auf dem Hüthen auf und dann darf die Schraube 

nicht tiefer eingejchraubt werden, weil fonft das Gewehr losgeht. 
Schlägt nun der maffive Kopf des Hahns auf den bervorftehenden 
Theil des Zündſtifts auf, fo zerfchlägt das Dreief h deffelben das 
Zündhütchen, welches fih nun detonirt. 


— — — — — —— — — — — 


LXXXVI. 

Ueber das Härten der Federn und der andern aus Stahl 
angefertigten Gewehrtheile; von E. O. Schmidt und 
C. Martin, Büchfenmacder. 





Der zu den Federn angewendete Stahl muß von befter Duas 
lität feyn und zwar fertigt der Büchſenmacher vorzugsweife feine 
Federn von englifhem Gußſtahl, franzöfiihem Federftahl oder fleieri- 
ſchem Stahl an. Die aus franzöfifhem Stahl angefertigten Federn 
baben den Borzug, dag fie bei richtiger Behandlung weniger als 
Federn aus anderm Stahl fpringen. 

Um die Feder von franzöfiihem Stahl zu bärten, zündet vorerft 
der Arbeiter ein Kohlenfeuer an, das eine gleichmäßige Hize ver- 
breiten muß. In der Mitte viefes Kohlenfeuers legt man die zum 
Härten beftimmte Feder ein, worauf man das Feuer mit einem 
Fächer anfaht, damit es um die Feder herum eine lebhafte Hize 
verbreitet. Sobald die Feder in Folge der Hize im Koblenfeuer eine 
lirſchrothe Farbe erhalten hat, wird fie in einem hölzernen Gefäß, 
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was mit Waffer angefüllt ift, abgefühlt, was jedoch nicht zu ſchnell 
gefhehen muß. Das Waffer, weldhes zum Abfühlen der Federn 
dient, darf feine zu falte Temperatur haben. Nach erfolgtem Eins 
tauchen zieht man die Feder wieder aus dem Waffer heraus und 
gibt derjelben nochmals auf den Kohlen eine folde Wärme, daß 
man fie noch in der Hand halten fann, worauf die ganze Feder mit 
einem Stüf Talgliht beftrihen wird, was fo geſchehen muß, daß 
alle Stellen derjelben mit Fett überzogen find. Wenn dieſes ge— 
ſchehen ift, fo bringt man die Feder wieder auf hellglühende Kohlen 
zurüf, in Folge deffen fie anfänglich blau und fpäter ſchwarz anläuft 
und endlich heil zu brennen anfängt. Bei diefem Brennen der 
Feder muß der Arbeiter genau darauf feben, daß die Feder auf 
allen Stellen zugleich brennt; tritt der Fall ein, daß ein Theil der 
Feder früher ald wie der andere brennt, fo muß der brennende 
Theil etwas vom Kohlenfeuer abgehoben werden. Sobald das Fett 
auf der Feder fo verbrannt ift, daß Die Feder felbft nicht mehr raucht, 
alsdann nimmt man die Feder vom Kohlenfeuer weg und läßt fie 
auf einem Stüf Holz erfalten. 


Nach dem völligen Erkalten der Feder wird diefelbe ins Schloß 
gebracht, was mittelft des Federhakens gefchieht. Der Federhaken, 
in welchen die Feder eingefpannt ift, darf nur allmählich eng zu— 
fammengefchraubt werden, fo daß der Fleine Anfaz der Feder unter 
dem Schloßftulp und den Krappen in die Kette fih hängt. Beim 
Aufziehen des Hahns in die Ruhen muß ebenfalls anfänglih ganz 
vorfihtig verfahren werden, bis der Hahn einmal in die hintere 
Ruhe gezogen worden ift. 

Soll eine aus Gußſtahl angefertigte Feder gehärtet werden, 
alsdann darf dieſe nur ein weniges mehr als dunfelroth erhizt 
werden. Das Waffer, in welchem eine foldhe Feder abgekühlt wird, 
darf nicht falt, fondern muß etwas überfchlagen feyn. Nach dem 
Abkühlen der Feder in dem Waffer, was eben fo wie oben erwähnt, 
gefchieht, wird die Feder ebenfalls fo weit erwärmt, daß man fie 
noh in der Hand halten fann, worauf man fie dann mit einem 
Stüf Talglicht gleihmäßig befettet. Die fo befettete Feder wird mit 
pulverifirter Kohle aus weichem Holz beftreut und dann auf glühende 
Kohlen gelegt, wo der Arbeiter ebenfalls die Feder tüchtig abbrennen 
läßt. Wenn nun die Feder gehörig abgebrennt ift, fo läßt man fte 
im Kohlenftaub abfühlen. 

Um Federn, die aus ſteieriſchem Stahl angefertigt find, zu härten, 
erhizt man dieſelben ebenfo, wie Federn von franzöſiſchem Stahl, 
und behandelt fie mit diefen auf eine ganz gleihe Weife, jedoch 
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werden Die aus fteierifhem Stahl gemachten Federn nah ihrem Ab— 
brennen wieder in Waſſer abgekühlt. 

Was das Härten der andern aus Stahl angefertigten Gewehr— 
theile anbetrifft, fo verfährt man dabei eben fo, als wie die Federn 
gehärtet werden, welche aus fteierifhem Stahl angefertigt worden find. 


Bon dem Härten der aus Eifen angefertigten Gewehr— 
theile. 


Bevor die aus Eiſen angefertigten Gewehrtheile gehärtet werden 
können, müſſen dieſelben erſt geſchmirgelt werden, fo daß dieſe Eiſen— 
theile vor dem Einſezen einen lebhaften Glanz bekommen. Zum 
Schmirgeln der Theile wendet man mehrere aus Buchen- oder Nuß: 
baumholz angefertigte Stäbchen an, die glatt gefchnitten oder gehobelt 
find, und auf deren platte Fläche Schmirgel aufgetragen wird. Mit 
diefem Schmirgel, den man mit Dehl zu einem Brei angerieben bat, 
werden die Cifentheile an allen Stellen fo lange gefhliffen, bis alle 
Feilftrihe aus denfelben entfernt find und die ;Eifentheile eine glatte, 
politte Fläche erhalten. Um den Schmirgel aus den gravirten Stellen 
der Eifentheile zu entfernen, wirft man diefe in ein mit heißem 
Waffer angefülltes Gefäß und bürftet fie dann mit eimer harten 
Bürfte und Seife ab, in Folge deffen fih aller Schmuz entfernt. 
Hierauf werden dieſe abgebürfteten Theile mit einem weichen Tuch 
abgetrofnet und dann auf einer warmen Platte vollends getrofnet. 

Zum Härten der Eifentheile felbft wendet man Leder an und 
vorzugsweife ſolches, das längere Zeit fhon dem Einfluß der Wit- 
terung ausgeſezt gewefen ift, wie 3. B. Fußbekleidung. Diefe Leder— 
flüfe werden auf ein Tebhaftes Feuer gebracht, wo fie fih in Kohle 
verwandeln, Sobald in Folge diefer Operation alle im Leber be» 
findlihen Fetttheile entfernt find, fo nimmt man diefe Lederfohlen, 
die während der Berfoblung der Lederftüfe fich nicht zerbröfeln, 
wenn der Arbeiter aufmerffam ift, und bringt fie in einen eifernen 
Topf, der fo verfchloffen wird, daß aus Mangel an Luft die Leder: 
fohle in demfelben erftift. Hat man die zum Härten der Eifentheile 
nöthige Quantität von Kohle gebrannt, dann zerreibt man die Leder— 
fohlen in Stüfhen von der Größe der groben Schrotfürner und 
entfernt die dabei entftehende Aſche. 

In einem der Größe der zu härtenden Eifentheile angemeffenen 
Dlechfaften wird auf den Boden eine Schiht von Lederfohle gebildet 
und dann alle Eifentheile, die gehärtet werben follen, mit ihrer hohen 
Kante auf diefe Schicht gelegt, wobei jedoch zu berükſichtigen ift, 
daß ſich die Eifentheile nicht unter einander und auch nicht die Wände 
des Blechkaſtens berühren, fondern vingsherum in Lederkohle eins 
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gehültt find. Iſt der Kaften nah Vorſchrift völlig mit Lederkohle 
angefüllt, fo verfchließt man denjelben mit einem Defel und fezt den 
Kaften fo in ein Kohlenfener ein, daß er ringsherum mit glühenden 
Kohlen umgeben ift. 


Der Arbeiter muß bei dem Koblenfeuer feine Aufmerkffamfeit 
darauf rihten, ob das Feuer viel oder wenig Zug hat. Hat das 
Koblenfeuer viel Zug, alsdann können in einem Bledfaften von 9 
bis 10 Zoll Länge, von 6 Zoll Breite und A Zoll Höhe, die in 
demfelben eingefezten Eifentheile nad) Berlauf von 35 bis 38 Minuten 
vollfommen fo in der Lederfohle erhizt feyn, daß man fie in ein mit 
14 Maaß Waſſer angefülltes bölzernes Gefäß mit ſammt der Leder: 
fople ſchütten kann. Wenn der Inhalt des Dlechfaftens in dem 
Waſſer ausgeleert werben foll, jo muß diefes jo nahe ald wie möglich 
an der Dberflähe des Waſſers und auf die jchnellfte Weije ge- 
heben. Führt der Arbeiter die bier angegebene Operation mit 
Borfiht und Aufmerffamfeit aus, dann fann er verfihert jeyn, daß 
ihm das Einfezen der Eifentheile jedesmal gelingen wird, Werden 
die fo behandelten Eifentheile nah dem Erkalten aus dem Waſſer 
herausgenommen, fo zeigen diefelben eine mannichfaltige Farben- 
ſchattirung, die vom Büchſenmacher das fogenannte engliſche Grau 
genannt wird. Noch bemerfe ih, daß zu diefer Operation fein 
hartes, fondern weiches Wafler angewendet werden muß. 





LXXXVI. 


Vorrichtungen zum Waſchen oder Spülen der Baummoll- 
ftüfe, fo wie zum Paffiven derfelben durd die Indigo— 
Eüpe, 
. Mir Abbildungen auf Tab. V. 


J. Engliſche Spülmajdine (Rinsing machine). 


Diefe Mafchine (Fig. 3) dient zum Erſaz des Spülens aus 
freiev Hand, befonders für feinere Waare. Sie erklärt fih fchon fo 
ziemlich durch den bloßen Anblif, Es ift ein etwa 12 Fuß langer, 
an dem einen Ende 4, an dem andern Ende 2 Fuß bober Behälter 
von der Breite der zu fpülenden Zeuge, der Länge nah in eine 
Anzahl Chier 8) Fächer getheilt. An dem höheren Ende jind zwei 
Walzen B, deren untere dur die Haupttviebwelle der Fabrif in 
Umgang gefezt wırd, während die obere, durch ein Gewicht C be- 
fhwert, darauf herabgedrüft wird. Ein ähnliches Walzenpaar ift 
auch bei D, Die mit den Enden zufammengereibten Stüfe werben 
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iiber eine Menge Walzen geleitet, die fih, wie die Abbildung zeigt, 
in den Abtheilungen der Mafchine befinden und in der Richtung von 
A nad) B mittelft der Drufwalzen B und D fortgezogen, während 
ein Strom reines Waſſer in der entgegengefezten Richtung, alfo von 
B nad A BHindurchgeleitet wird. Diefes Waffer fließt über den Rand 
der erften Abtheilung in die zweite, von diefer in die dritte un. f. f., 
fo daß ſich in der erften Abtheilung faft ganz reines Waffer befindet, 
und die fpäteren Abtheilungen der Reihe nad) mehr und mehr uns 
reines Waffer enthalten. Die Zeuge nun gelangen bei ihrer ents 
gegengefezten Bewegung zuerft in das unreinſte Waſſer, woſelbſt fte 
die gröbften Ueberrefte des Karbebades abfezen, tauchen nad) und nach, 
fo wie fie reiner werden, auch in immer reineres Waſſer, werden 
fodann bei D zwifchen den Walzen ausgedrüft, paſſiren hieranf das 
ganz reine Waffer in der erften Abtheilung, und werden endlich zwi— 
ſchen den Walzen B nohmals ausgedrüft, worauf fie zum Trofmen 
fertig find. Es ift einleuchtend, dag man je nad) der größeren oder 
geringeren Gefhwindigfeit, mit welcher die Zeuge durch den Apparat 
Pafliren, und mit welcher man das Waſſer bindurchleitet, die Wir— 
fung beliebig erhöhen oder fhwächen Fan. Ge langſamer der Zeug 
und je ſchneller das Waſſer ſich fortbewegt, um ſo vollſtändiger iſt 
die Reinigung. (Ure’s Dictionary of arts. ®)) 

UI. Leefe’s Apparate zum Waſchen der Stüke. 
Der in Fig. 27 abgebildete Wafıhapparat befteht aus einem 
Wafferfaften a, in welchem das Walzengeftell b hängt, nämlich mit: 
telft zweier Zapfen c, welge in ftarfen Stangen eingefteft werden, 
die an den Seiten des Geftells befeftigt find; auf diefen Zapfen läßt 
man das Walzengefiell fih ſchwingen. 

Das Geftell ift mit einer Reihe von Walzen d,d verjehen, über 
melde die zu waſchenden Stüfe ausgebreitet werden; an einem Ende 
des Geftells ift ein Paar Zieh- oder Spannwalzen e, e befeftigt, um 
die Stüfe durch den Kaften ziehen zu fönnen. Diefe Spannwalzen 
bewegen fih mit dem Walzengeftell, fo dag bei der fehwingenden 
Bewegung, welde lezterem ertheilt wird, Feine plözliche Unterbrehung 
Oder Unregelmäßigfeit in der Bewegung des Stüfes durch den Raften 
ſtattfinden kann. 

Sollen Stüfe gewaſchen werden (das Waſſer gelangt durch den 
Hahn f in den Kaften), fo werden fie über die fämmtlihen Walzen 
des Geftelld mittel der Spannwalzen durch den Kaſten gezogen, 
indem man zugleih dem Geftell eine fhwingende Bewegung ertheilt. 





60) Doutfche Bearbeitung von Karmarſch und Heeven, Bd. II ©. 517. 


345 Vorrichtungen zum Wafchen oder Spülen der Baumwollzeuge. 


Das Stük wird, während es ſich vorwärts bewegt, gegen das Waſſer 
gedrüft; durch die Geſchwindigkeit, womit man das Geſtell ſich bes 
wegen läßt, kann man den Druf des Waffers gegen das Stüf nad 
Belieben reguliren. Sollte man finden, daß wegen des Widerflandg 
des Waſſers der Stoß auf das Stüf, während es durch den Kaften 
gezogen wird, zu groß ift, fo muß man die Spannwalze nur. zeit» 
weile in Gang fezen: man windet nämlich das Stüf über die fämmts 
lichen Walzen und fezt hierauf das Geftell in Bewegung, bis das 
Stük hinreihend gewafchen ift, worauf man bie beiden Spannwalzen 
dreht, bis ſämmtliche Walzen im Geſtell mit einem neuen Stüf umfpannt 
find, worauf man das Geftell wieder fih ſchwingen läßt u. ſ. f. 

Der Wafhapparat Fig. 28 beruht auf einem ähnlichen Princip, 
nämlih dem Druf des über das Walzenfyflem gewundenen Stüfs 
gegen das Waffer im Kaſten. a ift der Wafferfaften; b ein Walzen- 
geftel, welches in dem Kaften auf vier Nädern ſteht; am Boden 
des Kaftens find Furze eiferne Schienen, auf welchen die Räder laufen, 
jo daß das Walzengeftell im Kaften rük- und vorwärts bewegt wer- 
den kann. Sollen Stüfe in diefem Apparat gewafchen werden, fo 
zieht man fie mittelft der Spannwalzen über fämmtlihe Walzen des 
Geftelld und bewegt dann Iezteres horizontal auf den Schienen hin 
und her; die Spannwalzen fünnen übrigens bei diefem Apparate wie 
beim vorhergehenden fortwährend oder bloß zeitweife in Umlauf gefezt 
werden, je nad Erforderniß. 


II, Leefe’s Apparat zum DBlaufärben der Stüfe in 
der \ndigofüpe, 


In Fig. 29 find a und b zwei gewöhnliche Indigofüpen; fol 
ein fehr tiefes Blau gefärbt werden, fo müffen fie weiter und etwas 
tiefer als fonft feyn. ec und d find zwei Geftelle mit einer Reihe 
von Walzen e,e,e,e, welche in den Küpen verwendet werden. In 
einer beträchtlichen Höhe über den Küpen und gerade über ihnen, ber 
findet fih in einem fixirten Geftell eine andere Reihe von Walzent,L,Ef, 
welde in der entgegengefezten Richtung von denjenigen in den Küpen 
angeorbnet find. Die Höhe diefer Walzen richtet fih nad der Ger 
Ihwindigfeit, womit das Stüf dur die Küpe bewegt werden fol; 
nachdem dafjelbe die Küpe paſſirt hat, muß ihm nämlich Zeit genug 
gelaffen werben, damit fih der Indigo dur die Berührung mit der 
Luft oxydiren und folglich befeftigen fann, bevor das Stüf neuerdings | 
in die Küpe tritt. | 

An den Enden jeder Reihe der oberen Walzen S,f find kleine 
Rollen befeftigt; ein endlofer Riemen h ift um alle diefe Rollen ge» 
Hlungen und verbindet fie mit einander, jo daß wenn die erftie 
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Rolle in Bewegung gefezt wird, alle übrigen durch fie bewegt werben 
und zwar mit gleichförmiger Gefhmwindigfeitz anftatt der Rollen 
fönnte man auch Feine Winfelräder anbringen. Dean fann bei 
diefer Vorrichtung auch bloß eine Indigofüpe anwenden; es hängt 
bloß von der Intenfität des zu erzielenden Blau oder von den auf 
die Stüfe aufgedruften Farben ab, ob man zwei Küpen mit eins 
ander anwenden muß; wenn 3. DB. diefe Farben durch Kalkwaffer 
yaffirt werden müfjen, ehe fie in die Blaufüpe fommen, oder wenn 
die erſte Küpe, in welche man das Stüf einläßt, mehr Kalf enthalten 
muß als die zweite — dann muß man zwei Küpen mit einander 
gebrauchen. Soll das Stüf nur furze Zeit in einer Kalffüpe vers 
bleiben, ehe es in die Indigoküpe gelangt, fo befeftigt mam eine 
fleine Rufe i,i über der Indigofüpe, wie in Fig. 29; nachdem das 
Stüf ein= oder zweimal das erfte oder zweite Walzenpaar in der 
Kufe paffirt hat, gelangt es in die Indigoküpe. Die gemeinfchaftliche 
Anwendung zweier Küpen gewährt aud noch einen anderen Bortheil; 
nahdem nämlich eine Anzahl Stüfe gefärbt und folglih der Indigo— 
gehalt der Küpen vermindert worden ift, fann man eine diefer Küpen 
frifh anfezen, während die andere ſchwach ift, wodurd eine größere 
Gleihförmigfeit in der Farbe der Stüfe fo wie in der Gefchwindig- 
feit, womit fie die Küpen paffiren, erzielt wird, 

Sollen Stüfe, welche bebruft find, durch die Indigoköpe ges 
nommen werden, fo rollt man fie entweder um eine Walze oder Tegt 
fie in Kalten auf ein Brett, welches über der Mitte der Indigoküpe 
angebracht ift; unmittelbar über den Stüfen ift eine hölzerne Defek,k, 
um fie trofen zu erhalten, weil fonft Tropfen von den naffen, die 
Oberen Walzen pafftrenden Stüfen daraufftelen. Das Stüf wird fo 
in die Küpe gelaffen, daß es mit der unbedruften Seite die Walzen 
umfangt und empfängt eine Schicht Indigo, indem es unter den 
zwei erften Walzen durchgeht; es wird dann in der Richtung der 
Pfeile aus der Küpe gezogen, um durch die zwei Walzen im oberen 
Geftell, welche denjenigen im der Küpe entſprechen, der Luft aus— 
gejezt zu werden. Es tritt dann mittelft des zweiten oder nächften 
Walzenpaars wieder in die Indigoküpe und fo fort, bis es über 
alle Walzen paſſirt if. 

Wenn man zwei Küpen mit einander anwendet, wird man 
finden, daß das Stüf, nachdem es über alle Walzen gegangen ift, 
von der Mitte der erften in die Mitte der zweiten Küpe gelangt ift, 
aus welcher es hierauf durch ein paar Spannwalzen 1,1 gezogen 
wird, um auf eine Walze gerollt oder im Falten niedergelegt zu 
werden; das Stük wird num fortgenommen, um es zu fäuern, zu 
waſchen ꝛc. 
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Weißäzen der indigblauen Stüfe — Um weiße Ob 
jecte auf einem füpenblau gefärbten Stüf hervorzubringen, wendet 
man in mehreren Fabriken folgendes Berfahren an; das Mufter 
wird mit einer, Farbe aufgedruft, welde aus einer Auflöfung von 
doppelt» hromfaurem Kali, mit Diehl oder Gummi verdift, beſteht. 
Das jo bedrufte Stüf wird dann durch eine Kufe paffırt, welche mit 
einer Auflöfung von Kleefäure (Dralfäure) in Wafjer gefüllt if. 
(Die Stärfe der Kleefäure- Auflöfung, fo wie der Gehalt der Druf- 
farbe an doppelt: hromfaurem Kali richten fi nach der Intenſität 
des Küpenblau.) Wenn man eine ſtärkere Kleefäure-Auflöfung an- 
wendet als gerade nöthig wäre, erhält man nicht nur ein reineres 
Weiß, fondern es treten auch die Ränder des Mufters nicht aus, 
fie bleiben fharf. Aus der Kleefäure-Auflöfung läßt man das Stüf 
durch Kalfwaffer oder eine ſchwache Auflöfung von Potafche ꝛe. 
paffiren. Die Gründe, weßhalb dieſes Verfahren nicht allgemeiner 
befolgt wird, find: 1) daß e8 zu foftfpielig it, indem durch Auf— 
drufen einer Reſervage derjelbe Zwei wohlfeiler als mittelft Klee— 
jäure erreicht werden fann, und 2) die Schwierigkeit einen ſcharfen 
Druf des Mufters zu erzielen, weldes in der Kleefäure -Auflöfung 
zu leicht austritt. Beiden Einwürfen wird durch Leeſe's Ver— 
beſſerung dieſes Verfahrens begegnet; er ſezt nämlich das Stük einer 
ſtarken Hize aus, ſogleich und unmittelbar nachdem es die Kleeſäure— 
Auflöſung paſſirt hat; zu dieſem Zwek iſt ein Ofen, welcher durch 
Feuer ſtark erhizt wird, am geeignetſten. Man erhält ſo ein ſehr 
reines Weiß mit weniger Kleeſäure, als ſonſt erforderlich wäre, 
London Journal of arts, Bd. XIX S. 120.) 


— nn nn nn mn — — — — — — m — — — — — — —— nn nn — — 


LXXXVIII. 


Neuer Apparat zum Waſchen oder Spülen der Baumwoll 
zeuge, fo wie zum Paffıren derfelben in Chlor und Säuren, 
für Bleichen und Kattundrufereien. 


Mit Abbildungen auf Tab V. 


In mehreren Kattunfabrifen und Bleihen Deutichlande, der 
Schweiz und Franfreihs, wurde in der neueflen Zeit cin böchft eins 
faher Apparat eingeführt, welder zum Wafchen, und unter fpäter 
zu erwähnender Abänderung auch zum Pafliven der Baumwollzeuge 
durch die Chlor= und Säure-Bäder dient; duch denfelben wird im 
Bergleich mit den ältern Berfahrungsarten beim Bleichen dev. Zeuge 
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die Handarbeiten ſehr vermindert, und namentlich das Wafchen der 
Zeuge ungemein, befhleunigt. 

Fig. 1 und 2 find Anfichten einer foldhen zum Wafchen dienenden 
Mafchine von Born und von der Seite; gleihe Buchſtaben in ihnen 
bezeichnen gleiche Theile. 

Drei Walzen A,B,C bilden die wefentlihen Beftandtheile des 
Apparats. A und B find aus Eichenholz und C ift aus Tannen» 
holz; mit eifernen Achfen gefertigt. Die Walze A empfängt die Be— 
wegung von dem Hauptgetrieb auf irgend eine geeignete Weile; B 
wird durch A und die Walze C, welche fih immer unter Wafler bes 
findet, durch die darunter weggeführte Waare bewegt. 

Se nah der Länge der Walzen eines folhen einfachen Syſtems 
und der Befchaffenheit der damit zu wafchenden Waaren werden 
auch zwei oder drei mit einander verbundene Syfteme angewendet; 
Fig. 2 ftellt zwei ſolche zuſammen arbeitende Syſteme dar, worin die 
Kreife D, ,F das VBerbindungssGetrieb andeuten, 

Der hölzerne Duerriegel G trägt hölzerne Nägel, welche der 
Waare, deren Lauf durch die Linien H angezeigt ift, als Führer 
dienen. I ift ein auf der Achſe von A fizender Schnurlauf, um ein 
Paar Heiner Walzen in Bewegung zu fezen, mittelft deffen Die ges 
waſchenen Zeuge in ein anderes Local zu ihrer weitern Behandlung 
geführt werben. 

Geftell und Waſſerbehälter erfordern Feine Erklärung, 

Bei Anwendung des eben befchriebenen Wafchapparats werden 
nun in einem paſſenden, wenn aud ziemlich entferntenLocal fo viele 
Stüfe rohe Baumwolltücher zufammengenäht, als zur Auffülung der 
Kufe, in welder die Waare gelaugt werben foll, erforderlich find, 
Man ſchlägt nämlich die Stüfe auseinander, läßt Ende an Ende 
nähen und Haufen daraus bilden, von Denen Kalte um Falte ohne 
alles Hinderniß ablaufen fan. Das freibfeibende Ende wird fodann 
durch eine nicht weit über dem Haufen angebrachte, ungefähr. 4 big 
6 Zoll weite Deffnung gegen die Mafchine gezogen. Um unnöthige 
Neibung zu vermeiden, follen die drei Seiten der Deffnung, welde 
die Zeuge berühren, „gut abgerundet oder beſſer aus einer liegenden 
und zwei ftehenden leicht beweglichen Keinen Walzen gebildet feyn. 
Das durch diefe Deffnung zum Band zufammengefhobene Baum 
woltuh wird nun auf feinem Wege noch in Entfernungen von 15 
bis 20 Fuß mit Heinen Leitrolfen unterftüzt und überall, wo. daffelbe 
von der geraden Richtung abweichen muß, im Innern des dabei ges 
bildeten Winfels neben der liegenden Leitrolle eine ftehende ans 
gebracht. 
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Dei dem Wafchapparat angelangt, verbindet man bdafjelbe mit 
einem bereits vorher fpiralförmig durchgeführten Laufband und fezt 
die Mafchine in Bewegung. Das Baumwolltud tritt bei k zwifchen 
A und B in die Mafchine, geht nach I unter der unter Waffer bes 
findlihen Walze C weg, wird durch den Nagel m um etwas mehr 
als die Breite des gebildeten Zeugbands zur Seite gefchoben, fommt 
bei n wieder zwifchen die Walzen A und B und fest auf diefe Weife 
feinen Weg fort, bis es am Ende des erften Syſtems anlangt, wo 
e8 dann nad) dem zweiten Walzenfyftem überfezt und auf gleiche 
Weiſe aud) dieſes durdläuft. 

Man fieht Teicht ein, daß hiedurch das Baumwolltud fo oft 
man will in Waffer getaucht und zwifchen dem obern Walzenpaar 
wieder ausgerungen werden fann. 30 bis 35 folcher Umgänge ger 
nügen indeffen, um felbft dichte Baummollgewebe rein zu waſchen, 
wenn fie mit einer Gefchwindigfeit von A Fuß per Secunde durd) 
die Mafchine geben, und die Wafferbehälter mit genügendem reinem 
Waſſer durch natürlichen Zufluß oder Pumpen gefpeift werden. Daß 
das frifhe Waffer übrigens da in die Canäle oder Behälter eintreten 
foll, wo die Zeuge den Wafıhapparat verlaffen, verfteht ſich von 
ſelbſt. 

Die Art und Weiſe die gewaſchenen Zeuge aufzufachen oder 
weiter zu leiten, wird an verſchiedenen Orten durch verſchiedene 
Mittel bewerkſtelligt, welche ſich nach der Oertlichkeit richten. Eine 
ſehr einfache Art dieſelben vom Waſchapparat ab ſogleich in die 
Laugkufen zu führen, beſteht darin, daß man über den Laugkufen 
ein kleines Walzenpaar, z. B. von 15 Zoll Länge und 8 Zoll Dike 
anbringt, auf die Achſe des untern Wälzchens eine Schnurſcheibe be— 
feſtigt und über dieſelbe und die Schnurſcheibe j des Waſchapparats 
eine Treibſchnur führt. Sind die Rinnen der Schnurſcheiben mit 
den Walzen, auf deren Achſen ſie ſizen, von gleichem Durchmeſſer, 
fo iſt auch die Mantel-Geſchwindigkeit beider Walzen gleich. Bei 
größern Entfernungen muß jedoch die obere Walze dieſes Förderungs— 
Apparats mittelſt Hebeln beſchwert werden, um ſicher zu ſeyn daß 
die Baumwolltücher in dem Maaße in den Laugapparat gefördert 
werden, als fie den Wafchapparat verlaffen. 

Unterwegs werden fie eben fo wie ſchon bejchrieben mit Fleinen 
Walzen und Ekrollen geftüzt und geleitet, und in den Yaugapparat 
fann fie ein Arbeiter mit einem leichten Stab ganz gleihmäßig und 
regelrecht einfchichten. 

Iſt die Waare gelaugt, fo holt fie der Waſchapparat wieder 
über Leit- und Efrollen aus der Bütte und Tegt fie mit Hülfe eines 
an der Defe des Locals angebrachten Walzenpaars, weldes num 
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jeinerfeitd von der Schnurſcheibe ; bewegt wird, und eines die Bänder 
im, Zikzak führenden  Arbeiters auf einem niedrigen Wagen auf 
Haufen. 

Sobald die Waare hier gut abgelaufen in, fann ihr das Säure: 

oder Chlorbad gegeben werden. Hiezu dient ein einfaches Syſtem 
von, drei Walzen aus weißem weichem Holz, wovon ſich die untere 
Walze in einem nicht zu Fleinen Kaſten oder Trog, der das Chlor- 
oder Säurebad enthält, befindet, durch welde Bäder die Stüke wie 
durch den Wafhapparat fpiralfürmig (übrigens mit etwas geringerer 
Gefhwindigfeit) geführt werden. Wo der Raum befehränft ift, kann 
eine einzige Mafchine für beide Zwefe dienen, und da es fich hiebei 
nur darum handelt, die Baummolltücher mit den betreffenden Bädern 
gut und gleichmäßig zu durchdringen und zur tränfen, wozu ſchon 
8 bis 10 Umgänge vollfommen genügen, ſo folgt, dag die Walzen 
viel fürzer und auch Leichter feyn dürfen als ein Waſchapparat. 
Gibt man dem obern Paare 8— 10 Fuß Länge und 12—15 Zoll 
Durchmeſſer, fo wird der Apparat in allen Fällen feinem Zwek ent: 
fprechen. 
Die durch Chlor oder Säure genommenen Baumwolltücher 
werden durch diefelben Mittel, Schnurgetriebe und Wälzhen, nach 
einer in der Nähe befindlihen Kufe geleitet, in welche fie ein Ar- 
beiter mit einem kurzen Stab einfchichtet. Hat die Säure oder 
das Chlor, womit fih die Waare beim Paffiren des Bades tränfte, 
feine Wirfung gemacht, jo wird zur nächftfolgenden Operation, dem 
Wafchen, in der ſchon befchriebenen Art gefchritten. Der Bleihproceg 
wird übrigens auf gewöhnliche Weife, immer aber mit Hülfe der be- 
ſchriebenen Apparate zu Ende geführt; erft nach dem lezten Wafchen 
werden die Stüke aus einander getrennt und ihrer Beftimmung 
gemäß weiter behandelt. C. M. 





LXXXIX. 


Verbeſſerungen an Nachtlichtern, worauf ſich George Miller 
Clarke, Lichterfabrikant zu London, am 30. Jan. 1844 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Okt. 1844, ©. 202. 

Mit Abbildungen auf Tab. V. 

Es ift befannt, daß feit einigen Jahren eine neue Art Nacht 
liter, mortars genannt, in ausgedehnten ‚Sinne eingeführt wurde. 
Ein ſolches Nachtlicht beſteht aus einem fehr dünnen Docht, in 
einem ziemlich diken eylindriſchen Körper von Talg, ER Walls 

Dingler's polyt. Journ. Bd, XCV. 9. 5 
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rath oder einem ähnlichen Stoff, und iſt mit Papier überzogen, 
welches während der Confumtion des Lichts verhütet, daß der ges 
ſchmolzene Talg an den Rändern überfließt. Es ijt auch befannt, 
daß es, weil die Dochtflamme den Stoff nit fo ſchnell conſumiren 
fann als er abſchmilzt, früher abfolut nothwendig war, einen äußeren 
Papierüberzug anzufleben, um den ſchmelzenden Talg beifammenzus 
halten. Man weiß ferner, daß der Docht, wegen der Schwierigkeit 
ihn zu halten, nahdem der Talg abgeſchmolzen ift, leicht "umfallen 
und das umgebende Papiergehäufe in Flammen ſezen kann, wodurch 
ſolche Nachtlichter fehr gefährlih werden. : Gegen diefes Umfallen 
der niedergebrannten Dochte hat man verfchiedene Vorkehrungen ges 
troffen. Man hat vorgefhlagen, die Nachtlichter in Freisrunden 
durchfcheinenden Papierbüchfen anzubringen; diefe papiernen Gebäufe 
befagen einen diken Papierboden, der zur Aufnahme des Dochts mit 
einem Loch verfehen war; der Boden follte in Waffer geftellt werben, 
ſo daß das Nachtlicht nicht Feuer fangen fonnte, wenn der Dodt 
niebergebrannt war, — Meine Erfindung befteht nun 


1) in der Fabrication von Nachtlichtern ohne äußere Papier- 
hülle; diefelben brennen in einem Apparat der fich nicht entzünden 
fann ; 


2) in einer verbefferten Conftructionsmethode ‚der, Nachtlichter, 
wonach mehrere derfelben gleichzeitig angefertigt werden, können. Die 
obere Fläche eines jeden Nachtlichts mahe ih durch Abjchaben oder 
Abfhneiden eben, anftatt jede Form befonders zu füllen. . Dadurch 
können die Nachtlichter weit genauer und gleichförmiger in ihrer 
Länge bergeftellt werden, als wenn man fie abgefondert, in Formen 
gießt; 

3) in Verbeſſerungen an Apparaten, deren man ſich bei Nachts 
lichtern ohne äußere Papierhülle bedient. 

Fig. 7 ſtellt ein Nachtlicht im Aufriß, 

Fig. 8 im Grundriß und 

Fig. 9 im ſenkrechten Durchſchnitt dar. Daſſelbe beſteht aus 
einem Cylinder aus Talg, Wachs oder dergl. mit einem engen Loch 
zur Aufnahme eines Dochts. Bei dieſer Einrichtung laſſen ſich die 
Nachtlichter bequem in Büchſen paken und verſenden, um nachher 
von den Conſumenten auf die unten näher zu bezeichnende Weiſe 
mit Dochten verfehen zu werden. 

Fig. 10 zeigt den Aufriß und Grundriß einer meiner Formen; 

Fig. 11 liefert eine abgefonderte Anfiht des Kolbens. 

Fig. 12 zeigt einen Theil des Formgeftelld mit einer im Durch— 
ſchnitt dargeftellten Form h. Eine Reihe folder Formen wird in 
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einem Geftell © befeftigt, welches aus einem bölzernen Trog befteht. 
Die oberen Kanten der Formen liegen, wie Fig. 12 zeigt, mit dem 
Boden des Trogs in einer Flucht. Fig. 13 liefert den Grundriß, 
Fig. 14 die Seitenanftcht und Fig. 15 die Endanſicht eines Form 
geſtells. Die Kolben (plungers) d der Form haben eine hohle 
Stange zur Aufnahme des Drahts e, welder das Loch des Nacht: 
lichts bildet. Der Apparat ift folgendermaßen eingerichtet, Sämmts 
liche Stangen oder Drähte e, find an die Stangen f, und Diefe 
in geeigneter Höhe an den Rahmen g,g befeftigt, fo daß die Drähte e 
it dem oberen Theil der Formen gerade in gleiche Höhe fommen, 
wodurd die Lichter, wenn man fie durch Hebung der Kolben aus 
en Formen entfernt, von den Drähten e abgeftveift werden. In 
nigen Fällen befeftige ih die Drähte an die oberen Theile der 
Kolben, wie Fig. 16 zeigt. 


Fig. 17 ftellt die Form mit ihrem Kolben abgefondert im Aufrig 
und Grundriß dar. 


Fig. 18 zeigt den Kolben und den Draht e abgefondert und 
Fig. 19 die Seitenanfiht eines Formgeftelld mit mehreren Formen 
und Kolben nebft Drähten. Bei Anwendung diefer Formen werden 
die Lichter, nachdem fie durch die Kolben geboben worden find, aus 
freier Hand von den Drähten entfernt. Man gießt den gefehmolzenen 
Zalg, das Wachs oder fonftige Material wie bei der Anfertigung 
gegoſſener Kerzen, in das Formgeſtell, ſo daß ſich die Formen füllen 
und vollſtändig bedekt werden, und wenn das Material erkaltet iſt, 
wird das Ueberflüſſige abgeſchabt und bei Seite geſchafft. Dadurch 
erhalten die verbeſſerten Nachtlichter nicht nur alle eine gleichmäßige 
Länge, ſondern ihre Verfertigung wird auch wohlfeiler, weil ſie mit 
weit weniger Mühe verbunden iſt, als wenn man eine Kerze nach 
der andern in beſondern Formen gießt, und jedesmal darauf achtet 
daß die leztern nicht überfüllt werden. Nach erfolgter Abfühlung 
werden die Nachtlichter aus den Formen entfernt, Dieſes bewerf- 
fellige ich mit Hülfe des Fig. 20 und 24 dargeftellten Apparate. 
ji find zwei eiferne auf einem geeigneten Geftell ruhende Schienen, 
auf denen fich das Formgeftell hin= und herfchieben läßt. An den 
Enden des lezteren befinden fih Metallplatten j,j, die fi) gegen die 
Schienen i,i lehnen. Das Formgeftell läßt fi leicht in eine Lage 
Ihieben, wobei man die Kolben heben und die Kerzen entfernen kann. 
kift eine von der Stange 1 getragene und gehörig unterſtüzte Plat— 
form. Die Stange 1 ift an die beiden Platten n,n befeftigt, die bei 
0,0 mit Schlizen verfehen find, durch welche Leitbolzen mit vierefigen 
Köpfen gehen, die an die Säulen p,p befeftigt find. Die Vattenn,n 
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werden duch die an die Achſe x befeftigten Arme q, q aufwärts bes 
wegt. Leztere find durch die Stangen t,t mit erfteren verbunden, 
Der Arbeiter erhebt mit Hülfe des um r drehbaren Hebeld v bie 
Platform k, welde gegen die gabelförmigen Enden der Kolben- 
ftangen ftößt und diefelben alle gleichzeitig hebt. Die Aufpälter u,u 
verhüten, daß das Formgeftell in die Höhe geht; eine auf den 
Hebel v wirkende Fangfeder x hält die Platform, während die 
Kerzen von den Kolben entfernt werden, in der Höhe. Ich gebe 
nun zur Befchreibung des dritten Theild meiner Erfindung über. 


Fig. 22 ftellt einen zum Brennen folcher Nachtlichter geeigneten 
Leuchter oder Hälter im Durchfihnitt dar. 


Fig. 23 ift der Grundriß und Aufrig eines zur Aufnahme des 
unüberzogenen Nachtlichts geeigneten Glaſes. 


Fig. 24 ift der Grundriß und 


Fig. 25 die untere Anficht des Apparats. A,A tft das mit 
einer Handhabe B verfehene Leuchtergeftell; C ein hohler zur Aufs 
nahme des“Glascylinders bienficher Reeipient, Am Boden des Ins 
ſtruments bei C* befindet ſich ein Loch zur Aufnahme des unten aus 
der Kerze E hervorfiehenden Dochtendes. Dadurd wird der Docht 
aufrecht erhalten und kommt, wenn er bis zum unterften Punkt herab⸗ 
gebrannt ift, an einen Stoff, welcher unter Feinerlei Umftänden Seuer 
fangen fann. Die Theile müffen natürfih gut paffen, damit der 
gefhmolzene Theil des Nachtlichts nicht abfliegen Tann. Daher Fitte 
ih das Glas in einen Ring F, welder in den concaven Theil C 
paßt. Ber Anwendung des Apparats fteft man den Dodt in das | 
in der Mitte des Theils C befindliche Loch, zieht die Kerze über den 
Docht und bringt das Glas an feine Stelfe. Auf diefe Weife ift | 
die Nachtkerze mit einem unverbrennlihen Körper umgeben, und der | 
untere Theil der Kerze in einem unverbrennlichen Hälter aufgenommen. | 
Der unconfumirte Neft des Dochts wird mit Hülfe des Stifte G 





entfernt; Tezterer it an der Feder H befeftigt, welche durch bie 
Theile I an ihrer Stelle erhalten wird. 
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Jones' hängende Gaslampe. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Nov, 1844, Nr. 1109. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 


Die Borzüge diefer patentirten Gaslampe vor den bisher ans 
ewandten beftehen darin, daß ein fletiger und veichlicher Zufluß von 
nofphärifcher Luft zur Flamme und eine fihere und zwefmäßige 
leitung der Berbrennungsproducte in gleihem Grad vereinigt find, 
aber fie Liebhabern gut beleuchteter und gut gelüfteter Zimmer mit 
echt empfohlen werden kann. 

Fig. 55 ift ein Front» und Fig. 56 ein Seitenaufriß der Lampe 
Und ihres Zugehörs. A ift ein zufammengefezter Brenner, welcher 
aus drei in derfelben Ebene angeordneten Argand'ſchen Brennern 
beftebt, die eine einzige ftarfe Lichtfäule bervorbringen. Fig. 97 zeigt 
diefen Theil des Apparats im Grundriß. B,B find zwei Röhren, 
durch welche das Gas von der Speiſungsröhre zu den Brennern 
inabgelangt. C!,C?,C? find drei zwiebelförmige Zuggläſer, welche 
jer einander ſtehen und gerade unter ihren größten Durchmeſſern 
auf Ringen D!,D?,D? auffizen, die mit den Speifungsröhren B,B 
verbunden find; Fig. 62 ift ein Grundriß des unterfien Ringe. Das 
obere Ende von jedem der zwei unteren Zuggläfer C',C* reiht etwas 
in das unmittelbar über ihm befindlihe Zugglas hinein; mittelft der 
Schwanzfhraube a,a fann man die Höhe jedes Zugglafes beliebig 
reguliven. Innerhalb eines jeden der Ringe D* und D° ift ein 
Ring F', Fig. 58, angebracht, welder die oberen Enden der Zug- 
gläfer C', C? umgibt und fefthält. Das obere Ende des Zugglafes C’ 
wird auch durch einen Ähnlichen Ring F?* umfaßt und gehalten, 
welcher durch radiale Arme mit dem Trichter G verbunden ift. 

" Hiift ein Bentilirhut oder -Kappe; derfelbe ift zwifchen der 
Defe des Zimmers, worin die Lampe hängt und dem Boden des 
darüber befindlichen Zimmers eingefügt. Er hat Deffnungen auf 
der unteren Seite, welche mit ähnlichen Deffnungen in der Zug— 
platte K correfpondiren. Die verzierte Außenplatte zeigt Fig. 59. 
Indem man den Knopf b der Zugplatte herumdrebt, kann man die 
verschiedenen Deffnungen ganz oder theilweife nad Belieben öffnen 
Oder Schließen, L ift eine Röhre, welche von der Kappe H in feit- 
hier Richtung durch die Mauer M außerhalb des Gebäudes ge— 
führt ift. : 

Der metallene Trichter G Öffnet fih in eine Röhre N, melde 
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in der Mitte der Kappe H hinaufgebt, fih dann rechtwinklich wendet 
und in dem Windhut (Fig. 56°) außerhalb des Gebäudes endigt. 


Während die Berbrennungsproducte durch die Zuggläfer C, den 
Trihter G und die Nöhre N abziehen, entweicht die erhizte und 
verborbene Luft des Zimmers durch die Deffnungen in der Bentilir- 
fappe H und die Nöhre L in den Windhut S. 

P ift ein Fleines fegelförmiges Zugrohr, weldes von der Außen 
jeite des Gebäudes durch die Bentilirfappe H in die Trichterröhre N 
‚geführt iſt und ſich endigt, wo die rechtwinklihe Biegung diefer 
lezteren aufhört. Die durch diefe Röhre einftrömende Falte Luft be- 
ſchleunigt die Geſchwindigkeit der durch die Trichterröhre ausſtrömen— 
den heißen Luft und Dämpfe. 


Rift eine Deffnung, durch welche die zwifchen der Defe und 
dem Boden ſich allenfalls anhäufende erhizte Luft in die Atmoſphäre 
entweichen kann. | 

T if ein Ring, welcher die äußeren und inneren Röhren mit 
einander verbindet; Fig. 63 ift eine Nandanficht deffelben. 

S, Sig. 56% ift der außerhalb des Gebäudes befindliche, an die 
Mindung der Nöhre L befeftigte Windhut, welcher jeden zurüf- 
ſchlagenden Zug verhindert. Fig. 60 ift ein Duerfchnitt diefes Wind: 
huts auf der Linie dd und Fig. 61 ein folcher auf der Linie ee. 


XCI. 
Etwas über Lichtmeſſungen; von L. v. Malinowsfyl. 





Wenn man die bisherigen Berfahrungsarten das Licht zu meffen 
betrachtet, fo Fommen fie größtentheils im Allgemeinen darin überein, 
daß man den Schatten eined Körpers von dem zu prüfenden Lichte 
mit dem eines andern verglih, und zwar dergeftalt, daß man den 
einen Lenchtpunft fo lange vor oder zurüf bewegte, big beideSchatten 
gleich dunfel erfchienen, und dann aus den Entfernungen der Leucht 
punfte nad) dem befannten Saze, daß fid) die Yeuchtfraft verhalte, 
wie die Duadrate der Entfernungen der Leuchtpunfte, auf die Leucht— 
fraft des zu prüfenden Lichtes fchloß. Oder fam es nur darauf an 
zu beflimmen, welches von den beiden zu vergleichenden Lichtern 
ftärfer leuchte, fo brauchte man nur einen Körper von beiden gleich 
weit entfernt aufzuftellen und deren beide Schatten zu betrachten, wo 
dann der dunffere dem flärfer Teuchtenden Lichte angehörte,  Dieß 
Berfahren ift am fi fo rationell, daß auch ich bei einer frübern 
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Beranlaffung 9) durch eine einfache Betrachtung auf daffelbe bin- 
geleitet wurde, ohne Die Merhoden von Rumford und For zu 
kennen, die beide daffelbe Princip verfolgen, wenn gleid) fie in der 
Ausführung ihrer Apparate verſchieden find. e 

Rumford nämlich ftellt einen Stab vor eine weiße Wand und 
zwei leuchtende Körper weiter zurüf, fo daß deren Lichtftrahlen fich 
in dem Stabe freuzen und dadurch zwei Schatten erzeugt werden, 
die er durch Bor» oder Zurüffchieben des einen Leuchtpunftes gleich 
dunfel macht, worauf er das obige Gefez in Anwendung bringt, 
Fox bat den von ihm conſtruirten Lichtmeffer dadurch vervollfommnet, 
daß er ihm mit einem Bande verfehen hat, an dem fi) eine Scala 
befindet, welde die n Mal ftärfere Leuchtkraft eines Lichtes im Ver— 
gleich zu einem andern unmittelbar angibt, wenn beide Schatten eines 
Heinen hölzernen, an einem Bügel beweglichen Cylinders auf einer 
dahinter befindlichen weißen Platte glei) ftarf erfcheinen; die Scala 
ſelbſt aber ift ebenfalls nad) dem obigen Geſez berechnet, indem er 
die Entfernung der zu feinem Photometer gehörigen Flamme als uns 
veränderlich annimmt, und von diefer Bafis ausgehend, die 1,2,3... 
n Mal größere oder fleinere Leuchtkraft beftimmt, fo nämlih, daß 
aus den Zahlen, welde die 1, 2, 3....n Mal größere oder kleinere 
Leuchtkraft ausdrüken, nur die Quadratwurzel gezogen zu werden 
braucht, um die Entfernungen zu bekommen, welche bei gleicher 
Stärke der Schatten dem aliquoten Theil der Leuchtkraft von der an— 
genommenen Baſis entſprechen. 


Das von Bouguer angegebene und von Ritchie verbefferte 
Photometer verlangt zwar nicht zwei Schatten, fondern läßt die Licht— 
färfe unmittelbar nad) der durd zwei im 45.° ſtehende Spiegel re- 
flectivten Beleuchtung zweier neben einander liegender Flächen ers 
fennen, wenn diefe dem Auge durch eine innerhalb gefhwärzte Röhre 
gleich dunkel erfcheinen und man fodann die Entfernungen mißt, welche 
man mtt den Lichtern nehmen mußte, um jene Wirkung bervor- 
zubringen, wobei wiederum die Quadrate diefer Entfernungen das 
Verhältniß der Antenfität beider Lichter angeben. Allein aud bier 
iſt man wieder auf das Auge angemwiefen, von welchem die Beur⸗ 
theilung des Tons der beleuchteten Flächen und mithin die Entfernung 
der zu prüfenden Lichter abhängig if. 

Abweichend von diefen Methoden ift das Verfahren des Lam— 
padius das Ficht zu meffen, indem er nicht die Intenſität eines 
Lichts mit der eines andern vergleicht, fondern die abſolute Meffung 


61) Nämlich bei Bearbeitung meiner Shrift: Hera, oder foffematifche Ab⸗ 
Handlungen 26, Berlin 1842, | 
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eines einzelnen Lichts verfolgt. Er bringt nämlich eine Anzahl durch— 
fihtiger Hornblättchen vor den Lichtpunkt, bis diefer dem Auge un 
fihtbar wird, und berechnet aus der Anzahl der gebrauchten «Horn: 
blättchen die Lichtftärfe. Allein das Mangelhafte diefes Verfahrens 
leuchtet ein, wenn man auch von der ungleihförmigen Durdfichtigfeit 
des Horns, weldes fih durd ein zwekmäßigeres Material erſezen 
ließe, abftrahirt. Denn genau genommen, mißtver nicht eigentlich 
das Licht, fondern den Glanz des Leuchtpunfts, dev von jenem uns» 
endlich verfchieden feyn kann. Es läßt fih z. B. die erleuchtete 
Glasglofe einer Aftrallampe aus weiter Ferne deutlich erfennen, ohne 
an dem Drte des Beobachters aud) nur den allergeringften Schimmer 
von Licht zu verbreiten. Gleichwohl würde eine Anzahl von Horn— 
blätthen zur gänzlichen Verdekung diefes Leuchtpunftes erforderlich 
feyn, die weder mit der Entfernung noch mit der Abnahme des Lichts 
nur annähernd in einem richtigen Berhältnig fände, Es kann daher 
diefe Methode zu wirklichen Lichtmeffungen in feiner Weife genügen, 
fondern fie muß vielmehr mangelhafter als alle vorgenannten er- 
ſcheinen, wenn gleich fo viel unzweifelhaft daraus hervorgeht, dag 
Lampadius das Unzulängliche relativer Lichtmeffungen bereits er- 
fannt haben muß. 

Endlich geſtattet Les lie's durch Ritchie verbefferter Lichtmefjer 
ebenfalls nur eine eingefhränfte Anwendung, da derfelbe Körper 
vorausfezt, die nicht allein Licht, fondern zugleih auh Wärme vers 
verbreiten, und es geht daher aus Obigem hervor, daß wir bis 
jezt nod fein Jnftrument befizen, weldes zu genauen 
Lihtmeffungen geeignet wäre. | 

Diefe Behauptung wird unftreitig Manchen überrafchen, da man 
gewöhnlich davon auszugehen pflegt, daß zwar das Erfennen einer 
1,2, 3... Mal größern Dunfelpeit eines Schattens im Bergleich 
zu. einer gewilfen Einheit ſehr Schwierig, aber nichts leichter fey, als 
die Beurtheilung, ob zwei Schatten gleihen Ton haben, Dieſer 
Anfiht Tann id mich aber durchaus nicht anfhliegen; denn denft man 
fi) den Uebergang eines gewiffen Schattens A zu einem gewiffen 
dunkleren B in eine Scala von. 100 gleichen Theilen getheilt, und 
fezt dem A nur einen Theil der Scala an Dunfelpeit hinzu, jo läßt 
fih doch nicht behaupten, beide feyen gleich ftark. Dem Auge wird 
dieſer Unterfchied aber wohl ſchwerlich erfennbar feyn, ſelbſt wohl 
noch nicht, wenn A um noch mehrere Theile der Scala dunkler ge— 
dacht wird; es fey denn, daß man den Unterfchied von A zu B fehr 
groß annähme, etwa einen Anflug von Schatten und das tiefite 
Schwarz; doch kann man in diefem Falle ſich eine beliebige größere 
Scala denfen, etwa eine taufendtheilige, und die obige Anſicht wird 
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daher auch hier ihre Gcktung finden. So lange man alfo bei einem 
Yichtmeffer auf eine vergleihende Beuriheilung durch das Auge ans 
gewiefen ift, wird man nie im Stande feyn die Entfernungen, von 
denen die Berechnung der Yntenfität des Lichts abhängt, mit einiger 
Genauigfeit zu beftimmen, daher auch nicht zuverläffige Zahlen für 
eine Lichtmeffung zu erhalten. Ueberdieß find die Eingangs ange— 
führten Photometer nur zu Lichtmeffungen, oder vielmehr Schäzungen 
für Kerzenliht und dergleihen geeignet, überhaupt bei Licht, welches 
von einer mehr oder minder beträchtlichen Dunfelheit umgeben ift; 
wollte man aber die unzähligen Gradationen des Tageslihts mit 
ihnen zu beftimmen verfuhen, wie fie fi bei mehr oder minder be= 
wölftem Himmel oder in einem Zimmer geftalten, fo würde dieß, wie 
man auf den erften Blik fieht, völlig unmöglih feyn. Selbft für 
den Sonnenschein, welcher einen fcharf abgegränzten Schatten her— 
vorbringt, würden ſich jene Jnftrumente nicht eignen, da dann ber 
zweite zum Vergleich nothwendige Schatten nicht erzeugt werben 
fönnte, mithin die Einheit für die anzuftellende Berechnung fehlte. 
Gleichwohl können die angeführten Photometer Coder eigentlich Photo- 
ffope) für mande technifhe Zwefe genügen; allein für alle gewiß 
nicht, und noch viel weniger für die Wiffenfihaft, und fo werden wir 
denn von felbft auf die Nothwendigfeit geleitet, an eine abfolute 
Meffung des Lichts zu denfen, 


Hier erreicht aber die angefiellte Betrachtung gleihfam ihr Ende, 
da die Schwierigkeiten, ein Inftrument zu erfinden, das alle Sluc- 
tuationen von Hell und Dunfel im Nu mit folder Beftimmtheit an- 
gäbe, daß über den Grad der Intenfität des in jedem Augenblife 
vorhandenen Lichts gar fein Zweifel entftehen fünnte, ſchon bei einem 
oberflächlichen Anblik diefes Gegenftandes faft als unbeftegbar erfcheinen 
müffen, wie fie es denn aud in der That bisher gemwefen find. Zu 
diefen Schwierigkeiten gefellt fih außerdem nod der Umftand, daß 
das Erfennen der durch das Snftrument angezeigten Grade bei einer 
gewiffen Dunfelheit, da nämlich das Auge die Veränderungen nicht 
mehr wahrzunehmen vermag, unabänderlid aufhören würde, indem 
ein Fefthalten eines angezeigten Grades tiefer Dunkelheit, um ihn 
für die Erfennung zu beleuchten, nicht wohl denkbar iftz dieß würde 
etwa fo viel heißen, als den Sonnenfhein in Säfe fangen. ; Allein 
was ift in.der Welt nicht fehon alles möglich gewefen! Dinge, die 
man noch vor wenigen Jahren für Fieberträume gehalten hätte, hat 
feitdem der menschliche Berftand zum Theil bis zur Bollendung ge— 
bracht; e8 mag alſo feineswegs der Gedanfe an ein Photometer für 
abſolute Lichtmeffungen aufgegeben werden, fondern es wird vielmehr 
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darauf anfommen, den Wegen nadzufpüren, die möglicher Weife an 
das verborgene Ziel zu führen verſprechen. 


Die Idee, welche mir vorfhwebt, um ein vollfommenes Photos 
meter darzuftellen, beruht in einem Jnftrumente, das, wie ein Thers 
mometer die Temperatur, die Stärfe des Lichts unmittelbar in Gra- 
den angibt. Für die Scala müßte der Anfangspunft in der völligen 
Dunfelpeit, d. h. in dem gänzlihen Mangel des Lichts Tiegen, der 
Endpunft aber das Sonnenlicht ſeyn; den Unterſchied zwifchen diefen 
beiden Extremen müßte man in eine beliebige Anzahl gleicher Theile 
theilen, etwa in hundert, und jeden Grad dann wieder in zehn, um 
noch Taufendtheile der Scala erhalten zu Fünnen, Allein die Aus» 
führung gehört big jezt noch zu den räthfelhaften Problemen, doc 
glaube ich nicht zu irren, wenn id die Grundzüge dazu in der fo 
eben bezeichneten Art für richtig halte. Ob eine chemiſche Wirfung 
des Lichts den Schlüffel zur Auflöfung unferer Frage geben mödhte, 
fieht dahin, denn wahrfceinlich werden die Dadurd eintretenden Ver— 
änderungen nicht fehnell und entfheidend genug erfolgen, obgleich) 
das weiße Licht hierin die meifte Wirkung zeigt (weniger dag violette 
oder blaue, nocd weniger das rothe) und Meffungen defjelben, indem 
man von andern Lichtern vorläufig abftrabirte, genügen fünnten, da 
man es in der Regel nur mit diefem und feinen Mifhungen mit 
Dunkel zu thun hat. Sp verbindet fih 5. B. ein Gemenge von 
gleihen Theilen Chlor und Wafferftoff in einem farblofen Glafe ein- 
gefhloffen im Dunkeln nit, im gewöhnlichen Tageslichte langſam, 
im Sonnenlihte augenbliflih und mit einem Knall. Indeſſen wird 
ein hierauf bafirtes Inſtrument ſchwerlich dem Zwek entfpredhen, ba 
einestheild, wie vorhin gefagt, die Beränderungen nicht ſchnell genug 
erfolgen möchten, anderntheil® das Sonnenlicht dieſes Inſtrument 
wahrfcheinlich zerftören würde; oder wollte man es davor forgfältig 
bewahren, jo würden die obern Lichtmefjungen ganz unausführbar 
bleiben, und bei den übrigen die verfchiedenen Gradationen, worauf 
ed doc) eigentlih anfommt, nicht mit der gewünſchten Beftimmtheit 
hervortreten. Eben fo fcheint die Anwendung von Silberverbinduns 
gen, z. B. Chlor- und Jodſilber, um aus Neductionen derfelben 
durch das Licht die beabfichtigte Mefjung zu bewerfftelligen, nicht zum 
Ziele zu führen, da man hiebei wieder auf die Beurtheilung von 
Hell und Dunfel durd das Auge angewiefen feyn würde. Es wird 
daher ein anderer Weg eingefchlagen werben müſſen, und der ficherfte 
würde feyn, wenn es gelänge, ein Inſtrument hevzuftellen, an dem 
in der Gradation nur derjenige Theil ſich marfirte, der dem zu 
mefjenden Lichte völlig gleich iftz allein das Wie muß noch ferneren 
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Bemühungen der Phyfifer überlaſſen bleiben, wozu vielleicht die obigen 
Zeilen Beranlaffung geben. 
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XCII. 
Ueber den Einfluß des Lichts auf die chemifchen Verbin: 
dungen; von R. Hunt. 


Aus den Verhandlungen der British Association durch das Mechanics’ Ma- 
gazine, Novbr, 1844, No. 1108. 


Unter den bisher beobachteten Thatfahen über den Einfluß des 
tihts auf die chemiſchen Verbindungen find befonders intereffant 
Herſchels Verſuche über das dur Kalkwaſſer neutralifirte Chlor- 
Platin, aus welhen durh den Einfluß der Sonnenftrahlen platin- 
faurer Kalf gefällt wurde und Dr. Draper's Beobachtungen über 
die Eigenfhaft der Sonnenftrahlen, dem Chlor das Bermögen zu 
ertheilen, fih mit dem Waſſerſtoff unter Umftänden zu verbinden, 
unter denen es fich im Dunfeln nicht damit vereinigen würde. Bei 
meinen Verſuchen über diefen Gegenftand erhielt ich noch merfwürs 
digere Refultate, 


Macht man eine Auflöfung von minerafifhem Chamäleon im 
Dunfeln, fo erleidet es in vielen Stunden feine Veränderung — 
während eine ähnliche Auflöfung, wenn fie dem Sonnenfdein aus: 
gefezt wird, faft unmittelbar einen veichlihen Niederfhlag abfezt. 
Löſt man Eifenvitriol in gewöhnlidem Waſſer auf, fo bildet fi 
fogar im Dunfeln nad einigen Stunden ein Niederfchlag von kohlen— 
jaurem Eifen (2) — fezt man bie Flüffigfeit aber dem Sonnenfchein aus, 
fo bildet er fih augenbliflih und das Gewiht des Niederſchlags ift 
bis auf einen gewilfen Grad in diefen beiden Fällen ein Maaß des 
Lihtquantums , welhem die Auflöfungen ausgefezt waren. Cine 
diefer entgegengefezte Wirfung wurde ebenfalls beobachtet: vermifcht 
man eine Auflöfung von zweifach-chromſaurem Kali mit einer folden 
von Kupfervitriol und ftellt die Mifhung zwölf Stunden lang an 
einen dunfeln Ort, fo wird das Glas dif mit einem chromſauren 
Kupferſalz belegt, was bei einer ähnlichen Miſchung im Sonnen- 
fhein nicht der Fall ift. 

Es wurden einige Auflöfungen von Silberfalzen dem Sonnen- 
licht ausgefezt, während man einen Theil derfelden im Dunfeln 
aufbewahrte. Als man diefe Flüffigfeiten dann mit Fleinen Quans 
titäten von Eifenvitriol verfezte, zeigte es ſich, daß diejenigen, welde 
dem Sonnenlicht ausgefezt worden waren, fogleich einen Nieders 
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ſchlag gaben, während Diejenigen, welche man im Dunfeln * 
hatte, ſich einige Zeit lang nicht trübten. 


Auch beobachtete ich, daß zweifach-chromſaures Kali, welches 
einem ſtarken Sonnenſchein ausgeſezt worden war, chromſaures Silber 
von viel ſchönerer Farbe niederſchlug, als eine ſolche Auflöſung, 
welche im Dunkeln aufbewahrt worden war. Eine ähnliche Wirkung 
beobachtete ich beim Niederſchlagen von Berlinerblau mittelſt einer 
Auflöſung von eiſenblauſaurem Kali, welche dem Sonnenlicht aus— 
geſezt worden war — die Farbe war nämlich ohne Vergleich ſchöner, 
als mit Blutlaugenſalz-Löſung, worauf das Sonnenlicht nicht ge— 
wirkt hatte. 


Ich brachte eine Auflöſung von Jodkalium in eine Glasröhre, 
deren unteres Ende ih mittelſt einer Blaſe verſchloß; die Röhre 
ftellte ih dann in ein Gefäß, welches eine Auflöfung von falpeter- 
faurem Silber enthielt und führte einen Platindraht von einer Auf— 
löfung in die andere. Als ich diefen Apparat an einen dunfeln Drt 
ftellte, erfolgte eine ſchöne Kryftallifation von metalfifhem Silber 
um den Draht herum, während diefe Kryftallifation im Sonnenlicht 
gänzlich unterblieb. 


XCIII. 


Apparat zum Verbrennen des Schwefels bei der Schwefel—⸗ 
fäure-Fabrication, worauf fi William Iſaac CooEfon 
in Newcaſtle-upon-Tyne am 20. März 1844 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Dec. 1844, ©, 345. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Der Schwefel wird befanntlid behufs der Schwefelfäure-Fabris 
cation in fogenannten Defen verbrannt, welche aus feuerbeftändigen 
Steinen aufgemauert find; der obere innere Theil des Dfens ift 
dem einer Retorte ähnlich, der untere befteht aus einer flachen eifernen 
Schale. Born bat diefer Dfen eine Thür zum Cintragen des 
Schwefels, die mit Deffnungen verfehen ift, durd) welche die atmos 
iphärifche Luft behufs der DBerbrennung des Schwefeld in den Ofen 
einftrömt. Die Schwefelfhale ift fo hoc über dem Boden anges 
bracht, daß atmofphärifche Luft unter ihr eireuliven und fie folglich 
abkühlen, aber nicht über die Schale in den Dfen gelangen fann. 
Der Zwek des Patentträgers; ift nun, den Schwefelofen fo zu con— 
firuiven, daß die bei der Berbrennung des Schwefels freiwerbende 
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Hize zur Erzeugung des Wafferdampfs für die Bleifammern benuzt 
wird; er hat nämlich gefunden, daß fie dazu mehr als hinreichend iſt. 

Fig. 69 ift die Endanfiht eines Dampffefiels mit Sicherheite- 
ventil, Dampfröhren, Schwimmer ꝛc. Fig. 70 ift ein Längendurch— 
fehnitt defjelben und zwar durch die punftirten Linien 1,1 in Fig. 69 
genommen. a,a,a find drei durd den Dampffefjel gemachte Canäle; 
b,b,b find Thüren (wie an den gewöhnlichen Schwefelöfen) mit 
Schiebern, um das Einftrömen der atmofphärifcher Luft behufs der 
Berbrennung des Schwefels reguliren zu können; e,c,c find die 
Schwefelplatten, weldhe in den Ganälen angebracht und mit auf: 
fiebenden Rändern verfehen find, damit der gefhmolzene Schwefel 
nicht abfliegen fann. Unter jeder Schwefelplatte ift ein offener Raum, 
in welchen Luft eintreten, aber nicht über die Schwefelplatten ge- 
langen fann. 

Diefer Apparat gewährt den Bortheil, daß die Schwefelplatten 
nicht nur dur die unter ihnen circulirende Luft abgekühlt werden, 
fondern die Hize auch jchnell an das Waller des Dampffeffels ab» 
geleitet wird, weil die Schwefelplatten in Berührung mit dem Metall 
der Canäle a,a find; die Temperatur der Schwefelplatten kann daher 
niemals die Siedhize des Waſſers überfchreiten, fo dag man nicht 
zu befürdten hat, daß fih Schwefel fublimirt und in die Bleifammern 
berübergeriffen wird, was bet der ftarfen Hize in den gewöhnlichen 
Berbrennungsöfen nicht felten der Fall if. Sollte man finden, daß 
in den Ganälen a,a die Hize nicht ftarf genug bleibt, um den 
Schwefel vollftändig abzubrennen, fo kann man mehr oder weniger 
Sand über dem Boden der Canäle a, a ausbreiten, um die erforder: 
liche Hize zu unterhalten. 

d,d find Salpeterpfannen, melde durch eine Deffnung in der 
Seite der Borfammer-e eingeführt und darin auf. Geftelle gefezt 
werden können; man kann fie aber auch in die Candle a,a,a bringen, 
Die Safe ftreihen von den Canälen a,a,a in die Vorkammer e und 
von diefer dur das Rohr £ in die Schwefelfäure- Kammer g. Der 
Wafferdampf wird vom Keffel durch eine Röhre hwie gewöhnlich 
in die Schwefelfäure Kammer g geleitet; da aber durch die bei der 
Verbrennung des Schwefels entwifelte Hize mehr Wafferdampf er 
zeugt wird, als in den Bleifammern erforderlich ift, fo benuzt man 
den überfchüffigen Dampf (welchen man dur eine Röhre bei i ab» 
leitet) zu irgend einem Zwek, z. B. um einen Zug in der Schwefel: 
fäure-Rammer zu erzeugen. Um die Hize fo gut als möglich zu: 
ſammenzuhalten, follte man den Keffel mit Mauerwerk umgeben. 

Wenn man anfängt fi) des Apparats zu bedienen, bringt man 
Brennmaterial in einen geeigneten, unter dem Keſſel angebrachten 
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Behälter, um das Waffer im Kefjel fo weit zu erbizen, daß der an— 
gezündete Schwefel fortbrennen fannz; nachdem der Apparat gehörig 
in Gang ift, fperrt man den Raum unter dem Keffel fowie den 
ihm die Luft zuführenden Fuchs ab, 


— — — — —— — — 


XCIV. 


Apparat zum Reinigen und Entfaͤrben des Zukers mittelſt 
des luftleeren Raums, worauf ſich Joſeph Cooper zu 
Haxton, Grafſchaft Middleſex, am 28. März 1844 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Dec. 1844, ©, 342. 
Mir Abbildungen auf Zab. V. 





Der Zwei des Patentträgers ift, bei der Zuferfabrication die 
Melaffe (den unfryftallifirbaren Zufer) von dem fryftallifirten Zufer 
mittelft des Bacuums zu trennen, ohne daß man den Zufer vorher 
aus den Kryftaflifirgefäßen entfernt. 

Fig. 71 iſt der Grundrig, Fig. 72 ein Längendurchſchnitt und 
Fig. 73 ein Querdurchſchnitt des Gefäßes zum Kryſtalliſiren, fo wie 
au zum Neinigen und Klären des Zukers. Die. Kryftallifirgefäße 
werden wie bisher angewandt, anftatt aber den Fryftallifirten Zufer 
nebft der Melaffe oder dem Syrup, wie es jezt üblich ift, aus den— 
felben herauszufchaffen, öffnet man den unteren Theil ded Gefäßes 
einem Vacuum und läßt den Druf der Atmosphäre auf den Inhalt 
des Gefäßes wirken, worauf die flüffigen Subftanzen gegen das 
Vacuum ablaufen werden, fo daß nur der Fryftallifirte Zufer im 
Gefäß zurükbleibt. Will man die Kryſtalle noch mehr von Farb— 
ftoffen reinigen, als es durch diefes Verfahren möglich tft, fo kann 
man fie in einem concentrirten Zuferfyrup CDefjel) erhizen, wie ed 
bisher Schon üblih war; der Zuferfyrup wird gegen das Vacuum 
binablaufen, die Zuferfryftalle vollftändiger reinigen und fie trofen 
genug zum Berpafen hHinterlaffen. 

Der untere Theil oder Boden des Gefäßes iſt trichterförmig 
geftaltet und kann auf geeignete Weife gefchloffen werden, um dag 
Gefäß wie ein gewöhnliches Kryftallifirgefäß anwenden zu können; 
nachdem aber die Kıyftallifation beendigt ift, öffnet man den Boden, 
um den unteren Theil des Gefäßes mit einem Vaeuum in Commus 
nication zu bringen, wodurch das Abziehen: der flüffigen Subftanzen 
von den Zuferfiyftallen beſchleunigt, folglich die Tezteren gereinigt und 
entfärbt werden. a ift die gefrümmte Bodenflähe des Kryftallifir- 
geſäßes; dieſelbe ift mit Fleinen Löchern durchbohrt und im Innern 
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ift eine Röhre b angebracht, welche einen langen Schliz bat; wird 
diefe Röhre aufwärts gedreht (nachdem das Innere Tuftleer gemacht 
worden ift), fo fann der Druf der Atmofphäre auf den Zufer im 
Kryftallifirgefäß wirken und die flüffigen Subftanzen von den Kry- 
fallen abfondern. Die Röhre b dreht fih in der äußeren Röhre a 
wie ein Wirbel in einem Hahn und es ift nur der obere Theil der 
Nöhre a, welcher fih im Kryſtalliſirgefäß befindet, durchlöchert. An 
einem Ende der Nöhre b ift eine zweifchenklige Nöhre d Tuftdicht 
angepaßt, deren einer Schenfel in ein geeignetes Gefäß e einmündet, 
während der andere mit einer Luftpumpe communieirt, durch welche 
die Luft aus dem Gefäß ce und der Röhre b gepumpt wird. 


I— - — — — nn — — — 


XCV. 


Ueber die Elementarzuſammenſezung der verſchiedenen Holz 
arten; von Eugene Chevandier. 
Aus dem Moniteur industriel, San, 1845, Nr. 894 und 895. 


Diefe Arbeit, welche ich meinen beiden frühern (polytechniſches 
Sournal Bd. XCI ©. 372 und Bd. XCIII ©. 465) die Forſtwirth— 
haft betreffenden Abhandlungen folgen laſſe, läßt fih in folgende 
Schlußſäze zufammenfaffen: 

1) Das Gewicht eines Ster — 1 Kubifmeter) Brennholz iſt 
in der Negel bei jeder Holzart unabhängig von dem Alter der Bäume 
und den Umftänden, welde auf ihren Wachsthum Einfluß batten, 
aber verfchieden, je nachdem der Ster aus Scheitern vom Stamm, 
den Neften oder jungen Stämmchen zufammengefezt ift, 

2) Die Zufammenfezung jeder Holzart, die Rinde mit inbe— 
griffen, kann als conftant betrachtet werden. 

3) Es ift daher immer möglich, bei der Berechnung fowohl des 
Ertrags der Waldungen, ald bezüglich der Anwendung des Holzes 
als Brennmaterial, den fo unbeftimmten Ausdruf Ster (oder auch 
Klafter 20.) durch eine Zahl zu erfezen, welche entweder das wirk— 
fihe Gewicht des in einem Ster enthaltenen Holzes, oder die Anzahl 
der durch feine Verbrennung erzeugbaren Wärmeeinheiten ausbrüft, 

Diefe Arbeit vollendet mithin die hemifche Definition des Ster. 

Meine Verfuche erfireften fih auf 636 Sters von neun ver: 
ſchiedenen Holzartens der Rothbuche, Eiche, Weißbuche, Birfe, Efpe, 
Erle, Weide, Tanne und Fihte, — Dieſe Holzarten wurden nicht 
nur auf geognoftifch verfhiedenen, jondern auch unter allen Berhält- 
niffen der Fruchtbarkeit und Lage befindlichen Bodenarten gefällt, 
welche fich auf den 4000 Heftaren vorfanden. — Ich muß nod 
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binzufegen, daß feine. Vorſicht außer Acht gelaffen wurde, um die 
auf dem Terrain vorgenommenen Verſuche vollfommen vergleihban 
zu machen und möglichſt richtig zu fielen, ‚und, fo den im Labora— 
torium vorzunehmenden Operationen eine hinlänglich verläfiige Grund— 
(age zu geben, um die Schlüſſe, zu welchen. fie führen könnten, zu 
rechtfertigen. 

Mein Erftes war, das Gewicht des in: einem, Ster Der. vers 
schiedenen Holzarten enthaltenen vollfommen trofenen Holzes zu. bes 
ftimmen. Die Laubbölzer anbelangend Fam ich ohne Ausnahme zu 
dem Nefultat, daß die flattfindenden Berfihiedenheiten. völlig unab— 
hängig find von dem Alter der Bäume, ihrer Lage und dem Boden, 
worin fie wuchfen. 

Diefe anfangs befremdende Thatfache erklärt ſich jedoch leicht, 
wenn man bedenft, daß die Bäume, deren fehnelles Heranwachſen 
von der guten Qualität des Bodens und der Lage begünftigt wird, 
und deren Holz wahrſcheinlich von geringerm fpeeififhen Gewicht ift, 
als dasjenige der Bäume derfelben Holzart, die aber. in« ihrem 
Wachsthum durd ungünftige Einflüffe behindert wurde, daß biefe 
Bäume, fage ih, im der. Negel fehr gerade, dabei glattrindig find 
und fih gut fpalten laſſen, während. die mühſam heranwadjenden 
ſehr oft verdreht find, vunzelige Rinde haben und ſich unregelmäßig 
fvalten. Es folgt daraus, daß wenn man. die Bäume, nachdem fie 
gefällt und zu Scheitern gefpalten find, zu Sters aufſchlichtet, bei» 
nahe immer bei den langfam gewachfenen fih mehr leere Zwiſchen— 
väume ergeben, wodurch die Unterfehiede im fpeeifiihen Gewicht — eine 
Folge der das Wachsthum befördernden oder  hemmenden Umftände 
— mehr ald ausgeglichen werden, müffen. 

Bei den harzigen Holzarten hingegen, ſcheinen die Yage und die 
Fruchtbarkeit des Bodens auf Das Gewicht des Ster von Einfluß zu 
feyn. Wirklich modifieirt die mehr oder weniger ſchnelle Entwiflung 
diefer Holzarten in der Regel ihre äußere Geftalt nur infofern, ‚daß 
fie fi mehr derjenigen des Eylinders oder des Kegeld nähert; ſonach 
fann ein Einfluß der Dichtigfeit auf das Gewicht, des Ster ſich bier 
zeigen, während er fi bei den Laubhölzern nur. durch Die Unvegels 
mäßigfeit der Umriffe offenbart. Doc fheint das Gewicht des Ster 
harziger Holzarten von dem Alter der Bäume völlig unabhängig zu 
feyn, und die durch die Lage bedingten Verſchiedenheiten halten fi) 
in fo engen Gränzen, daß fie ganz vernachläſſigt werden können. 
Sie entfernen ſich nämlich nur um 3 bis 5 Proc von den aus 
ſämmtlichen Verſuchen erhaltenen Mittelzahlen und fallen folglich 
in die Gränzen der Fehler, welche bei allen im Großen angeftellten 
Berfuchen über diefen Gegenftand, fo vorfihtig man auch zu Werke 
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geht, unvermeidlich find. Diefe Betrachtungen veranlaßten mic), von 
jeder Holzart und wieder den verfchiedenen Qualitäten einer jeden, 
das Mittel aller gefundenen Gewichte zu ziehen und die erhaltene 
Zahl als mittleres Gewicht des Ster anzunehmen. 

Aus der Tabelle, in welcher alle diefe Nefultate aufgezeichnet 
find, wird man erfehen daß, die Laubhölzer anbelangend, dag Gewicht 
des Ster einer und derfelben Holzart, aber von verfihiedenen Dua- 
(täten, mit dem ſchwerern angefangen, in folgender Drdnung gereiht 
werben muß: 1) Stammholz; 2) Knüppelholz von jungen Stämmen; 
3) Knüppelholz von Aeften. Bei den barzigen Hölzern hingegen 
iſt die Ordnung: 1) Knüppelholz von jungen Stämmen; 2) Bi 
holz von Aeſten; 3) Stammholz. 

Um die Elementarzuſammenſezung zu ermitteln, ſtellte ich hierauf 
eine große Anzahl Analyſen unter den verſchiedenſten Verhältniſſen 
des Bodens, der Lage, bed Alters und der Dife bei jeder Holz⸗ 
art an. 

Die Rothbuche, die Eiche, die Weißbuche, die Eſpe und die 
Weide gaben immer ganz übereinſtimmende Reſultate. 

Bei der Birke zeigten ſich einige Abweichungen, welche von der 
Eigenthümlichkeit der Rinde dieſes Baums herrühren, ſich in ſandigem 
Boden manchmal ſehr bedeutend zu entwikeln. 

Bei der Erle Fam ebenfalls eine Abweichung um 1 Proc, an 
Kohlenſtoff vor und endlih fehien auch der Harzgehalt der Tanne 
und Fichte auf die Ziffern der Analyfe von Einfluß zu feyn, 

Da ich unter allen Verhältniſſen bei den meiften Holzarten faft 
ganz diefelben Refultate erhielt und die Abweihungen im Mittel nicht 
über 1 Proc. an Koplenftoff betragen, fo veranlafte mich dieß alle 
Analyfen der neun Holzarten, womit ich mich befchäftigte, zu ver- 
einigen und für jede dieſer Holzarten die fi ergebende Mittelzahl 
als Elementarzufammenfezung anzunehmen. 

Der Kohlenftoffgehalt überfteigt bei den harzigen Hölzern, der 
Birke, Erle und Weide, 51 Proc. ; bei der Eiche und Eipe 50 Proc, 
dei der Roth- und Weißbuche endlich beträgt er zwifhen 49 und 
50 Proc. 

Der freie Wafferftoff Cd. h. derjenige welcher durch den Sauer- 
fofigehalt des Holzes nicht in Waffer verwandelt werden fann) 
beträgt bei der Birke und Erle 1 Proc.; bei der Eſpe und Weide, 
der Eiche, Roth» und Weißbuche beträgt er nur. mehr 8, 
Procent. 

Bei den harzigen Holzarten beträgt ev /,, Proc, Der Gehalt 


an freiem Wafferftoff iſt fo beträchtlich, und fo gleichbleibend bei. den 
Dingrer’s polyt, Journ. Bd, XCV. 9,5. 24 
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verfhiedenen Holzarten, daß er einen neuen Beweis für die Waſſer— 
zerfezung bei der Vegetation Tiefert. 

Der Stifftoffgebalt wechfelt bei den verſchiedenen Holzarten im 
Mittel zwifchen 1 und %, Proc; mandmal find jedoch bei einer 
und derfelben Holzart die Abweichungen bedeutender, was ſich übrigeng 
aus der Beihaffenheit der zwifchen den Holzſchichten ſich abfezenden 
ftitftoffpaltigen Subftanzen leicht erklären läßt. 


Wärmeerzeugende Kraft eines Ster Hol; 


Um die 'wärmerzeugende Kraft eines Ster von verſchiedenen 
Holzarten beftimmen zu fönnen, ging id von der Anfiht aus, Daß 
die Slementarbeftandtheile des Waſſers, welche in die hemifhe Zu— 
fammenfezung des Holzes eingehen, nicht ald wärmeerzeugend an- 


genommen werden fönnen, weder wenn man fie fih zu Waffer ver 
einigt denkt, noch wenn die von ihnen gebildete Verbindung während 


der Verbrennung ihren Zuftand verändert. 

Außerdem Habe ih noch angenommen, daß der Koblenftoff und 
freie Wafferftoff, welcher in alfen Holzarten vorhanden ift, in weldem 
Berhältnig fie aud verbunden ſeyn mögen, diefelbe Menge Wärmeftoff 
entwifeln, als wenn fie ifolivt vorhanden wären. 

Dieß vorausgefezt, zog ich, da ich einerfeitd das Gewicht des 
in einem Ster verſchiedener Holzarten enthaltenen teofenen Holzes 
und amdererfeitd die in die Zufammenfezung eines jeden derjelben 
eingehenden Duantitäten Kohlenſtoffs und freien Wafferftoffd Fannte, 
das Gewicht des im Ster enthaltenen Kohlenftoffs und freien Wafler- 
ftoff3 davon ab.» 

Indem ich hierauf diefe Gewichte mit den die wärmeerzeugende 
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tiplieirte, gab mir die, Summe dieſer beiden Producte eine die ab» 
folute wärmeerzeugende Kraft eines Ster bezeichnende Zahl. 

Um die Relation der fo für jede Holzart erhaltenen Zahlen, 
mit andern Worten, ihre relative wärmeerzeugende Kraft zu erhalten, 
dDividirte ich dieſe Zahlen nacheinander durch die höchſte von allen 
und erhielt fo eine Neihe von Coefficienten, welde mir zur Her— 
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fihtlich der Quantität Wärmeſtoffs diente, die ein Ster einer jeden 
mittelft der Verbrennung zu entwifeln vermag. 

In diefer Tabelle nimmt der Ster Stammholz von der Eiche 
mit fizenden Eichen (gemeine ftarfe Eiche, Steineihe, Quercus 
robur) den erften Rang ein; der Ster Fichtenholz den lezten. Ihre 
wärmeerzeugende Kraft verhält fih wie 10 zu 7, und wenn man 


fih nur an das Stammholz baltend claffifteirt, fo findet man fol« | 
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gende Ordnung: 1) Steineihe; 2) Rothbuche; 3) Weißbuche; 4) 
Birke; 5) Stieleihe (Qu. pedunculata); 6) Erle; 7) Tanne; 8) 
Weide; 9) Eſpe; 10 Fichte, 

Doch muß ich bemerken, daß wenn man in der Praris die aug 
meinen DBerfuchen bervorgehenden Zahlen anwenden wollte, um die 
zur Hervorbringung einer gegebenen Wirfung erforderliche Holzmenge 
zu berechnen, davon erſt abgezogen werden müßte: 

1) Die Duantität Wärmeftoff, die der Temperatur entfpricht, 
bei welder die durch die Verbrennung erzeugten Gafe, das zur 
chemiſchen Zufammenfezung gehörige Waffer inbegriffen, an die Luft 
abgegeben werden, oder eine nüzlihe Wirkung hervorzubringen aufs 
bören. 

2) Die Duantität Wärmeftoff, welche erforderlich ift, um das 
im Hol; immer enthaltene hygrometriſche Waffer, wovon ih bei 
meinen Berechnungen abftrapirte, zu verflächtigen und auf diefelbe 
Temperatur zu bringen. 

Der Gehalt des Holzes an Waffer, welches zu feiner Zus 
ſammenſezung gehört Cd. h. an Sauerfioff und Wafferftoff, im Ver— 
hältniß der Wafferbildung) geht aus meinen VBerfuchen hervor, fo 
wie der Gehalt an Kohlenftoff und überfchüffigem Wafferftoff; das 
bygrometrifche Waffer anbelangend, hat man aber big jezt nur allge- 
meine, wenig genaue Angaben. Ich Habe hierüber eine Reihe Ber- 
ſuche begonnen, welde ich fpäter der Akademie vorlegen werde, 

Meine bisherigen Beobachtungen feheinen zu ergeben, daß bei 
Holz, welches der freien Luft ausgefezt, aber vor Negen und Sonne 
geihlzt war, die Duantität des hygrometriſchen Waffers und zwar 
bei allen Holzarten mit geringem Unterfchied ziemlich gleich, bin» 
gegen verfchieden ift, je nachdem es Scheiter, Aeſte oder junge Stämm- 
hen find. 

Doch kann ich diefe erften Refultate, da fie fehs Monate nad 
dev Fällung erhalten wurden, nicht eher als zuverläffig betrachten, 
als bis fie fih durch aufeinander folgende, von Halbjahr zu Halb- 
jahr anzuftellende Verſuche beftätigt haben, 

In einer fpätern Arbeit werde ih die Ziffern, zu weichen ich 
in dieſer Abhandlung gelangte, zur Berechnung des Erzeugniffes von 
15,000 Heftaren Waldung in ziemlich langen Perioden und unter 
ſehr verfchiedenen Umftänden, in der Art anwenden, daß die Duan- 
fität des von einer Heftare Waldung jährlih firirten Koblenftoffs, 
Waſſerſtoffs und Stikſtoffs daraus erfehen werden fann, fo wie 
vieleicht auch, welchen Einfluß auf diefe Abweihungen die Umftände, 
unter denen die DBegetation ftattfindet, fo wie die verfchiedenen 
forftwirtbfchaftlihen Syfteme ausüben können. 
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— ter Sn einem Ster| Ster ent: ecke une für bie * 
Fr 35 enthaltener haltener Kraft eines meerzeugende 
= Holzes Kohlenftoff. überſchuͤſſiger Ster Kraft eines 
D&D 5 Wafferftoff. . Ster. 
—— ——— — DET BETTER 
8 1 | Steineiche (Stammpolz) 380 188,27 2,54 1,4357,666 1,0000 
2 | RotHbude (Stammholz) . . 22 °'8. 380 187,20 2,64 1433,349 0,9970 
* 3 | Eiche, beide Arten vermengt (Stammpolz) A . . . . 371 183,31 2,48 1.403,614 0,9765 
> 2 uhelStatmp) = ... = 8". m. 225, 370 179,73 2,28 1,367,449 0,9511 
= 5 Birke (Stammpolz) n R : . , x ? 2 338 4171,92 5,65 1,358,792 0,9151 
= 6 | Stieleihe (Stammpol;) . s . - . 359 177,86 2,40 1,358,188 0,9447 
= 7 | Birke (Stammholz und Knüppell vermengen 332 168,87 3,58 1,534,505 0,9282 
3 8 Weißbuche (Stammholz und Knüppel dermengt) : ß s 561 175,35 2,23 1,534,318 0,9281 
& 9 | Birke (Rnüppel von jungen Stämmdn) . 2. 2.020. 318 161.75 3,43 1,278,272 0,8891 
10 | Tanne (Knüppel von jungen Stämmen) . ? 312 158,89 2,94 1,240,833 0,8631 
= 11 Eiche, beide Arten vermengt (Rnüppel von iungen Stämmen) ä 317 4157,05 2,12 1,199,306 0,8342 
S 12 | Rothbuche (Knüppel von jungen Stämmden) . , : R 314 154,68 2,18 1,184,386 0,8238 
5 33 | Crte (Stammbol,) ERBE Z 293 149,52 2,98 1,175,052 \ 0.8173 
123] 14 | Erle (Stammdolz und Knöppel vermengt) & . . . . 291 148,50 2,96 1.167,028 0,8147 
x 15 Weißbuche (Knüppel von jungen Stämmen) ° © $ . 513 152,04 1,94 1,157,164 0,8049 
2 16 | Rothbuche (Rnüppel von Aeften) . : $ 2 ; B 504 149,76 9,11 1,146,692 0,7976 
» 17- | Tanne (Knüppel von Xeften) . 5 . n . 3 237 146,15 b-. 270 1,141,195 0.7537 
> 18 | Erle (Knuͤppel von jungen Stämmdhen) ; s s ; : 283 444,41 2,88 1.,134,938 0,7894 
3 195 | Fichte (Anüppel von jungen Stämmchen) : . : k \ 283 144,66 F 2,63 1,128,092 0,7847 
> 7207 | Sihtes(nnüppel Bon Ucfen® ... 2. EISEN T, 281 143,65 |! 2361 1,120,016 0,7790 
—* 21 Tanne (Stammpolz) i 5 . . . . - 277 141,06 2,61 1.101.589 0.7662 
= 22 | Weipbuche (KRnüppel von Aeften) R . z : = x 298 144,75 ne 1:1 1,101,439 0 7661 
= 23 | Weide (Stammholz und Rnüppel gran s £ 4 - - 285 142,28 2,14 1,094,096 0,7610 
© 24 | Birke (Knüppel von Aeften) . i j 5 h 269 156,82. | 2,90 1,081,209 0,7520 
en 25 Weide (KRnüppel von jungen Stämmaen) E . L F e 276 137,79 2,07 1,059,483 0,7369 
© 26 | Eiche (Stammholz und Knüppel vermengt) F 5 ® . 273 134,56 2,57 1.053.601 0,7328 
27 | Eiche, beide Arten vermengt (Rnüppel von Aeften) R ! } 277 137,2 185 1,047.938 0,7289 
a 256 150,86 2,58 1,020,507 0,7099 
&n 
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xcvi. 
Ueber den Eiſenhuͤttenbetrieb mit Torf zu Ransko in 
Boͤhmen; von Marian. 


Aus den Mittheilungen des Vereins zur Ermunt. des Gewerbgeiſtes in Boͤhmen, 
1844, S. 545. 





Deleffe hat zwar Cpolgtechnifches Journal Bd. XC S. 49) 

bereit einen furzen Bericht über den Betrieb zu Ransko gegeben. 
Dennoch wird es nicht überflüfftg feyn, über diefen nicht unwichtigen 
Gegenftand noch folgenden ergänzenden und berichtigenden Aufſaz 
eines böhmischen Technikers mitzutheilen: 
In dem Betrieb des Eifenwerfs Ransko in Böhmen, dem 
Fürften Dietrihftein gehörig, ift dur die günftigen Effecte meh— 
rerer Campagnen der Beweis geliefert worden, daß ſich der Torf 
zum Hohofenbetrieb, ohne daß die Dualität des erzeugten Roheiſens 
dadurch im mindeften beeinträchtigt werde, anwenden laſſe. 

Die Torflager befinden fi) meift in dem angrängenden, dem: 
felben Befizer gehörigen Dominium Wognomefteg bei Radoftin, und 
follen eine Ausdehnung von etwa A00 Joch, bei einer Mächtigfeit 
von 3—4 Klaftern befizen. Man fchäzt die vorhandene Torfmenge 
mit beiläufig 600,000 Klaftern Holz äquivalent, fo daß in Diefer 
Beziehung der Bedarf an Brennmaterial, indem auch die angränzen- 
den, demfelben Beftzer gehörigen Herrfchaften einen fehr bedeutenden 
Holzreihthum befizen, für eine fehr lange Zeit mehr als gedekt 
ericheint. 

Der Torf, da er bier nur Lufttrofen, ohne durd eine Fünftliche 
Preffung vom Waffer befreit zu werden, angewandt wird, und man 
nit im Stande ift, ihn zu jeder Zeit zu gewinnen, auch nicht die 
Räumlichkeiten befizt, um den Bedarf eines Jahrg vorräthig zu 
balten, wird hier nur etwa 5 Monate im Jahr zum Hohofenbetrieb 
als Erfazmittel des Holzes verwendet. 

Man unterfheidet Spek- und Faſertorf, obwohl der bort foge- 
nannte Speftorf diefen Namen nur beziehungsweife verdient, da er 
nur von befferer Qualität und etwas compacter als der dafelbft an— 
gewandte Fafertorf ift. 

Die verwendeten Torfziegel haben im Jufttrofnen Zuftand bei- 
läufig folgende Dimenfionen: 8—9 Zoll lang, 5 Zoll breit, 2 Zoll 
dif, Demnad enthält eine Kubifflafter etwa 4000 Stüf folder Ziegel. 

Das Gewicht der Torfforten betreffend, foll 

1 Kubiffug Speftorf 15 wien. Pfd. 


1 — Faſertorf 22 — — wiegen. 
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Aus diefen Gemwichtsangäben ift wohl erfihtlih, daß der in 
Ransko fogenannte Speftorf diefen Namen mit Unrecht führt, da er 
in dieſem Fall ein viel größeres Gewicht befizen follte. 

10 Kubiffug Torf Cim Mittel 135 Pfd.) often, bis in die 
Hütte gebracht, etwa 9 fr. E.M. %) 

Das hier angewandte Holz ift meiftentheil8 Tannenholz. ine 
Klafter davon Foftet 2 fl. EM. 

Da der Torf mit einem gleichen Gewicht Holz eine ziemlich 
gleihe Wärmemenge ®) Tiefert, fo vergleicht man den Werth defjelben 
dort nad) diefem Maafftab, woraus hervorgeht, daß der Torf als 
Brennmaterial höher zu ftehen fommt, als das Holz. 

Doch wäre wohl zu berüffihtigen, dag beim Hohofenbetrieb die 
Wirfung der bei der Berfohlung des Torfd entwifelten Gafe Null 
gleihzufezen, demnach der Torf nicht eigentlih mit Holz, fondern 
mit der Holzfohle, die man verwendet, deren Koften und Wirkung 
zu vergleihen fey, und es kann fih nur aus den Refultaten des 
Hohofenbetriebs ermweifen, inwiefern es ökonomiſch räthlih fey, den 
Torf einem Theil der Kohle zu fubftituiren — und welchen Werth 
derfelbe befize. 

Wie variabel diefe Berhältniffe find, wird beim Betrieb: des 
Hohofens noch näher erörtet werben. 

Die Berfohlung des Holzes wird in Nansfo vom Forftamt aus— 
geführt, dem, wie die Befchaffenheit der Kohle im Allgemeinen zeigt, 
wohl nur daran TYiegt, viel Kohle aus ders geringftien Menge Holz 
zu erzeugen, ohne fi befonders um die Dualität des Products zu 
fümmern. 

Sn dem zur Hütte geführten Kohlenvorrath find fehr viele 
Brände und Kohlenftüfe von mehr als gewöhnlich großen Dimen- 
fionen, die in diefer Geftalt beim Hohofenbetrieb aufgegeben werden. 
Daß in folhen Fällen die Kohle nicht wohl ald Neductionsmittel 
des Eifenoryds, fondern nur als Wärmeerzeuger wirfen und bie 
leztere Bedingung nur unvollfommen erfüllen fann, ift wohl erſicht— 
lich, und es ift diefer Umftand gewiß eine der Urfachen, die den 
nicht unbedeutenden Aufwand an Kohle bei der Roheifenproduction 
bedingen. 

1 Kubiffuß der in der Hütte angewandten Kohle wiegt etwa 
7 Pfd., und es berechnet fih der Werth von 100 Pfd. derfelben, 
bis zum Werf gebracht, auf beiläug AA fr. EM. Die in Ransko 


62) Darunter find nur die Koften der Gewinnung, Zufuhr und Zrofnung 
u, f. w. verftanden, 

63) Nach Despreg entwikelt 4 Pfd, Holz 2700 Wärmerinheiten, 4 Pfd. 
Torf 2500-3000 Waͤrmeeinheiten. 
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verhütteten Eifenerze find größtentheils oferiger Brauneifenftein und 
etwas Magneteifenftein. Der erſtere ift ziemlih arm und liefert 
nur 20-22 Proc. Eifen, der Magneteifenftein 35—40 Proc. Man 
wendet fie in einem Berhältniß an, daß die Gattirung etwa 20 Pror. 
Magneteifenftein enthält. Als Zuſchlag dient Ralfftein, der im Ge— 
biet der Herrfchaft vorfommt. Der Magneteifenftein wird geröftet, 
eben fo der Kalk erft gebrannt. Diefe Röftung und das Brennen 
des Kalkſteins gefchieht durch die Gichtflamme, wie weiter unten an- 
gegeben wird, 

Zur Eiſenerzeugung befinden ſich daſelbſt zwei Hohöfen un— 
mittelbar neben einander. Sie beſizen an der Gicht eine Weite von 
A Fuß, bei einer Höhe vom Bodenftein von 38 Fuß. Der bedeu- 
tende fubiiche Inhalt eines ſolchen Ofens wird hier nicht nur, weil 
"der Torf, der, wie es fih unten erweifen wird, bei verſchiedenem 
Betrieb als Erfazmittel der Kohle in variablen Bolumensverhältniffen 
angewandt wird, immer ein größeres Volumen als die Kohle ein- 
nimmt, nöthig, fondern ift aud) in ber Beziehung vortheilhaft, daß 
die Störungen im Hohofengang wegen Temperaturwechjels da un— 
‚möglich fo bedeutend ſeyn fünnen, als bei einem Dfen von Fleinerem 
Rauminhalt. 

Der Betrieb dieſer Hohöfen geſchieht mit warmem Wind ) von 
beiläufig 1000 R. Zu dieſem Behuf befinden ſich dort zwei doppelt— 
wirkende Cylindergebläſe von 3 Fuß 6 Zoll Hubhöhe und demſelben 
Durchmeſſer, die nebſt den zwei Hohöfen auch die unweit davon an— 
gebrachten Cupolöfen mit dem nöthigen Wind verſehen. Sie werden 
bei hinreichender Waſſerkraft durch dieſelbe betrieben, in Ermangelung 
dieſer Kraft aber mittelſt einer Dampfmaſchine von 14 Pferdekraft. 

Die Menge des für einen Hohofen erzeugten Windes beträgt 
beiläufig 1000 — 1200 Kubiffug in dert Minute, und die Preffung 
deſſelben ift gleich einer 17 Zoll hohen Wafferfäule, Jeder diefer 
Hohöfen wird nur mit einer Korm betrieben; die Zwiſchenräume 
zwifchen der Düfe und der Formweite find verſchließbar, um Winds 
verlufte zu vermeiden. Eine Hohofeneampagne dauert 8O—90 Wochen. 
Die Geftelle von beiden Hohöfen, fo wie aud die der Cupolöfen, 
find aus Maffe künſtlich angefertigt, und zwar aus feuerfeftem Thon, 
den man aus Sazau, Kaurz. Kreifes, bezieht, und Duarzfand, Man 
ift mit diefer Geſtellmaſſe ſehr zufrieden, und fie foll durch den langen 
Betrieb verhältnigmäßig wenig angegriffen werben. 


64) Die Zuleitungsrohren des warmen Windes find von der Gicht bis hinab 
mit einer 6—8zolligen Biegelmausrung umgeben, um Wärmeableitung möglichft 
zu vermeiden. 
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Beim Hohofenbetrieb benuzt man die nächſt der Gicht abziehen: 
den glühenden Gaſe zu vielfach müzlihen Zwefen. Zu dem Ende 
nimmt man die etwa A Fuß unter der Gichtöffnung befindlichen 
Gaſe und leitet fie durch einen gemauerten Canal in neben der Gicht: 
Öffnung befindliche Heizräume, wo bei dem einen Hohofen zu röftendes 
Erz, bei dem andern Kalfftein befindlich ift, die dadurch die nöthige 
Vorbereitung erleiden.) Bon da aus entflrömen fie in einen ans 
dern Raum, der die Röhren zur Erhizung der Luft enthält, und 
endlich, wenn es nothwendig wird, in einen gemauerten Canal ges 
leitet, erhizen fie den an der Hüttenfohle befindlichen Dampffeffel %), 
der zum Betrieb des Gebläfes bei Waffermangel die nöthige Dampf 
fraft Liefert. 

Am Tümpel der Hohöfen befinden ſich Schöpfherbe, wo das 
Eifen mit Löfche bedekt und nach Bedarf ausgefhöpft wird. Damit 
auch fehr große Gegenftände zum Guß fommen fünnen, wozu das 
Schöpfen nicht ausreichen würde, ift bei jedem Hohofen ein Abftich- 
loch angebracht, das, wenn der Eifenbedarf gedeft ift, ſchnell wieder 
gefchloffen werden fann. 

Die wöchentliche Erzeugung beider Hohöfen foll 900 Entr, Roh: 
eifen betragen, die größtentheil® als Gußwaare abgefezt werden. 
Der Berbraud an Kohle beträgt durchſchnitilich pro 100 Pfd. Roh: 
eifen 20 Rubiffuß à 7 Pfd., demnach 140 Pfd. Kohle. Wird hin⸗ 


gegen mit einem Gemenge von Torf und Kohle gearbeitet, fo beträgt 


die Drennmaterial-Confumtion auf 100 Pfd. erzeugtes Roheifen bei 


gutem Gang 178 Pfd. Torf und 94 Pd. Kohle. Diefen Ges 
wichtsverhältniffen entfprechen in Folge der vorhergegangenen Daten 


14 Kubikfuß Torf und 13 Kubikfuß Kohle. 


Berüffihtigt man das Kohlenquantum, das zur Darftellung von 


100 Pfd. Roheiſen nöthig war, fo betrug es 140 Pfd. Kohle; bei 
einem günftigen Betrieb mit Torf und Kohle gehören aber zu 100 Pfd. 
Roheifen 178 Pfd. Torf und 94 Pfd. Kohle; folglich vepräfentiren 


bei einem folden Betrieb 178 Pfd. Torf — 46 Pfd. Kohle, oder 


es find 100 Pfd. Torf — etwa 26 Pfd. Kohle. 7) 


Aus diefen Beobachtungen ſcheint es fih zu ergeben, daß bie | 


65) Taͤglich werden 35—40 Strich Kalk gebrannt, und das Product theils 
zu Hüttenbedürfniffen verbraucht, theild in der Umgebung vortheilhaft abgefezt. 

66) Gewöhnlich find die Dampfkeffel, die durch Hohofengafe geheizt werden, 
in der Nähe dev Gicht aufgeftellt. Nichtsdeftoweniger foll diefe Entfernung von 
der Wärmequelle gar Eeinen nachtheiligen Einflus äußern, 

67) Nach den Verfuchen von Despreg entwilelt 1 Pfd. Holzkohle 7500 
Märmeeinheiten, 1 Pfd. Torf im Mittel 2750 Wärmeeingeitenz; demnady wären 
100 Pfd. Zorf — 56 Pfd. Kohle, Dan ſieht daraus, daß beim Hohofenbetrieb 
im günftigften Fall der Torf, da bier die bei der Berkohlung entftehenden Gafe 
wenig wirkfam find, doch wenig leiftet, 
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Anwendung von Torf ftatt eines Theils Kohle vortheilhaft fey, denn 
auf die Qualität des erzeugten Roheiſens hat die Anwendung von 
Torf in Ransko nicht den geringften ſchädlichen Einfluß gezeigt. 

In dem eben angegebenen Falle betrüge der Aufwand an Brenn- 
material für 100 Pfd. Robeifen 


bei Torfanwendung . . . 178 Pd. Taf . . 13 fm EM, 
J 94 Pfd. Kohle. 44 — — 
bei Anwendung von Holzkohle 140 Pfd. Kohle 1fl. 2 fr. EM, 
Demnach bei Anwendung von Torf und Kohle 

e weniger um . . 8ME.M.“) 


Dieſes eben bezeichnete Berhältnig zwifchen Torf und Kohle ift 
ein günftiges für die Defonomie des Betriebs; aus manden andern 
mitgetpeilten Daten ergeben fih aber bedeutend ungünftigere Zahlen; 
jo waren z. B. aud 100 Pfd. Torf nur Äquivalent 17 Pfd. Kohle, 
in welchem Fall die Anwendung von Torf nicht mehr vortheilhaft 
ift, fo daß es alfo fheint, als ob es im pecuniärer Beziehung nicht 
eben von Nuzen fey, den Zorf ber Kohle zu fubftituiren, und daß 
bie Anwendbarkeit des Torfs durch locale VBerhältniffe, 3. B. auch 
theuere Holzpreife, Schonung der Waldungen u. ſ. w. bedingt fey. 
Natürlich werden die oben angeführten Zahlenverhältnifie auch 
von der Dualität der Kohle, Neihhaltigfeit der Erze und dem 
Aſchegehalt des Torfs, der insbefondere fo fehr verſchieden ift, ab- 
hängig feyn. 
E Daß au, wie Deleffe bemerkt, bei fleigender Torfſubſtitution 
die Production des Hohofens an Eiſen ſich vermindern müſſe, iſt be— 
greiflich und läßt ſich in Folgendem begründen. Will man rohe 
Brennmaterialien im Hohofenproceß mit Vortheil verwenden, ſo iſt 
es nöthig, daß die Verkohlung derſelben, die doch die Hauptbedingung 
ihrer Anwendung im Hohofen iſt, langſam genug vor ſich gehe, um 
nicht etwa gar Verluſte an Brennſtoff zu erleiden. Deßhalb muß 
darauf geachtet werden, daß die Gichten langſam genug in den 
Schmelzraum niedergehen, und aus dieſem Grund muß auch die 
quantitative Production ſich verringern. Uebrigens nehmen die rohen 
Brennmaterialien auch ein größeres Volumen ein, als die aus ihnen 
erzeugte Kohle, Dieſer Mangel wird wohl in Ransko dadurch, daß 
der räumliche Inhalt der Hohöfen bedeutend größer als font ges 
wöhnlich ift, theilweife befeitigt. 
Wendet man bei dem Hohofenbetrieb zu Ransfo mehr Torf an, 


68) Dabei ift noch zu berüffichtigen, daß der Werth des Zorfs ald Brenn= 
ftoff als Aequivalent eines werthvollen Brennmaterials in keinen Anſchlag gebracht 
worden war, 
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fo erfpart man dadurch an Zufhlag, was zu der Anficht berechtigt, 
daß der Afchegehalt diefer Torfjorten nicht unbedeutend feyn müſſe, 
indem biefe dann die bei der en nöthigen Oxyde 
liefern. ©) 

Das erzeugte Roheiſen ift von fehr guter Befchaffenheit und 
wird größtentheild, wie ſchon erwähnt, zur Erzeugung von Guß— 
waare verwendet. Borzüglich befchäftigen die Beftellungen der öfter- 
reichiſchen Eifenbahnen die Gießerei, wo in Ransko allein über 100 
Tormer Nahrung erhalten, Die meiften der erzeugten Gußmwaaren 
werden in Sand erzeugt, und nur in wenig Fällen ift die Lehm- 
formerei angewandt. Zur weitern Bearbeitung der Gußwaaren ift 
auch eine Bohr- und Drebwerkftätte, durch Waflerfraft betrieben, 
vorhanden. Eine fehr bedeutende Menge des erhaltenen Roheiſens 
wird in den zwei vorhandenen Gupolöfen umgeſchmolzen und für 
den Kormguß verwendet, Dazu dienen die Angüffe, Bruchftüfe und 
Eifenbrofen, die in der Hütte aufgefammelt werden. 

Diefe Eupoföfen find im Untertheil ebenfalld aus der beim Hoh— 
ofen genannten Maffe (Thon und Quarzmehl) angefertigt; fie bes 
figen eine Höhe von 13 wiener Fuß mit einer Eintragsöffnung von 
2 wiener Fuß; die größte Weite beträgt im Lichten 3 wiener Fuß. 
Binnen 24 Stunden beträgt die Erzeugung eines Qupolofens 100 
bis 120 Ente. Sie haben jeder einen Schöpfherd von ziemlich 
großem quabdratifhem Duerfchnitt. Man läßt einen Dfen bis zwei 
Monate in ununterbrochenem Betrieb, — Zu 100 Pfd. erzeugtem 
Product bendthigt man 108 Pfd. Roheiſen und 2— 10 Proc. Kalk: 
ftein, den man nur, um den Sand, der dem Noheifen anhängt, zu 
verfchlafen, zuſezt. Als Brennmaterial dient ebenfalls, wie beim 
Hohofenbetrieb, nur dann Torf, wenn ed möglich wird, denfelben 
vorräthig zu halten. 

Sonft pflegt man für 100 Pfd. umgeſchmolzenes Roheiſen 
7 Kubiffug oder 49 Pfd. Kohle als nöthiges Brennmaterial zu 
rechnen. Beim Betrieb mit Torf foll man auf diefelbe Menge Roh— 
eifen ein Gemenge von 4 Kudiffuß Kohle und 4 Kubiffuß Torf (2) 
verwenden (im Gewicht ausgedrüft 28 Pfd. Kohle und 54 Pfdb. 
Torf). Es wären demnach beim Betrieb der Cupolöfen in der Wirkung 
gleich : 

54 Pfd. Torf 
100 — — 


21 Pfd. Kohle, oder 
39 — — 


Il 


69) Die Anwendung von Zorflohle hat man hier ebenfalls verfucht und fie 
fehe entfprechend gefunden, jedoch kommt fie zu hoch im Preis zu ſtehen, da die 
Ausbente davon nicht groß genug war, 
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Es ſcheint aber auch diefes Verhältniß nicht conftant zu bleiben, 
und der Torf fol im Stande feyn, bei diefem Betrieb ein noch 
größeres Kohlenquantum (Deteffe gibt an, dag 100 Pfd. Torf = 
63 Pfd. Kohle feyen) zu erfezen (9). 


Auch das umgefehmolzene Roheiſen ift von der beften Be— 
ſchaffenheit und felbft für feinen Guß ſehr tauglich, da es die Formen 
vollkommen fharf ausfüllt. 


Nach dem erwähnten bleibt von dem in Ransko erzeugten Roh— 
eiſen nur wenig zum Verfriſchen übrig, ſo daß in den zu den zwei 
genannten Hohöfen gehörigen Friſchfeuern nur etwa 6000 Entr. Stab» 
eifen jährlich erzeugt werden. Auch bier hat man die Anwendung 
des Torfs mit Kohle verfucht und gefunden, daß ſich, ohne die Eifen- 
qualität zu verfhlehtern, ein Theil Kohle duch Torf erfezen laſſe. 
Die hier übliche Friſchmethode if die in Böhmen allgemein verbreitete 
Anlauffhmiede. Die Frifhherde find überwölbt, und die beim Friſch— 
proceß entweichenden Gafe erhizen in einem andern Raum eine ans 
dere Menge des zum folgenden Friſchen dienenden Roheifens, und 
geben endlich ihre Wärme weiter an einen andern Apparat ab, der 
die Gebläfeluft erwärmt. Dieſe fol oft bis zu einer Temperatur, 
die dem Schmelzpunft des Bleies nahe fommt, erhizt werden fünnen (2). 
Man erhält ein Stabeifen, das in allen Punkten den firengften Ans 
forderungen vollfommen entipricht und zu höheren Preifen gern ab» 
genommen wird, 


Auch will man hier die interefjante Beobachtung gemacht haben, 
daß die hier ausgeführte Friſchmethode mit Vorwärmherden und er» 
hizter Luft vorzüglich geeignet jey, ein mit warmer Luft erzeugtes 
Roheiſen in ein vollfommen entſprechendes Stabeifen, das in jeder 
Form zu jedem Gebraud dienen fann, umzuwandeln, während man 
ſehr oft beim Friſchen mit faltem Wind Schwierigfeiten habe, dieß 
mit denfelben Arbeitern, die gewohnt find, ein bei faltem Wind er 
blafenes Roheiſen zu verarbeiten, in demfelben Grad zu erzielen. 


Aus 100 Pfd. Roheifen erzeugt man da 78—80 Pfd. Stab» 
eifen, bei einem Kohlenverbrauch von 22— 24 Kubiffuß oder 154 
bis 170 Pfd. 
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Ueber galvanoplaſtiſche Verſilberung des Stahls; von 
Desbordeaux. 


Aus den Comptes rendus, San. 1845, Nr. 4. 





Ich muß nachträglich zu meiner früheren Abhandlung (S. 193 
in dieſem Bande des polytehnifhen Journals) gewiſſe Vorſichts— 
maaßregeln mittheilen, ohne melde es ſchwierig iſt, eine hinreichende 
Adhärenz zwifchen den beiden Metallen zu erhalten, h 

Diefe Vorſichtsmaaßregeln hatte ich bei meinen erften Verfuchen 
befolgt; bei fpäteren Verſuchen vernachläſſigte ich fie aber, worauf 
mid das Fehlſchlagen des guten Erfolgs auf ihre Wichtigkeit auf- 
merffam machte. 

Nachdem der Stahl in dem falpeterfauren Silber und Quekſilber 
eingetaucht und dann im Cyanfilber-Bad der Wirkung der galvaniſchen 
Säule ausgefezt worden ift, muß man ihn, fobald er die weiße 
Farbe angenommen hat, herausnepmen, und nachdem man ihn in 
veinem Waffer abgewafchen hat, einer mäßigen Wärme ausfezen, fo 
daß er in der Hand fhwac brennt. Der Silberniederfchlag, welcher 
vorher nur ſchwach anhaftete, wird dann fogleich ſtark adhärirend. 
Man taucht hierauf den Stahl neuerdings in das Bad von Cyan⸗ 
kalium und Cyanſilber, und wenn die Silberſchicht hinreichend dik 
zu ſeyn ſcheint, trolnet man ihn zum leztenmal auf dieſelbe Art, 
Man erhält fo in allen Fällen eine fehr fefte Berfilberung. Bei 
den lezten Verſuchen, wovon oben die Rede war, hatte ich den 
Gegenftand erft getrofnet, nachdem der Silberabfaz feine vollftändige 
Dife erreicht hatte und dieß war der alleinige Grund, weßhalb die 
Refultate nicht immer ganz genügend ausfielen. Die vorher. mit- 


getheilte Art den Stahl zu trofnen ift aber bei dem neuen Berfil- 


berungsverfahren ein wefentliher Umftand, 


Ich habe noch zu bemerfen, daß man die Ablagerung der Silber: 


ſchicht niht duch Anwendung einer voluminöſen Silber - Anode zu 


beſchleunigen traten darf; e8 würden fid dann Blaſen bilden, 
wodurd bie Adhärenz aufhört. Im Gegentheil muß man eine dünne | 


und lange Anode anwenden, welche man bis auf eine gewiffe Tiefe 
in das Cyanfilber-Bad taucht, wobei man ſtets beforgt ift die Waffers 
Hoff» Entbindung auf der Oberfläche des zu verfilbernden Gegenftands 
zu vermeiden, 
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XCVIII. 
Ueber die Entwikelung der Muͤnzfabrication bis auf die 
neueſte Zeitz von Klipfel, Muͤnzmeiſter in Berlin, 
Aus dem Berliner Gewerbes, Snduftrie: und Handelsblatt Bd. XI Nr, 91. 





Die Erfindung des Stoß» oder Schraubenwerfs im 16ten Jahr, 
hundert und die des Nänderirens mittelft Mafchinen durch den Fran— 
zofen Caftaing im 1Tten Jahrhundert hatte zwar die frühere mans 
gelhafte Miünzfabrication fhon um einen großen Schritt vorwärts 
gebracht; bei der geringen Ausbildung ber Mechanik in jener Zeit 
blieb jedoch das ganze Verfahren zur Herftellung von Münzen noch 
lange ein ſehr unvollkommenes, und konnten deßhalb auch die Geld⸗ 
ſtüke aus dieſer Zeit in künſtleriſcher Beziehung wenig Anſpruch auf 
Anerkennung machen. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts trat 
aber der berühmte franzöſiſche Mechaniker Droz mit ſeinen geiſt— 
vollen Erfindungen für das Münzweſen hervor, welche ſich faſt auf 
alle Theile deſſelben erſtrekten und wodurch unter Anderm Prägwerke 
erſtanden, bei welchen nicht allein die Schnelligkeit des Prägens ver— 
mehrt wurde, ſondern das Auflegen des Blanketts oder Platten auf 
den Stempel durch einen beſondern Mechanismus des Werks, „eine 
mechaniſche Hand“, erfolgte und endlich das Stük im Ringe geprägt 
werden konnte. Hiedurch ſparte man alſo nicht allein an Zeit, ſon— 
dern die Hand des Arbeiters war vor Gefahr geſchüzt und die gleich— 
namigen Geldſtüke wurden alle von einerlei Größe, und es möchte 
demnach wohl Droz als der Erfinder der ſogenannten Ringprägung 
zu betrachten ſeyn. 

Wie nun aber jede neue Erfindung ſehr bald weiter verfolgt 
wird und dadurch Veränderungen erleidet, ſo geſchah es auch mit 
dem Droz'ſchen Prägwerke, welches vorzugsweiſe auf Prägung mit 
erhabener Randverzierung, alſo mit gebrochenem Ringe, berechnet 
war. Der franzöſiſche Mechaniker Gengembre erbaute nämlich 
Bald darauf auch Prägwerke, welche ſich damals in vieler Beziehung 
ſehr auszeichneten, anſtatt des gebrochenen Ringes (virole brisée) 
aber einen vollen Prägring (virole pleine) zur Anfertigung von 
Münzen mit vertiefter Randſchrift enthielten. Lange Zeit ſtritten ſich 
die franzöſiſchen Gelehrten und Techniker über die Vorzüge des einen 
Verfahrens gegen das andere, bis dann endlich die Gengembr e'— 
ſchen Prägwerke zur Zeit Napoleon’s den Vorrang erhielten und 
faft allgemein in Frankreich eingeführt wurden. Später famen der⸗ 
gleihen Maſchinen unter Jerome nad Kaffel und find fo wieber 
von dort aus während des Krieges 1813 auch drei ſolcher Werfe nach 
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Berlin gefommen, wo fie noch benuzt werden, jedoch durch ben 
Münzmehanifer Naumann in allen Theilen fo vollftändig veräns 
dert und, man darf wohl fagen, verbeffert worden find, daß eigentlich 
nur noch der, merkwürdiger Weife von Meffing gefertigte urfprängliche 
Körper mit dem Faiferlihen Adler vorhanden ift und dadurch an eine 
große, bewegte Zeit erinnert, 


Bei der fortgefezten Entwifelung des Mafchinenwefens im All 
gemeinen, und namentlih der Dampfmafchinen, war man auch be— 
fonders in England darauf bedacht gemwefen, die Stoßwerfe durch 
Mafchinenfraft in Bewegung zu ſezen; indeffen lange Zeit ftieß man 
biebei immer auf große Schwierigfeiten, indem nicht allein eine hin- 
und hergehende Bewegung, fo wie in beflimmten Zeiträumen ein 
Stoß hervorgebracht, fondern auch die Wirfung des Rüfftoßes auf- 
gehoben werden mußte. Den ausgezeichneten Mechanifern Boulton 
und Watt, deren Namen in der Dampfmafchinenfunde hoch glänzen, 
gelang es zuerft, eine Vorrichtung herzuftellen, duch welche mittelft 
Drufs der Luft, welches Fluidum den Rüfprall des Stoßes auszu- 
halten vermag, die Prägmwerfe in Bewegung gefezt wurden, und 
wandten fie diefelbe bewegende Kraft aud auf die Durchſchnitte an. 
Die genannten beiden Mechaniker richteten auf diefe Weife im An— 
fange diefes Jahrhunderts die Münze in London ein und benuzten 
dazu die Droz'ſchen Prägwerfe, jedoch mit gefchloffenem Ringe; 
fpäterhin erhielten auch die Münzen zu Petersburg und Kopenhagen 
eine. ähnliche Einrichtung, welches Veranlaffung gab, dag man näber 
damit befannt wurde, und melde Einrichtung der Hauptſache nad 
darin befteht, daß mittelft einer Dampfmafchine und zweier luftpumpen 
die Luft in einem großen Cylinder verdünnt wird, welcher wiederum 
mit einer Pumpe in Verbindung fteht, deren Kolben durch die atmo— 
fphärifche Luft niedergedrüft werden, und auf diefe Weiſe durch eine 
ſehr complicirte Berbindung den Balancier in drehende Bewegung 
fezt und fo endlich die Prägung bewirkt. Diefe ganze Einrichtung 
it überaus geiſtvoll erdacht, aber auch wieder fo fehr ausgedehnt und 
complieirt, daß fie namentlich für Miünzftätten, deren Betrieb oft 
unterbrochen wird und nur unbedeutend ift, nit empfohlen werden 
fann. 


Newedowsky, angeftellt bei dev Münze zu Petersburg, zu 
der Zeit, wo die Boulton-Wattfhen Müngmafchinerien dort aufs 
geftellt wurden, hatte Gelegenheit, ihre Wirkungen näher zu beob- 
achten und fich zu überzeugen, daß, fo fehr man auch den Scharffinn 
dabei bewundern muß, diefelben nicht ohne manderlei Störungen 
benuzt werden können; im feiner Liebe zur Mechanik bemühte er fich 


Klipfel, über die Entwifelung ver Münzfabrication. 383 


daher, eine andere Bewegungsart für Prägmafchinen zu erdenfen, 
und fam fo endlich dahin, den gebrochenen oder Kniehebel dafür an- 
zuwenden. Es foll auch wirklich ein Prägwerk mit dieſem Bewe— 
gungsprineipe von Newedomwsfy hergeftellt worden ſeyn; indeſſen 
feine Erfindung muß wenig Unterflüzung gefunden haben, indem fie 
zu feiner Anwendung oder Verbreitung gelangte. Etwa einige Jahre 
fpäter verfiel der verftorbene Mechaniker Uhlhorn zu Grevenbroich bei 
Düffeldorf auch auf die Idee, die Kniehebel in Verbindung mit Kurbel, 
Krummzapfen und Schwingungsrad zum Betriebe von Prägmafcdinen, 
in denen die Prefjung zwifhen einem eifernen Rahmen erfolgt, ans 

wenden, und war berfelbe vermöge feines größern Talenteg, theilg 
wegen der lebhafteften Anregung und des Schuzes, welde er durch 
den Generalmüngdirector Goedeking erhielt, auch glüklicher ale 
Newedomsfy, indem feine Mafchinen, und befonders nad feinem 
Tode die vielfach verbefjerten Mafchinen feines jüngern Sohnes, eine 
große Berbreitung in den Münzftätten Europa’ erlangt haben. Voll⸗ 
fändig ift der Streit unter den Münztechnifern, ob Schraubenwerfe 
oder die Uhlhornhen Prägmafhinen mit Kniedruf vorzuziehen 
fen, wohl noch nicht entfchieden, denn es finden fih für beide Vers 
theidiger ; daß indeſſen die lezteren CUbLhorn’ihen) Werfe eine leichte 
Berbindung mit der Dampfmafchine zulaffen, ſpricht fehr für fie, und 
fie find überhaupt empfehlenswerth für alle Münzftätten, welche feine 
befonderen mechaniſchen Werfftätten haben, indem die großartigen Lufts 
pumpen = Apparate zum Betrieb der Stoßwerfe zu koſtbar find, die 
Menſchenkräfte bei den Schraubenwerfen aber doch fehr angefpannt 
werden, ihr Erfaz durch Teichter zu erlangende Triebfraft alfo nur 
gewünjht werden fann. Auf einem gut eingerichteten Stoßwerfe 
möchte im Ganzen die Prägung wohl fhärfer erfcheinen, weßhalb 
man diefe auch befonders für Medaillen= oder Senfwerfe wohl ftets 
wird beibehalten müſſen. 


In der Berliner Münze hatte man es feit fange ſchon für nöthig 
gehalten, daß der Münzmechaniker Hand in Hand gebe mit den tedh> 
niihen Beamten, indem erfterer nur dann dem Zwek entfprecdhende 
Mafchinerien Liefern fann, wenn er mit allen einzelnen Theilen des 
praftiihen Münzmwefeng vertraut gemacht wird. Die Berliner Münze 
darf fi daher aud mehrerer zwekmäßig eingerichteter Schrauben, 
prägwerke Coder Stoßwerke) ihrer Mechaniker Kleinftüber und 
Naumann erfreuen, und hat deßhalb bis jezt noch nicht das Be— 
dürfnig gefühlt, die erfien Uhlhorn'ſchen Prägmafchinen mit Knie— 
druk, welche fie noch benuzt, durch neue von vielfach veränderter 
Conftrustion zu vermehren. Ueberdieß wird fi) bier wohl bald ein 
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ganz neues Syſtem von Prägmafchinen entwifeln, bei welchem. daß, 
Gute der gebrochenen Hebelwerfe von Up [horn mit dem Zwekmäßigen 
der Stoßwerke vereinigt werden foll, und weldhes, wenn die Aus— 
führung gelingt, eine wefentlihe Veränderung im praftifhen Miünz- 
wefen herbeiführen möchte. 


Eines Umftandes muß ich noch befonders Erwähnung thun, und 
das ift die Erfindung Kleinftüber’s, unferen 3 Friedrichsd'or-Sorten 
beim Prägen eine erhabene Nandverzierung zu geben, wie fie meines 
Wiſſens noch nirgend gefunden wird. Man hat anderswo früher 
ſchon und jezt wieder in Franfreih mit erhabener Verzierung auf 
dem Rande zwar geprägt, aber in ganz anderer Weife wie bei unfern 
Goldmünzen, indem dort nur erhabene Schrift oder fonftige Ber: 
zierung auf der Mitte des Nandes fich befindet, wogegen bier die 
erhabene Berzierung die ganze Fläche des hohen Randes erfüllt 
und auf diefe Weife ein Befeilen des Goldes faft unmöglih macht, 
wenigftens nicht anders, als wenn gleichzeitig die Fettenartige feine 
Verzierung hinweggenommen wird, weldhes fih alsdann aber gleich 
bemerfbar machen würde. Zu allen diefen Veränderungen im Fade 
der Münzfabrication find nun noch mancherlei Berbefferungen an den 
Walzwerfen, den Durhftoßmafchinen, die viel einfachere Betreibung 
der lezteren durch Mafchinenfräfte, als die von Boulton und 
Watt, die Einführung verbefferter Schabemaſchinen anftatt der Feile 
zum Adjuftiren, fo wie endlich die Benuzung der eifernen Hartguß- 
walzen und der maffiv gußftählernen Walzen von Grupp gefom- 
men; und fomit wird wohl genügend dargelegt feyn daß, während 
Künfte und Gewerbe in Deutfchland einen fo hoben Schwung be= 
fommen baben, in der deutfhen Münzfabrication doch auch mannich— 
fache Kräfte ſich entwifelt haben, mit denen ed möglich wurde Münzen 
berzuftellen, wie unter anderen die neueften deutſchen Bereinsmünzen 
und im Allgemeinen die preußifhen Münzen. Alle diefe Münzen 
möchten den Münzen Franfreihs, Englands und Rußlands, wo viel 
weitläufigere, großartigere Einrichtungen beftehen, als bei den meiften 
deutfchen Münzftätten, wohl nit nachſtehen. 


Gegenwärtig beftehen in Preußen nur noch zwei Miünzftätten, zu 
Berlin und Düffeldorf, deren Münzen das Zeichen vefp. A. und D. 
haben; in älteren Zeiten exiftirten aber deren mehrere, und zwar 
Berlin mit dem Zeihen A., Breslau mit B., Cleve mit C., Aurich 
mit D., Königsberg in Preußen mit E., Magdeburg mit F. und 
Stettin fo wie die Nothmünze Glas mit dem Münzzeichen G., welche 
allmählich bis auf jene zwei eingegangen jind, Dei diefer Gelegens 
beit ift auch noch zu erwähnen, daß es preußifhe Thaler mit dem 
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Münzzeihen A und der Jahreszahl 1786 gibt, welche zu beiden 
Seiten des A einen Punkt haben und irrthümlich für Sterbethaler 
des Königs Friedrich IL. gehalten werden, indem man fogar die 
Bezeihnung 17 .A.. 86 für 17. Auguft 1786 lieſt; dieſe wenigen 
Thaler ft find aber fhon vor dem Tode des großen Königs ausnahms— 
weife in der damals noch beftandenen Zweigmünzftätte in der Münz- 
ſtraße zu Berlin geprägt worden und haben nur zum Unterſchiede von 
den in der Hauptmünze an der Schleuße daſelbſt geprägten Thalern 
die Punkte neben dem A erhalten. 


In dem Bereiche des Zollvereins beſtehen 11 Münzſtätten: zu 
Berlin, Düſſeldorf, Münden, Dresden, Stuttgart, Karlsruhe, 
Darmftadt, Kaffel, Wiesbaden, Braunſchweig und Tranffurt a. M., 
und es find bis jet von 27 Staaten Vereinsmünzen geprägt worden, 
von denen allein, außer den preußifhen, noch 11 verſchiedene für 
fremde Staaten, als Sachen» Weimar , Anhalt» Deffau, Cöthen und 
Bernburg, Waldeck, Reuß-Lobenſtein-Ebersdorf, Neuß» Schleig und 
Reug-Greis, Schmwarzburg »- Rudolftadt und Sondershaufen und 
Lippe- Detmold, in Berlin angefertigt find, und deren Zahl fid, 
wenn man die in neuefter Zeit in einigen Staaten vorgenommenen 
Prägveränderungen berüffichtigt, bis auf 34 vermehrt hat. 


Die königlich bayerifhen fogenannten Geſchichtsmünzen möchten 
gewiffermaßen als Mittelglied zwiſchen einer curventen Münze und 
einer Medaille zu betrachten feyn, indem fie neben der Bezeihnung 
ihres Werthes ein den Medaillen fi näherndes Gepräge haben. 
Sie dienen zur Erinnerung an bemerfenswerthe Landesereigniffe, find 
aber als Medaillen betrachtet nicht relief und nicht vollfommen genug 
geprägt und für eine curshabende Münze zu foftbar, daher mögen 
fie denn aud wohl nur in fehr geringer Menge von Exemplaren 
ausgeprägt feyn und bis jezt no wenig Nachahmung in andern 
Ländern gefunden haben. 


Dingler's polyt Journ. Be XCVY. 5 5. 
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Ueber die Einwirkung des Bleies auf deftillivtes und Fluß— 
waffer; von Richard Philipps, 


Aus der Chemical Gazette, Januar 1845, ©. 7. 





Es ergeben ſich über diefen Gegenftand folgende Fragen: 1) ob 
das Dlei behufs der Oxydation nothwendig der Luft ausgefezt feyn 
muß, oder ob die Einwirkung au ftattfindet, wenn fih das Blei 
unter der Oberfläche des Waffers befindet; 2) ob reines oder. de- 
fillirtes Waffer, wenn es von aller atmofphärifchen Luft befreit ift, 
auf das Blei wirkt; 3) welder Natur der weiße Niederfchlag ift; 
4) ob fih außer dem weißen Niederfchlag auch ein auflösliches Bleifalz 
vorfindetz und 5) weldem der im Flußwaſſer enthaltenen Salze die 
Berhinderung der Bildung eines weißen Niederfhlags zuzuſchreiben fey. 

Nr. 1 anbelangend wurden in Flaſchen, welche deftillirtes Waffer 
enthielten, zwei Stüfe Blei von ziemlich gleicher Größe gebracht. In 
beiden erzeugte fih ein weißer Niederfchlag, in derjenigen aber, worin 
das Blei über der Dberflähe des Waffers gehalten wurde, weit mehr 
als in der andern, wo das Blei unter dem Waſſer warz woraus 
folgt daß, obwohl es nicht nöthig ift, daß das Blei fi über dem 
Waffer befinde, damit die Einwirfung ftattfinde, diefelbe doch durch 


den Zutritt der in der Atmofphäre enthaltenen Gafe beſchleunigt 


wird. 

Ich kochte reines deſtillirtes Waſſer ſo lange, daß es von atmo— 
ſphäriſcher Luft gänzlich befreit wurde und brachte es, nachdem es 
ſeine frühere Temperatur wieder angenommen hatte, mit einem Stük 
Blei in eine wohl verſtopfte Flaſche, welche ich ganz damit anfüllte; 
obgleich keine Wirkung ſichtbar war und das Blei ſeinen Glanz, mit 


welchem es in die Flaſche gebracht wurde, behielt, wurde das Waſſer 
dennoch, wenn man es mit Schwefelwaſſerſtoff verſezte, ſogleich braun 
gefärbt, daher es Blei enthielt, folglich beim Abkühlen fo viel atmo⸗ 
fphärifche Luft abforbirt hatte, daß diejelbe auf das Blei einwirken 


fonnte, Wurde das Waffer noch warm in die Tlafıhe gebracht, das 


Diei zugefezt und die Flafche gut verftopft, fo erzeugte fich beim Abs 
fühlen ein Iuftleerer Raum, welcher aber nicht unterhalten werden | 
fonnte und es fand daher wieder Einwirkung auf das Blei ftatt. 


Ich wiederholte daher den Verſuch, aber unter der Vorſicht, nachdem 


die Flaſche ganz voll war und fi noch Fein Bacuum gebildet Hatte, 
den Pfropf unter Dueffilber zu tauchen und Waffer über das Quek— 


filber zu gießen. Nachdem die Alles mehrere Monate fo belaffen 


| 





worden, hatte das Blei feinen urfprünglichen Glanz beibehalten; und | 
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als der Hals der Flaſche abgebrochen wurde (ed Fonnte nämlich in 
Folge des Vacuums der Pfropf nicht herausgezogen werden), brachte 
Schwefelwafferftoff nicht die geringfte Wirkung hervor; ein Beweis 
alfo, daß veines Waffer, ohne Zutritt von Luft, auf das Blei nicht 
wirft, 

Die Bildung des weißen Niederfhlags anbelangend, führten 
mic) meine Berfuche zu gleichem Nefultate, wie Hrn. Yorke”); ich ers 
Kr feine Häufchen Fryftallinifcher Schuppen, welde fih auf der 

erfläche des Bleies gebildet hatten und ſich in Effigfäure ohne das 
mindefte Aufbraufen löſten. Es kann jedoch, wie ich glaube, dieſem 
Körper feine beftimmte Zufammenfezung zugefchrieben werden, denn 

ih Yorke's Verſuch, diefe Subftanz unter Der Luftpumpe zu 
trofnen, mit zwei Proben wiederholte, wovon die eine mehrere Jahre, 
die andere aber nur einige Wochen aufbewahrt worden war, fand 
ich in der erftern weit mehr Kohlenfäure als in’ der Teztern, woraus 
hervorgeht, daß der Niederſchlag feine beftimmte Zufammenfezung bat, 
fondern daß fein Gehalt an Kohlenfäure davon abhängt, wie lange 
er in der Flüſſigkeit mit Luft in Berührung blieb, 

Die Exiſtenz eines Löslihen Bleifalzes in ber Flüffigfeit anbes 
fangend, weicht meine Anſicht allerdings von derjenigen Chrifti- 
fon’s und Yorke's ab, indem id) das, was fie als aufgelöft bes 
trachteten, nur für mechaniſch fuspendirtes Bleioxydhydrat halte und 
zwar aus folgenden Gründen: ich fand, bei Wiederholung eines von 
Yorke angeftellten Verſuchs, nämlich Niederſchlagen von Bleioxyd— 
hydrat und Auswaſchen deſſelben mit warmem deſtillirtem Waſſer, daß 
die filtrirte Flüſſigkeit, nachdem alle gebildeten Salze weggewaſchen 
waren, mit Schwefelwaſſerſtoff einen braunen Niederſchlag gab; beim 
Miederfiltriven einer Portion duch ein mehrfaches Filter aber dag 
Reagens nicht die geringfte Tarbenveränderung mehr hervorbrachte; 
und da Hr. Yorke der Anſicht if, daß das auflösliche Salz Oxyd⸗ 
bydrat und davon am Anfange der Einwirfung Des Bleies auf das 
Waſſer mehr vorhanden ſey, brachte id ein Stüf Blei in deftillirtes 
Waffer und prüfte die Flüffigfeit mehrere Wochen hindurd) alle Tage 
forgfältig mit Schwefelwafferftoft, konnte aber nie die geringfte Farben— 
Veränderung wahrnehmen. Da aber diefes Neagens fo empfindlich) 
it, daß es, nah Pfaff, noch ein 100,000tel des aufgelöften Mes 
talls anzeigt, fo müßte es, wenn ein 10,000tel Oxyd ſich gelöft bes 
fände, daffelbe noch deutlich angezeigt haben, 

Da Hr. CHriftifon der Anfiht war, daß die Bildung eines 
löslichen Bleifalzes von kohlenſaurem Blei herrühre, welches mit der 
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Länge der Zeit in zweifach »Fohlenfaures umgewandelt werde, fo prüfte 
ich die Flüfftgfeit von einem der oben angeführten Verſuche, bei welhem 
das Dlei in deftillivtem Waffer ſechs Jahre lang der Einwirkung der 
Luft ausgefezt war, fonnte aber nad forgfältigem Filtriven nicht die 
geringfte Farbenveränderung wahrnehmen. Ich ſchließe alfo hieraus, 
daß fein auflösliches Bleiſalz dur die Einwirfung der atmofphäri- 
fhen Luft auf in Waſſer befindlihes Blei gebildet wird. 


Die lezte Frage betreffend, „welchem der im Flußwaſſer ent 
baltenen Salze die Verhinderung des weißen Niederfhlags zuzuſchreiben 
fey”, bemerfe ih, daß dieß der fchmefelfaure Kalk ift, indem das 
Chlornatrium, welhem man bisher allgemein diefe fchüzende Kraft 
zufehrieb, fie nicht befizt, denn es bildet, wenn es zerjezt wird, ein 
zum Theil lösliches Dleifalz. 


Die Nihteinwirfung des nad) lange andauerndem trofenen Wetter 
gefallenen Regenwaſſers auf Blei ift wahrfcheinlich Folge des geringen 
Gehalts der atmofphärifhen Luft an Fohlenfaurem Ammoniaf. 


C: 
Vorfehriften zur Bereitung waflerdichter Steife für Hüte, 


Aus dem Supplement to Dr. Ur e's Dictionary of arts, manufaetures and 
mines, London 4844, &, 132. 


Einem geſchikten Arbeiter, fagt Dr. Ure, verbanfe ich in dieſer 
Hinfiht folgende Mittheilungen: 


„Ale Auflöfungen von Gummiharzen, welde ich bisher in ben 
Hutfabrifen bereiten ſah, waren feine vollftändigen Auflöfungen, 
fondern bloße Gemifche, indem wegen der Gonfiftenz der Compofttion 
ein Theil der Gummiharze darin bloß ſuspendirt bleiben Fann. 
Verdünnt man die Compofition durch Zufaz von Weingeift und läßt 
fie fteben, fo entfteht ein gallertartiger Bodenfaz, welchem Umftand 
das häufige Drehen der Hüte zuzuſchreiben feyn dürfte. Mein Vers 
fahren befteht darin, daß ich zuerft die Gummiharze in zweimal fo 
viel Weingeift, als dazu nöthig ift, durch Schütteln auflöfe und 
dann nah vollftändiger Auflöfung die Hälfte des Weingeifts in einer 
Blaſe abziehe, um die Steife auf die gehörige Confiftenz zu bringen, 
Beim Verdünnen diefer Auflöfung bildet fih dann fein Bodenſaz 
mehr, fo ftarf man fie auch verbünnen mag. 


Folgende zwei Borfchriften wurden in einigen der vorzüglichften 
Hutfabrifen zu London mit beflem Erfolg angewandt; 
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7 Pd. feiner rothgelber Schellaf, 

2 Pd. Sandaraf, 

A Unzen Maftix, 

Y, Pd. gelbes Harz (Colophonium), 
1 Pinte ”') Copal-Auflöfung, 

1 Sallon ”) Weingeift, 


Man löſt den Schellaf, Sandaraf, Maftir und das Colophonium 
in dem Weingeift auf und fezt zulezt die Copalauflöfung zu. 


Steife mit alfalifhem Auflöfungsmittel. 


J 
J ’ 


7 Pfd. gewöhnlicher Schellaf (in Blöfen), 
1 Pfd. gelbes Harz (Colophonium), 

4 Unzen Weihraud, 

A Unzen Meaftir, 

6 Unzen Borar, 
eine halbe Pinte Copal-Auflöjung. 


r Der Borax wird zuerft in beiläufig 1 Gallon (LO Pfd.) warmem 
Baier aufgelöft; dieſe alfalifhe Flüffigfeit bringt man dann in 
einen (duch Dampf erhizten) fupfernen Keſſel nebft dem Schellak, 
Colophonium, Weihrauh und Maſtix und Täßt fie einige Zeit lang 
fohen, indem man gelegentlich mehr warmes Waffer zufezt, bis fie 
bie geeignete Conſiſtenz hat; dieß erfennt man auf die Art, dag man 
ein wenig davon auf eine falte etwas geneigte Marmorplatte gießt; 
lauft die Compofition am unteren Ende ab, jo ift fie hinreichend 
füffig, gerinnt fie aber, bevor fie das untere Ende erreicht, fo er- 
fordert fi fie mehr Waffer. Wenn alle Gummiharze aufgelöft zu feyn 
ſcheinen, muß man eine halbe Pinte Weingeift zugiegen, fo wie die 
Copal»Auflöfung; dann muß die Flüffigfeit duch ein feines Sieb 
paffirt werden, worauf fie vollfommen Far und zum Gebraud ge- 
eignet iſt. Diefe Steife wird heiß angewandt. Man weicht die 
Hutförper vor dem Steifen in eine ſchwache Auflöfung von Soda 
(in Waffer) ein, um jede Säure (z. B. Schwefelfäure) abzuftumpfen, 
melde in ihnen zurüfgeblieben feyn fann, Wenn man dieß unter- 
ließe und der Hutförper irgend eine Säure enthielte, fo würde dag 
Alkali beim Eintauchen defjelben in die Steife neutralifirt und die 
Harze folglich niedergefchlagen werden, Nachdem der Hutförper in 
der Soda» Auflöfung eingeweiht worden ift, muß er vollfommen im 


71) Soviel als den Raum von 1Y, Pfd. Wafjer einnimmt, 
72) So viel als den Raum von 10 Pfd, Waffer einnimmt, 
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Dfen getrofnet werden, bevor man die Steife aufträgt; nachdem ex 
dann gefteift und wieder im Dfen getrofnet worden ift, muß man 
ihn die ganze Nacht über in Waffer einweihen, welches mit ein 
wenig Schwefelfäure verfezt worden iſt; dieſe zerfezt Cerhärtet) bie 
Steife im Hutförper, wodurd der Proceß erft beendigt wird. Ein 
guter Arbeiter kann täglih 15—16 Duzend Hüte fleifen. Wenn 
man die Steife mwohlfeiler machen will, muß man mehr Schellaf 
und Colophonium anwenden.” 





————— — ee mad 


CI. 


Ueber die falſche Behandlung des Stallduͤngers, namentlich 
den Gebrauch ihn dem Regen auszuſezen; von John 
Davy. 


Aus dem Edinburgh new philosophical Journal, Oft. 1824 — San. 4845, 
[2 58. | 








Während der Cenglifhe) Landwirt) mit großen Koften Knochen | 
von den Ufern des ſchwarzen Meeres, falpeterfaures Natron aus 
Siüdamerifa, Guano von den peruanifchen und afrifanifhen Küften 
einführt, ift er in vielen Fällen Hinfichtlih des Düngers aus feinen 
Vieh- und Pferdeftällen nadhläffig. 

Diefe Nachläſſigkeit wurde bereits von allen Schriftftellern über 
Agrieultur in Anregung gebradht und nachdrüklich befprodhen. Daß 
der Stalldünger häufig dem Negen ausgeſezt wird, davon gibt es 
befonders in Weſtmoreland (in England), wo außerordentlich viel 
Regen fällt, und beinahe allenthalben Beifpiele genug; die Ver— 
nachläſſigung bildet bier die Negel, Sorgfalt und Aufmerffamfeit 
aber die feltene Ausnahme von derſelben. Die Pachthöfe liegen ges 
wöhnlih an Abhängen; der Miftpaufen befindet fih am Abhang 
oft an der Strafe, weßhalb nah jedem Negen Waffer, welches 
dur) den Dünger drang, demfelben mehrere feiner werthvollſten Be- 
ftandtheile, vorzüglich feine auflöstihen Salze, auflösliche thierifche 
und vegetabilifhe Subftanzen entzogen haben muß, wodurd nicht 
nur die Felder Noth leiden, fondern auch die Strafen verunreinigt 
werden. Ich habe ſolches Ablaufwaffer aufgefammelt und unterfucht 
und will durch meine Nefultate nun zeigen, welche nachtheiligen Folgen 
diefer Gebrauch hat und welchen Schaden der Pächter dadurch er— 
leidet, 

Die erfte Portion, welche ich auffammelte, war von einem Mift- 
haufen, welder gerade vor einem ftarfen Gewitterregen friſch aus 
dem Stall fam (es fiel faft ein Zoll Regen in drei Stunden). Das 
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von dem Mifthaufen abfliegende Waſſer hatte die Farbe eines 
ſchwachen Kaffeeaufguffes und 1,002 fpec. Gew. Mit dem eigen- 
thümlihen Geruch des Stalldüngers verband es den noch gerade 
wahrnehmbaren des Ammoniaks, welcher durch Zufaz von Kalf deuts 
licher bervortrat. Unter dem Mifroffop wurden, außer einer feinen 
förnigen Subftanz und vielen fleinen vegetabilifchen Fäſerchen und 
Dlätthen, auch kleine pollenartige Körnchen und zwei- big dreierlei 
Species Feiner Thierchen darin entdeft. Zur Trofne abgedampft, 
gab es 2,6 Taufendftel einer braunen Materie, welde, feuchter Luft 
ausgefezt, theilweife zerfloß; mit Kalk gemifcht, entwifelte es einen 
ſehr ſchwachen Ammoniaf-Gerud, woraus hervorgeht, daß beim Ab- 
bampfen der größte Theil des Ammoniakfalzes verflüchtigt wurde, 
welches ſonach fohlenfaures Ammoniak war; beim Einäfhern Tieferte e8 
51,6 Proc. einer grauen Afhe, während 48,4 Proc. des Ertracts 
dur Das Feuer zerftört wurden, folglih als animalifhe und veges 
abiliſche Subftanz betrachtet werden fünnen. Die Aſche enthielt 
Schwefels, Phospbor-, Salz- und Kohlenfäure, mit Kali, Natron, 
Kalk und Magnefia, wie anzunehmen ift, hauptfählih in Form von 
fohlenfaurem Kali, phosphorfaurem Kalk, fchwefelfaurem Kalk, ſchwe— 
felfaurer Zalferde und Kochfalz. Der fchwefelfaure Kalf und die 
fixen alfalifhen Salze waren in großem, der phosphorfaure Kalf 
und das Talferdefal; hingegen in geringem Verhältniß vorhanden, 


Die folgende Probe wurde von einem weit größern und ältern 
Düngerhaufen, nachdem 1,12 Zol Regen in etwa 12 Stunden ge- 
fallen war, genommen, Die Slüffigfeit war dunfelbrauner als obige, 
‚hatte unter dem Mifroffop gleiches Ausfehen, war ſpecifiſch ſchwerer 
(1,008) und enthielt dennod weniger Ammoniakſalze, indem fie, 
mit Kalf vermiſcht, nur einen ganz ſchwachen Ammoniafgerud ver- 
breitete; das durch Abdampfen derfelben erhaltene Extract verbreitete, 
mit Ralf vermifht, gar feinen Ammoniafgerud. Sie lieferte beim 
Abdampfen 10,4 Taufendftel fefter Subftanz, die der oben erhaltenen 
ähnlich und eben fo reich an denfelben Salzen war. 


Die dritte behufs der Unterfuhung aufgefammelte Probe war 
von demfelben Düngerhaufen, nachdem 2,79 Zoll Regen in 24 
Stunden gefallen waren. Sie war von der vorhergehenden fo 
wenig verfchieden, daß ich fie nicht befonders zu befchreiben brauche. 
Wie zu erwarten, war fie verdbünnter, nämlich von 1,004 fpeeififchem 
Gewicht. 

Die lezte Probe verſchaffte ich mir von demſelben Miſthaufen, 
nachdem vier Tage trokenes Wetter auf erwähnten ſtarken Regen 
gefolgt waren. Die Flüſſigkeit war langſam und in geringer Menge 
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vom Düngerhaufen abgeflofien, fie hatte dunfelbraune Farbe, war 
durchfcheinend und fat geruchlos. Unter dem Mifroffop wurden 
einige feſte Theilhen und Fäferhen, fo wie einige ganz Heine Kry— 
ftalle fihtbar, aber von Thierhen war fie ganz frei. Ich erwartete, 
daß fie einen concentrirten Aufguß des Düngerhaufens darftellen, 
folglich ein hohes fpec. Gewicht haben würde. Dieß war aber nicht 
der Fall; das fpeecififche Gewicht war nur um fehr wenig größer 
als bei den vorigen, und geringer als bei ber zweiten Probe, es 
war bloß 1,005, woraus fih ergibt, Daß dem Dünger faft alle aufs 
löslichen Subftanzen bereits entzogen waren. Das Wetter während 
der vier vegenfreien Tage war im Verhältniß zur Jahreszeit (Sept) 
falt, es herrſchte Nordwind, das Thermometer zeigte, felbft bei Tage, 
unter 58° 8. (117, R.) und näherte fih des Nachts ein oder ziveis 
mal dem Gefrierpunft. Diefe niedrige Temperatur muß die Gährung 
aufgehalten haben, wodurch die fernere Bildung auflösliher Sub- 
ftanz verhindert wurde. Das Abflußwaſſer mit Kalk vermifcht, zeigte 
die Gegenwart von Ammoniaffalzen an; es gab dabei einen ziemlich 
ftarfen Ammontafgerud von fih, und nad) der Einwirkung anderer 
Reagentien zu urtheilen, war es in feiner Zufammenfezung den 
vorigen ſehr ähnlich; wahrſcheinlich enthielt e8 eine größere Menge 
vegetabilifher Materie, Humus und Humusfäure, als die vorigen 
Abflußwäſſer; mit effigfaurem Blei gab es einen fehr reichlichen 
Niederſchlag. 

Die Schlußfolgerung und Anwendung dieſer Reſultate brauchen 
wohl nicht erſt hervorgehoben zu werden. Da das Abflußwaſſer des 
dem Regen ausgeſezten Düngerhaufens einige der wirkſamſten Be— 
ſtandtheile des Düngers (die unauflöslichen phosphorſauren Salze 
jedoch ausgenommen) enthält, ſo folgt daß er, je mehr er der Witterung 
ausgeſezt und vom Regenwaſſer ausgezogen und durchdrungen wird, 
deſto ärmer und erſchöpfter werden muß; daß er vor dem Regen 
nothwendig geſchüzt werden muß, um dieß zu verhüten, und daß 
dieſer Schuz nur durch einen Schoppen gegeben werden kann, unter 
welchem der Dünger, wenn er zu troken wird, mit der etwa von 
ihm abgelaufenen und in einem Behälter aufgeſammelten Flüſſigkeit 
befeuchtet und einer Behandlung durch Zuſäze und dergl. unter— 
worfen werben kann, welche nad bekannten Erfahrungen feine Wirf- 
jamfeit erhöht. Diefe Refultate erflären auch die befannte Er- 
fahrung, daß das Waffer, welches die Pachthöfe und Düngerhaufen 
auswufh, das fogenannte Abflugwaffer, einer der Fräftigften Dünger: 
arten ift. 
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Die neue allgemeine Gewerbe-Drdnung für die preußiihe Monarchie. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ze, ꝛc. 
haben die in den verfchiedenen Landestheilen beftehenden Vorſchriften über den 
Gewerbebetrieb einer Revifion unterworfen und verordnen auf den Antrag Unferes 
Staats: Minifteriums, nad) Anhörung Unferer getreuen Stände und nad) ver— 
nommenem Gutachten Unferes Staatsraths, für den ganzen Umfang der Monardie, 
mas folgt: 


RE el 


Aufbebung beftehender Befhräntungen des Gewerbe- 
Betriebs, 


J. 1. Das in einzelnen Landestheilen mit Gewerbe-Berechtigungen noch ver- 
bundene Recht, Anderen den Betrieb eines Gewerbes zu unterfagen oder fie darin 
zu befchränten (ausschließliche Gewerbe - Berechtigung), wird hierdurch) auf: 
gehoben ohne Unterfchied, ob die Berechtigung an einem Grundftüf haftet oder nicht. 

$. 2. Ferner werden aufgehoben alle Berechtigungen, Gonceffionen zu ge= 
werblichen Anlagen oder zum Betrieb von Gewerben zu ertheilen. 

$. 3. Vorbehaltlich der durch das Gefez vom 50. Mai 1820 eingeführten 
‚Gewerbe:Steuer, werden ferner aufgehoben alle Abgaben, welche für den Betrieh 
eined Gewerbes entrichtet werden, jo wie die Berechtigungen, dergleichen Abgaben 
aufzulegen. Sft jedoch mit der Gewerbe-Beredhtigung das Recht zur Unterfagung 
oder Befchränfung des Betriebs eines ftehenden Gewerbes verbunden, fo muß die 
darauf ruhende ganze Abgabe bis zu dem Tag geleiftet werden, an welchem der 
Betrieb diefes Gewerbes von einer Perfon begonnen wird, gegen die der Wider: 
ſpruch hätte geltend gemacht werden koͤnnen. Ob eine Abgabe zu den aufge= 
hobenen zu rechnen fey, ift in allen Randescheilen nach Inhalt der Verordnung 
vom 19. Februar 1852 (Gefexz: Sammlung ©, 64) zu beurtheilen. 

J. 4. Bon den noch beftehenden Zwangs- und Bannrechten werden hier- 
durch aufgehoben: 1) alle Zwangs- und Bannrechte, welche dem Fiscus, einer 
Kämmerei oder Gemeinde innerhalb ihres Communalbezirks oder einer Corporation 
von Gewerbetreibenden zufiehen oder von einem diefer Berechtigten erft nach dem 
31. Dec. 1836 auf einen Anderen übergegangen find; 2) alle 3wangs - und 
Bannredhte, deren Aufhebung nach dem Inhalt der Verleihungs-Urkunde ohne Ent: 
hädigung zuläffig ift;z und 5) fofern die Aufhebung nicht fehon in Folge der 
Beftimmungen zu 1 und 2 eintritt, a) das mir dem Befiz einer Mühle, einer 
Brennerei oder Brennerei: Gerechtigkeit, einer Brauerei oder Braugeredhtigkeit oder 
einer Schanfftätte verbundene Recht, die Gonfumenten zu zwingen, daß fie bei 
dem Berechtigten ihren Bedarf mahlen oder fihroten laffen oder das Getränf 
ausfchliegli von demfelben beziehen (dev Mahlzwang, der Branntweingwang 
und der Brauzwang), b) das ftädtifchen Bäkern und Fleifchern zuftehende Recht, 
die Einwohner der Stadt, der Vorftädte oder der fogenannten Bannmeile zu 
zwingen, daß fie ihren Bedarf an Gebäk oder Fleifch ganz oder theilweife von 
jenen ausfchließlich entnehmen, in allen zu 3 gedachten Fällen jedoch nur dann, 
wenn das Zmwangsrecht nicht auf einem Vertrage zwifchen dem Berechtigten und 
dem Verpflichteten beruht, 

$. 5. Diejenigen Zwangs- und Bannrechte, welche nicht durch die Bes 
ftimmungen des $. 4 aufgehoben find, koͤnnen von den Verpflichteten abaelöft 
werden, wenn die Verpflichtung auf Grundbefig haftet, die Mitglieder einer Cor: 
poration als folche betrifft oder Bewohnern eines Orts oder Diſtricts vermöge 
ihres Wohnfizes obliegt. Daffelbe gilt von dem Recht, den Inhaber einer Schank⸗ 
ftätte zu zwingen, daß er das zu feinem Debit erforderliche Getränk aus einer 
beftimmten Fabricationsftätte entnehme, Dem Berechtigten fteht die Befugniß, 
auf Ablöfung anzutragen, nicht zu, 


+ 
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\. 6, In den beftehenden Vorfchriften wegen der Regalien und Monopole 
des Staat? und der daraus entfpringenden Beſchränkungen des Betriebs einzelner 
Gewerbe, wird durch das gegenwärtige Gefez nichts geändert, Insbeſondere gilt 
dieß von den das Bergwefen betreffenden Vorfchriften, 

$. 7. Die wegen der Befugniß zum Halten öffentlicher Fähranftalten be- 
ftebenden Beftimmungen bleiben unverändert, Sofern Fähr» Gerechtigkeiten aus: 
ſchließliche Berechtigungen find, Eonnen fie von den Minifterien gegen eine nad) 
den Grundfäzen des Gefezes vom 16. Jun. 1838 (Gefezfammiung ©, 353. ff.) 
zu gewährende Entfhädigung aufgehoben werden, 

$. 8. Die zur Zeit in den einzelnen Landestheilen geltenden Vorſchriften 
über das Abdefereimefen bleiben bis zur beendigten Revifion derfelben in Kraft. 

6. 9, Die befonderen Vorſchriften über Ertheilung und Benuzung der Er: 
findungs = Patente fommen ferner zur Anwendung. 

$. 10. Unter weldyen Umftänden und in welcher Art für die durch die 
66. 1 bis 5 aufgehobenen oder für ablösbar erklärten Berechtigungen eine Ent- 
Ihädigung gewährt wird, beftimmt ein befonderes Gefez vom heutigen Tage. 
Hinfihtlic der Entfhädigung für diejenigen Berechtigungen, welche ſchon vor 
Verkündigung des gegenwärtigen Gefezes aufgehoben oder für abloͤsbar erklärt 
worden find, bemwendet es bei den bisherigen Borfchriften, 

J. 11. Ausfchließliche Gewerbe: Berechtigungen oder Zwangs- und Bann 
rechte, welche durch diefes Gefez aufgehoben oder für ablösbar erklärt worden 
find, Eönnen fortan durch Verjährung nicht mehr erworben werden. Durd Ber: 
träge oder andere Rechtötitel Eonnen dergleichen Rechte nicht auf einen längeren 
als zehnjährigen Zeitraum begründet werben. Werabredungen, wodurch für den 
nr der Nichterneuerung des Vertrages eine Entfhädigung feftgefezt wird, find 
nichtig, 

$. 12. Die Befchränfung gewiffer Gewerbe auf die Städte hört auf. 

(1, 15. Der gleichzeitige Betrieb verfchiedener Gewerbe ift Sedem geftattet, 
fo weit nicht befondere gefezliche Vorfchriften eine Befchränfung anordnen, 


Bui.t;e KSHL, 
Bedingungen des Gewerbebetriebs, 


$. 14. Für den Gewerbebetrieb im Umberziehen bleiben die bisherigen Vor: 
ſchriften maaßgebend, fo weit nicht die Beftimmungen der 6. 1 bis 4 und des 
J. 60 eine Aenderung begründen, 

$. 15. Die polizeiliche Zuräffigkeit des Betriebs derjenigen Gewerbe, welche 
nicht im Umherziehen betrieben werden (ftehende Gewerbe), ift fortan nur nad 
den Beftimmungen diefes Gefezes zu beurtheilen. Wer gegenwärtig zum Betrieb 
eines Gewerbes berechtigt ift, kann von demfelben um deßhalb nicht ausgefchloffen 
werben, weil er den Erforderniffen dieſes Gefezes nicht genügt, 


I, Altgemeine Beftimmungen, 


\. 16. Ein ftehendes Gewerbe darf für eigene Rechnung und unter eigener 
Verantwortlichkeit (felbftftändia) nur derjenige betreiben, welcher a) dispofitiong- 
fähig ift und b) innerhalb Unferer Staaten einen feften Wohn fiz bat. 

$. 17. Minderjährige, welche der väterlichen Gewalt unterworfen find, müffen, 
bevor jie dem felbftftändigen Betrieb eines ftehenden Gewerbs beginnen, die ausdrik- 
liche Genehmigung des Vaters zu dem Gewerbbetriebe nachweifen. Im Bezirk: 
des Appellationsgerichtöhofes zu Köln ift die Zulaffung der Minderjährigen zum 
Beginn des felbftftändigen Betriebs eines fehenden Gewerbes nach Art. 2 des 
rheiniſchen Handelsgeſezbuchs zu beurtheilen, 

$. 18. Ausländer dürfen, fofern nicht durch Staatsverträge ein anderes 
beftimmt iſt, nur mit Erlaubniß der Minifterien in Unferen Staaten ein ftehendes 
Gewerbe betreiben, 

$. 19. Die in Reihe und Glied ftehenden Militärperfonen, fo wie alle un: 
mittelbaren und mittelbaren Staatsbeamten, auch foldhe, die ihr Amt unentgeltlich 
verwalten, bedürfen zu dem Betrieb eines Gewerbes der Erlaubniß ihrer vor> 
gefezten Dienftbehörde, fofern nicht das Gewerbe mit der Bewirthſchaftung eines 
ihnen gehörigen ländlichen Grundftüßs verbunden oder fonft durch befondere geſez⸗ 
liche Beſtimmungen ein Anderes angeordnet iſt. Dieſe Erlaubniß muß auch zu 
dem Gewerbebetrieb ihrer Ehefrauen, der in ihrer vaͤterlichen Gewalt ſtehenden 
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Kinder , ihrer Dienftboten und anderer Mitglieder ihres Hausſtandes eingeholt 
werden, 

$. 20. Von dem Befiz des Bürgerrechts fol die Sulafjung zun Gewerbe: 
betrieb in feiner Stadt und bei Eeinem Gewerbe abhängig feyn. In der Ver: 
pflichtung dev Gewerbetreibenden zur Erwerbung des Bürgerrechte, jo weit, fotche 
in der beftehenden ftädtifchen Verfafjung begründet ift, wird durch gegenmwärtiges 
Gefez nichts geändert; die Execution auf Erfüllung diefer Verpflichtung darf 
“aber nicht bid zur Unterfagung des Gewerbebetriebs ausgedehnt werden, 

$. 24, Wer wegen eines von ehrlofer Gefinnung zeugenden Berbrecheng, 
insbefondere wegen Meineids, Raubes, Diebftahls oder Betrugs, verurtheilt 
worben, bedarf zum Beginn eines jeden felbftftändigen Gewerbebetriebs, derjenige 
aber, welchem der Betrieb eines beftimmten Gewerbes durch richterliches Erkennt: 
niß unterfagt worden ift, zum Beginn des felbftftändigen Betriebs eines anderen 
verwandten Gewerbes. der befonderen Erlaubniß der Polizei Obrigkeit des Orts. 
Diefe Erlaubniß ift zu verfagen, wenn nach der Eigenthümlichkeit des Gewerbes 
"betrieb und nad) der Perfonlichkeit des Antragenden ein Mißbrauch zu beforgen 
iſt oder durch den beabfichtigten Gewerbebetrieb der Zwek des Straf: Erkenntniffes 
vereitelt werden würde. Dieſe Vorichriften finden auch Anwendung auf die Ehe: 
frauen folcher Perfonen, ihre noch unter vaterliche Gewalt ftehenden Kinder, ihre 
Dienftboten und andere Mitglieder ihres Hausftandes, 

$. 22. Wer den felbfiftändigen Betrieb eines Gewerbes anfangen will, muß 
zuvor der Gommunal- Behörde des Orts Anzeige davon machen. Die Communal- 
Behörde hat diefe Anzeige, wenn fie nicht zugleich die Polizei» Obrigkeit ift, 
lezterer mit ihren etwanigen Bemerkungen zuzuftellen, 

F. 23. Die Polizei Obrigkeit hat zu prüfen, ob den in diefem Gefeze für 
den ferbftftändigen Gewerbebetrieb im Allgemeinen oder für das beabfichtigte Ge: 
werbe insbefondere vorgefchriebenen Erforderniffen genügt iſt. Iſt einem diefer 
Erfordernifje nicht genügt, fo ift der Beginn oder die Kortfezung des Gewerbe: 
betriebs mittelft Befcheides zu unterfagen, fonft aber dem Anmeldenden eine Ber 
fcheinigung über die erfolgte Anmeldung zu ertheilen. 

$. 24. Ueber die Anmeldungen find durch die Polizei: Obrigkeit genaue 
Regifter zu führen, 

$. 25. Befchwerden über die Unterfagung des Gewerbebetriebs konnen nur 
bei den VBerwaltungs-Behörden angebracht werden, Dev Rechtsweg findet dagegen 
nicht ſtatt. 


I, Erforderniß.befonderer polizeilider Genehmigung. 


6. 26. Eine befondere polizeiliche Genehmigung ift nur erforderlich: 4) zur 
Errichtung gewerblicher Anlagen, welche durch die vrtliche Lage oder die Be- 
fhaffenheit der Betriebsftätte für die Befiger oder Bewohner der benachbarten 
Grundftüfe oder für das Yublicum überhaupt erhebliche Nachtheile, Gefahren 
oder Beläftigungen herbeiführen koͤnnen; 2) zu dem Beginn folher Gewerbe, bei 
welchen entweder a) durch ungefchikten Betrieb oder b) durch Unzuverläffigkeit des 
Gemwerbetreibenden in fittliher Hinficht das Gemeinwohl oder die Erreichung all: 
gemeiner poligeilicher Zweke gefährdet werden kann. 


4) Gewerblide Anlagen, welche einer befonderen polizeilidhen 
Genehmigung bedürfen, 


(. 27. Zu den gewerblichen Anlagen, weld;e einer befonderen polizeilichen 
Genehmigung bedürfen (ſ. 26 zu 1), follen für jezt gerechnet werden: Schieß— 
pulverfabriten, Anlagen zur Feuermwerferei und zur Bereitung von Zündftoffen 
aller Art, Gasbereitungs= und Gasbewahrungs-Anftalten, Anlagen zur Bereitung 
von Steinkohlentheer und Kohks, fofern fie außerhalb der Gemwinnungsorte des 
Materials errichtet werden, Spiegel: Fabriken, Porzellan, Fayence- und Thon: 
gefhirr-Manufacturen, Glas- und Rushütten, Zuferfiedereien, Malzdarren, Kalk-, 
Ziegel- und Gypsöfen, Schmelzhütten, Hohöfen, Metallgießereien, Hammerwerke, 
chemiſche Fabriken aller Art, Schnellbleichen, Firniß- Siedereien, Gidjorien-, 
Stärke:, Wachstuch- und Darmfaiten - Fabrifen, Leim-, Thran-, Seifen» und 
Fluß-Siedereien, Knochenbrennereien, Knochen- und Wachsbleichen, Talgſchmelzen, 
Schlachthaͤuſer, Gerbereien, Abdekereien, Poudretten- und Duͤngpulver-Fabriken; 
es gehoͤren dahin ferner: Dampfmaſchinen, Dampfkeſſel und Dampfentwikler 
($- 57), durch Waſſer oder Wind bewegte Triebwerke (Mühlen u. ſ. m.) jeder 
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Art ($. 38), fo wie Branntweinbrennereien und Bierbrauereien. ($. 39.) Bei 
allen diefen Anlagen macht es Eeinen Unterfhied, ob fie nur auf den eigenen Ber 
darf des Unternehmers, oder auch auf Abfaz an Andere berechnet find. 

|. 28. Zur Errichtung neuer Anlagen diefer Art ($. 27) ift die Geneh— 
migung bei der Regierung nachzufuchen. Dem Gefudy müffen die zur Erlaͤu—⸗ 
terung erforderlichen Zeichnungen und Beſchreibungen beigefügt werden, 

$. 29. Wenn die beabfichtigte Anlage nad) dem Ermeffen der Regierung 
mit fo erheblichen Nadıtheilen, Gefahren oder Beläftigungen für die Nachbarn 
oder für das Publicum überhaupt verbunden ift, daß diefelbe fich ohne Weiteres 
als unzuläffig darftellt, fo ift das Geſuch fogleich zuruͤkzuweiſen. Iſt Fein Anlaß, 
das Geſuch fogleidh zurüfzumweifen, fo hat auf Anmweifung der Regierung die 
Ortöpoligei- Obrigkeit daS Unternehmen mittelft einmaliger Cinrüfung in das 
Amtsblatt, und außerdem in der für andere polizeiliche Verordnungen am Ort 
vorgefchriebenen Art zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, „mit der Aufforderung, 
etwanige Ginwendungen gegen die neue Anlage binnen vier Wochen anzumelden, 
Die vierwoͤchentliche Frift nimmt ihren Anfang mit dem Tage, an welchem das 
die Bekanntmachung enthaltende Amtsblatt ausgegeben worden, und ift für alle 
Einwendungen, welche nicht privatrechtliher Natur find, präckufivifch, 

$. 50. Werden feine Cinmwendungen angebracht, fo hat die Regierung, 
fobald die Anzeige der Polizei» Obrigkeit eingegangen ift, unter Feftfezung der 
fi etwa als nöthig ergebenden Bedingungen, die Genehmigung zu ertheilen, 
Diefe ift fchriftlich auszufertigen und muß die feftgefezten Bedingungen ent— 
halten, 

F. 31. Die bei der Polizei: Obrigkeit angemeldeten Einwendungen privat- 
rechtlicher Natur find zur richterlichen Entfcheidung zu verweifen, ohne daß von 
der Erledigung diefer Einwendungen die weitere Verhandlung über die polizei- 
liche Genehmigung der Anlage (ſ. 32) abhängig gemacht wird. Andere Ein- 
wendungen dagegen hat die Polizei- Obrigkeit unter Zuziehung des Unternehmers 
zum Protokoll vollftändig zu erörtern, Demnädjft find die gefchloffenen Verbands 
lungen mit beigefügtem Gutachten au die Regierung einzureichen, 

$. 32. Die Regierung hat hierauf das Gefuh mit Ruͤkſicht auf die bes 
frehenden feuer-, bau- und gefundheits » polizeilichen Anordnungen und die Erheb- 
lichkeit der auf angebliche Nachtheile, Gefahren oder Beläftigungen gegründeten 
Einwendungen zu prüfen und nad) dem Befunde die Genehmigung entweder zu 
verfagen, oder unbedingt zu ertheilen, oder endlich bei Ertheilung derfelben die= 
jenigen Vorkehrungen und Einrichtungen vorzufchreiben, welche zur Abhülfe ge: 
eignet find, 

6. 35. Der von der Regierung abaefaßte Beſcheid ift ſowohl dem. Unter: 
nehmer, ald den Widerfprechenden durch die Ortspolizei - Obrigkeit zu eröffnen, 
Gegen den Befcheid fteht der Recurs an die Minifterien offen; derfelbe muß 
binnen einer präclufivifchen Friſt von zehn Tagen, dom Tag der Eröffnung des 
Beicheids an gerechnet, bei der Dolizei-Obrigkeit angemeldet werden. Die Recht» 
fertigung der Befchwerde ift der Polizei : Obrigkeit binnen vier Wochen, von 
demfelben Zage an, einzureichen; nach fruchtlofem Ablauf diefer Frift find die 
Verhandlungen ohne Weiteres zur Recurs: Entfcheidung einzufenden. Durch die 
Anmeldung des Recurſes von Seiten desjenigen, welcher der Anlage widerfprochen 
bat, wird die von der Regierung ertheilte Genehmigung bis zur Entfcheidung der 
Minifterien fuspendirt. 

$. 34. An die Stelle der Polizei-Obrigkeit des Orts (SS. 29, 30, 31, 33) 
tritt der Landrath, wenn der Unternehmer felbft die Polizei : Obrigkeit ift oder 
die Ortspolizei zu verwalten hat, 

$. 35. Die baaren Auslagen, welche durch die Befanntmahung und das 
weitere Verfahren entftehen, fallen dem Unternehmer, diejenigen Koften aber, 
welche durch unbegründete Einwendungen erwachſen, dem Widerfprechenden zur 
Laft. Die Regierungen und Minifterien haben in den Beſcheiden über die Zuläffig- 
keit der neuen Anlage zugleich die VBertheilung der Koſten fejtzufezen. 

$. 36. Die polizeiliche Genehmigung zu einer der im $. 27 bezeichneten 
Anlagen bfeibt fo lange in Kraft, als Beine Veränderung in der Rage oder Ber 
fchaffenheit der Betriebsftätte vorgenommen wird, und bedarf unter diefer Vor— 
ausfezung auch dann, wenn die Anlage auf einen neuen Erwerber übergeht, einer 
Erneuerung nicht, Sobald aber eine Veränderung ber Betricbsftätte vorge— 
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nommen werden ſoll, muß die Genehmigung der Regierung von neuem nach⸗ 
geſucht werden. 

$. 37. Bei Dampfmafchinen, Dampfkeſſeln und Dampfentwiklern find außer 
den Beftimmungen der $$. 27 bis 56 auch die dafür ergangenen befonderen Vor: 
fchriften mit der Maßgabe anzuwenden, daß die polizeiliche Genehmigung ber 
Anlage nunmehr nad) {. 28 überall der Regierung zufteht. 

|. 38. Auch bei den durch Waſſer oder Wind beweaten Triebwerfen 
(Mühlen ze.) jeder Urt find außer den Beftimmungen der 6. 27 bis 36 die 
dafür beftehenden befonderen Vorfchriften anzuwenden, Es werden jedod die in 
einzelnen Landestheilen beftehenden Borfchriften, wonach die Anlage neuer und die 
Erweiterung und Veränderung vorhandener, auf die Gonfumtion der Umgegend 
bevechneter Getreide - Mahlmühlen von dem Bedürfnif der Umgegend abhängig if 
($. 242 Zit. 15 Ih. II. Allgemeinen Landrechts und Ordre vom 25. DE. 1826 
Gefez: Sammlung S. 108) hierdurch aufgehoben, 

$. 39. Die in einzelnen Landeötheilen beftehenden Vorfchriften, wonach bie 
Genehmigung zur Anlage neuer Branntweinbrennereien und Bierbrauereien bei 
ländlichen Grundftüten nur dann ertheilt werden darf, wenn diefe Grundftüfe 
nach landwirthfchaftlicher Tare einen Werth von 15,000 Nthlry. haben, werden 
biermit aufgehoben. 

$. 40. Einer befonderen Beſchraͤnkung mit Ruͤkſicht auf die örtliche Lage 
find ferner unterworfen: a) Tanz- und Fechtſchulen, ſo wie Zurn- und Bads 
Anftaltenz; zur Errichtung oder Verlegung derfelben ift eine polizeiliche Ge— 
nehmigung erforderlich, welche in den Städten bei der Polizei: Obrigkeit, auf 
dem Land unter Voriegung eines Atteftes der Polizei» Obrigkeit bei dem Land- 
rathe nachzufuchen ift und erfi dann ertheilt werden darf, wenn ſich die Behörde 
von der Angemefjenheit des Locals und der beabfihtigten Einrichtung überzeugt 
hat; b) die Errichtung oder Verlegung der Betriebsftätte folher Gewerbe, deren 
Ausübung mit ungewöhnlichem Geraͤuſch verbunden iſt. Die Betriebsftätte muß, 
infofern zur Anlage derfeiben nicht ſchon nach den Vorſchriften ver $6. 27 bis 56 
die Genehmigung der Regierung einzuholen ift, der Polizei: Obrigkeit angezeigt 
werden; diefe bat, wenn in der Nähe der gewählten Berriebsftätte Kirchen, 
Schulen, Krantenhäufer oder andere öffentliche Gebäude vorhanden find, deren 
beftimmungsmäßige Benuzung durd) den Gewerbebetrieb auf diefer Stelle eine 
erhebliche Störung oder Beläftigung erleiden würde, die Entſcheidung der Ne: 
gierung darüber einzuholen, ob die Ausübung des Gewerbes an der gewählten 
Betrieböftätte zu unterfagen oder nur unter Bedingungen zu aeftatten fey. 

$. 41. Die durch die Steuergefeze in Beziehung auf die Lage der Betriebs: 
ftätte angeordneten Befchraͤnkungen des Betriebs einzelner Gewerbe bleiben auch 
ferner in Kraft. 


2) Gewerbetreibende, welhe einer befonberen polizeilichen 
Genehmigung bedürfen, 


$e 42. Aerzte, Wundärzte, Augenärzte, Zahnärzte, Geburtshelfer, Apotheker 
und Unternehmer von Privat: Kranken: und Privat: Seren: Anftalten bedürfen 
einer Approbation des Minifteriums der Medicinal: Angelegenheiten, 

$. 43. Hinfihtlic der Unternehmer von Erziehungs= und Unterrichts = Anz 
falten, fo wie der Privatlehrer, bewendet eö bei den befonderen Borfchriften. 
8 44, Baumeiſter, weldye aus der Leitung von Bau» Unternehmungen 
ein Gewerbe machen, bedürfen eines Prüfungs = Zeugniffes der Ober : Bau: 
Deputation, i 

$. 45. Seefhiffer und Seefteuerleute, Vorſteher öffentlicher Fähren (Fähr: 
meifter), Maurer, Steinhauer, Schiefer: und Ziegeldeker, Haus: und Schiffs: 
Zimmerleute, Mühlen: und Brunnen : Baumeifter, Schornfteinfeger, Perſonen, 
welche mit Aufftellen von Blizableitern fich befchäftigen, ingleihem folche, welche 
Feuerwerke zum Verkauf bereiten oder gegen Entgelt abbrennen, Gaftriver und 
Äbdeker müfjen ficd über den Beſiz der erforderlichen Kenntniſſe und Fertigkeiten 
durch ein Befähigungd - Zeugniß der Regierung ausweifen, Dafjelbe gilt von 
Hebammen, Bandagiften und Verfertigern chirurgiſcher Inftrumente, So weit 
in Betreff der Schiffer und Lootfen auf Strömen in Folge von Staatsverträgen 
befondere Anordnungen getroffen find, behält es dabei fein Bewenden, 

$. 46. Wie die Prüfungen der in den $5. 44 und 45 bezeichneten Ge: 
werbetvgibenden vorzunehmen find und inwieweit die unter ihrem Gewerbe bes 
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griffenen Verrichtungen auch von ungeprüften Perfonen ausgeübt werben dürfen,‘ 
wird durch Anordnungen der Minifterien beftimmt. Diefen fteht auch die Bes 
fugniß zw, Perfonen, deren Befähigung unzweifelhaft ift, ausnahmsweife von der 
vorgefchriebenen Prüfung zu entbinden, 

$. 47. Scyaufpiels Unternehmer bedürfen einer befonderen Erlaubniß des 
Dber=Präfidenten der Provinz, in mwelder fie ihre Vorſtellungen geben wollen, 
Diefe Erlaubniß darf ihnen nur nad vorgängigem Nachweiſe gehöriger Zuver: 
täffigkeir und Bildung ertheilt, kann —* auch dann, wenn ſie dieſer Bedingung 
entſprechen, nach dem Ermeſſen des Ober-Praͤſidenten verſogt werden, 

$. 48. Buch- und Kunſthaͤndler, Antiquare, Inhaber von Leihbibliotheken 
oder Leſe-Cabinetten, Verkaͤufer von Flugſchriften und Bildern, Lithographen, 
Buch- und Steindruker beduͤrfen einer beſonderen Erlaubniß der Regierung, 
welche nur dann ertheilt werden darf, wenn diefe Behoͤrde von der Unbeſcholten— 
heit und Zuverläffigkeit, fo wie von einer zum Betrieb des Gewerbes genligenden 
allgemeinen Bildung des Unternehmers ſich Weberzeugung verfchafft hat. 

6. 49. Schloffern, Pfandieihern, fo wie denjenigen, welche mit gebrauchten 
Kleidern oder Betten, mit aebrauchter Waͤſche oder altem Metallgeräth, mit 
Schießpulver oder Giften handeln, ferner denjenigen, welche aus der Vermittlung 
von Gefchäften oder der Mebernahme von Aufträgen, namentlich aus der Abfafjung 
fchriftlicher Auffäze für Andere, ein Gewerbe machen, oder möblirte Zimmer oder 
Schlafftellen gewerböweife vermiethen, Kammerjägern, Lohnlafaien und anderen 
Perfonen, welde auf öffentlidyen Straßen und Pläzen oder in Wirthehäufern 
ihre Dienfte anbieten, ingleichem denen, welche auf öffentlichen Straßen und 
Pläzen Wagen, Pferde, Sänften, Gondeln und andere Transportmittel zu Jeder— 
manns Gebrauch bereit halten, ift der Gewerbebetrieb erft dann, wenn ſich die 
Behörden von ihrer Unbefcholtenheit und Zuverläffigkeit überzeugt haben, zu ges 
ftatten. Diefe Erlaubniß ift in den Städten bei der Poligei-Obrigkeit, auf dem 
Lande unter Vorlegung eines Atteftes der Polizei- Obrigkeit bei dem Landrath 
nachzuſuchen. 

$. 50. Unternehmern von Tanz- oder Fechtſchulen, Bad- ober Turn⸗ 
Anftalten ift die nah $. 40 zu a) erforderliche Genehmigung erſt dann zu er— 
theilen, wenn fie ſich über ihre Unbefcholtenheit und Zuverläffigkeit ausgemwiefen 
haben. 

$. 51. Die Gefchäfte der Bau: Gonducteure, Feldmeffer, Nivekirer, Mark: 
fcheider, Auctionatoren, See- und Binnenlootfen, Maͤkler, Dispacheurs und Ge—⸗ 
finde « Bermiether dürfen nur von denjenigen Perfonen betrieben werden, welche 
als foldye von den verfaffungsmäßig dazu befugten Staats- oder Kommunal: 
Behörden oder Gorporationen angeftellt oder conceffionirt find. 

F. 52. Ein Gleiches ($. 51) gilt von denen, welche den Keingehalt edler 
Metalle oder die Beſchaffenheit, Menge oder richtige Werpafung von Waaren 
irgend einer Art feftitellen, von Güterbeftätigern, Schaffnern, Wägern, Meffern, 
Braakern, Schauern, Stauern u, ſ. w., fo wie von denjenigen, welche ein Ge— 
werbe daraus machen, Leichen zu reinigen und anzufleiden, oder die zur Be— 
ftattung von Leichen erforderlichen Geräthfchaften und Wagen zu halten, 

$. 55. Die bisherigen Vorfchriften über die Befähigung der in den ſ9. 51 
und 52 bezeichneten Prrfonen, über die Zahl fo wie den Umfang der Befugniffe 
und Verpflichtungen derfelben bleiben ferner in Kraft, Jedoch wird den Mini: 
fterien vorbehalten, die nöthigen Abänderungen und Ergänzungen zu treffen, 
Auch find die Minifterien befugt, da, wo über die Anftelung und den Geſchaͤfts— 
betrieb diefer Perſonen keine Worfchriften beftehen, folche zu erlaffen, 


5) Befondere Beftimmungen, 


$. 54. Außer der Approbation ($. 42) bedürfen Apotheker, welche ſich nicht 
im Befiz eines Real:Privilegiums befinden, einew Gonceffion des Ober: Präfidenten, 
in welcher der Ort und das Grundftüf, wo das Gewerbe betrieben werden foll, 
beftimmt feyn muß, 

$. 55. Hinfichtlicdy des Kleinhandels mit Getränken, fo wie der Gaftwirth« 
ſchaft und der Schankwirthſchaft, behält es bei den unterm 7, Februar 4855 
(Gefegfammlung ©. 18) und unterm 24. Jun. 1844 (Gefezfammlung ©. 214) 
ergangenen Beftimmungen mit der Maßgabe fein Bewenden, daß die Rükficht auf 
bisherige ausschließliche Gewerbeberechtigungen nicht weiter ftattfindet, und daß 
an die Stelle der im jenen Beftimmungen angedrohten Strafen die des gegen- 
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wärtigen Gefezes treten. In der polizeilichen Genehmigung kann eine noch vor 
Ablauf des Kalenderjahrs endende Frift beſtimmt werden, innerhalb deren das 
Gewerbe bei Verluft der Befugniß zum Betrieb defjelben begonnen werden muß. 
$. 56. Die Kehrbezirke der Schornfteinfeger tönnen nach dem Ermeffen der 
Regierung nicht nur da, wo fie bisher beftanden, beibehalten, fondern au da, 
wo fie bisher nicht beftanden, eingeführt, amdererfeits aber auch aufgehoben und 
verändert werden, ohne daß deßhalb den Bezirks: Schornfteinfegern ein Wider⸗ 
ſpruchsrecht oder ein Anſpruch auf Entfhädigung zufteht. Nur da, wo Zwangs⸗ 
rechte beſtehen, ift eine Aufhebung oder Beſchraͤnkung der diefen Rechten untere 
en Kehrbezirke erſt nach vorgängiger Ablöfung der Zwangsrechte (F. 5) 
ulaffig. 
‘ 6. 57. Im Anfehung des Pfandleihgemwerbes behält es bei den durch die be= 
fiehenden Vorſchriften angeordneten Befchränkungen fein Bewenden, 

6. 58. SInfoweit die Zulaffung zum Betrieb der in den.6f. 51 bis 55 be: 
zeichneten Gewerbe bisher von der Gemeinfchaft mit einer der riftlichen Kirchen 
abhängig gemacht worden ift, foll dieß bis auf weitere Beftimmung auch ferner 
ftattfinden. 


N 


Umfang, Ausübung und Verluſt der Gewerbe-Befugniffe. 


$. 59. Wer zum felbftftändigen Betrieb eines ftehenden Gewerbes befugt 

ift, unterliegt dabei nur denjenigen Befchränfungen, melde durch gefezliche oder 
polizeiliche Beftimmungen angeordnet find. Snöbefondere darf er an feinem 
Mohnort in feften Verkaufsftätten die Erzeugniſſe oder fonftigen Gegenftände 
feines Gewerbebetriebes feil halten, auch in und außer feinem Local beftellte Ar: 
beiten vornehmen, ingleihem verkaufte Waaren verfenden und, fo weit es nad) 
Titel IV. zuläffig iſt, auf Märkten verkehren, Er ift befuat, die zu dem Betrieb 
feines Gewerbes erforderlichen Materialien und Werkzeuge zu verfertigen und 
unter Beachtung der dieferhatb beftehenden Vorſchriften überall anzufaufen und 
antaufen zu loffen. Zum $eilhalten und Anbieten der gewerblichen Erzeugniffe 
oder Dienfte auf Straßen oder an anderen öffentlichen Orten aufer der gemöhne 
lichen Marktzeit oder außerhalb der zum Marktverkehr befliimmten Pläge bedarf 
08 der befonderen Erlaubniß der Orts-Polizei-Obrigkeit. 
8.60. In Anſehung der Befugniß der Gewerbetreibenden mit kaufmaͤnniſchen 
Rechten, auch im Umherreiſen, entweder ſelbſt oder durch Gehuͤlfen, Waaren— 
Beſtellungen zu ſuchen oder zum Behuf des Wiederverkaufs Waaren aufzukaufen, 
behaͤlt es bei den beſtehenden Vorſchriften ſein Bewenden; es ſoll jedoch dieſe 
Befugniß fortan nirgends mehr davon abhaͤngig ſeyn, daß der Gewerbetreibende 
Oder der Gehuͤlfe einer der chriſtlichen Kirchen angehört, 

6. 61. Die Befugniffe zum Gewerbebetrieb koͤnnen durch Stellvertreter aus— 
geübt werden; diefe müffen jedoch nicht nur den für den felbftftändigen Gewerbe: 
betrieb im Allgemeinen, fondern auch den für das in Rede ftehende Gewerbe ins: 
befondere vorgefchriebenen Erforderniſſen genügen. 

$. 62. Nach dem Tod eines Gewerbetreibenden darf das Gewerbe für 
Rechnung der Wittwe während des Wittwenftandes oder, wenn minderjährige 
Erben vorhanden find, für deren Rechnung durch einen nad) $. 61 qualificirten 
Stellvertreter betrieben werden, infofern die über den Betrieb einzelner Gemerbe 
beftebenden befonderen Vorfchriften nicht ein Anderes anordnen, Daffelbe gilt 
während der Dauer einer Guratel oder Nachlaß⸗Regulirung. 

$. 65. Inwiefern für die in den 99. 51 bis 54 bezeichneten Perfonen eine 
Stelivertretung zuläffig it, hat in jedem einzelnen Fall die Behörde zu bee 
fimmen, welcher die Anftellung oder Gonceffionirung zufteht. Bei den im (, 55 
bezeichneten Gewerben ift der Betrieb durch Stellvertreter nicht ftatthaft. 

$. 64. Neue Real: Gewerbe: Berechtigungen dürfen fortan nicht mehr be— 
gründet werden. 

* 8.65, Die zur Zeit noch beftehenden Real:Gewerbe:-Berehtigungen Fönnen 
auf eine andere gefezlich qualificirte Perfon in der Art Übertragen werden, daß 
der Erwerber die Gewerbe-Berechtigung für eigene Rechnung ausüben darf. 

$. 66. Bei ErtHeilung der polizeilichen Genehmigung zu einer gewerblichen 
Anlage der in den $$. 27, 37 und 38 bezeichneten Arten, ingleihem zur Anlegung 
von Apotbefen und von Privat:Kranfen= und Privat-Srren=Anftalten, fo wie zu 
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Scaufpiel: Unternehmungen Fann von der genehmigenden Behörbe den Umftänden 
nach eine Srift fefigefezt werden, binnen welcher die Anlage oder das Unternehmen 
bei Vermeidung des Erlöfhens ver Genehmigung begonnen und ausgeführt und 
der Gewerbebetrieb angefangen werden muß, ft eine folche Friſt nicht beftimmt, 
fo erlifcht die ertheilte Genehmigung, wenn der Inhaber nad Empfang derfelben 
ein ganzes Jahr verftreihen läßt, ohne davon Gebraudy zu machen, Eine Ber: 
längerung der Frift Eann von der Behörde bewilligt werden, fobald erhebliche 
Gründe nit entgegenftehen. 

$. 67. Hat der Inhaber einer foldyen Genehmigung ($. 66) feinen Ge: 
werbebetrieb während eines Zeitraums von drei Zahren eingeftellt, fo exlifcht 
diefelbe, \ 
$. 68. Auf die Inhaber der bereits vor dem Grfcheinen ded gegenwärtigen 
Geſezes ertheilten Gonceffionen finden die in den $$. 66 und 67 beflimmten Friſten 
ebenfalls Anwendung, jedoch mit der Maßgabe, daß dieſe Friſten von dem Tag 
der Verkuͤndigung des Geſezes an zu laufen anfangen. 

$. 69. Wegen uͤberwiegender Nachtheile und Gefahren für das Gemeinwohl 
kann die fernere Benuzung einer jeden gewerblichen Anlage zu jeder Zeit unter- 
fagt werden, Doch muß dem Befizer alsdann für den erweislichen wirklichen 
Schaden Erfaz geleiftet werden, 

$. 70. Die Beflimmung des $. 69 findet auch auf die zur 3eit der Ver— 
tündung des gegenwärtigen Gefeges bereits vorhandenen gewerblichen Anlagen An: 
wendung 5; doc entipringt aus der Unterfagung der ferneren Benuzung fein 
Anſpruch auf Entfhädigung, wenn die früher ausdruͤklich oder ſtillſchweigend er- 
theilte Gonceffion nach den bisher gültigen Gefezen ohne Entfchädigung hätte 
widerrufen werden koͤnnen. 

$. 71. Die in den (9. 42 bis 52 und 9,55 erwähnten Gonceffionen, Appro= 
bationen und Beftallungen koͤnnen von der Verwaltungs: Behörde zurüfgenommen 
werden, wenn die Unrichtigkeit der Nachweife dargethan wird, auf deren Grund 
folche ertheilt worden, oder wenn aug Hondlungrn oder Unterlaffungen des In— 
habers dev Mangel der erforderlichen und bei Ertheilung der Gonceffion u, f. w. 
vorausgefezten Eigenfchaften klar erhellet. Inwiefern durch die Handlungen oder 
Unterlafjungen eine Strafe verwirkt ift, bleibt der richterlichen Beurtheilung 
überlaffen, 

$. 72. Die Gründe der beabfihtigten Zurüfnahme der Gonceffion u. f, w, 
($. 71) find dem Betheiligten befannt zu machen und vollftändig zu erörtern, die 
Verhandlungen aber fodann mit der Vertheidigung deffelben der Negierung zur 
Abfafjung eines Pienar-Befchluffes vorzulegen. 

$. 73. Fällt der Befchluß für die Zurüfnahme aus, fo ift der danach mit 
Gründen auszufertigende Befcheid dem Betheiligten zu eröffnen. Gegen diefen 
Beſcheid ift der Recurs an das competente Minifterium zuläffig; der Recurs 
muß jedoch bei Verluſt defjelben binnen sehn Tagen, von der Eröffnung des Ber 
Icheids angerechnet, angemeldet werben, 

$. 74. Dem Ermeffen der Regierung bleibt überlaffen, in dringenden Fällen 
die Ausübung des Gewerbes entweder ſogleich bei Einfeitung des Werfahrens 
($. 72), oder im Lauf defjelben zu fuspendiren. 


&tter IV. 
Marktverkehr. 


J. 75. Der Beſuch der Meſſen, Jahr- und Wochemmaͤrkte, fo wie der 
Kauf und Verkauf auf denfelben, fteht einem Jeden mit gleichen Befugnifjen 
frei. Beſchraͤnkungen hierin gegen Ausländer, als Erwiederung der im Auslande 
gegen biefjeitige Unterthanen angeordneten Befchränkungen, bieiben den Minifterien 
vorbehalten, 

$. 76. Die Minifterien find befugt, die Zahl, Beit und Dauer der Märkte 
feftzufegen. Dem Marktberechtigten fteht gegen eine ſolche Anordnung Kein 
Widerfpruh zu; ein Entfhädigungs : Anfpruch gebührt demfelben nur dann, 
wenn durch die Anordnung die Zahl der bis dahin abgehaltenen Märkte ver: 
mindert wird und eine größere Zahl ausdruͤklich und unwiderruflich verliehen 
war. Gemeinden, welche einen Entfhädigungs -Anfpruch geltend machen wollen, 
müffen außerdem nachweifen, daß ihr Recht auf einen fpeciellen läftigen Zite 
ſich gründet. 
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$. 77. Der Marktverkehr darf in feinem Fall mit anderen als foldhen Abe 
gaben belaftet werden, welche eine Vergütung für den überlaffenen Raum und 
den Gebrauch von Buden und Geräthicdaften bilden. Im den Beftimmungen 
darüber, ob und in welchem Umfang Abgaben diefer Art erhoben werden dürfen, 
wird durch gegenwärtiges Gefez nichts geändert. 

$. 78. Gegenftände des Wochenmarkt-Verkehrs find: 1) rohe Natur-Erzeug— 
niffe, mit Ausſchluß des größeren Viehes; 2) Kabricate, deren Erzeugung mit der 
Land» und Forfiwirthfchaft oder der Fifcherei in unmittelbarer Verbindung fteht, 
oder zu den Nebenbefchäftiaungen der Pandleute der Gegend gehört, oder 
durch Tagloͤhner-Arbeit bewirkt wird, mit Ausfchluß der Getränke; 3) frifche 
Lebensmittel aller Urt. Jede Regierung hat unter Genehmigung der Minifterien 
ein Verzeichniß der Gegenftande befannt zu machen, welche hiernach oder nad 
Ortsgewohnheit und Bedürfniß in ihrem Bezirk überhaupt oder an gemiffen 
Orten zu den Wochenmarfts » Artikeln gehören, 

_ $. 79, Einrichtungen, nad melden der Einkauf von Rebensmitteln auf 
Vochenmaͤrkten einzelnen Claſſen von Käufern nicht während der ganzen Dauer 
des Markts, fondern nur während einer gewiffen Zeit geftattet wird, dürfen nur 
dann fortbeftehen, wenn ihre Beibehaltung in Rüfficht auf oͤrtliche Gewohnheiten 
und Bedürfniffe von der Regierung genehmigt wirb, 

$. 80. Gegenftände, welche an ſich zum Marktverkehr gehören und von 

außerhalb zum Marktort gebracht werden, dürfen an Markıtegen an feinen ans 
deren als an den für den Markt beftimmten, von der Ortsbehörde in genügendem 
Umfang anzumeifenden Pläzen, auch nicht vor oder in den Thoren getauft werden. 
Nähere Beftimmungen hierüber bleiben den einzelnen Markt » Ordnungen vor— 
behalten, 
981. Bon der Beftimmung des $. 80 find diejenigen Gegenftände aus: 
genommen, welche täglich zum Verkauf in Häufern und auf den Strafen umher: 
getragen werden dürfen (5. 86). Auch bleibt der Verkauf aus befondern Localen 
zulaͤſſig. 

$. 82. Auf Jahrmaͤrkten dürfen außer den im 6. 78 benannten Gegenſtaͤnden 
auch Suͤdfruͤchte und ausländifche Gewürze, ingleihen Fabricate aller Art feil- 
gehalten werden, 

F. 83. Der Verkauf von Getränken und zubereiteten Speifen zum Genuß 
auf der Stelle darf auf Sahrmärkten nur nach Maafgabe der örtlichen Gewohn— 
heiten und Bedürfniffe geftattet werden. 

$. 84. In den Grängen der Beftimmungen der 6$. 76 bis 83 kann bie 
Polizei: Obrigkeit unter Genehmigung der Regierung die Markt - Drdnung nach 
dem örtlichen Bedürfniß feftfegen, namentlih auch für das Feilbieten von gleich: 
artigen Gegenftänvden den Plaz, und für das Feilbieten im Umbhertragen, mit oder 
ohne Ausruf, die Tageszeit und die Gattung der Waaren beftimmen, 

F. 85. Die Beflimmungen der SS. 76, 77, 79, 80, 81 und 84 finden au 
auf diejenigen Märkte Anwendung, welche an einzelnen Orten bei befonderen 
Gelegenheiten oder für einzelne Gattungen von Gegenftänden gehalten werden, 
4 B. Weihnachtsmärkte, Woll:, Vieh-, Butter:, Garn-, Leinwandmaͤrkte u. d. m, 
Hinfichtlich der Gegenftände, welche auf dergleichen Märkten feil gehalten, und 
der Verkäufer, welche darauf zugelaffen werden dürfen, bleibt es bei der bis: 
berigen Dbhfervanz, Erweiterungen diefes Marktverkehrs koͤnnen von der Res 
gierung nad) Wernehmung der Communal-Behoͤrde angeordnet werden. 

$. 86. Inwiefern ſolche Erzeugniffe, welche nad $. 78 Gegenftände des 
Wocdyenmarkts- Verkehrs find, auch aufer der Marktzeit auf offener Straße, oder 
in Fahrzeugen auf öffentlichen Gewaͤſſern feil gehalten, oder zum Verkauf in 
Haͤuſern umhergetragen werden dürfen, ift nad dem örtlichen Bedürfniffe und 
nad) den Vorſchriften für den Gewerbebetrieb im Umherziehen von der Ortspolizei— 
Obrigkeit zu beftimmen. 

9. 87. Befchränkungen des Verkehrs mit den zu Meffen und Märkten ac: 
brachten aber unverfauft gebliebenen Gegenftänten werden hierdurch aufgehoben. 
Der Einzelnverfauf folcher Gegenftände außer der Marktzeit ift jedody nur unter 
denfelben Bedingungen zuläffig, unter welchen derfelbe ftatthaft feyn würde, wenn 
die Gegenftände nicht auf den Markt gebracht wären, 

Dingler’s polyt, Journ. Bd. XCV. 9. 5. 26 
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ER TELUNV. 
Taren 


$. 88. Polizeilihe Zaren follen, fo weit nicht ein Anderes nachftehend an- 
geordnet worden, Zünftig nicht vorgefchrieben werden; da, wo folche gegenwärtig 
beftehen, find diefelben in einer von der Drtspolizei- Obrigkeit zu beftimmenden, 
höchftens einjährigen Frift aufzuheben, . 

$. 89, Brodtaren koͤnnen an einzelnen Orten, wenn und fo lange dieß durch 
befondere Umftände gerechtfertigt erfcheint, mit Genehmigung der Minifterien beis 
behalten oder eingeführt werden. 

$. 90. Die Dxtspoligei- Obrigkeit ift ermächtigt, die Baͤker anzuhalten, 
monatlich die Preife und das Gewicht ihrer verfchiedenen Bakwaaren durch einen 
Anfchlag im Verfaufslocal zur Kenntniß des Publicums zu bringen, 

$. 91. Die Gaftwirtbe konnen duch die DOrtspoligei- Obrigkeit angehalten 
werden, das Verzeichniß der von ihnen geftellten Preife einzureichen und in ben 
Gaftzimmern anzufchlagen. Diefe Preife dürfen zwar mit jedem Monat ab— 
geändert werden, bleiben aber fo lange in Kraft, bis die Abänterung der Polizei— 
Dprigkeit angezeigt und das abgeänderte Verzeichniß in den Gaftzimmern anges 
fchlagen ift. 

$. 92. Für Schornfteinfeger und Abdeker Eönnen innerhalb der denfelben 
angewiefenen Bezirke von der Ortspolizei- Obrigkeit, oder, wenn der angemiefene 
Bezirke mehr als eine Ortfchaft umfaßt, von dem Landrath Zaren aufgeftellt 
werden. Sngleichem ift die Ortspolizei- Obrigkeit befugt zur Aufftellung von 
Taren für Lohnlakaien und andere Perfonen, welche auf öffentlichen Straßen und 
Pläzen oder in Wirthöhäufern ihre Dienfte anbieten (F. 49.), fo wie für bie 
Benuzung von Wagen, Pferden, Sänften, Gondeln und anderen Zransportmitteln, 
welche öffentlich zum Gebrauch aufgeftellt find, 

$. 95. Hinfichtlich der Zaren für die Medicinal: Perfonen und Apotheker, 
fo wie der Zaren für rohe Bergwerks + Erzeugniffe wird durch aegenwärtiges 
Geſez nichts geändert, Ein Gleiches gilt in Anfehung der in den ſ9. 51 und 52 
bezeichneten Perfonen, Für diefe find die Minifterien befugt, audy da Zaren ein— 
zuführen, wo dergleichen bisher nicht beftanden, 


TZitei VL 


Sunungen von Gewerbetreibenden 
I. Beftehende Innungen. 


G. 94. Alle zur Zeit gefezlich beftehenden Gorporationen von Gewerbetreibene 
den (ältere Innungen) dauern ferner fort. Doc fol die Befugniß zum Betrieb 
eined Gewerbes, für welches in dem Orte oder Diftricte eine ſolche Corporation 
(Innung) befteht, von dem Beitritt zu derfelben nirgends abhängig feyn. So 
weit aber der Erwerb der Faufmännifchen Rechte nach den beftehenden Vorfchriften 
durch den Beitritt zur Baufmännifchen Corporation bedingt ift, behält es dabei 
fein Bewenden. 

$. 95, Die Statuten der älteren Snnungen ($. 94) follen einer Revifion 
unterworfen und mit Berüffichtigung der Vorfchriften der $$. 101 bis 147, fo 
weit es nöthig ift, abgeändert werden. Diefe Abänderung kann auch dahin gehen, 
daß mehrere getrennte Innungen zu einer gemeinfamen Innung vereinigt werden, 
Die Feftftellung und Beftätigung der revidirten Statuten erfolgt durch die Mini- 
fterien. Verweigert eine Innung die Annahme der revidirten Statuten, fo wird 
diefelbe aufgelöft, 

F. 96. Die Mitglieder der geoenwärtig beftehenden Innungen koͤnnen nad 
vollftändiger Erfüllung ihrer Verpflichtungen ausfcheiden und dürfen das Gewerbe 
nad) dem Austritte fortfegen. 

$. 97. Eine folhe Innung kann fich durch eigenen Befchluß nur dann auf: 
löfen, wenn zwei Drittheile der ftimmberechtigten Mitglieder dafür ftimmen, die 
Berichtigung der vorhandenen Schulden ficher geftellt ift und die Auflöfung von 
der Regierung genchmigt wird, 

$. 98. Gegen ihren Willen kann eine Innung außer dem am Schluffe des 
$. 95 erwähnten Falle nur aus überwiegenden Gründen des Gemeinwohls durch 
die Minifterien aufgehoben werden, 





Miszellen 403 


$. 99. Im Falle der Auflöfung einer Innung muß das Vermögen zupörderft 
zur Berichtigung ihrer Schulden und zur Erfüllung ihrer fonftigen Verpflichtune 
gen verwendet werden, Der ſodann verbleibende Ueberfchuß ift zunächft zur Be- 
friedigung der etwa vorhandenen Entſchaͤdigungs-Anſpruͤche für aufgehobene aus— 
fchließliche Berechtigungen einzelner Mitglieder ($. 10) zu verwenden, Soweit 
der Ueberfchuß dazu nicht erforderlich und in den Statuten nicht ein Anderes auß- 
drüklich beſtimmt ift, wird derfelbe der Gemeinde, in welcher die aufgelöfte In: 
nung ihren Sig hatte, zur Benuzung für gemeinnüzige Zweke überwiefen; die 
Verwendung kann nach dem Ermeffen der Gemeinde auch zur Bezahlung derjeni- 
gen Schulden anderer aufgelöfter Innungen erfolgen, welche aus deren Bermögen 
nicht gedekt werden, 

$. 100. Werden mehrere Innungen zu einer gemeinfamen Innung vereinigt 
($. 95), fo Fann das Vermögen derfelben mit ihrer Einwilligung der neuen In— 
nung übermwiefen werden. Soweit eine Vereinbarung über das Vermögen der 
feither getrennten Innungen nicht erreicht wird, ift nach den Vorſchriften des 
99 zu verfahren. 


1. Reue Snnungen, 1) Innungen, beidenen die Mitgliedfhaft 
* von einer befonderen Aufnahme abhängig iſt. 

$. 401. Diejenigen, weldje an demfelben Drte gleiche oder verwandte Ger 
werbe felbitftändig betreiben, koͤnnen zu einerännung zufammentreten, Die Bil- 
dung einer folhen neuen Innung iſt jedoch für diejenigen Gewerbe, für welche 
am Orte eine ältere Innung befteht, nur dann zuläffig, wenn die ältere Snnung 
aufgelöft oder mit der neuen Innung verſchmolzen wird. Neue Innungen erlangen 
durch die Betätigung ihrer Statuten die Rechte einer Corporation. Ausfchließe 
fihe Gewerbe- Berechtigungen dürfen denfelben niemals beigelegt werden, 

|. 102. Zur Bildung einer Innung find erforderlich: in den Städten Berlin, 
Breslau, Königsberg, Danzig, Elving, Pofen, Potsdam, Frankfurt, Stettin, 
Stralfund, Magdeburg, Halberftadt, Halle, Erfurt, Münfter, Köln, Düffeldorf, 
Elberfeld, Barmen, Krefeld, Aachen, Koblenz und Zrier 24 Perfonen, welche ihr 
Gewerbe bereits ein Sahr hindurch felbftftändig betrieben oder einer aufgelöften 
älteren Innung angehört haben, in allen übrigen Drten 12 dergleichen Perfonen, 
Die Minifterien find jedoch ermächtigt, nach Umftänden die Bildung von Snnun- 
gen auch bei einer geringeren Zahl von Theilnehmern zu genehmigen, andererfeite 
auch in Eleineren Städten die geringfte Zahl der Theilnehmer bis auf 24 zu er- 
Höhen, ingleichen zu geftatten, daß die Gemwerbetreibenden mehrerer Drtfchaften 
zu einer gemeinfchaftlichen Innung ſich verbinden, 

6. 103. Bon der Theilnahme an der Bildung einer Innung find ausgefhloffen 
diejenigen, 4) welche wegen eines von ehrlofer Gefinnung zeugenden Verbrechens, 
insbefondere wegen Meineides, Raubes, Diebftahls oder Betrugs verurtheilt wor— 
den find; 2) weiche in Criminal: Unterfuchung oder in Goncurs ſich befinden, oder 
3) welchen die Befugniß zum Gewerbebetriebe eine Zeit lang entzogen war; diefe 
können jedoch von der Communal- Behörde zugelaffen werden, wenn fie fich defjen 
duch ihre nachheriges Verhalten würdig gezeigt haben. Auch ift die Communal— 
Behörde ermächtigt diejenigen auszufchließen, welche in irgend einer Griminal- 
Unterfuhung nur vorläufig freigefprochen worden find oder ſich durch einzelne 
re oder durch‘ ihre Kebensweife die öffentliche Verachtung zugezogen 

aben. 

$. 104. Der Zwek der neu zu gründenden Innungen ($. 101) befteht in der 
Förderung der gemeinfamen gewerblichen Intereſſen; infonderheit follen die Sn: 
Hungen 4) die Aufnahme, die Ausbildung und das Betragen der Lehrlinge, Ges 
fellen und Gehülfen der Innungsgenoſſen beauffichtigen; 2) die Verwaltung der 
Kranken, Sterbe-, Hülfs- und Sparcaffen der Innungsgenofjen leiten; 3) der 
Fürforge für die Wittwen und Waifen der Innungsgenoffen, namentlich durch 
Förderung der Erziehung und des gewerblichen Fortfommens der Waifen, ſich 
Unterziehen. 

F. 105. Die Leitung der Vorberathungen wegen Errichtung einer Innung 
ftebt der Sommunal = Behörde unter Auffiht der Regierung, die Feftftellung und 
Beftätigung der Statuten aber den Minifterien zu. 

$. 106. In den Statuten find die Bedingungen der Aufnahme in die Sn 
Hung, die Rechte und Pflichten der Mitglieder, fo mie die Gründe, aus denen 
ihre Ausfchließung erfolgen Eann, ingleihen die Einrichtungen für die Verwaltung 
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der gemeinfchaftlichen Angelegenheiten feftzufezen und dabei die Anträge der Ge 


werbetreibenden, welche zu einer Innung zufammentreten wollen, befonders zu 


berüffichtigen, 
$. 107. Denjenigen, welde nad) den Beftimmungen des $. 403 unter 1 


und 2 von der Theilnahme an der Bildung einer neuen Snnung unbedingt aus: 


aefchloffen find, darf auch der Eintritt in eine. bereits gebildete Innung nicht ger 
ftattet werden, In den Fällen, in welchen nady $. 103 die Gommunal Behörde 
bei der Bildung einer neuen Innung über die Zulafjung oder Ausfchließung zu 
beftimmen befugt ift, hat über die Aufnahme in eine bereits gebildete Janung die 
Jnnung felbft zu beſchließen; zu dem Befchluffe ift jedoh, wenn dadurd die 
Aufnahme ausgeſprochen wird, die Zuftimmung der Gommunal = Behörde er— 
orderlich. 
$. 108. Jedes neu aufzunehmende Mitglied muB die Befähigung zum Bes 
triebe feined Gewerbes befonders nachweifen. Die Prüfungszeugniffe der für 
einzelne Gewerbe angeordneten Prüfungs =» Behörden, der Ober » Baudeputation oder 
des techniſchen Gewerbe = Snftitutes, fo wie die von der Akademie der Künfte über 
die Aufnahme und Einfchreibung bei derfelben ausgefertigten Diplome, find als 
genügender Nachweis der Befähigung zum Betriebe der Gewerbe, über welche 
fie ausgeftellt find, anzufehen, Auch bedürfen Mitglieder Älterer Innungen Feines 
befonderen Nachweifes der Befähigung, In allen andern Fällen muß das aufzu— 
nehmende Mitglied feine Befähigung durch eine nach den Beftimmungen des 
Titels VIII abgelegte Prüfung nachweiſen. Diefe Prüfung kann jedoch denjeni— 
gen, die das Gewerbe an demjelben oder an einem andern Orte fchon einige Zeit 
hindurch mit Auszeichnung felbftftändig betrieben haben, durch einen Beſchluß der 
Snnung erlaffen werden; zu diefem Befchluffe ift jedoch bei den im $. 151 ge— 
nannten Gewerben die Zuftimmung der Prüfungs = Behörde (Sf. 162, 167), bei 
allen andern Gewerben die Genehmigung der Communal-Behoͤrde erforderlich, 
$. 109. Die 66. 107, 108 finden auf die Faufmännifchen Gorporationen feine 
Anwendung; in Anfehung diefer bewenbet es bei den beftehenden Vorfchriften. 

$. 110. Bei der Aufnahme in eine Innung ift die Erhebung eines mäßigen 
Antrittögeldes zuläffig, deffen Betrag durch das Statut und zwar für alle Ge» 
nofjen der Innung gleichmäßig feſtgeſezt werden muß, 

$. 111. Der Beitritt zu einer Innung fließt die Befugniß nicht aus, 
zugleich folhe Gewerbe, für weldye die Innung nicht gebildet ift, zu bes 
treiben, fo wie an andern Innungen Theil zu nehmen. Es kann jedoch einem 
Gewerbetreibenden der Zutritt zu einer außerhalb ſeines Wohnortes beftehenden 
JInnung nur dann geftattet werden, wenn an feinem Wohnorte für das von ihm 
betriebene Gewerbe eine Innung nicht vorhanden iſt. 

G. 112. Jede Innung muß einen oder mehrere Vorfteher haben, welde 
von den Mitgliedern zu wählen und durch die Gommunal: Behörde zu beftäs 
tigen. find, 

J. 115. Jeder Berathung der Innung muß ein Mitglied der Communal— 
Behörde beimohnen, um über die Gefezmäßigkeit der Befchlüffe zu machen. 
Dafjelbe darf kein Gewerbe derjenigen Art betreiben, für welche diefe Innung 
gebildet iſt. 

$. 114. Der Maafftab, nach weldyem laufende Beiträge der Innungs— 
Genojjen auszufhreiben find, und die befondern Folgen, welche an die Nichtent: 
richtung berfelben ſich Enüpfen, find in den Statuten feftzuftellen, Insbeſondere 
fann darin auch die erecutivifche Beitreibung diefer Beiträge im Verwaltungs 
wege und das dabei ftattfindende Verfahren beftimmt werden. Die Höhe und die 
Verwendung der Beiträge, fo wie die Verwaltung des Etats-, Caſſen- und 
Rechnungsmwefens, wird durch Befchlüffe der Innung unter Aufficht der Sommunalz- 
Behörde geordnet. 

$. 115. Nur diejenigen Mitglieder der Innung, welche ihr Gewerbe während 
des vorhergehenden Jahres felbftftändig betrieben haben, find berechtigt bei den 
Befchlüffen mitzuftimmen, Durdy die Statuten kann das Stimmrecht von einem 
gewiffen Umfange des Gewerbebetriebes abhängig gemacht oder verfchiedenartig ab- 
geftuft werden, 

6. 116. Der Austritt aus der Jnnung ift unter der im $. 96 bezeichneten 
Bedingung geftattet. 

$. 117. Ein Mitglied, welches fich folher Handlungen oder Verbrechen 
ſchuldig mat, die nach Vorſchrift des $. 407 von der Aufnahme in eine Innung 
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unbedingt ausfchließgen würden, muß aus der Innung ausfcheiden. Auch Eann 
unter denfelben Vorausfezungen, unter denen nad $. 407 die Aufnahme verfagt 
werden darf, ein Mitglied durch Beichluß der Innung, unter Zuftimmung der 
Sommunalz Behörde, wieder auögeftoßen werden. Die Befugniß zum ferneren 
Betriebe des Gewerbes ift jedoch von dem Verluſt der Mitgriedfhaft nicht ab: 
ängig. 


2) Snnungen, bei denen eine befondere Aufnahme nidt er: 
forderlid if. 


$. 118. Aus denjenigen, welche an bemfelben Drte gleiche oder verwandte 
Gewerbe felbftftändig betreiben, Fann auf Grund eines Gemeinde »Befhluffes, im 
Einverftändniffe mit der betheiligten Innung, oder, wenn eine folche nicht vor— 
anden ift, nach Anhörung betheiligter Gewerberreibenden, eine Innung aud in 
der Art gebildet werden, daß derfelben alle Gemwerbetreibenden diefer Gattung ohne 
Nachweis der Befähigung lediglich durch den Beginn ihres Gewerbes angehören. 
Ausgenommen hievon find diejenigen, 1) welche ausdruͤklich erklärt ‚haben, der 
Snnung nicht beitreten oder aus derfelben ausfcheiden zu wollen, oder 2) welche 
wegen Verbrechen oder unwürdiger Handlungen durch Beſchluß der Innung, unter 
Zuffimmung der Communal: Behörde, ausgeſchloſſen worden find, 


$. 119. In den Janungen diefer Art ($. 118) ſteht Stimmreht und Theile 
nahme an der Verwaltung denjenigen Mitgliedern nicht zu, 4) welche ihre Be: 
fähigung zum Betriebe des Gewerbes nicht nad) J. 108 vachgewieſen haben, 
3) welche wegen eines von ehrlofer Gefinnung zeugenden Verbrechens, insbefondere 
wegen Meineides, Raubes, Diebſtahls oder Betrugs verurtheilt worden find, oder 
) welche in Griminal »Unterfuhung oder in Goncurs fich befinden, Auch Eönnen 
von dem Stimmrechte und der Theilnahme an der Bermaltung durch Befchluß der 
Sanung, unter Zuffimmung der Sommunal= Behörde, diejenigen ausgefchloffen 
werden, a) welchen die Befugniß zum Gewerbebetriebe eine Zeit lang entzogen 
war, ober b) welche in irgend einer Criminal: Unterfudhung nur vorläufig frei— 
geſprochen worden find oder fi durch einzelne Handlungen oder durch ihre 
Lebensweiſe die öffentliche Verachtung zugezogen haben, 


3) Semeinfame Beftimmungen. 


. 120. Die Gewerbetreibenden, welde zu einer Innung zufammentreten 
wollen, koͤnnen bei Aufftellung der Statuten von den Vorſchriften der 69.101 ff. 
nur infoweit abweichen, als die Gemeinde damit einverfianden ift und die im 
$. 170 beftimmten Graͤnzen nicht überfchritten werden. in Gleiches findet ftatt, 
wenn bei Abänderung beftehender Statuten dergleichen Abweichungen herbeigeführt 
werden follen, 


$. 121. Die Statuten der umgebildeten älteren, fo wie der neugebildeten 
Innungen, Eönnen auf den Antrag der Betheiligten oder im öffentlichen Sntereffe 
don Amts wegen jederzeit revidirt und, unter Beftätigung der Minifterien, ab: 
geändert werden. Wegen Auflöfung diefer Innungen durch Beichluß der Mitglieder 
oder nach Anordnung der Minifterien finden diefelben Borfchriften Anmendung, 
welche in den $. 97 bis 99 über die Auflofung der zur Zeit beftchenden Innungen 
enthalten find. 

$. 122. Streitigkeiten über die Aufnahme und Ausfchließung von Mitglies 
dern, fo wie über die Rechte und Pflichten derfelben und ter Vorftände, find von 
der Gommunal= Behörde zu entfcheiden. Gegen dieje Entſcheidung fteht der Recurs 
an die Regierung offen, welcher binnen einer präclufivifchen Frift von vier Moden 
bei der Sommunal= Behörde anzumelden ift, 
. 423. Die Iunungen oder deren Vorfteher find vorzugsweife berufen, fach: 
verftändige Gutachten in Angelegenheiten ihrer Gewerbe abzugeben, In den ge: 
festlichen Vorſchriften über die Auswahl von Sachverſtaͤndigen in Proceffen wird 
hiedurch nichts geändert, 

6. 124. Gefellfcbaften zum Gewerbebetriebe auf gemeinfchaftliche Rechnung 
ober zur gemeinfchaftlichen Benuzung gewerblicher Anlagen und Einrichtungen find 
nicht nach den Beltimmungen diefes Zitels zu beurtheilen, 
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Zitel VIL 


Gewerbegehülfen, ©efellen, Fabrifarbeiter und Lehr— 
linge. 
1. Befugniß Gefellen, Gehülfen und Lehrlinge zu halten. 


$. 125. Wer befugt ift ein ftehendes Gewerbe felbftftändig zu betreiben, 
hat auch das Recht, Gehülfen und Gefellen zu halten, 

$. 126. Die Befugniß, Lehrlinge zu halten, fteht einem Jeden zu, der zum 
felbftitändigen Berriebe eines ftehenden Gewerbes befugt ift, foweit nicht die Be— 
ffimmungen der 99. 127 bis 132 Befchränfungen enthalten, 

. 127. Bon der Befugniß, Lehrlinge zu halten, find ausgefchloffen die— 
jenigen, 1) welche wegen eines von ehrloſer Geſinnung zeugenden Verbrechens, 
insbeſondere wegen Meineides, Raubes, Diebſtahls oder Betrugs verurtheilt worden 
find, 2) welche in Criminal-Unterſuchung oder in Concurs ſich befinden, oder 
3) welchen die Befuaniß zum Gewerbebetriebe eine Zeit lang entzogen war; 
diefen Eann jedoch von der Communal-Behoͤrde die Annahme von Lehrlingen ge= 
ftattet werden, wenn fie fich deffen durch ihr nachheriges Verhalten würdig gezeigt 
aben, 

‘ $. 128. Die Gommunal: Behörde ift ermächtigt, vorbehaltlich des Recurfes 
an die Regierung, diejenigen von der Befugniß, Lehrlinge zu halten, aus zu⸗ 
ſchließen, welche in irgend einer Criminal-Unterſuchung nur vorläufig frei— 
gefprohen worden find, oder ſich durch einzelne Handlungen oder durch ihre 
Lebensweife die oͤffentliche Verachtung zugezogen haben, 

6. 129. Durch Beſchluß der Regierung kann Gemerbetreibenden, welche fich 
grober Pflichtwidrigfeiten hinfichtlidh der ihnen anvertrauten Lehrlinge fchuldig 
gemacht, oder nad) erfolgter Beftrafung zu neuen begründeten Befchwerden Anlaß 
gegeben haben, die Befugniß, Lehrlinge zu halten, fuͤr immer oder auf gewiſſe 
Zeit entzogen werden, Gegen einen ſolchen Beſchluß der Regierung iſt nur der 
Recurs an die Minifterien zuläffig. 

$. 130. In den Fällen, in denen nad) den (9. 127 bis 129 die Aus— 
fhließung von der Befugnis, Lehrlinge zu halten, ftattfindet, darf der Lehrherr 
auch die bereits angenommenen Lehrlinge nicht ferner beibehalten; in den Fällen 
des F. 127 zu 2) ift jedoch der Lehrherr zur Entlaffung der Lehrlinge nur dann 
verpflichtet, wenn foldye von der Gommunal- Behörde verlangt wird, 

$. 131. Die nachſtehend benannten Gewerbetreibenden erlangen die Befugnif, 
Lehrlinge zu halten, fofern ihnen foldhe bei Publication diefes Gefeges nicht be= 
reits zuftand, nur dadurch, daß fie entweder in eine ältere oder neuere Innung, 
nach vorgaͤngigem Nachweife der Befähigung zum Betriebe ihres Gewerbes, auf: 
genommen werden, oder diefe Befähigung befonders nachweiſen ($. 132).  Diefe 
&emwerbetreibenden find: Gerber aller Art, Lederbereiter, Ledertauer, Korduaner, 
Pergamenter, Schubmader, Handfhuhmacher, Beutler, Kürfchner, Riemer, Sattler, 
Seiler, Reiffchläger, Schneider, Hutmacher, Tiſchler, Rademacher, Stellmader, 
Böttcher, Drechsler in Holz und Horn, Töpfer, Grobfchmiede, Huffchmiede, Waffen: 
fchmiede, Schloffer, Zirkerfchmiede, Zeugfchmiede, Bohrichmiede, Sägefchmiede, 
Mefjerfchmiede, Büchfenfchmiede, Sporer, Feilenhauer, Kupferfchmiede, Rothgießer, 
Gelbgießer, Glofengießer, Gürtler, Zinngießer, Klempner, Buchbinder, Färber. 
Die Regierungen Eönnen jedoh nad) Maafgabe- der örtlichen Verhältniffe, unter 
Genehmigung der Minifterien, den Nachweis der Befähigung für einzelne der 
vorftehend benannten Gewerbe erlaffen, fo wie für andere als diefe Gewerbe an— 
ordnen, 

6. 132. Der Nachweis der Befähigung muß durch eine nach den Beftim- 
mungen des Zitel VIII abgelegte Prüfung geführt werden. Die Ablegung einer 
förmtichen Prüfung kann jedody denjenigen, welche das Gewerbe ſchon einige Zeit 
hindurch mit Auszeichnung felbftitändig betrieben haben, von der Prüfungs: Bes 
hoͤrde (65. 162, 167) erlaffen werden, wenn diefe ſich auf andere Weife die Ueber— 
zeugung verſchafft hat, daß der zu Prüfende die zum Betriebe feines Rt 
erforderlichen Kenntniffe und Geſchiklichkeiten befizt. 

. 133, Einem Gewerbetreibenden, welcher nad) den 65. 126 bis 152 nicht 
befugt ift Lehrlinge zu halten, ift deren Annahme oder Beibehaltung in den 





Städten durd) die Gommunals Behörde, auf dem Lande durch die PoligeisObrig- 


Miszellen 407 


keit zu unterfagen. Das Verbot Tann im Wege ber polizeilichen Erecution zur 
Ausführung gebracht werden, 


IL. Berhältniß der Gefellen, Sehülfen und Lehrlinge: 4) im 
Allgemeinen; 


$. 134. Die Feſtſezung der Verhaͤltniſſe zwifchen den felbftftändigen Ge: 
werbetreibenden und ihren Gefellen, Gehülfen und Lehrlingen ift Gegenftand freier 
Uebereinkunft, 
$. 135. In Ermangelung vertragsmäßiger Beftimmungen find diefe Ver— 
pältniffe, infofern die felbftftändigen Gewerbetreibenden einer Innung angehören, 
nach den Innungs: Statuten, in andern Fällen aber, ingleihen wenn die Vor: 
2 der Statuten nicht ausreichen, nach dem gegenwärtigen Gefeze zu bes 
urtheilen. 
"6, 136. Die Ortspoligei: Obrigkeit bat darauf zu achten, daß bei Be: 
fhäftigung und Behandlung der Gefellen, Gehülfen und Lehrlinge gebührende 
Kükfiht auf Geiundheit und Sittlichkeit genommen und denjenigen, welche des 
Schul⸗ und Religions- Unterrichts noch bedürfen, Zeit dazu gelaſſen werde. 
. 137. Streitigkeiten der felbftftändigen Gewerbetreibenden mit ihren Ge: 
fellen, Gehülfen oder Lehrlingen, die fidy auf den Antritt, die Fortfezung oder 
Aufbebung des Arbeits » oder Lehrverhältniffes, oder auf die gegenfeitigen Leiftunz 
gen während der Dauer deſſelben beziehen, find, foweit für tiefe Angelegenheiten 
befondere Behörden beftehen, bei diefen zur Entſcheidung zu bringen, Jaſoweit 
ſoiche befondere Behörden nicht beftehen, erfolgt die Enticheidung, A) wenn der 
feibftftändige Gewerbetreibende Mitglied einer Snnung ift, durch die Innungs— 
Vorſteher, unter dem Vorfize eines Mitgliedes der GSommunal: Behörde, 2) in 
andern Fällen durch die Orkspolizei-Obrigkeit. Gegen diefe Entſcheidung ſteht 
den Betheiligten die Berufung auf den Rechtsweg binnen zehn Tagen praͤcluſivi— 
ſcher Friſt offen; die vorlaͤufige Vollſtrekung wird aber hiedurch nicht aufgehalten. 


* 2) insbeſondere a) der Geſellen und Gehuͤlfen; 


F. 158. Die Geſellen und Gehuͤlfen find verpflichtet dem Arbeitsheren 
Achtung zu erweifen und feinen Anordnungen in Beziehung auf die ihnen über: 
fragenen Arbeiten und auf die häuslichen Einrichtungen Folge zu leiften; zu haͤus⸗ 
lichen Arbeiten ſind ſie nicht verbunden. 

$. 139. Das Verhältniß zmwifchen dem Arbeitsherrn und den Gefellen oder 
Gehülfen fann, wenn nicht ein Anderes verabredet ift, durch eine, jedem Zheile 
freiftehende, vierzehn Tage vorher erklärte Auffündigung aufgeloft werden, 
. 140. Vor Ablauf der vertragsmäbigen Arbeitszeit und ohne vorher: 
gegangene Auffündigung können Geſellen und Gehülfen entlaffen werden: 4) wenn 
fie eines Diebftahls, einer Veruntreuung, eines liederlichen Lebenswandels, groben 
Ungehorfams odersbeharrlicher Miderfpänftigkeit ſich ſchuldig machen; 2) wenn fie, 
der Verwarnung ungeachtet, mit Feuer und Licht unvorfihtia umgehen; 3) wenn 
fie fih Thaͤtlichkeiten oder Schmähungen gegen den Arbeitsherrn oder die Mit» 
glieder feiner Familie erlauben; 4) wenn fie mit den Mitgliedern der Familie 
des Arbeitsherrn oder mit ihren Mitarbeitern verdächtigen Umgang pflegen, oder 
fonft diefelben zum Boͤſen verleiten; 5) wenn fie zur Fortſezung der Arbeit un= 
fähig geworden, oder mit einer efelhaften Krankheit behaftet find. Inwiefern in 
den zu 5 gedachten Fällen dem Entlaffenen ein Auſpruch auf Entihädigung zu: 
fiche, ift nach dem befondern Inhalt des Vertrages und nach den allgemeinen ges 
ſezlichen Vorfchriften zu beurtheilen, 

$. 141. Die Gefellen und Gebülfen fönnen die Arbeit vor Ablauf der ver- 
tragsmäßigen Zeit und ohne vorhergegangene Auffündigung verlaffen: 4) wenn fie 
zur Fortfezung der Arbeit unfähig werden; 2) wenn der Arbeitsherr fich thätlich 
an ihnen vergreift} 3) wenn er fie zu Handlungen hat verleiten wollen, welche 
wider die Gefeze oder wider die guten Sitten laufen; 4) wenn er ihnen den ver— 
fprochenen Lohn oder die fonftigen Gegenleiftungen ohne genügende Veranlaſſung 
dorenthält, 

$. 142. Beim Abgange koͤnnen bie Gefellen und Gehülfen ein Zeugniß über 
die Art und Dauer ihrer Befchäftigung fordern, welches, wenn gegen den Snhalt 
fi) nichts zu erinnern findet, in den Städten von der Gommunal: Behörde, auf 
dem Lande von der Drtspoligei- Obrigkeit, koſten- und ftempelfrei zu beglaubigen 
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ift. Diefed Zeugniß ift auf Verlangen ber Gifellen und Gehülfen auch auf ihre 
Fuͤhrung auszudehnen. 

J. 143. Eine Verpflichtung zum Wandern findet nicht ſtatt. Auf beſondere 
Unterſtuͤzung von Seiten der Gewerbegenoſſen haben wandernde Gefellen und Ge: 
hülfen keinen Anfprud. 

$. 144. Den Gefellen und Gehülfen ift die Beibehaltung der zur gegenfeiti: 
gen Unterftüzung vorhandenen befondern Verbindungen und Caſſen geftattetz es 
breibt jedoch vorbehalten, die Einrichtungen derfelben nad) Befinden abzuändern 
und zu ergänzen, Auch Eönnen dergleichen Verbindungen und Gaffen mit Ge— 
nehmigung der Regierung, unter den von diefer feflzufezenden Bedingungen, neu 
gebildet werden. Ein Gefelle oder Gehülfe darf deßhalb, weil er nicht bei einem 
Innungs-Genoſſen arbeitet, von dem Beitritte zu folchen Berbindungen und 
Caſſen nicht ausgefchloffen werden, 

$. 145. Die Beftimmungen der 69. 134 bis 144 finden auch auf Fabrik— 
Arbeiter Anwendung, 


b) der Lehrlinge; 


$. 146. As Lehrlinge find nur diejenigen Perfonen zu betrachten, welche 
in der durch einen Lehrvertrag ausgefprochenen Abjicht bei einem Lehrherrn ein: 
treten, um gegen Lehrgeld oder unentgeltliche Hülfsleiftung ein Gewerbe bis zu 
derjenigen Fertigkeit zu erlernen, welche fie zu Gefellen befähigt ($. 157). 


$. 147. Die Aufnahme eines Lehrlinge erfolgt, wenn derfelbe bei dem Ges 


nofjen einer Snnung eintritt, vor der Innung. Zritt der Lehrling bei einem an— 
dern Gewerbetreibenden ein, fo erfolgt die Aufnahme in den Städten vor der 
Gommunal-Behörde, auf dem Lande vor der Drtspoligei- Obrigkeit, und zwar 
in diefen beiden Fällen mit Zuziehung zweier unbefcholtener Gemeinde-Mitglieder, 
wo möglich folder, welche daſſelbe Gewerbe felbftftändig treiben. 

$. 148. Vor der Aufnahme ift feftzuftellen, ob der Lehrhere befugt ift Lehr: 
linge zu halten ($$. 126 bis 132). Der Eehrling muß darthun, daß er leſen, 
fhreiben und rechnen kann, ingleichen durch eine Befcheinigung feines Religions: 
lehrers nachweifen, daß er in der Glaubens» und Gittenlehre genügende Kennt: 
niffe befizt. Nur aus erheblichen Gründen darf einem Mangel an diefen Kennt: 
niffen nachgefehen werden, Der Lehrherr ift alsdann verpflichtet, für die Nach— 
bülfe nach den Anordnungen der Ortsſchulbehoͤrde zu forgen, 

$. 149. Die Verabredungen über die Rehrzeit, das Lehrgeld und die ſonſti— 
gen Bedingungen find bei der Aufnahme zu verzeichnen. 

F. 150. Der Lehrherr muß fi angelegen feyn lafjen den eehrling durch 
Beſchaͤftigung und Anweiſung zum tuͤchtigen Geſellen auszubilden. Er darf dem 
Lehrlinge die hiezu erforderliche Zeit und Gelegenheit durch Verwendung zu ans 
dern Dienftleiftungen nicht entziehen. Der Lehrherr muß bemüht feyn den Lehr— 
ling zur Arbeitfamfeit und zu guten ©itten anzuhalten und —* Laſtern und Aus: 
fchweifungen zu bewahren, 

$. 151. Der Lehrling ift der väterlichen Zucht des — unterworfen 
und in Abweſenheit des Lehrherrn auch dem denſelben vertretenden Geſellen oder 
Gehuͤlfen zur Folgſamkeit verpflichtet. 

F. 152. Das Lehrverhaͤltniß kann in den Faͤllen, welche im F. 140 —69 
ſind, von dem Lehrherrn vor Ablauf der Lehrzeit aufgehoben werden. Sind fuͤr 
einen ſolchen Fall keine beſonderen Verabredungen getroffen, fo iſt das Lehrgeld 
nicht nur fuͤr die bereits abgelaufene Zeit, ſondern auch fuͤr das laufende Jahr 
zu entrichten. 

$. 155. Wider den Willen des Lehrherrn kann das Verhaͤltniß vor Ablauf 
der Lehrzeit aufgehoben werden, wenn der Lehrherr die ihm nad $, 150 oblie- 
genden Verpflichtungen gröblich vernachläffigt oder das Recht der väterlichen Zucht 
mißbraucht. Bei Lehrlingen der Genoffen von Janungen hat die Innung, bei ans 
dern Rehilingen aber in den Städten die Gommunal: Behörde, auf dem Eande die 
Drtspolizeis Obrigkeit, mit Ausſchluß des Rechtsweges, zu entfcheiden, ob der 
Kall einer ſolchen Vernachlaͤſſigung oder eines folchen Mißbrauchs vorhanden ift. 
Sn diefen Fällen kann der Lehrherr zur Erftattung der durch die anderweitige 
Unterbringung des Kehrlings entftebenden Mehrkoften im Rechtswege angehalten 
werden. Daſſelbe gilt von dem Falle, wenn dem Lehrherrn die Befugniß, Lehr: 
Jinge zu balten, entzogen wird ($, 150). 

6, 454, Wider den Willen des Lehrherrn kann dag Verhaͤltniß vor Ablauf 
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der Lehrzeit aufgehoben werden, wenn ber Lehrling zu einem andern Gewerbe oder 
zu einem andern Berufe übergeht. Dem Lehrheren ift in diefem Kalle, wenn nicht 
ein Anderes verabredet worden, das Eehrgeld noch für einen balbjährigen Zeitz 
raum nach Ablauf des Quartals zu zahlen, in welchem der Lehrling abgeht. 

{. 155. Durch den Tod des Lehrherrn oder Lehrlinge wird der Lehrvertrag 
aufgehoben. Auf den Antrag des einen oder des andern Theils iſt der Lehrvertrag 
auch dann aufzuheben, wenn der Lehrherr oder der Lehrling zur Erfuͤllung der 
eingegangenen Verpflichtungen unfähig wird, In beiden Fällen erfolgt die Aus— 
einanderfezung binfichtlich des Eehrgeldes nad) Verhältniß des bereits abgelaufenen 
Theiles der Lehrzeit zur ganzen Dauer derſelben. 

$. 156. Bei Aufloͤſung des Lehrverhaͤltniſſes Tann der Lehrling über die 
Dauer der Lehrzeit und die während derfelben erworbenen Kenntniffe und Fertige 
keiten, fo wie über fein Betragen, vom Lehrherrn ein Zeugniß fordern, welches, 
wenn gegen den Inhalt fi nichts zu erinnern findet, im ben Städten von der 
Communal : Behörde, auf dem Lande von der Ortepoligei Obrigkeit koſten- und 
flempelfrei zu beglaubigen ift. 

8,157. Nach vollfiändiger Erfüllung bes Lehrvertrages kann der Lehrling 
auch darauf antragen, daß er über die einem Gefellen nöthigen Kenntniffe und 
Bist geprüft und formlich entlaffen werde, Die Prüfung und Entlaffung 
es Rehrlings erfolgt, wenn derfelbe bei dem Senoffen einer Innung gelernt hat, 
durch die Innung, Hat der Lehrling bei einem andern Gewerbetreibenden in der 
Lehre geſtanden, fo erfolgt die Prüfung und Entlafjung, unter Zugiehung geeig= 
neter Sachverftändigen , in den Städten durch die Sommunal » Behörde, auf dem 
Rande durch die Ortspoligei » Obrigkeit. Die Sommunal: Behörde oder die Polizei— 
Obrigkeit ift jedoch ermächtigt, die Prüfung durch eine in der Nähe befindliche 
Prüfungs: Behörde (99. 162, 167) zu veranlaffen. Eben fo bleibt den Lehrlin— 
gen, welche nicht bei Innungsgenoſſen gelernt haben, freigeftelt, die Prüfung 
‚dor einer Prüfungs » Behörde (ſſ. 162, 167) abzulegen, Diefe hat ihnen, nad) 
Ban beftandener Prüfung, hierüber ein Zeugniß zu ertheilen, auf deſſen 
rund die Gommunale Behörde oder die Drtspoligei= Obrigkeit die Entlaffung 
bewirken und das Entlaffungs - Beugniß ausfertigen muß. 
8, 158. Die Innungen, die Sommunal: Behörden und die Ortspoligei-Obrige 
keiten haben über die Aufnahme und Entlaffung der Lehrlinge vollftändige Vers 
zeichnifje zu fuͤhren. 

$. 159. Für die Aufnahme und Entlaffung der Lehrlinge dürfen feine Ge: 
bühren erhoben, fondern nur die baaren Auslagen, ale: Stempel, Eopialien, 
Diäten für die einzelnen Innungs-Genoſſen und Sachverftändigen, welche die 
Prüfung bewirkt haben u. f. w., in Anfaz gebracht werden, 
$. 160. Perfonen, welche nach der über ihre Unterweifung in gewerblichen 
‚Kenntniffen und Fertigkeiten mit felbftftändigen Gemwerbetreibenden getroffenen 
Uebereinkunft nicht als Lehrlinge anzufehen find (FF. 146 — 459), oder das Ge: 
werbe in anderer Weife als bei einem felbftftändigen Gemerbetreibenden erlernt 
haben, koͤnnen, wenn fie bei den Genoffen einer Innung unterwiefen worden find, 
"bei der Snnung, fonft aber bei der Gommunal: Behörde oder Polizei » Obrigkeit 
darauf antragen, daß fie über die einem Gefellen nöthigen Kenntniffe und Fertig— 
Heiten ($$. 148, 157) geprüft werden, und daß ihnen, nad) genügend’ beftandener 
Prüfung, hierüber ein Zeugniß ertheilt werde, 
$. 161. Die Beftimmungen der $$. 134 — 160 finden auf die Gehülfen 
und Kehrlinge der Apotheker und Kaufleute, ingfeichen auf die Werkmeiſter in 
Fabriken Eeine Anwendung. Die Verhältniffe derfeiben zu ihren Lehr- und Ars 
beitsherren find fernerhin nach den bisherigen Borfchriften zu beurtheilen, 


Ettet. VE, 


Grüfungen für die Aufnahme in Innungen und für die 
Befugnig zur Annahme von Lehrlingen. 


$. 162. Kür die in den 66. 108 und 152 angeordneten Prüfungen find be- 
ffändige Orts- oder Diftriets Prüfungs = Behörden zu bilden, wo bieß von den 
Regierungen nad; den örtlidyen und gewerbliden Berhältniffen für noͤthig erachtet 
wird, Die Prüfungs = Behörden werden aus den gefchikteften und geachtetften Ge: 
werbetreibenden dergeftalt zufammengefegt, daß die Hauptgattungen der in dem 
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Orte oder Diftricte betriebenen Gewerbe darin vertreten find, Die Mitglieder 
werden durch die Gommunal Behörde ded Ortes, welcher zum Siz der Prüfungss 
Behörde beftimmt ift, unter Genehmigung der Regierung ernannt, wobei auf 
Genoffen der Innungen vorzugsweife Rüffiht zu nehmen iſt. Ein Mitglied der 
Gommunal - Behörde führt in der Prüfungs » Behörde den Vorſiz, der Vorfigende 
darf nicht felbft Gewerbetreibender feyn. 

$. 165, Die Prüfung wird unter Leitung des Vorfizenden bewirkt durch ein 
bis drei Mitglieder der Prüfungs : Behörde und durch eine gleiche Anzahl felbft- 
ftändiger Gewerbetreibender von dem Gewerbe des zu Prüfenden, welche don der 
Prüfungs: Behörde hiezu ausgewählt werden, Bei diefer Auswahl ift auf Ger 
noffen der Innungen vorzugsmweife Ruͤkſicht zu nehmen, 

$. 164. Der zu Prüfende muß durch Löfung von Aufgaben darthun, daß 
er befähigt fey die gewöhnlichen Arbeiten feines Gewerbes felbftftändig auszu— 
führen. Auf eine beftimmte Art und Weife, mie der zu Prüfende die nöthigen 
Kenntniffe und Fertigkeiten erworben habe, kommt es hiebei nicht an; jedoch kann 
ein Nachweis darüber verlangt werden, daß derfelbe fchon ein Jahr lang in dem 
Gewerbe befchäftigt gewefen fey. In Anfehung der bei der Prüfung zu ftellen- 
den Aufgaben bleibt den Minifterien die Ertheilung näherer Anmweifungen vor— 
behalten. 

6, 165. Für die Prüfung ift eine beftimmte Gebühr an die Gaffe der Pruͤ— 
fungs » Behörde zu entrichten; außerdem hat dev zu Prüfende feine weiteren Koften 
zu tragen, als den Aufwand, welcher durch die aufgegebenen Arbeiten nothiwendig 
entfteht. 

$. 166. Iſt der Geprüfte befähigt gefunden worden, fo wird bdemfelben 
darüber von der Prüfungs Behörde ein Zeugniß ertheilt, Diefes Zeugniß gilt 
als Nachweis der Befähigung ſowohl für die Aufnahme in eine Innung, ale 
für die Annahme von Lehrlingen. Eine Wiederholung der Prüfung Tann von 
demjenigen, welcher ein folches Zeugniß befizt, auc) bei Veränderung feines Wohn: 
orts nicht verlangt werben, 

$. 167. Bis zur Errichtung der Prüfungs » Behörden ($. 162) haben die 
Regierungen zu beftimmen, in welcher Art und dur welche Perfonen die Prü- 
fungen zu bewirken find, 


ß 
Orts-Statuten. 


F. 168. Die Vorſchriften der Titel VI und VII in Anſehung der Innungen, 
ſo wie der Geſellen, Gehuͤlfen und Lehrlinge, koͤnnen fuͤr alle oder fuͤr einzelne 
Arten von Gewerben, unter den im 6. 170 feſtgeſezten Beſchraͤnkungen, durch 
Orts » Statuten mit Genehmigung der Miniſterien abgeändert werden. Dergleichen 
Statuten werden auf Grund eines Gemeinde: Befchluffes abgefaßtz es muͤſſen 
jedoch zuvor betheiligte Gewerbetreibende, und, wo Innungen beftehen, auch diefe 
mit ihrer Erklärung gehört werden. Soll durch foldye Statuten die Verfaſſung 
beftehender Innungen abgeändert werden, fo ift deren uftimmung erforderlich, 
Neu ſich bildende Innungen find an die Drts - Statuten gebunden, 

$. 169. Durch Orts: Statuten können insbefondere Anordnungen über die 
Berhältniffe der felbitftändigen Gewerbetreibenden zu ihren Gefelten, Gehülfen und 
Lehrlingen mit dev Wirkung getroffen werden, daß eine Abänderung bderfelben 
durch Vertrag nicht zuläffig ift. Deßgleichen fann für alle an dem Orte befchäf: 
tigten Gefellen und Gehülfen die Verpflichtung feftgefezt werben, den im 6. 144 
erwähnten Verbindungen und Gaffen zur gegenfeitigen Unterftügung beizutretenz 
es darf jedoch ein Unterfchied zwifchen den Gefellen oder Gehülfen der Innungs⸗ 
genoſſen und denjenigen, welche bei andern Gewerbetreibenden arbeiten, nicht an— 
geordnet werden. 

$. 170. In Anſehung der Orts-Statuten (FK. 168) finden folgende Beſchraͤn— 
Tungen ftatt: 4) Es darf dadurd) für Niemand der-felbftitändige Gewerbebetrieb 
weiter befchräntt werden, als durd) das gegenwärtige Gefez beftimmt ift, 2) 
Den Innungs: Mitgliedern darf kein ausfchließlicher materieller Vortheil in Ber 
ziehung auf den Gewerbebetrieb beigelegt werden, namentlich nicht die ausſchließ— 
liche Befugniß Lehrlinge zu halten. 3) Die Befugniß, Gefellen oder Gehülfen 
zu halten, darf nicht befchränkt oder erfchwert werden. 4) Denjenigen, welche 
die Befähigung zum Betriebe ihres Gewerbes vorfchriftsmäßig nachgewiefen haben, 
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darf weder eine erneuerte Prüfung ald Bedingung des Eintritts in eine Innung 
auferlegt, noch eine der in diefem Gefeze an jenen Nachweis gefnüpften Befug- 
niffe gefchmälert werden, 5) An den duͤrch die ${. 126 — 132 beftimmten Ber 
dingungen der Befugniß Lehrlinge zu halten, darf durch die Orts-Statuten nichts 
geändert werden. 6) Ein Zwang zum Eintritt in die Innungen ift nicht zu— 
läffigs es darf aber aud die Aufnahme nicht von der Willür der Innungs- 
Genofien, fondern nur von beftimmten im Gefez oder in den Statuten aufgefteliten 
Erforderniffen abhängig gemacht werden, Eben fo wenig darf das Ausfcheiden aus 
den Snnungen an andere als die gefezlichen Bedingungen geknüpft werden, 7) 
Keine Innung daıf für gefchloffen erklärt werden, 8) Die Erridtung von In: 
nungen darf durch die Orts» Statuten nicht verhindert werden. 9) Folgende eine 
zelne Beftimmungen dürfen dur die Orts - Statuten nicht abgeändert werden: 
a) die im 6, 449 angeordnete Befchränktung des Stimmrechts und der Theil— 
nahme an der Verwaltung der Innungs = Angelegenheiten; b) die Vorfchriften der 
65. 437 und 455 in Anfehung der Streitigkeiten der Gewerbetreibenden mit ihren 
Gefellen, Gehülfen und Lehrlingenz ec) die Beftimmung des FJ. 143, daß eine 
Berpflihtung der Gefellen zum Wandern nicht ftattfindetz d) die VBorfchriften der 
G. 158 und 459 in Anfehuna der Verzeichniffe über die Aufnahme und Entlafjung 
von Lehrlingen, ingleichen der für die Aufnahme und Entlaffung zu entrichtenden 
Koften, 


RI TR u OD 
Verbrechen und Vergehen ver Gewerbetreibenden. 


6$. 171. Die Entziehung der Befugniß zum felbfiftändigen Betriebe eines 
Gewerbes als Strafe kann ftattfinden für immer oder auf eine beftimmte Zeitz 
diefe darf nicht unter drei Monaten und nicht über fünf Jahre betragen. 

6. 172. Gegen jeden Gewerbetreibenden,, der wegen eined vermittelft Miß— 
braudys feines Gewerbes begangenen Verbrechens zu Zwangsarbeit oder Zuchthauss 
firafe verurtheilt wird, kann zugleich auf den Verluft der Befugniß- zum felbft: 
ftändigen Gewerbebetriebe für immer oder auf Zeit erkannt werden. Es muß 
auf diefen Verluft erkannt werden, wenn der Gewerbetreibende fchon früher wegen 
eines folchen Verbrechens zu Zwangsarbeit oder Zuchthausſtrafe verurtheilt wors 
den ift, 

6. 4173. Gewerbetreibende, welche zum Betriche ihres Gewerbes einer be- 
fondern polizeilichen Genehmigung (Gonceffion, Approbation, Beftallung) bedürfen, 
Eonnen der Befugnis zum felbfiftändigen Betriebe ihres Gewerbes für immer oder 
auf Zeit verluftig erklärt werden, wenn fie wegen eines ihre Berufspflichten ver: 
legenden Verbrechens zu Zwangsarbeit oder Zuchthausftrafe verurtheilt werden; 
es muß auf diefen Verluft erkannt werden, wenn gegen fie wegen eines folchen 
Verbrechens fchon früher auf Freiheitsftrafe erkannt worden ift. Auch kann auf 
den Verluſt jener Befugniß für immer oder auf Zeit erkannt werden, wenn der 
Gewerbetreibende wegen eines Verbrechens, durch welches er feine Berufspflichten 
verlegt hat, zu einer minder fchweren Freiheitsftrafe, als Zwangsarbeit oder 
Zuchthausſtrafe, verurtheilt wird, nachdem frhon früher wegen eines folchen Ver: 
brechens auf Freiheitsftrafe gegen ihn erkannt worden iſt. 

6. 174. Iſt die polizeiliche Genehmigung zur Betreibung des Gewerbes 
durch Zuverfäffigkeit und Unbefcholtenheit bedingt, oder der Gewerbetreibende zur 
Betreibung feines Gefchäftes von der Dbrigfeit befonders verpflichtet worden, fo 
muß auf Berluft der Befugnis zum felbftftändigen Betriebe des Gewerbes für 
immer erkannt werden, wenn der Gewerbetreibende wegen eines von ehrlofer Ge: 
finnung zeugenden Verbrechens, insbefondere wegen Meineides, Raubes, Dieb: 
ſtahls oder Betrugs verurtheilt wird, 

$. 175. Inwiefern Vergehen der Gemwerbetreibenden gegen ihre Berufs: 
pflichten außer den in diefem Gefez erwähnten Fällen einer Strafe unterliegen, 
iſt nach den darüber beftehenden Verordnungen zu beurtheilen. 

9 176. Wer ohne vorgängige Anmeldung oder nad) erfolgter Unterfagung 

ein Gewerbe beginnt oder fortfert, bat, infofern nicht die firenaeren Strafen der 

$$. 477, 178 und 180 eintreten, eine Geldbufie big zu fünfzig Thalern, oder im 

Unvermögensfalle verhältnißmäßige Gefängnißftrafe verwirkt. Diefe Strafe bleibt 

he ———— wenn das Vergehen eine Steuer-Oefraudations-Strafe nach 
zieht. 
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$. 177. Wer den felbftftändigen Betrieb eines Gewerbes, zu deſſen Beginn 
eine befondere polizeiliche Genehmigung (Gonceffion, Approbation, Beftallung) ers 
forderlich ift, ohne die vorfchriftsmäßige Genehmigung unternimmt oder fortfegt, 
oder von den in der Genehmigung fefigefezten Bedingungen abweicht, hat Gelb: 
buße bis zu zweihundert Thalern oder Gefängniß bis zu drei Monaten verwirkt. 
Enthält die Handlung zugleich ein Steuer-Vergehen, fo foll nicht außerdem noch 
auf eine Steuerftrafe erfannt werden, es ift aber darauf bei Zumeſſung der Strafe 
Kükfficht zu nehmen, — 

F. 178. Wer der Befugniß zum felbftftändigen Betriebe eines Gewerbes für 
immer oder auf Zeit durch rechtökräftiges Erkenntniß, oder in den zuläffigen Fällen 
durch Befchluß der Verwaltungs» Behörde verluftig erklärt worden ift, und diefem 
Erfenntniffe oder Befchluffe zumider handelt, fol mit Geldbuße bis zu zwei— 
hundert Thalern oder mit Gefängniß bis zu drei Monaten beftraft werden, 

$. 179. Was in den 6$. 176 bis 178 hinfichtlid der felbftftändigen Ge- 
werbetreibenden beftimmt ift, gilt auch von denjenigen, welche die Stellvertretung 
eines felbftftändigen Gemerbetreibenden übernehmen. ($. 61.) 

6. 180. Die Strafbeftimmung des $, 177 tritt auch gegen benjenigen ein, 
welcher eine gewerbliche Anlage, zu der mit Ruͤkſicht auf die Lage oder Be— 
ſchaffenheit der Betriebsftätte oder des Locals eine befondere polizeiliche Genehmi- 
gung erforderlich ift, ohne diefe Genehmigung errichtet, oder von den Bedingun— 
gen, unter welchen die Genehmigung ertheilt worden, eigenmaͤchtig abweicht, in⸗ 
fonderheit ohme neue Genehmigung eine Veränderung der Betriebsftätte oder eine 
Verlegung des Locals vornimmt. Außerdem iſt derfelbe zur Wegichaffung oder 
Abänderung der Anlage, den polizeilichen Beftimmungen gemäß, anzuhalten. 

J. 181. Gewerbetreibende, welche ihre Gehülfen, Gefellen oder Arbeiter, 
ober die Obrigkeit zu gewiffen Handlungen oder Zugeftändniffen dadurch zu be- 
ffimmen fuchen, daß fie ſich mit einander verabreden, die Ausübung des Gewerbes 
einzuftellen, oder die ihren Anforderungen nicht nachgebenden Gebülfen, Gefellen 
oder Arbeiter zu entlaffen oder zurüfzumweifen, ingleichen diejenigen, weldje zu 
einer ſolchen Verabredung Andere auffordern, follen mit Gefängniß bis zu einem 
Sahre beftraft werden, 

6. 182. Gebülfen, Gefellen oder Fabrikarbeiter, welche entweder die Ger 
werbetreibenden felbft, oder die Obrigkeit zu gewiſſen Handlungen oder Zus 
geftändniffen dadurch zu beftimmen fuchen, daß fie die Einftellung der Arbeit oder 
die Verhinderung bderjelben bei einzelnen oder mehreren Gemwerbetreibenden ver« 
abreden, oder zu einer folchen Verabredung Andere auffordern, follen mit Ge: 
fänaniß bis zu einem Jahre beftraft werden, Diefe Beftimmung ift auch anzu—⸗ 
wenden auf Arbeiter, welche bei Berg- und Huͤttenwerken, Landftraßen, Eifen- 
bahnen, Feftungsbauten und andern öffentlichen Anlagen befchäftigt find, 


$. 183. Die Bildung von Verbindungen unter Fabrifarbeitern, Gefellen, 
Gehuͤlfen oder Rehrlingen ohne polizeiliche Etlaubniß ift, fofern nach den Griminal: 
Gefezen keine härtere Strafe eintritt, an den Stiftern und Vorſtehern mit Geld: 
buße bis zu fünfzig Thalern oder Gefängniß bis zu vier Wochen, an den übri- 
gen Theilnehmern mit Geldbuße bis zu zwanzig Thalern oder Gefängniß bis zu 
vierzehn Tagen zu ahnden. 


$. 184, Gefellen, Gehülfen und Kabrikarbeiter, welche ohne gefezliche Gründe 
eigenmächtig die Arbeit verlaffen oder ihren Verrichtungen ſich entziehen, oder fich 
groben Ungehorfams oder beharrlicher Widerfpänftigkeit fchuldig machen, find mit 
Geldbuße bis zu zwanzig Thalern oder Gefängniß bis zu vierzehn Tagen zu 
beftrafen, 
9. 185. Behrherren, welche ihre Pflichten gegen die ihnen anvertrauten Lehr: 
linge groͤblich vernachläffigen, find mit Geldbufe bis zu fünfzig Thalern oder, im 
Balle des Unvermögens, mit verhältnißmäßiger Gefängnißftrafe zu belegen. 

$. 186. Gewerbetreibende, welche die von der Obrigkeit vorgefchriebenen 
oder genehmigten Zaren überfebreiten, haben Geldbuße bis zu fünfzig Thalern 
oder im Unvermögensfalle verhältnißmäßige Gefängnißftrafe verwirkt, Machen 
fie nach vorgängiger zweimaliger Verurtheilung wegen folder Vergehen ſich eines 
Vergehens dirfer Art von neuem fchuldig, fo kann zugleich auf den Verluſt der 
Befugniß zur felbftftändigen Betreibung ihres Gewerbes für immer oder auf Zeit 
erkannt werben, 

$. 187, Die Uebertretungen der polizeilichen Anordnungen wegen des Marfts 
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verkehrs ſind mit Geldbuße bis zu zwanzig Thalern oder im Unvermoͤgensfalle 
mit verhaͤltnißmaͤbiger Gefaͤngnißſtrafe zu belegen, 

$. 188. Sind polizeiliche VBorfchriften von dem Stellvertreter eines Gewerbe: 
treibenden bei Ausübung des Gewerbes übertreten worden, fo ift die Strafe zus 
nächft gegen den Stellvertreter feſtzuſezen; ift die Uebertretung mit Vorwiſſen 
des Vertretenen begangen worden, fo verfallen beide der gefezlichen Strafe. Kann 
gegen den Stellvertreter die Geldfirafe nicht vollftreft werden, fo bleibt der Polizei: 
Behörde überlaffen, nah ihrem Ermefjen die Geldftrafe von dem Bertretenen, 
welcher dafür fubfidiarifch verhaftet ift, einziehen oder ftatt deffen und mit Berr 
zichtung hierauf die im Unvermögensfalle an die Stelle der Geldbuße tretende 
Sreiheitsftrafe fogleidh an dem Gtellvertreter vollftrefen zu laſſen. Iſt an eine 
ſolche Uebertretung der Verluft der Gonceffion, Approbation oder Beftallung ge: 
Enüpft, fo findet derfelbe auch als Folge der von dem Stellvertreter begangenen 
Mebertretung ftatt, wenn diefe mit Vorwiſſen des Vertretenen begangen worden, 
St dieß nicht der Fall, fo ift der Vertretene bei Berluft der Gonceffion, Appro— 
bation u. f. w. verpflichtet den Stellvertreter zu entlaffen, 

$. 189. Als Strafe Eann der Verluft der Befugniß zum felbftftändigen Ge: 
werbebetriebe, für immer oder auf Zeit, nur vom Richter ausgefprochen werden, 
foweit es ſich nicht von Steuervergehen handelt, in Anfehung deren es bei den 
beftebenden WVorfchriften verbleibt. Im Anfehung der Gompetenz der Behörden zur 
Unterfuhung und Beftrafung der Verbrechen und Vergehen der Gewerbetreibenden 
bewendet es bei der beftehenden Verfafjung ; in der Rheinprovinz find jedoch die 
Polizeigerichte befugt, auf Geldbuße bis zu fünfzig Thalern oder Gefängniß bis 
zu ſechs Wochen zu erkennen, 


Schlußbeſtimmung. 


F. 190. Alle bisherigen allgemeinen und befonderen Beſtimmungen uͤber 
Gegenſtaͤnde, woruͤber das gegenwaͤrtige Geſez verfuͤgt, insbeſondere auch diejenigen, 
durch welche in einzelnen Landestheilen die Juden in der Betreibung ſtehender 
Gewerbe ſeither beſchraͤnkt waren, werden hiedurch außer Kraft geſezt, ſo weit 
auf bisherige Vorſchriften nicht ausdruͤklich hingewieſen iſt. 

urkundlich unter Unſerer hoͤchſteigenhaͤndigen Unterſchrift und beigedruktem 
koͤniglichen Inſiegel. 

Gegeben Berlin, den 17. Januar 1845. 

(L. 8.) Friedrich Wilhelm, 
v. Rocho w. v. Savigny. Graf v. Arnim, Flottwell. uhden. 
Bealaubigt: 
Bornemanın, 
(Der Schluß, betreffend das Entfchädigungs- Gefez zur allgemeinen Gewerbe: 
Drdnung, folgt im nächiten Heft.) 


Blakmwells und Norris’ Verfahren eiferne Nägel, Bolzen, 
Schrauben ꝛc. zu verfupfern, 


, Wenn man Eifen nad) der galvanoplaftifchen Methode mit Kupfer überzieht, 
wird dafjelbe leicht zerfrefien, fo daß fich auf dem Geaenftande entweder ſchon 
während der Operation oder nachher ein Gifenoryd unter dem Kupferüberzug bildet. 
Um dieß zu verhindern, beobachten die Patentträger folgendes Verfahren: die ei— 
fernen Nägel, Bolzen, Schrauben ꝛc. werden, ehe man fie auf galvanifchem 
Wege verkupfert, entweder gehärtet oder mit einer Bleilegivung überzogen, Das 
Härten gefchieht auf gewöhnliche Weife; nachdem man nämlich Die Oberfläche der 
Gegenftände von etwa vorhandenem Oxyd volllommen gereinigt hat, bringt man 
fie mit Hornfpänen oder Knochenmehl in einen Ziegel oder eine eiferne Büchfe, 
welche man gut Iutirt und fezt fie der Rothgluͤhhize aus; es darf aber nur eine 
ſehr dünne Schicht gehärteter Oberfläche erzeugt werben. Um die eifernen Gegen- 
ftände mit Blei oder einer Bleilegirung zu überziehen, reinigt man zuerft ihre 
Oberfläche und taucht fie dann in das gefchmolzene Metall, gerade fo wie man 
gewöhnlich Eifen verzinnt; von Bleilegirungen empfehlen die Patentträger be= 
fonders zwei: die erfte befteht aus Blei mit Y, bis %/,, Zinn und die zweite aus 
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45 Theilen Blei, 2 Zinn und 4 Antimon, Die gehärteten ober verbleieten Gegens 
ftände werden am beiten noh warm auf galvanifhem Wege verkupfert, (London: 
Journal of arts, Febr, 1845, ©. 16.) 


Neuss galvanifhes Vergoldungs- und Berfilberungs »Berfahren. 


Sn der erften Sizung der polytechnifchen Gefelfchaft zu Leipzig am 9. Januar 
d. 3. befchrieb der Vorfizende, Hr. Mechanitus Emil Stöhrer das neuefte 
Verfahren zur Vergoldung und Verfilberung auf galvanifhem Wege. Cinleitend 
bemerkte er, daß die zeitherige Methode der galvanifchen Uebergiehung mit edeln 
Metallen mit gutem Grunde in Verruf gefommen fey , da fie nicht haltbar und 
durch Reibung fchon zu entfernen geweſen wäre, hoͤchſtens Eonnte fie für Gegen— 
ftände dienen, die bloß zum Anfehen beftimmt feyen. Gegenwärtig aber babe 
man einen ganz andern Weg eingefchlagen, der zu einem ficheren Ziele führe, 
Das entfprecyende neue Verfahren beftände nämlich in der Anwendung eines um 
dreißigmal fchwächeren galvanifchen Stroms und ein einziges Element oder einige, 
je nachdem man vergolden oder verfilbern wolle, genüge vollfommen ; freilicd) ents 
ftände der Niederfchlag nit fo fchnell und man gebraudje dazu gegen drei Zage 
Zeit, was man früher in einer halben Stunde vollbradht habe; aber man erziele 
nun auch eine fchöne matte Vergoldung oder Verfilberung von einer beliebigen 
Stärke, die mit dem Polirftahle weiter behandelt werden koͤnne, fo gut wie jede 
andere. Zudem könne man zu befferer Anhaftung den zu belegenden Gegenftand 
vorher auch mit dem Quikwaſſer überziehen. Zur Beitätigung des Gefagten legte 
Hr, Stöhrer ein Eünftliches Eupfernes, galvanifch ſtark verfilbertes Ohr für 
Scwerhörige vor, deffen Inneres matt verfilbert, die äußere Oberfläche aber 
mit dem Polirftahl blank gemacht war; diejelbe widerfteht allen Einflüffen der 
Shrfeuchtigkeit. Cine vorgelegte graduirte Kreisplatte zeugte von einer ſchoͤnen 
matten Berfilberung, 

Um dieß neue Verfahren auszuführen, bedarf es nur einer einfachen Vorriche 
tung: eines entfprechend großen gläfernen Gefäßes mit der Auflöfung de3 Cyan— 
goldes oder Eilbers; in die Flüffigfeit wird ein einziger Thoncylinder geftellt 
und derfelbe mit verdünnter Schwefelfäure gefüllt, in diefe wieder ein Zinkſtreif 
getaucht, an deffen herausragendem Ende ein gebogener Kupferdraht befeftigt ift, 
an dem das zu vergoldende oder verfilbernde Stüf in die Gold» oder Silberflüffig: 
keit hängt oder damit verbunden iſt; diefe muß bei fortgefezter Arbeit allerdings 
zumeilen erneuert werben, Der berühmte Gold» und Silberarbeiter Hoffauer 
in Berlin, deffen galvanifch vergoldete Gefchirre auf der Ausftellung Auffehen er: 
regten, bedient ſich diefer einfachen Vorrichtung nicht, fondern eines einzigen 
Daniell’fhen Elementes außerhalb des Vergoldungs-Gefäßes; die Poldrähte 
leitet er in diefes hinein und bring& mit dem einen den zu belegenden Gegenftand, 
mit dem andern ein Gold- oder Silberblättchen in Verbindung, wodurd die 
Wirkung eine fortgefezte wird, indem fich gerade fo viel von dem Blättchen 
aufloͤſt, als auf den Gegenftand niedergefchlagen wird. Hr. Stöhrer machte 
noch auf das befte Mittel, nämlidy die Ueberziehung mit Silberbronge aufmerk- 
fam, um nichtleitende Oberflähen, 3%. B. Gyps für galvanoplaftifche Nieder: 
Ihläge leitend zu machen. Man bedient fich zu diefer Bronze-Auftragung am ein: 
fachften eines weichen feinen Pinſels. (Deutſche Gewerbezeitg,, Januar 4845, 
Nr, 9.) 


— — — 


Neue Anwendung ber Elektrieität in der Chirurgie, 


Hr. Smee hat in feinen Vorlefungen über Chirurgie an der Aldergate 
Street School of Medicine eine neue Anwendung der Eleftricität befchrieben, 
Bekanntlicdy dringen oft Nadeln und andere Eleine ftählerne Werkzeuge in dem 
menfchlidhen Körper ein; diefelben laffen ib nah Smee leicht dadurd) entdefen, 
daß man fie magnetifch macht. Kolgender Auszug aus feinem Vortrage wird den 
modus operandi hinreichend erläutern : 

‚Bekanntlich ftoßen fich bei den Magneten gleiche Pole ab, während fi un: 
gleiche anziehen; man braucht daher ein eingefchloffenes Stuͤkchen Stahl nur 
magnetifch zu machen, um nicht nur feine Gegenwart nadjweifen, fondern auch 
durch die Polarität deffelben feine Richtung beftimmen und durch die Stärke des 
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Magnetismus, welchen es zeigt, fogar auf feine wahrfcheinliche Größe ſchließen 
u Eönnen, 
i Wenn man die Gegenwart eines Nadelftütchens 2c. vermuthet, muß man den 
verbächtigen Theil einer Behandlung unterziehen, wodurch die Nadel magnetifch 
gemacht wird; dazu gibt es zwei Hauptmetheden, wovon die erfte darin befteht, 
unter rechten Winkeln einen galvanifchen Strom auf den verdädhtigen Theil zu 
leiten, die zweite darin, einen ftarfen Magnet auf den afficirten Theil zu brin— 
gen, fo daß der Gegenftand durch Snduction magnetifiet wird, Um die erfte 
Methode auszuführen, verfchafft man fi) einen mit Baummollgarn oder Geide 
umfponnenen Kupferdraht und windet ihn mehrmals um die Theile herum, worin 
man Stahlftütchen vermuthet, fo dag derfelbe Strom unter rechten Winkeln viel— 
mals auf das Stahiftüf wirken kann; dann nimmt man eine galvanifche Batterie 
(eine Eleine Becher » Batterie nach Smee’s Gonftruction ift hinreichend) und ver— 
bindet das eine Ende des Drahts mit dem Zink, das andere mit dem verplatinten 
Eilber, Den Strom läßt man eine halbe Stunde oder darüber andauern, wo— 
durch der Stahl magnetifch wird und feine Gegenwart deutlich genug anzeigt. 
Ich felbft ziehe die zweite Methode vor, nämlich die Nadel durch Induction 
magnetifch zu machen, Zu diefem Zwek habe ich einen temporären Elektromagnet 
angewandt, welchen ich durch die Volta'ſche Batterie magnetifirte; wenn man den 
afficirten Theil etwa eine halbe Stunde lang fo gut ald möglich an diefen Magnet 
hält, ift der beabfichtigte Zwek erreicht. 
Der Elektromagnet dürfte die Hufeifenform haben, wenn man die Richtung 
des ftählernen Gegenftandes Eenntz in diefem Falle wäre aber feine Anwendung 
gar nicht nöthig, weil unfer einziger Zwek darin befteht, die Gegenwart der 
Nadel nachzuweiſen. Ich habe den Hufeifen- Magnet angewandt, würde aber in 
den meiften Fällen einen Eleftromagnet vorziehen, welcher bloß aus einem mit 
Draht ummwundenen geraden Stab aus Schmiedeifen beſteht. Die magnetifche 
Wirkung ift bekanntlich der Kraft der Batterie proportional; wenn man baher 
nur eine ſchwache Wirkung hervorbringen will, benuzt man ein einfaches galvani— 
fches Paar, fol fi die Wirkung aber in einer größeren Entfernung zeigen, fo 
wendet man die Zrogbatterie an. Leztere kann eine Nadel, in Verbindung mit 
dem Efleftromagnet, im Verlauf von zwei bis drei Minuten magnetifiren, Es 
verfteht fih, daß ftatt des temporären oder Eleftromagnets auch ein ftarfer per- 
manenter Magnet angewandt werden Eönnte, Weichem Eifen, weldes in einen 
Theil des menschlichen Körpers eingedrungen ift, kann man feine magnetifchen 
Eigenfchaften ertheilen und es daher mittelft des Magnets auch nicht nad): 
weiſen. 


Um nun die Gegenwart eines Stahlſtuͤkchens, welches magnetiſirt worden 
ift, in dem Körper zu entdefen, benuzt man eine magnetifirte Nähnadel, welche 
man an einem Seidenfaden aufhängt ; nähert man diefelbe dem verdächtigen Theil, 
fo wird fie gewiffe Ericheinungen zeigen, vorausgefezt, daß derfelbe ein Stüf 
magnetifirten Stahls enthält. Diefe einfache Vorrichtung genügt; ich felbft habe 
mir zu foldyen Unterfudungen eine feine, etwa ſechs Zoll lange Nadel verfertigen 
laffen, welche auf einem kleinen Achatfchälchen centrirt ift und damit auf einer 
Stahlſpize aufliegt, fo daß fid) ihrem freien Spiel nur der möglich geringfte 
Widerftand darbietet, 

Bringt man einen Theil, welcher magnetifhen Stahl enthält, in die Naͤhe 
der Nabel, fo kann er entweder angezogen oder abgeſtoßen werden, er wird ſich 
aufwaͤrts oder abwaͤrts bewegen oder Unruhe zeigen, je nach der Lage, in welcher 
mon den neuen Magnet hält. Die Lage des fremden Körpers, wenn er auch fehr 
Elein ift, läßt fich auf die Art entdefen, daß man ermittelt, wo fein Nord: und 
Suͤdpol Liegt, welche fi dadurch zu erkennen geben, daß fie die entgegengefezten 
Pole der Magnetnadel anziehen und abftoßen. Die Unruhe, oder die Bewegung 


aufwärts und abwärts zeigt bloß Magnetismus an, aber nicht die Richtung des 
Magnets, 


. 35 habe auf diefe Weife ein Nadelſtuͤkchen entdekt, weldes in den Finger 
eines Mädchens eindrang, obgleich es nur den fiebenten Theil eines Grans wog. 
Daſſelbe gab ſo deutliche Anzeichen, daß ich die Lage ſeines Nord- und Suͤdpols 
ziemlich gut herausfand, obgleich ich auf keine andere Weiſe die Gegenwart eines 
fremden Körpers ermitteln Eonnte, Ich habe auch über noch kleinere Stuͤkchen 
Verſuche angeftellt und dabei gefunden, daß ein Nadelftükchen, welches den Goften 
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Theil eined Brans wiegt, nad) dem Magnetifiren feine Gegenwart noch deutlich, 
anzeigt.“ (Philosophical Magazine , Februar 1845, ©. 177.) 4 


Kitt für Steingut, Porzellan ꝛc. 


Den beften Kitt hiezu erhält man dur Zufammenfchmelzen von 3 Theilen 
Schwefel, 2 Ih. weißen Harz, 4 halben Theil Schellat, 1 Theil Elemi und 
1 Thl. Maftir mit 3 Theilen Ziegelmehl. Diefer Kitt wird über die vorher ers 
wärmten Flächen ausgebreitet, (Chemical Gazette, 1845 No. 54.) 


Bereitung von veinem Aezfali und Aeznatron nah Bizio. 


Das befte Verfahren Kali und Natron äzend zu machen, beſteht nah Bi zio 
darin, eine Aufloͤſung von 1 Thl. des trokenen kohlenſauren Salzes mit 1 Thl. 
friſch bereitetem trofenem Kalkhydrat zu vermifchen und das Gemiſch im einem 
verfchloffenen Gefäße 24 Stunden lang bei einer Temperatur von 16 bis 200 R. 
ftehen zu laffen, indem man es häufig umfchüttelt, Das Kalifalz foll in 12 bis 
15, das Natronfalz in 7 bis 15 Theilen Wafjer aufgeloft ſeyn; der Eohlenfaure 
Kalk fezt fi in einem koͤrnigen Zuftande ab und die Arzlauge Fann von ihm Klar 
abgegoffen werden, — Die englifdye Pharmakopoe fchreibt im Wefentlichen daffelbe 
Verfahren vor, jedoch nur halb fo viel Kalk und dagegen Eochendes Waſſer. 
(Chemical Gazette, 1845 No. 54,) 

we 


Watterf on’d neues Verfahren Talgfeife oder Palmöhlſeife zu 
fabriciren. 


Ch, Watter ſon (Theilhaber der Seifenfabrik Maguire, Watterſon 
und Comp. in Mancheſter) ließ fih am 8. Mai 1844 eine Verbeſſerung in der 
Seifenfabrication patentiren, welche in einem beſondern Verfahren beſteht, die 
fetten Subſtanzen zuerſt mit kauſtiſcher Natronlauge zu vereinigen und dann erſt 
Waſſer züzufezen, um das Gemifch oder Product in Seife zu verwandeln, Die 
Vortheile diefer Methode follen darin beftchen, daß man eine reinere Geife in 
viel kürzerer Zeit erzeugen kann; die Geife ift naͤmlich nach wenigen Stunden 
hart genug zum Verfauf, während bei Anwendung des gewöhnlichen Verfahrens 
dazu mehrere Zage erforderlich find. ö 

Sein Berfabren ift folgendes: um 10 Gntr, Seife zu machen, bringt man 
in einen Keffel (Pfanne) von 7 Fuß Durchmeffer und beiläufig 2 Fuß Tiefe, 
784. Pfd. rohes Palmohl; ſobald daffelbe flüffig geworden ift, ſezt man allmäplic) 
407 Pfd. äzende Natronlauge (von 22 Proc, Natrongehalt) zu und vermifcht das 
Gange mittelft eines Spatens gehörig. Die Hize muß dann gefteigert und die 
Mifhung herumbewegt werden, damit fie nicht an den Boden des Kefjels anbakt, 
Nachdem diefe Operation drei bis vier Stunden lang fortgejezt worden ift, erhält 
das Gemifch ein weißliches Ausfehen und bei fortdauerndem Erhizen verdampfen 
alle wäfjerigen Theile, fo daß die Mafje in vollfommen trofenen Zuftand verfezt 
wird. Man fteigert nun wieder die Hize und in kurzer Zeit wird die Maffe 
wieder flüffig und nimmt eine bräunliche Farbe an, was anzeigt, daß die Ver: 
bindung des Fetts mit dem Alkali bewirkt it. Das Feuer wird dann fchnell 
weggezogen und das Umrühren fo lange fortgefezt, als man noch ein Unbrennen 
befürchten muß. 

Hiemit ift der erſte Theil der Operation beendigt und man läßt den Keffel über 
Nacht abkühlen. Der zweite Theil der Operation beiteht darin, daß man das fefte 
Hroduct (am andern Tag) zu Pulver mahlt. Lezteres verfezt man mit 450 Pfd, 
reinem Waſſer und rührt beiläufig eine halte Stunde lang gut um. Hierauf, 
erhizt man die Mifhung und erhält fie beitäufig drei Stunden lang unter be: 
ftändigem Umrühren im Sieden. Sobald die Verdampfung weit genug getrieben 
ift und die Seife die gehörige Gonfiftenz zu haben fcheint, läßt man fie nach und 
nach abkühlen. Der gange Inhalt des Keſſels wird nun, mährend er noch in 
flüffigem Zuftande ift, in die Lade gefhöpft; am andern Tage wird man bie 
Seife darin fo hart finden, daß man fie zerfchneiden und unmittelbar in den 
Handel bringen Tann, (London Journal of arts, Febr. 1895, ©, 13.) n 
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CIII. 


Verbeſſerungen in der Conſtruction und Anordnung gewiſſer 
zum Betriebe atmoſphaͤriſcher Ciſenbahnen gehoͤriger Theile 
und Apparate, worauf ſich Jacob Samuda und Joſeph 
D'Aguilar Samuda, Civilingenieure zu Southwark in 
der Grafſchaft Surrey, am 30. April 1844 ein Patent 
ertheilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Febr. 1845, ©. 65. 
Mit Abbildungen auf Zap, VI 


Ein Theil unferer Berbefferungen betrifft die Herftellung der zum 
Betrieb atmofphärifher Eifenbahnen erforderlichen Quftleere vermit- 
telft geichloffener, mit Waffer gefüllter Nefervoirs in Berbindung mit 
andern Behältern, welche in verfchiedenen Höhen angeordnet find. 
Die leztern nehmen das aus den Nefervoirs fliegende Waffer auf und 
führen es aus den verfchiedenen Höhen in die Nefervoirs zurüf, wozu 
weniger Kraft erforderlich ift, als wenn alle Behälter ihren Ausflug 
in gleiher Höhe hätten. Wir erreihen diefen Zwek auf folgende 
Weiſe. 

Seitwärts der Bahnlinie iſt, wie die Abbildung Fig. 1 zeigt, 
ein geräumiger gefehloffener Wafferbehälter A angeordnet, welcher 
dreimal fo viel Waſſer faßt, als der Rauminhalt einer Section der 
Hauptröhre beträgt. Von der obern Seite diefes Behälters geht eine 
Röhre nah der Triebröhre, um dafelbft die Herftellung eines luft⸗ 
leeren oder luftverdünnten Raumes zu vermitteln. Wenn nämlich der 
Behälter mit Waſſer gefüllt iſt, ſo öffnet man an der untern Seite 
deſſelben eine Röhre B, worauf das Waſſer zu dieſer Röhre hinab⸗ 
ſtürzt und wegen der an dem untern Ende der leztern angebrachten 
Krümmung in Geſtalt eines Strahls ſo hoch als es die Luftverdün— 
nung in dem Behälter geftattet, emporfpringt. In verfchiedenen Höhen 
md nun die Tröge 1, 2,3, 4, 5,6, 7 und 8 angebracht, welche 
das Waſſer auffangen und in die Behälter 1’, 2’, 3%, 44, 54, 6, 7 
und 8° feiten, von wo aus daffelbe durch eine Fleine Mafchine in den 
Behälter A zurüfgepumpt wird, wozu noch das nad) Borübergang des 
Traing in dem Behälter zurüfbfeibende partielle Bacuum behülflich ift. 
Die den Behälter mit der Hauptröhre verbindenden Seitenröhren find 


mit Bentilen verfehen, welche fih unmittelbar vorher Schließen, ehe 
Dingler's polyt. Journ. Bd. XCV. 9. 6. 27 
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der Treibfolben die Seitenröhren erreicht; das Waſſer in einem oder 
zwei obern Behältern fann, wenn Das Vacuum einen genügenden, 


Grad erreicht hat, durch) eine Röhre wieder in den Behälter A zurüfe | 


gedrüft werden, und zwar ermittelt des auf die Oberfläche des 


Waffers wirkenden atmofphärifhen Drufes; da die Ventile in diefen | 
Röhren fodann fih fehliegen, fo wird feine Luft nachfolgen, und das \ 







übrige Waffer fann durch eine fleine Mafchine in die Höhe gepumpt | 


werden, um für den nächſtfolgenden Zug das Bacuum berzuftellen, 
Ueber dem Behälter A ift ein Hülfsbepälter E, Big. 2, angeordnet, 
für den Fall, daß unmittelbar hinter einem gewöhnlihen Zug ein 
Ertrazug folgen follte, bevor die Kleine Dampfmaſchine Zeit Hat, den 
Behälter A zu füllen. In diefem Falle wird der Waffermangel in 
A von dem obern Behälter aus erfezt, worauf die Communication 
zwifchen beiden abgefperrt, und das Vacuum für den nächſten Train 
wieder auf die obige Weife hergeftellt wird. 

Eine andere Art, das Waffer ausftrömen zu laffen, ift in Sig. 3 
dargeftellt. Soll nämlich der Tuftleere Raum in der Hauptröhre her— 
geftellt werden, jo öffnet man das obere Ventil 1, worauf das Waffer 
in das Refervoir 1° herabftrömt, bis ber Druf des Waffers in dem 
fezteren in Berbindung mit dem atmofphärifihen Druk das Bentil 1 
ſchließt. Wenn nun der Schwimmer F während biefer Zeit tief genug 
herabgefunfen ift, fo Töft ein an der Schwimmerftange befindlicher 
Stift G einen Hafen aus und Öffnet fomit das Ventil 2, worauf 
das Waffer in das Reſervoir 2’ fliegt u. ſ. w. Diefe Füllung der 
feparaten Behälter hat den Zwel, zu verhüten, daß das Waffer tiefer, 
als abfolut nothwendig ift, herabfinfe, und dadurh beim Zurük— 
pumpen in den Behälter A oder E unndtbige Mühe und Koften zu 
vermeiden, 

Sin anderer Theil der in Rede ſtehenden Berbefjerungen betrifft 
die Anordnung der abfondernden Bentile ganz innerhalb einer fort 
laufenden Röhre, anftatt, wie früher, in feparaten Längen, fo daß 
man die ganze Kraft, welche gewöhnlich für zwei oder mehrere Eifen= 
bahnfectionen verwendet wird, auf einen Train concentriven kann. 
Diefe Einrichtung fezt ung ferner in den Stand, die Züge durch die 
Zugkraft der Luftleere in derfelben Röprenleitung nad) beiden Nic) 
tungen zu befördern, wie die Abbildung Fig. 4 zeigt. Um zum 
Beginn der Fahrt das Vacuum vorzubereiten, werden die an jedem 
Ende der erſten Röhrenfection aufgeftellten Luftentleerungs » Apparate, 
eben fo die an dem entfernteften Ende ber zweiten Röhrenſection 
befindliche Maſchine, alle auf einmal in Thätigfeit gefezt, ſo daß 
drei Mafchinen in Arbeit find, um bie erfle und zweite NRöhrene 
feetion, welche durch Seitenröhren und Ventile mit einander in Ver⸗ 
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bindung find, Yuftleer zu machen. Sobald fih der Zug in Bewegung 
jezt, wird die Mafchine Nr. 1 eingeftellt, während Nr. 2 und 3 
fortarbeiten, um den Train längs der Röhrenſection Nr. 1 fortzus 
zieben, zugleich wird behufs der Entleerung der Röhrenfection Nr, 3 
die Mafhine Nr. A in Gang gefezt. Wenn der Train an dem nad 
der Mafhine Nr. 2 führenden Röhrenzweig vorübergeht, wird diefe 
Mafhine eingeftellt und die Mafchine Nr. 5 in Gang gefezt, um die 
Röhrenfection Nr. 4 Yuftleer zu machen, während die Mafchinen Nr. 3 
und 4 den Train längs der Röhrenfection Nr. 2 fortziehen, und 
fo fort. Auf ähnliche Weife läßt fih je nach der verlangten Ge— 
ſchwindigkeit die Wirkung einer beliebigen Anzapl von Mafchinen 
eoncentriven. Alm diefen Zwek zu erreichen, ift die Röhre auf fol— 
gende in Fig. 5 dargeftellte Weife in verfchiedene ununterbrochene 
Sectionen getheilt. An jeder Station, wo eine Theilung der Röhre 
erforderlich if, find an dieſelbe Erweiterungen zur Aufnahme der 
Bentile A und B gegoffen, welche fih nad) entgegengefezten Richtun— 
gen Öffnen, d. h. während fih das eine Ventil in der Richtung bes 

rains öffnet, legt fih das andere Bentil nieder, um aus dem Meg 
F gehen. Die Seitenröhren C und D führen beide zu derfelben 
Luftpumpe und find mit Bentilen verfehen. Die Seitenröhre C dient 
zur Verbindung der Hauptröhre mit der Luftpumpe, wenn der Train 
nad der durch den Pfeil angedeuteten Richtung ſich bewegt, während 
die Seitenröhre D in Anwendung fommt, wenn die Bewegung des 
Trains in der andern Nichtung erfolgt. Da wo wegen der Steilheit 
einer Rampe eine difere Röhre nöthig ift, treffen wir, um die Nöhre 
nicht unterbrechen zu müffen, folgende Einrichtung, Der Durchmeffer 
der Röhre nimmt, wie Fig. 6 zeigt, bis zur erforderlihen Dife alls 
mählih zu; der übrige Theil der Nöhre bleibt parallel. Der obere 
Theil derfelben bleibt dabei flets in der gleichen relativen Höhe über 
den Schienen, und der Kolben ift fo angeordnet, daß er fih aus—⸗ 
dehnt, um fi) der Röhre da, wo fie difer wird, anzufchließen, und 
zuſammenzieht, wenn ſich die Röhre wieder auf ihren gewöhnlichen 
Durchmeſſer vermindert. 

A, Fig. 7 und 8, ift ein Kolben mit zwei Lederfcheiben B,B 
gewöhnlicher Konftruction, einer Berlängerung C, welche eine Hülfe 
bildet, und einer Büchſe D, die innerhalb der Hülfe C auf der 
Kolbenfange E gleitet, Fig. 7 ftellt den ausdehnbaren Kolben in 
geichloffenem, Fig. 8 in ausgedehnten Zuftande dar. Derfelbe befteht 
aus einem Saf.F von Leder oder einem andern biegfamen Material, 
welcher an eiferne Arme G befefligt iſt. Die lezteren find mit der 
Büchſe D durch Scharniere verbunden. Wenn der ausdehnbare Kolben 
in Wirkſamkeit geſezt werden ſoll, ſo wird der an einem Wagen— 


alas 
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geftelle befindliche Hebel H von dem Conducteur des Zuges bewegt 
und vermittelft der VBerbindungsftange I die Büchſe D zum Theil aus 
der Hülfe C auf einen an der Kolbenftange befindlichen Hals ges 
ſchoben, fo daß fih nun der lederne Saf F frei ausdehnen kann. 
Der Hebel H tritt durch die Deffnung aus der Röhre, welde für 
den Durdigang des Arms, der den Kolben mit dem Train verbindet, 
längs der Röhre fi) hinzieht. 

Ein anderer Theil unferer euer bezieht fih auf das 
Deffnen und Schließen der Luftpumpen-BVentile und hat den Zwef, 
den bei dem Deffnen und Schließen der Ventile bei jedem Hube ge- 
wöhnlich ftattfindenden Stoß zu befeitigen. Fig. 9 zeigt die darauf 
Bezug habende Anordnung. An der Schwungradwelle A der Ma- 
fhine befindet fih ein Winfelrad B, welches in ein anderes Win— 
felrad C greift. Die fenfrehte Achſe D des leztern enthält mehrere 
excentrifhe Vorrichtungen, welde in folgendem Sinne wirken. Das 
Excentricum E befizt eine Hervorragung, welche bei erfolgender Um— 
drebung abmwechfelnd auf zwei an der Stange F befindlihe Zähne 
wirft, und dur DBermittelung der Hebel G das untere Einlaf- 
ventil H abwechfelnd öffnet und ſchließt. Ein Ähnliches Excentricum I 
öffnet und fehließt mit Hülfe der Stange J und der Hebel K das 
obere Einlaßventil L, Ein Ereentricum M in Berbindung mit einem 
Zahn N und einem Hebel B ſchließt das untere AuslaßventilP. Die 
Auslaßventile müffen je nad dem Grade der Luftverbünnung in der 
Hauptröhre an verfchiedenen Stellen geöffnet werden. Dieſes ges 
fhieht auf folgende Weife, Ein oben offener und mit einem Kolben 
verfehener Cylinder Q fteht an feinem Boden mit der Hauptröhre in 
Berbindung, fo daß während der Herftellung des Vacuums der 
Luftdruf den Kolben hinabtreibt und das Gegengewicht R bebtz zu 
gleicher Zeit hebt der Stift S die Hülfe T, welche durch eine Stange U 
in der hohlen Achſe D mit zwei Stiften V verbunden iftz diefe Stifte 
laſſen fih in Rinnen, welde zur hohlen Achſe D parallel laufen, 
auf und nieder bewegen, Indem nun die Stifte in Folge des atmo— 
ſphäriſchen Druks gehoben und gefenft werden, bewegen fie fih in 
der frummen Rinne des gezahnten Ereentricums W, drehen baffelbe 
um die Achſe D und bringen feinen Zahn mit einem zweiten an ber 
Stange N befindlichen Zahn früher oder fpäter in Verbindung, je nach 
der Stellung des Kolbens in dem Eylinder Q, mithin dem Grade der 
Luftverbünnung in der Hauptröhre, in ähnliches Syftem von Ex⸗ 
centrifen, Stangen und Hebeln m,n,o,w bewegt das obere Auslaß⸗ 
ventil p. Die excentrifhen Vorrichtungen E, M, m find an der AbfeD 
befeftigtz die excentrifchen Theile VV,w fünnen nicht fteigen ober ſinken, 
wohl aber vermittelft der Stifte V um die Achfe rotirem Die Ventile 
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find fo angeordnet, daß fie fih im Falle einer Störung wie gewöhn- 
lihe Bentile öffnen und fließen. 

Ein anderer Theil unferer Berbefferungen betrifft die Einrichtung 
von Paffagen über die atmofphärifchen Eifenbahnen, Fig. 10 fann 
von diefer Anordnung einen Begriff geben. Bet jedem Uebergang ift 
ein mit einem Kolben B verfehener Cylinder A angebradt, deffen 
unteres Ende mit der Hauptröhre C verbunden ift, fo daß, wenn in 
ber lezteren ein luftleerer Raum entfteht, der Kolben B durdy den 
auf ihm laſtenden atmofphärifhen Druf niedergedrüft wird. Da nun 
die Kolbenftange D durch einen Hebelarm E mit dem Defel G ber 
Hauptröhre in Verbindung fteht, fo wird dieſer Defel durch den 
Niedergang des Kolbens gehoben, und dem Arm des Zugfolbeng aus 
dem Wege gebracht. Wenn der Zug vorübergegangen und das Vacuum 
aufgehoben ift, fo fällt der Defel vermöge feines eigenen Gewichtes 
Nieder, worauf die Paſſage für Fuhrwerke wieder frei ift. 

Eine andere Abtheilung unferer Verbeſſerungen betrifft die in 
Sig. 11 dargeftellte Anordnung eines Apparates zum Hemmen eines 

iſenbahnzuges. An dem hinteren Ende der Kolbenftange befindet 
E ein Scheibenventil A, welches unter gewöhnlichen Umftänden mit 
der Achſe der Röhre parallel if. Beim Hinabfahren einer fteilen 
Rampe jedod, oder in fonftigen Fällen, wo gehemmt werden muß, 
dreht man diefes Ventil rechtwinkelig zur Adfe der Röhre, da wo 
das Längenventil ſich gefehloffen hat, fo daß nun hinter dem Scheibens 
ventil ein luftverdünnter Raum entfteht, welcher die Gefchwindigfeit 
des Trains mäßigt oder den Train ganz aufhält. Um bdiefen luft— 
verdünnten Raum in furzer Zeit in Wirffamfeit treten zu laffen, läßt 
man den Train ein in dev Hauptröhre befindlihes Bentil fihließen, 
indem berfelbe einen Hebel, über den er wegrollt, niederbrüft. Diefer 
Hebel bewirkt den Verſchluß des Ventils auf dev Höhe einer fehiefen 
Ebene oder an irgend einer andern Stelle, wo es wünſchenswerth 
erſcheint, der Triebfraft entgegen zu wirfen, 

Eine weitere in Fig. 12 dargeftellte Berbefferung bezieht ſich auf 
die Bervollftändigung des Schluffes an den Fugen der einzelnen 
Theile der Hauptröhre. Wir defen nämlich an der Bereinigungsftelle 
zweier Nöprenftüfe über den Raum, weldher wegen der Expanfion 
und Contraction des Metalles durch Wärme und Kälte gelaffen werden 
muß, eine dünne Metallpfatte P, die wir in den Metallförper der 
Röhre einfügen. 

"Eine andere Berbefferung Fig. 13 bezieht fih auf einen Apparat 
jur Befeftigung der Röhrenftüfe in der Hobelmafchine, Ein Träger A 
wird an den Schlitten der Hobelmafchine befeftigt, und an die eine 
Seite deffelben ein Kegel B gefhraubt, deffen fehmäleres Ende ein 
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wenig dünner und deſſen weiteres Ende ein wenig weiter als das 
Kaliber der Röhre if. An dem andern Ende des Schlittens befindet 
fih ein zweiter Träger C, deffen eine Seite einen correfpondirenden 
Kegel E enthält, welder das andere Ende der zu hobelnden Röhre 
aufzunehmen beftimmt ifl. Der Träger C ift an einen Support be» 
feftigt und läßt fi daher dem Träger A nähern. Wenn nun beide 
Kegel in die Röhrenenden eingefügt find, fo nähert man den KegelE 
dem Kegel B, bis die Nöhre feft ſteht. Hierauf fteft man Seile 
zwifchen die Enden der Röhre und die Flächen der Träger, um dem 
Loferwerden der Röhren wenn fie durgefchnitten find zu begegnen 
und die Erfohütterungen aufzufangen, 


— — — — — —— — — — — — 


CV. 


Ueber Funkenfänger für Locomotivenz von Eduard Hänel, 
Ingenieur, 
Aus der deutfchen Gemwerbezeitung 1845, Nr, 43. 


Mit Abbildungen auf ZXab. VL f 





Da id) im Befiz einer Zeichnung des Klein’fchen Funkenfängers 
bin, fo theile ich diefelbe im Jntereffe der Sache mit, ohne zu glauben 
Hrn. Klein durch diefe Veröffentlihung fchaden zu Fönnen. Das 
Prineip des Klein'ſchen FTunfenfängers befteht darin, die aus dem 
Schornftein tretenden Gasarten in eine wirbelnde Bewegung zu ver— 
fezen, fo daß dadurch den mit fortgeriffenen KRohfstheilen und Funfen 
eine horizontale Bewegung mitgetheilt wird, wodurd bdiefelben in 
einen Raum fommen, wo fein Zug vorhanden tft, und fie vermöge 
ihrer Schwere in ein Behältniß fallen, wo fie feine Beläftigung und 
Schaden verurfahen fünnen, Zu diefem Zwek ift der Schornftein a, 
Fig. 36, der Locomotive oben fu getrennt, daß eine ringförmige Oeff— 
nung gebildet wird, durch welde die Gasarten entweichen, und um 
diefelben in eine wirbelnde Bewegung zu verfezen, find zwifcyen den 
Degränzungen dieſer einförmigen Deffnung gefrümmte Schaufeln ans 
gebracht, wie aus dem Grundriß deutlich zu erfehen if. Der Schorn- 
ftein a ift mit einem Mantel b verfehen, und in den fo gebildeten 
Zwifhenraum fallen die Kohfstheilhen und werden nad Beendigung 
der Fahrt der Locomotive duch ein oder mehrere in den Mantel b 
angebrachte Thürchen herausgenommen, Es ift Teicht zu erfehen, 
daß durch die gefrümmten Schaufeln die Kohfstheilhen gegen den 
Mantel b geworfen werden, und durch ihre Schwere zwifchen diefen 
und den Schornftein fallen; zur beffern Sicherung diefes Effects ift 
inwendig am Mantel b ein Ning c angenietet, fo daß die Kobfe- 


* 
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theifchen von dieſem zurüfgehalten werden, im Fall fie das Beftreben 
hätten, nach außen zu entweichen. 

Obgleich diefem Funfenfänger eine große Einfachheit nicht abs 
zufprechen ift, fo ift es dennoch meine Anfiht, dab dur diefe Anz 
ordnung der Zug ſehr geſchwächt wird, daß folglid um den nöthigen 
Zug, der zur Berbrennung und zur gehörigen Dampferzeugung nöthig 
iſt, zu erzielen, der Dampf aus dem Ausblasrohr mit größerer Span— 
nung entweichen muß, als bei einem gewöhnlichen Schornſtein, der 
oben ganz offen iſt, daß demnach auch ein größerer Gegendruk im 
Dampfeylinder vorhanden ſeyn muß, welcher Umſtand zur Erzielung 
eines gewiſſen Effects auch eine größere Brennmaterialconſumtion 
bedingt. Gibt man auch zu, daß die ringförmige Austrittöffnung 
bei d einen größeren Querſchnitt darbiete, als der Querſchnitt des 
Schornfieins beträgt, fo wird doch Jeder, ber mit den Gefezen der 
Bewegung der Öasarten vertraut iſt, und die bedeutende, faft möchte 
ih fagen momentane Umwandlung der Bewegung derfelben durch 
die gefrümmten Schaufeln berüffihtigt, das von mir Gefagte be- 
ftätigen. 

Wie alfo eine Erfparung an Brennmaterial durch Anbringung 
eines Sunfenfängers überhaupt während der Fahrt erzielt werden 
fann, bleibt mir ein Räthfel, und ih muß gefteben, Fopfichüttelnd 
babe ich die glänzenden Refultate der Berfude die mit Klein’fchen 
Funfenfängern gemacht worden find, gelefen; tft wirklich eine Er— 
ſparung an Brennmaterial vorhanden, jo kann diefelbe nur darin 
beftehen, daß die aufgefangenen Kohkstheilchen gelöſcht und abermals 
verwendet werden, denn unmöglich kann ein innerhalb oder oberhalb 


des Schornſteins angebradter Funkenfänger bei dem nöthigen Zug 


verhindern, daß brennende Kohlstheilchen oder Funken nicht vom 
Rofte durch die Feuerröhren geriffen werden; folglich, ich wiederhole 
es nochmals, ift eine Erjparnig an Brennmaterial während der 
Fahrt vein unmöglich. Uebrigens ift dieß auch nicht der Zwek 


eines Funfenfängers, diefer befteht einfach darin, den durch den leb— 


baften Zug vom Roſt mit fortgeriffenen Funken den Austritt nad) 
Augen zu wehren, damit diefelben nicht Schaden anrichten, oder wie 


man fagt, „den vom Glük weniger begünftigten Reiſenden,“ nicht 
Gefiht und Kleider verbrennen. 


Ich theile ſchließlich noch einen Funfenfänger meiner Conftruc- 


tion mitz die Idee zu demfelben hatte ih ſchon im Jahr 1840. 


Der Schornftein a der Locomotive (Fig. IN ift ebenfalls wie 
bei dem Klein’hen Funkenfänger mit einem Mantel b verfehen, 
welcher Hier eben den nämlihen Zwei, die Aufnahme der aufge: 
angenen Funken ꝛc., als dort bat. In diefem Mantel befindet fi) 
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oberhalb des Schornfteind ein horizontal liegendes Rad e mit ſchräg 
geftellten Blechſchaufeln, die jedod, wie aus dem Grundriß zu er⸗ 
fehen ift, nicht bis zum Mittelpunft des Rades Yaufen, fondern fie 
fhliegen fih an eine maffive Scheibe an, welche zugleich die Warze 
des Nades bildet, um Zapfen und Lager des Rades vor Schmuz zu 
ſchüzen; unterhalb diefeg Nades, deffen Zapfen im Lager d leicht 
drehbar ift, befinden fich vier verticale Arme oder Schaufeln e. 

Dem NRaud und austretenden Dampf ift nun Fein anderer 
Ausweg geftattet, als durch das Rad cz diefed wird durch die durch— 
ftrömenden Gafe und vermöge feiner Conftruction in eine fchnelle 
votivende Bewegung verfezt, und jeder mit fortgeriffene fefte Körper 
von den radialen Schaufeln erfaßt, gegen den Mantel b geworfen 
und fällt bier, da er außer dem Bereich des Zugs fommt, vermöge 
feiner Schwere, zwifchen den Mantel b und den Schornflein a, wo 
er feiner Zeit herausgeräumt wird; aber nicht allein die radialen 
Schaufeln e verhindern das Austreten von Funfen und brennenden 
Körpern überhaupt, fondern auh das Rad c, was wegen feiner 
ſchnellen Umdrehung als eine maffive Scheibe zu betrachten ift, woran 
die feften Körper zurüfprallen und von den Schaufeln e nad dem 
Mantel b gefchleudert werden. 

Der Funfenfänger regulivt fih in feiner Wirfung von felbft, 
denn je ſchwächer der Zug ift, defto Iangfamer wird fih das Rad c 
drehen, je ftärfer der Zug ift, defto fihnelfer wird fih das Rad ec 
drehen, mithin auch den unter ſolchen Umftänden mehr ausftrömenden 
Funken und brennenden Körpern Fräftiger den Austritt nad Außen 
wehren, 

Der Bedingung alfo, welche ih oben ausſprach, die Wirfung 
eines Funfenfängers fol proportional dem Zug feyn, ift bier meines 
Erachtens volftändig und auf eine höchſt einfache Art entſprochen. 

Sch muß noch bemerfen, daß bei diefem Funkenfänger die Rice 
tung der Bewegung der ausftrömenden Gaſe wenig oder gar nicht 
gebrochen wird, indem durch diefelben nur die Neibung des Zapfens 
des Nades ce im Lager d zu überwinden ift, welde bei guter Con— 
ftruction diefer beiden Theile fehr gering feyn wird, daß alfo durch 
diefen Funfenfänger der Zug weniger gefhwächt, oder zur Erzielung 
eines gewiffen Zugs eine weniger große Spannung bed austvetenden 
Dampfes nöthig wird, als bei dem Klein’fhen Funfenfänger, 

Unbeftritten gebührt das Verdienft der größern Einfachheit unter 
den befchriebenen zwei Bunfenfängern dem Klein'ſchen, da alle Theile 
an demfelben feft und fein einziger beweglich iftz inwieweit aber bie 
beffere Wirfung des einen der Einfachheit des andern, und jo ums 
gefehrt zu opfern ift, kann nur durch praftifche vergleichende Verſuche 
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feftgeftellt werben, und ift der Gegenftand für Eifenbahnunterneh- 
mungen von nicht geringer Wichtigfeit, fo daß von diefer Seite aus 
die wenigen Koften zur Anftellung folder Berfuhe nicht gefcheut 
werden follten, 


CV. 


Verbeſſerter Sutcliffe’fher Apparat zur VBefeftigung zu 
hebender fchwerer Steine an das Zugtau, und deffen An» 
wendung beim Bau der Main: = Eifenbahnbrüfe bei Frank: 
furt; von Dr. Adolph Poppe jun. 

Mit Abbildungen auf Tab, VL, 

Im polytehnifchen Journal Bd. LXXVIII ©, 418 findet man 
am Schluffe eines Artifels, betitelt „Suteliffe's patentirte rotirende 
Pumpe und allgemeines Hebzeug für Steine” eine furze Notiz über 
einen einfachen, beim Bau der Limerick-Docks angewendeten Apparat 
E Befeftigung fhwerer zu hebender Steine an das Zugtau. Die 





orrichtung verdient vor der gewöhnlichen Befeftigungsmethode mit 
eilen ihrer leichten, mit fehr geringem Zeitverlufte verbundenen Be— 
handlung wegen ohne Zweifel den Vorzug. Die Vorträge über in— 
duſtrielle Mechanik, welche ich im Auftrage des hieſigen Gewerbe— 
vereines im Winter 1841/42 hielt, gaben mir Veranlaſſung für die 
Modellfammlung diefes Vereines einen folhen Apparat in etwas 
abgeänderter zwelmäßigerer Form anfertigen zu laffen. Der fleine 
Apparat, womit verfuhsweife ein 110 Pfd. ſchwerer Stein durch 
bloßen Seitendruf gegen die fenfredhten Wände des in den Gtein 
gemeißelten Loches gehoben wurde, fand den Beifall Sachverſtändiger. 
Fig. 30 ftellt den Sutcliffefhen Befefligungsapparat in der 
abgeänderten Form dar. Die Stelle jenes Halsringes (a,a, Fig. 29 
und 30, Tab. VI a. a, D,) der beim Emporziehen durh Eins 
Hemmung beider bogenförmigen Eijenftüfe den Geitendruf hervor- 
bringt, vertreten bier zwei unter einem flumpfen Winfel gegen ein- 
Ander geneigte eiferne Zugftangen a,c, a,c, welche in die oberen 
Enden a der frummen Eifenftüfe eingebängt und an ihrer Vereini— 
gungsftelle mit einem Ninge c, woran das Zugtau befeftigt ift, vers 
bunden find, Um eine feitliche Berfchiebung beider Bogenftüfe a,b an 
ihrer Berührungsftelle während des Hebens unmöglich zu machen, find 
an das eine derfelben zwei ftarfe Lappen d geſchweißt, welde das 
andere an der Berührungsftelle umfaffen. Um den Stein fihherer zu 
faffen, find die Bogenftüfe an ihrer Angriffsftelle bei b mit fchrägen 
Zähnen bearbeitet und der größeren Danerbaftigfeit wegen find Diefe 
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Theile gut verftählt. Aus der ganzen Einrihtung nun geht hervor, 
daß der bei c, aufwärts gerichtete Zug die beiden Enden a,a einander 
zu nähern und die untern Enden b,b aus einander zu drängen freben 
wird und zwar mit um fo größerer Kraft, unter je ftumpferem Winkel 
die beiden Stangen a,c gegen einander geneigt find. Der auf folde 
Weife in b erzeugte Seitendruf, der fih auf jeden beliebigen Grad 
fleigern läßt und mit dem Gewichte des Steins wächſt, reiht hin, 
den Ieztern an dem Apparate feft zu halten, ohne daß die in den 
Stein gemeißelte Vertiefung nah Innen fih zu erweitern braucht. 


Seit verfloffenem Sommer find mehrere ſolche Apparate mit ſehr 
günftigem Erfolge beim Pfeilerbau der Eifenbahnbrüfe über den Main 
dahier in Anwendung. Das Heben 80 und mehr Gentner ſchwerer 
Steine erforderte eine dem Gewichte folder Maſſen angemeſſene jo- 
(ide und forgfältige Conftruction bes ſchmiedeiſernen Befefligungs- 
apparated, Fig. 31 ftellt denfelben im Aufriß, Sig. 32 in perjpec- 
tivifher Anfiht dar. Im diefer Geftalt wurde das erſte Exemplar 
des Apparates durch Hrn. Schloffermeifter Ranke nad) einer Zeichnung 
des Hrn. Inſpector Eyßen dahier angefertigt; aud die Fries'ſche 
Maſchinenfabrik in Sachſenhauſen liefert denfelben jezt um billigen 
Preis. 


Die Stelle der Zugftangen a,c, Fig. 30, vertreten hier die Ges 
fenfe C und D, welche mit dem oberen Theil der flarfen Bogen: 
ftüfe A,B und mit dem Bügel E, an weldem die Zugfraft mittelft 
des Taues angreift, durch flarfe Schraubenbolzen feharnierartig vers 
bunden find. Anſtatt der Lappen d, Big. 30, ift hier ein an das 
Bogenſtük A gefehweißter, das andere Bogenſtük B lofe umfaffender 
Rahmen a,a angebradt. An zwei gegenüberliegenden Seiten enthält 
diefer Rahmen die Ringeb, mit deren Hülfe das 64 Pfd. wiegende 
Inſtrument in das in den Stein gemeißelte Loch eingefezt und aus 
demfelben wieder herausgehoben werden fann. 


Unter Vorausfezung gewiffer gegebener Dimenftonen läßt ſich 
die Größe des gegen die fenfrehten Wände des Loches normal wir- 
fenden Seitendrufs leicht beftimmen. 

Die Kreisbdgen ked, k“ed“, Fig. 33, mögen die beiden 
fchmiedeifernen Bogenftüfe und bk, bk‘ die erwähnten Zugftangen 
vorftellen. Die Skizze ftellt den ganzen Apparat in der Spannung dar, 
in welche er durch die in der Richtung bf der bei b angreifenden 
Zugfraft verfezt wird, Es bezeichne 


P, die Zugkraft, welde dem Gewichte des zu BEN Steind 
aleich if; 
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O den ZotalsSeitendruf, oder = den auf jeden der Punkte d 


und d’ wirfenden Geitendrufz 
—=ca die Höhe des Berührungspunftes e beider Bögen über 
den Angriffspunften dd’; 

h’=be die Entferiähg des Berührungspunftes c dom Angriffs» 
punkte b der Kraft; 

x den Winfel kbe oder die Hälfte des Winfels, welchen die 
Zugftangen mit einander bilden. 

Um nun den in dd’ wirkenden Seitendruf Q zu ermitteln, bes 
trachte man das Syſtem als aus zwei MWinfelhebeln ked und k’cd’ 
zufammengefezt, deren Stüzpunft in b Tiegt, wo fich beide Bogen 
berühren. Die Zugfraft P läßt fih in zwei nach den Richtungen bk 
und bk‘ beider Zugftangen wirfende gleiche Seitenfräfte Q' und Q" 
zerlegen, wovon jede, 3. B. 

P 
—— — 
Br 2 c0s.x] 

Es verhält fih aber, wenn man von c ein Perpendifelei auf 
die Richtung der Kraft Q' fällt, nah befannten ftatifchen Prinz 
sipien 


I. 


) 
rql=eiteane 
+ 2: 0' = h‘ sin. x + hz folgli) 
2.QMh‘ „sin;,x 
II. = 2 — — 


und wenn man in dieſem Ausdruk den Werth für Q’ aus () ſub— 
ſtituirt 





Ph Ph’ 
ar IF k,Bsse TR 
Diefer Ausdruf gibt zu erfennen, daß der Seitendruf in den 

Punkten d und d‘ um fo größer wird, je größer das Gewicht des 
Gteines, je größer h‘ im Berhältniß zu hund je größer der Winfelx 
iſt. Für x = 90° würde der Seitendruk unendlich groß ausfallen. 
Da ſich demnad der Seitendruf bis zu jedem beliebigen Grad ſtei— 
gern läßt, fo ift die Anordnung fo zu treffen, daß der Winfel BK, 
welchen beide Zugftangen mit einander bilden, nicht allzuftumpf aus— 
fallen oder gar 180° erreichen kann, weil in diefem Falle eine 
Sprengung des Steind durch den gewaltigen Seitendruf, oder we— 
nigftens eine Berbiegung der Bogenftüfe unausbleiblih wäre Durch 
eine größere oder Fleinere Weite der einzumeißelnden Vertiefung kann 





* tang. x. 
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man übrigens den erwähnten Zugftangen jede beliebige Winfelftellung 
gegen einander geben. 

Trifft man die Anordnung fo, daß be=Aac, d. h. h’—=4h 
und der Winfel x im Momente der Wirkfamfeit = 75° wird, fo 


geftaltet fih 
24. ung.75 


log. 2 —log.4 + log. tang. 75° = 11,1740075 — 10, 


mithin —14,92 .. oder 


0=1492xP. 
Für diefen Fall wäre der Totalfeitendruf beinahe dem 15fachen 
des Gewichts der Steinmafje äquivalent. 
Frankfurt a. M. den 23. Febr. 1845. 


CVI. 


E. Heuſinger's verbeſſerter Taſtcirkel mit Indicator; 
mitgetheilt von Dr. Ad. Poppe jun. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 

Diefes einfache Fig. 34 und 35 in der Hälfte der natürlichen Größe 
abgebildete Inſtrument geftattet eine Schnelle und bequeme Ausmeffung 
kleinerer Dimenfionen, bis zu 6 Zoll Weite, und eignet fi) insbefondere 
zur Meffung der Dife von Cylindern, eylindrifcher und nad) Innen ſich 
erweiternden Höhlungen. Das Jnftrument befteht aus zwei ges 
bogenen bei ce um ein Scharnier beweglichen Schenfen A und B, 
wovon der erfle einen mit dem Scharnier concentrifchen eingetheilten 
Kreis, der leztere einen über der Eintheilung diefes Kreifes laufenden 
Zeiger Z enthält, Während die Spizen b,b die wirkliche Dimenfton 
des zu mefjenden Gegenftands zwiſchen ſich faffen, gibt der Zeiger Z 
diefelben in Zollen und Linien an. Die Eintheilung des Kreifes 
erfolgt nah Bollendung des nftruments, indem man zuerft beide 
Schenkel fchließt, bis fid) die Spizen b berühren und an die Stelle, 
auf welche jezt der Zeiger hinweift, den Nullpunft marfirt. Nun 
Öffnet man die Schenfel, indem man die Spizen b,b an einen ges 
wöhnlihen Maafftab Hält, erweitert den Abftand derfelben von 
Linie zu Linie, von Zoll zu Zoll, und macht nad) jeder Erweiterung 
einen entſprechenden Theilftrich vom Nullpunkt aus zur Rechten an 
die Stelle, wo die Spize des Zeigerd Z hinweift. Um nun das In— 
firument wie Fig. 35 zeigt auch für Ansmeffungen yon Höhlungen 
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einzurichten, fchliege man die Schenfel wieder, erweitere den Abftand 
der Spijenb rüfwärts, fo daß die Schenfel über einander greifen, von 
Linie zu Linie, von Zoll zu Zoll, und zeichne vom Nufllpunft an 
zur Linfen nad jeder Erweiterung einen entfprechenden Theilftrich 
an die Stelle wo die Spize des Zeigers Z hinweiſt. Dem Scenfel B 
fann man noch einen zweiten Zeiger geben, welder auf der andern 
Seite des Kreifes über einer nad irgend einem andern Maafftab 
eonftruirten Eintheilung fpielt. 


CVII. 


Apparat, um die Geſchwindigkeit von Schiffen, ſo wie auch 
die Stromgeſchwindigkeit von Fluͤſſen mit Huͤlfe elek— 
triſcher Stroͤmungen zu ermitteln, worauf ſich Edward 
Maffey zu Clerkenwell, Grafſchaft Middleſex, am 1. Jun. 
1844 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Febr. 1845, ©. 74. 

i Mit Abbildungen auf Tab. VI. 

Die Zeichnung Fig. 14 ftellt den Regiftrirapparat, Rotator und 

die Art wie fie mit einander in Verbindung gefezt find, dar. A ift 

ein Seil, beftehend aus zwei Kupferdrähten, von denen jeder mit 

Baumwolle und einem wafferdichten Firniß überzogen if. Diefe 

Drähte liegen neben einander und find mit Schnur überwifelt, um 

ihre unmittelbare Berührung zu verhüten; fie endigen fih in dem 

unten zu befchreibenden Geftell B und find fo angeordnet dag, wenn 
der Notator C eine gewiffe Anzahl von Umdrehungen gemadt bat, 
ihre Enden mit Hülfe einer dünnen Meffingplatte auf die nachher 
näher zu bezeichnende Art vereinigt werden Fünnen, Nur derjenige 

Theil des Seild A ift mit Schnur umwifelt, welder ins Waſſer 

getaucht, eben fo derjenige, welder an die Seite des Schiffs befeftigt 

iſt. Nach ihrem Eintritt in das Schiff trennen fi die Drähte; der 
eine A! geht direct nad) dem einen Pole der Batterie, der andere 

A? ift, anftatt -unmittelbar nad) dem andern Pol fih zu erfirefen, 

mit dem einen der Drähte verbunden, welde in dem Negiftrirappas 

rat D rings um die Magnete laufen; das andere Ende des von 
dem Magnet in D fommenden Drahts wird alsdann vermittelft des 

Drabts A? mit dem andern Pole der Batterie verbunden, womit 

die galvanifche Kette gefehloffen it. Ich bediene mich der fogenannten 

Daniellfchen Batterie mit fhwefelfaurem Kupfer, deßgleichen einer 

in welcher die verbünnte Schwefelfäure durch Salzwaſſer erjezt wird, 

Die Batterie Fann mit dem Negifter an irgend einer geeigneten 
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Stelle des Schiffs aufgeftellt werden, 3. B. die Batterie auf dem 
Det und das Regifter in der Gajüte. Wenn nun der Contact an 
den Drahtenden durch die unten zu befchreibende Meffingplatte her— 
geftellt ift, wa von der Umdrehung des Notators abhängt, fo vers 
wandelt der eleftrifhe Strom die weichen Eifenftüfe, indem er fie 
umfreift, in Magnete, der Anker wird angezogen und hebt dadurch 
die gezahnte Feder an dem Ende des Hebels über einen andern Zahn 
des Sperrrades. Sobald der Contact durch Hinwegziehen der Meſſing— 
platten von den Drahtenden aufgehoben ift, hört auch der eleftrifche 
Strom auf, die Eifenftüfe zu umfreifen, wodurd diefe die Fähigfeit 
verlieren den Anker anzuziehen; der Hebel wird fofort durch eine 
Feder zurüfgezogen, wodurd das Sperrrad und mittelft Räderwerks 
die Zeiger in Bewegung kommen. 

Fig. 15 ftellt eine äußere und 

Fig. 16 eine innere Anfiht des Regiftrirapparats dar. Ders 
felbe befteht aus einem Magnet a, einem um c drehbaren Hebel b,b 
und einem Sperrrade d. Der Magnet gleit einem gewöhnlichen 
Elektromagnet und befleht entweder aus einem in Hufeifenform 
umgebogenen weichen Eifenftüf, oder aus zwei Stüfen, die neben 


einander angeordnet und an der oberen Seite durd) eine flache Eifen» 


platte e mit einander verbunden find. Diefe Stüfe find mit ifolirtem 
Kupferdrapt ummunden, deſſen Enden durch Elfenbeinfheiben geben, 
die an den Meffingdefel befeftigt und zur Aufnahme der Muttern f,f 
mit Schraubenwindungen verfehen find. Die Berbindungss oder 
Leitungsdrähte A’, A? find an ihren Enden mit geeigneten Anords 
nungen verfehen, um fie ſowohl mit der Batterie, ald aud mit den 
Enden g,g des nad) dem Magnet in dem Regiftrivapparat fih ers 
firefenden Drahts in Berbindung fezen zu fünnen. An den Hebel b 
ift eine gezahnte Feder h befeftigt, welde in die Zähne des Sperr- 
rads d greift. Der Hebel ift einer hin= und hergehenden Bewegung 
fähig und hat das Beftreben dem Zug nad der einen Richtung nach— 
zugeben, wenn die weichen Eifenftüfe, in Magnete verwandelt, den 
Anker k anziehen; dagegen wirft beftändig die Teichte Feder 1 auf 
denfelben, welche in Wirkfamfeit tritt, fobald die Eifenftüfe ihre mag— 
netifche Anziehungsfraft verlieren; im lezteren Fall wirkt Die gezabnte 
Feder h auf die Zähne des Sperrrads, und fezt baffelbe in Bes 
wegung, wogegen im erfteren Fall die Feder nur über die Zähne 
des Sperrrads hinmweggleitet; der Sperrfegel m verhütet eine rük— 
gängige Bewegung des Sperrrads. n ift eine Schraube, mit deven 
Hülfe man den Spielraum des Hebels regulirt. 

Es iſt jezt noch zu befchreiben, auf welche Weife das Sperrrad 
feine Bewegung. den übrigen Nädern und ihren Zeigern mitiheilt, 





mit Hülfe eleftrifeher Strömungen zu ermittelt. 431 


Durch die Umdrehung des Notators wird ein Contact bergeftellt, fo 
oft das Schiff Y, Meile zurüfgelegt hat. Da nun das Sperrrad 
in 60 Zähne eingetheift ift, fo zeigt eine Umdrehung deſſelben an, 
daß eine Meile zurüfgelegt if. Die Achſe des Sperrrads d ent 
hält ein Gietricbe von 8 Zähnen, weldes in ein Rad von 80 
Zähnen greift und an ber Achſe dieſes Rades befindet fid ein Rad 
von 40 Zähnen und ein Getriebe von S Zähnen; das Rad von 40 
Zähnen greift in ein anderes Nad von 40 Zähnen und das Öetriebe 
von 8 Zähnen in ein Rad von 80 Zähnen. An der Achſe des 
Sperrrades, an der Adhfe des zweiten Nades von 40 Zähnen und an 
der des lezten Nades von 80 Zähnen befindet fih ein Zeiger. Das 
Zifferblatt, worauf der erfte Zeiger läuft ift in 60, Das des zweiten 
in 10 und das des dritten gleichfalls in 10 Theile getheilt. Cine 
Umdrehung des erfien Zeigerd zeigt an, daß das Schiff 1 Meile, 
eine Umdrehung des zweiten Zeigerd, daß das Schiff 10 Meilen, 
und eine Umdrehung des dritten Zeiger, dag das Schiff 100 Meilen 
zurüfgelegt hat. Beobachtet man daher die Anzahl dev Eintheilungen, 
welche der erſte Zeiger in der Minute zurüflegt, fo findet man bie 
Geſchwindigkeit des Schiffs in Meilen per Stunde, 

Fig. 17 ftellt die obere Anſicht, 

Fig. 18 die Seitenanfiht, und 

Fig. 19 die innere Anfiht des den Contact bewerkſtelligenden 
Apparats dar. An dem Ende der Achfe o befindet fi eine Schraube o', 
welche in das Zahnrad o? greift. Bon der Oberfläche dieſes Rades 
flehi ein Stift 0° hervor, welder bei jeder Umdrehung des Rades 
einmal mit dem um p! drehbaren Hebel p in Berührung fommt 
und denfelben vorwärts drängte. An dem vorderen Theil dieſes 
Hebels befindet fih eine Platte p*, die mit dem runden Ende der 
Achſe q in Berührung ift, fo daß, wenn der Hebel vorwärts bewegt 
wird, aud die Achfe q an diefer Bewegung Theil nimmt. Eine 
Feder q! ift mit einem von ber Geite der Achſe q bervorjpringenden 
Stift verbunden, wodurd die Achſe q zurüfgedrängt wird, wenn ber 
an dem Zahnrad o* befindliche Stift das Ende des Hebels p verläßt. 
An dem Ende der Achſe q befindet ſich eine bünne Meffingplatte r, 
welche abwechfelnd mit den an den Enden ber Kupferbrähte des 
Seild A befeftigten Scheiben s,s in Berührung gebradit und von 
denfelben entfernt wird. Dünne Elfenbeinftreifen t,t verhüten, daß 
die Scheiben mit den meffingenen Seiten des Geftelld in Berührung 
fommen; t ift ein Elfenbeinblatt, an das beide Leitungsdrähte be- 
feftigt find. Diefer elfenbeinene Theil ift feitwärts durch Streifen te, t 
begrängt und hat nad) vorn und hinten einigen Spielraum, wenn 
die Meffingplatie gegen die Scheiben gedrükt ober von denſelben 
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entfernt wird, Die Meffingplatte z,2', weldye den oberen Theil und 
die Seiten des Geftelld bildet, fleht fo hervor, daß fie dem Drehungs— 
beftreben Einhalt thut, welches diefer Apparat äußern würde, wenn 
er nicht dur das Waffer, das durch den von dieſen hervorftehenden 
Kanten gebildeten Canal ftrömt, daran gehindert werben follte. Die 
Achſe o! ift mit dem Rotator durch ein Univerfalgelenf und das 
Seil Y verbunden. 


Sn der Abbildung Fig. 14 ift c der Notator, ce! ein kupfernes 
feine Achſe bildendes Luftgefäß. Die vier flachen Meffingflügel c?,c? 
find unter einem gewiffen Winfel an diefe Achfe gelöthet. Wird 
daher der Apparat durch das Waffer gezogen, fo ertheilt diefes dem: 
felben vermittelt der chief geftellten Flügel eine rotirende Bewegung. 
Das Luftgefäß ec! hat den Zwek, dem Notator ungefähr das Gewicht 
des durch ihn verdrängten Waffers zu geben. Der Rotator gleicht 
hinfihtlih feiner Conftruchon demjenigen, welcher bei Gelegenheit 
eines früher mir ertheilten Patentes befchrieben und nun in der 
föniglihen Marine allgemein eingeführt ift, 

Was die Methode betrifft, die Leitungsdrähte an der Seite des 
Schiffs hinabzuführen, fo wird eine Eifenftange, welche 5—10 Fuß 
unter die Wafferlinie ragt, mittelft zweier Schrauben an die Seite 
des Schiffs befeftigtz die eine diefer Schrauben befindet fih ungefähr 
6 Zoll, und die andere ungefähr 3 Fuß über der Wafferlinie, fo 
dag die Stange nad) Belichen befeftigt oder losgemacht werden fann, 
Die Yeitungsdrähte erfirefen fih an der Seite des Schiffs hinab, 
treten dann vorn an die Cifenftange und werden an diefelbe auf 
geeignete Weife befeftigt. An dem unteren Ende der Stange be- 
findet fi ein Freisrunder Hals, um den die Drähte ind Waffer ges 
leitet werden, 


CV. 


Verbefferungen in der Erwärmung und Ventilation von 
Zimmern und Gebäuden, worauf fih William Walferjun., 
Ingenieur zu Manchefter, am 15. Mai 1844 ein Patent . 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, San, 1845, ©. 7. 
Mit Abbildungen auf Zab. VL 


Meine Erfindung befteht i 
1) in der Conftruction eines Metallförpers oder einer Matte 
mit einer Reihe von Deffnungen für den Durchgang der atmo— 
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ſhäriſchen Luft; diefe Deffnungen bieten bei einem geringen Rauminhalt 
der Luft eine große metallifhe Oberflähe dar, Ein folder Körper 
oder eine ſolche durchlöcherte Platte wird an irgend einen Heizapparat 
befeftigt, 3. B. einen Ofen, einen Keffel mit heißem Waffer oder eine 
Dampf oder heifes Waffer enthaltende Röhre und zwar in der Art, 
daß die von dem Heizapparat ausgehende Wärme in diefe Platte 
übergeht. Die Flächen, welde die Deffnungen in dem Metall oder 
der Platte umgeben, werden dadurch erwärmt, und theilen einen 
geoßen Theil ihrer Wärme der darin enthaltenen atmosphärischen 
Luft mit, wodurch die leztere, Teichter werdend, in die Höhe fteigt, 
um der fühleren und bdichteren Luft Plaz zu machen, welche fofort 
gleichfalls erwärmt wird und in Die Höhe ſteigt. Meine Erfindung 
befteht 

2) in einem Röhrenfefjel zum Erwärmen des Waffers, Diefer 
Keffel befizt eine Deffnung, deren Boden die Feuerftelle und deren 
oberer Theil eine Kammer zur Aufnahme und Einfüllung des Brenn- 
materials bildet. Gegen oben nimmt diefe innere Deffnung alle 
mählich ab. Unter der Feuerſtelle befindet ſich ein Aſchenfall mit 

er ſolchen Einrichtung, daß zu dem Feuer mehr oder weniger Luft 

zugelaſſ en werden kann, um den Hizegrad zu reguliren. 
Big. 20 ſtellt eine Metallplatte, welcher für den Zutritt und 
den Durchgang der atmoſphäriſchen Luft mit einer Reihe von Oeff— 
nungen verſehen iſt, im Durchſchnitt dar. 
Fig. 21 iſt ein Grundriß von Fig. 20. 
Fig. 22 zeigt im Durchſchnitt eine Metallplatte d, welche mit 
einer Reihe von Oeffnungen verſehen iſt. Für den Durchgang heißen 
Waſſers oder Dampfs ſind an dieſe Platte zwei Röhren e, an jeder 
Seite eine, befeſtigt. 
Fig. 23 iſt ein Grundriß der in Fig. 22 abgebildeten Platte und 
Röhren; 
Fig. 24 der Grundriß eines doppelt cylindrifhen Röhrenkeſſels; 
Fig. 25 ein Verticaldurchſchnitt und 

Fig. 26 ein Trontaufriß des in Fig. 24 dargeftellten Keſſels. 

Fig. 27 liefert den Grundriß, 

Fig. 28 den Durchſchnitt und 

Fig. 29 den Frontaufriß eines Warmwafferofens mit einer Anz 
zahl daran befeftigter Metallplatten wie Fig. 20 und 21, 

In Fig. 20 und 21 bezeichnet a den Durchſchnitt einer Metall- 
Hatte, an deren Seiten ſich heißes Waffer oder Dampf b befindet. 
Durch den Theil c und dur die Deffnungen in dem Metall ftreicht 


nad der Richtung der Pfeile fühle Luft, und tritt oben als warme 
Dingler's polyt, Journ. Bd, XCV. 9,6. 28 
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Luft heraus, Im Fig. 24 bezeichnet f den Aſchenfall, g die gegen 
die Feuerftelle fih öffnende Thür; h den äußeren Cylinder; i Die 
Röhren, von denen jede an der äußeren Seite vier Rippen beſizt; 
b das Waffer; j den inneren Cylinder; k die Deffnung in dem 
inneren Cylinder, durch welde die Roftftäbe fihtbar find. In dem 
verticalen Durchſchnitt Fig. 25 diefes Röhrenkeſſels bezeichnet I eine 
durch die Rauchkammer m gehende Röhre, welche den Dampffeffel 
mit einer Eifterne oder einem fonftigen Wafferbehälter verbindet, und 
dem Waffer eine freie Strömung von dem einen in das andere ges 
ftattet. Die Röhre n leitet den Rauch aus der Rauchfammer in 
den Schornfein, o ftellt in punftirten Linien eine Ciſterne dar, 
welde man über dem Kefjel anbringen kann. p ift eine Abflußs 
röhre; q ein auf dem inneren Cylinder j luftdicht ſchließender Dekel. 
Die Einftrömung der Luft in den Afchenfall wird dur eine Schraube 
und Platte r vegulirt. 


Es ift nun Far, daß in den inneren Cylinder Brennmatertal 
aufgegeben und angezündet werden kann, daß die Verbrennung des— 
felben ſich nicht viel höher als bis zu den unteren Deffnungen der 
Röhren erfirefen, und daß wegen der großen dem Waffer 5— 
Röhrenfläche dieſes Waſſer mit einer geringen Menge Brennmaterials 
erwärmt werden wird. Bei dem Ofen Fig. 27, 28 und 29 bes 
zeichnet j einen inneren Cylinder; k die Deffnung für das Brenn— 
material; i die von Waffer b umgebenen Nöhren, durch welche der 
Rauch aus dem Feuer in die Rauchkammer und von da in den 
Schornftein tritt; h den äußeren Mantel des Keffeld. a find die 
erwähnten durch das Waffer gehenden Platten; s,s zwei Röhren, 
welche die Gifterne mit dem Keffel verbinden. "Sollen meine Bers 
befferungen zum Bentiliven eines Zimmers oder eines Gebäudes in 
Anwendung gebracht werden, fo ftelle ich ven Fig. 20 und 21 ab» 
gebildeten Apparat in einen mit dem zu ventilivenden Raum in Bers 
bindung flehenden Schornftein oder Feuercanalz bei feiner , Erwär— 
mung erregt diefer Apparat einen Luftftrom, der von dem Zimmer 
aus durch die Deffnungen des Metaliftüfs zieht. 
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Ueber feuerfefte Waarenhäuferz von William Fairbairn, 
Aus dem Edinburgh new philosophical Journal, Dft, 1844 — Ian, 1845, 
&, 101. 

Mit einer Abbildung auf Tab. VI 


Die ernfte Art der lezten Feuersbrünfte zu Liverpool, Mancheſter 
und in andern Städten (Großbritanniens) veranlafte eine Unter- 
fuhung der Urfachen diefer großen Unglüksfälle in der Abfiht, fie 
für die Zukunft abzuwenden und Maafregeln für beffere Sicherung 
des Eigenthums im öffentlichen fowohl als Privat- Intereffe zu er- 
reifen. Bei feiner Art von Gebäuden wurden die Wirkungen des 
J ſo hart empfunden und die Fürſorge für ihre Vermeidung 
fo außer Acht gelaſſen, als bei den zur Aufbewahrung von Handels— 
producten befimmten Waarenhäufern der Seeftäbte, 

In den Fabrifdiftricten war man nicht fo gleichgültig, indem in 
den meiften Orten feuerfefte Gebäude eingeführt wurden; es iſt zu 
verwundern, daß man ungeachtet ihres vollkommen guten Erfolgs 
nicht daſſelbe Syſtem beim Bau von Waarenhäuſern und anderen 
Gebäuden, in welchen ſich Waaren anhäufen, befolgt hat. Es iſt 
aum zu begreifen, daß der Handelsſtand in Großbritannien bisher 
einen fo ungeheuren Werth in fo ſchlechter Verwahrung belaſſen 
Tonnte; denn nur durch Nichtbeachtung der Folgen oder ftrafbare 

Unfenntniß der DBerbefferungen im Bauwefen konnte fih die Kauf: 
E anursar fo großer Gefahr ausſezen. Die Gebäude der Baum- 
woll⸗ Leinen-, Seiden- und Wollen-Manufacturen find mit wenigen 
Ausnahmen jezt faft ganz feuerfeft und es ift ſchon über dreißig Jahre 
her, daß eifernes Balfenwerf, eiferne Säulen und Gewölbe yon Bak- 
feinen, zur Sicherung gegen Feuer in den Fabriken eingeführt 
wurden. Diefe Thatfadhen hätten dem brittifhen Kaufmann nicht 
‚entgehen follen, und doch wurde, fo vielen Beifpielen gegenüber, 
mit einer einzigen Ausnahme, erſt in den Testen Monaten unver» 
brennliches Material zum Bau der. ungeheuren Liverpooler Magazine 
angewandt, Zur Belehrung für diejenigen, welche gefonnen feyn 
follten Maafregeln zu ergreifen, um einen großen Theil der Ver— 
fiherungen zu erfparen und das Eigenthum beffer zu verwahren, 
heile ih das Nachfolgende mit, 

Das Alterthum Liefert ung nur wenige Beifpiele von feuerfeften 
Gebäuden, die Monumente der alten Negyptier und einige öffentliche 
Gebäude der Griechen und Römer ausgenommen. Im Mittelalter 
wurden einige gothiſche Kirchen und Dome beinahe ganz von Stein 
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erbaut *); diefe ausgenommen, finden wir feine Beweife, daß man 
die Wohlthaten einer vollfommen feuerfeften Bauart fannte. Wahr: 
fheinfih war Mangel an Gußeifen und die Unfenntnig feiner An- 
wendung ein unüberfteiglihes Hindernig für die Entwiflung des 
feuerfeften Syſtems; in unferer Zeit aber find diefe Schwierigfeiten 
nicht mehr vorhanden, fondern die Mittel zur Sicherung von Leben 
und Cigenthum reichlich gegeben. 

Die allgemeine Befchaffenheit der Waarenhäufer war ganze 
Zeitalter hindurch diefelbez die Dächer und Fußböden waren durchs 
gängig von Holz, mit ftarfen Hauptbalfen und hölzernen Pfeilern; 
und dieſe wurden größtentheild jo unverftändig angebracht, daß 
jedesmal, wenn große Laften zu tragen waren, dem Bau bedeutender 
Schaden zugefügt wurde. Bei den meiften diefer Gebäude befinden 
fih die Enden der die Fußböden tragenden Pfeiler unmittelbar unter 
dem Hauptbalfen, und da fie mit dem Hauptbalfen dazwiſchen, alle 
über einander ftehen, alfo von einander getragen werden, jo müffen 
die Fafern des Balfenwerfs, namentlih in den untern Räumen, von 
dem darauf ruhenden Gewicht vollfommen zerquetfht, und in vielen 
Fällen die Balfen beinahe entzweigedrüft werden. Bei diefer mangels 
haften Bauart wurde fogar nicht immer die Vorſicht gebraucht, Höls 
zerne Scheitelbedefungen anzuwenden, und bis zur Einführung eiferner 
Säulen, mit Köpfen und Füßen, welche eine große Balfenflädhe bes 
deften, wurde das Holz in vielen Fällen fehr ftarf befchädigt. 

Die Anwendung eiferner Säulen, obwohl eine Verbeſſerung der 
alten Bauart, ift jedoch feineswegs gegen Feuer fihernd, und es ift 
einleuchtend, daß dieß nicht der Tall feyn kann, fo lange das Gebäude 
hauptfächlih von Holz aufgeführt if und die Deffnungen beijelben 
mit hölzernen Thüren und Läden ſchlecht verfhloffen find. Um volls 
fommene Sicherheit zu erzielen, muß man bei Erbauung der Waaren- 
häuſer folgende Grundfäze befolgen: 

1) Das ganze Gebäude muß aus unverbrennlihem: Material, 
wie Eifen, Steinen oder Ziegeln beftehen, 

2) Um Feuer zu verhüten, gleichvich ob ſolches durch einen 
Zufall oder durch Selbftentzündung entſteht, muß jede Oeffnung oder 
jeder Riß, welcher mit der äußern Luft die Communication herftellt, 
gut verfchloffen werden. 

3) Eine ifolirte Can jeder Seite durch Ziegel» oder Steinmauern 
gehörig gefchlizte) fteinerne oder eiferne Treppe ift in jedem Stok— 
werf anzubringen und mit einer Röhrenleitung zu verfehen, welde 


75) Der Dom zu Mailand ift ganz von Marmor und Glas erbaut, 
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mit der Wafferleitung im Straßencanal communicirt und bis an die 
Firfte des Gebäudes hinaufgeht. 

4) Bei einer Reihe folder Waarenhäufer find die einzelnen 
dureh ftarfe Zwifchenmauern, nicht unter 18 Zoll dik, zu trennen, und 
es dürfen nicht mehr Deffnungen gemacht werden, ald zum Einbringen 
der Güter und zum Zulaffen des Lichts unumgänglich nöthig find. 

5) Die eifernen Säulen und Balfen fo wie die Baffteingewölbe 
müffen fo ftarf feyn, daß fie nicht nur einen fletigen todten Druf 
aushalten, fondern auch der Gewalt des Stoßes, welcher fie dur 
dag Niederfallen ſchwerer Güter auf die Fußböden auggefezt find, 
zu widerftehen vermögen. 

6) Soll zur Verhütung von Unglüfsfällen durch intenfive Hize, 
welche die Säulen, wenn in einem der Räume Feuer ausfommt, 
ihmelzen würde, ein Strom Falter Luft in den hohlen Raum der 
Säulen, und zwar von einem gewölbten Canal unter den Böden 
eingeführt werben. 

Dieß wollen wir jezt alles näher betrachten. 

I. Das ganze Gebäude muß aus unverbrennlichen Material, 
wie Eifen, Steinen oder Ziegeln beftehen, 
Bei der Wahl des Materiald hängt viel von der Dertlicfeit 
nd dem Preife ab, zu welhem es zu haben if. In England 
F— die beſten feuerfeſten Häuſer in der Regel von Ziegeln oder 
Steinen, mit eiſernen Balken und Säulen aufgeführt, welche zwek— 
mäßig in einandergefügt und mittelſt in die Wände eingelaſſener 
Stangen zuſammengehalten werden; ferner werden fie mit Bafftein- 
gewölben als Fußböden verfehen: diefe Gewölbe werden getragen 
nd entfpringen von den untern Flanken jedes Balfens und erftrefen 
ia fo über jeden Boden von einem Ende des Gebäudes bis zum 
andern, Sie fünnen, wie es eben die Umftände zulaffen, entweder 
in der Längenrichtung der Baulinie oder quer gelegt werden. Diefe 
Fußböden werden in der Negel auf den Gewölben mit Flachfteinen 

Oder Ziegelplatten belegt, nachdem fie mit einem aus Kalf, Sand 
und Aſche gebildeten Mörtel aufgefüllt und geebnet wurden. Die 
Flieſen oder Platten, in dem Mörtel gut und feft eingefezt, bilden einen 
frefflihen, dauerhaften Rußboden. In Gebäuden zu befondern Zweken 
find manchmal hölzerne Fußböden nothwendig, wo man dann die 
Bretter in der Negel wie gewöhnlih auf Querbalken aufnagelt, 
welhe in Die oben erwähnte Kalfmaffe eingelegt werden; wahr— 
heinlih wäre abereinPflafter von hölzernen Pflöfen 
geeigneter, 

Dei diefer Bauart, wenn fie gehörig ausgeführt und mit einem 
eilernen Dach verfehen wird, fann das Feuer durchaus nicht durchs 
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dringen und vorausgefezt, daß man einen forgfältigen Auffeher ges 
wählt bat, können Eigenthümer ſowohl als Miether hinſichtlich der 
Sicherheit ihres Eigenthums beruhigt ſeyn. 

I. Um Feuer zu verhüten, gleichviel ob folhes durch einen 
Zufall oder durch Selbftentzündung entfteht, muß jede Deffnung oder 
jeder Riß, welcher mit der äußern Luft die Communication herftellt, 
gut verfchloffen werden. 

Es find dieß Punkte, welde in feuerfeften Gebäuden nie ver 
nadjläffigt werden ſollten; namentlid find fie bei Waarenhäufern 
von der größten Wichtigkeit; denn in Räumen und auf Böden, mo 
brennbare Stoffe aufgefpeichert find, trägt nichts mehr zur Sicherheit 
der Gebäude und ihres Inhalts bei, ald dag man im Stande ift, 
den Zutritt der Luft ganz auszuſchließen und zu verhindern. Zu 
diefem Zwek follte immer eine eiferne oder fleinerne, mit Stein» ober 
Ziegelmauern umgebene Treppe, welde mittelft eiferner Thüren mit 


den verfchiedenen Stofwerfen in Verbindung fteht, angebracht feyn. 


Zu diefer Treppe muß, man von außen leicht gelangen können; oben 
muß fie eine bedefte Deffnung und an jeder Abtheilung (Treppruhe) 
Fenfter haben, um ber Luft Zutritt zu verfhaffen und eine leihte Com= 


munication mit jedem Theil des Gebäudes perzuftellen. Nach diefem 


Prineip erbaute Waarenhäufer gewähren beinahe vollfommene Sicher⸗ 


heit und wenn Feuer auskommt, iſt man nicht nur im Stand ſich 
dem Locale zu nähern, ſondern auch, wenn die äußere Luft Zutritt 


haben follte, die Räume zu verschließen und die Flamme zu erftifen, 


bis wirkſame Hülfe herbeigefhafft iſt. Dazu muß ich die von Hhrn. 


Samuel und James Holme zu Liverpool verfertigten und ange— 
wandten eifernen Thüren, Benfterrahmen und Läden für alle Loca— 
fitäten dringendft empfehlen, Diefe Thüren beftehen aus doppelten 
Eifenbled) » Platten, welde auf einem Kahmengeftell fo aufgenietet 
werden, daß zwifchen ihmen eine guftfhicht bleibt, die, als ein 
ſchlechter Wärmeleiter, fie für ihren Zwek fehr geeignet macht. 

III, Kine ifolirte, an jeder Seite durch Stein» oder Bafftein- 
mauern gut geſchüzte, fteinerne oder eiferne Treppe ift in jedem 


Stofwerf anzubringen und mit einer Röhrenleitung zu verfehen, 
welche mit der Wafferleitung im Strafensanal communieivt und bis 


an die Fivfte des Gebäudes hinaufgeht. 


Mir Sprachen jhon in ber zweiten Abtheilung von der Treppe 


und der Nothwendigfeit fie von anderen Theilen des Gebäudes 


gejondert zu halten; abgejehen von diefer Trennung, gewährt fie 


noch weit mehr Sicherheit, wenn man flets über einen reichlichen 





Waſſervorrath verfügen kann. Dieſer darf ſich aber nicht bloß in 
den Straßencanälen befinden, fondern muß mit ber Treppenrube 
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jedes Stokwerks vermittelt eines meffingenen Hahns und Schlauds 
in Verbindung ftehen, welcher bis zu einer am Giebel des Dachs bes 
findfichen Ciſterne mit Klappe hinaufreicht.  Diefe Eifterne muß fo 
groß feyn, daß fie im vorkommenden Fall die Röhren in der Straße 
binlänglih mit Waffer fpeifen fann. Die Röhren, der lederne 
Schlauch und die nöthigen Werkzeuge zum Deffnen der Hähne, 
Schraubenfhlüffel 2c. müffen in gutem Stand erhalten und Schlau 
und Schraubenfhlüffel an jedem Treppenabfaz zum Gebrauch bereit 
aufgehangen werden. Ueberdieg ift es rathfam, dag alle Hähne, 
Shläude und Schraubenfchlüffel von gleicher Größe verfertigt werden 
und mit denjenigen, deren fi die Feuerbrigade der Stadt bedient, 
übereinftimmen. Hiebei will ich noch bemerfen, daß Hr. Joſeph 
Jones zu Wallipaw bei Oldham ſich eines höchſt einfaden und 
finnreihen Apparats zum Feuerlöfhen bedient; er befteht in einer 
Kugel aus dünnem Kupfer von 9 Zoll Durchmeſſer, welche ganz 
mit Fleinen Löchern durchbohrt ift und von der Defe der verfchiedenen 
Gemächer ſowohl in Fabrifen als Waarenhäuſern herabhängt. Jede 
jolhe Braufe wird Cbei ausbrechendem Feuer) durch Röhrenleitungen, 
welche mit der Wafferleitung unter der Strafe in Verbindung ftehen, 
mit Waffer geſpeiſt. Dadurch it Hr. Jones nicht nur im Stand, 
eine Wafferfluth in jedes befondere Gemach zu ergiegen, fondern er 

nn das Waſſer auch, vermöge der eigenthümlihen Form der Braufe 
(mit einem auf die Deffnungen wirkenden Druk von 200 Fuß) mehr 
als AO Fuß weit in jeder Richtung fprizen. Es ift dieß ein ficheres 
Und wirkſames Berfahren Feuer zu löſchen, welches in jedem einiger 
magen wichtigen Gebäude großer Städte eingeführt werden Tann, 
wo Waffervorrath und der gehörige Druk zu baben ift. Vorzüglich 

chtenswerth iſt bei diefem Berfahren Die Leichtigkeit und Schnellig- 

it, womit das Feuer gelöfcht werden fan. Die Hähne find alle 
an der Außenfeite des Gebäudes angebracht, und da fie forgfältig 
verſchloſſen und mit Zahlen bezeichnet find, welde den verfchiedenen 
Räumen entjprechen, jo ift man der Gefahr von Verzug und Ber: 
Mirrung bei einem Ungfüfsfall weniger ausgefezt. 

IV. Bei einer Reihe folder Waarenhäufer find die einzelnen 
durch ſtarke Zwiſchenmauern zu trennen und nicht mehr Oeffnungen 
anzubringen, als zum Hineinfhaffen der Güter und für den Licht- 
zutritt unumgänglich nöthig find. 

Diieſe Borfihtsmaafregeln werden in jenen Fällen dringender, 
wo ganze Reihen von Gebäuden aneinanderftoßend aufgeführt werden 
und durch die Verbindung eines Theild des Gebäudes mit einem 
andern Feuersgefahr zu befürchten iſt. Die Bauacte der Hauptfladt 
hat für ſolche Fälle durch eine Elaufel vorgeforgt, welche dieſe Vor— 
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fihtsmaaßregeln vorschreibt. Bei mehreren aneinanderftoßenden Ges 
bäuden find diefe Zwifhenwände von großem Werth und es ift 
fein feltener Kal, daß auf beiden Seiten das Eigenthum vollfommen 
gerettet wurde, wo ein in der Mitte befindliches Gebäude vollfommen 
niederbrannte. Beim Bau von Waarenhäufern: ift dieſe Vorſichts— 
maafregel um fo nothwendiger, da das darin Tagernde Eigenthum 
oft von hohem Werth und die Gefahr durch die Natur deſſelben 
in mandyen Fällen noch größer ifl. Alle Waarenhäufer follten daher 
forgfältig von einander getrennt werden und bei den Zwifchenwänden 
dürfte es eine große Berbefferung feyn, einen zwei Zoll weiten Raum 
durch die Mitte hinauf, behufs der Bentilation, frei zu laſſen, indem 
die Luft, als ein Nichtleiter der Wärme, im Fall eines Brandes die 
MWände vor Ueberhizung beſchüzen und durch den auffteigenden Luft— 
ſtrom eine freie Communication mit der äußern Luft hergeſtellt 
werden würde, Sie müffen überdieß auf eine gewiffe Höhe über das 
Dad) Hinausgeführt werden, damit alle Verbindung mit den ans 
ftoßenden Stofwerfen abgefchnitten wird. ”') 

Es braucht wohl nicht bemerft zu werden, daß die eifernen 
Thüren und Läden nur dann Sicherheit gewähren, wenn man fie 
jede Nacht, ehe das Waarenhaus gefhloffen wird, zumacht und gut 
befeftigt. 

V. Die eifernen Säulen, Balfen und die Ziegelgewölbe müffen 
fo ftark feyn, daß fie nicht nur einen ftetigen todten Druf aushalten, 
fondern audy der Gewalt des Stofes, welchem fie durch das Nieder: 
fallen ſchwerer Güter auf die Fußböden audgefezt find, zu widerfiehen 
vermögen. 

Die ift eine der wichtigften Bedingungen eines fiheren Baues 
der Waarenhäufer, Befanntlih verdankt man Hodgfinfon eine 
Reihe ſchäzbarer Verſuche über die Kraft der Balfen und Säulen”), 
welhe für den Architekten, Bauherın und Ingenieur von hohem 
Werth find, Wer immer fih mit Hodgkinſon's Verſuchen und 
deren Nefultaten vertraut macht, für den wird eg Feine Schwierigfeit 
baben, Ballen und Säulen von der ftärkften Form zu conftruiren, 
und ihnen zugleich) das geeignete Verhältniß der Stärfe zu geben, 
mit bedeutender Erfparung an Material bei allen Theilen des Baues. 
Ueber die Structur der Balfen hatte man vor Hodgkinſom's Vers 
fuchen für die Praxis Feine Negeln oder genügende Theorie, wonach 
ihre Form und die Bertheilung des Materials hätte berechnet werden 





74) Die Liverpooler Bau-Acte fchreibt gegenwärtig fireng vor, die Schuz« 
mauern 5 Fuß über die Dachrinnen hinaufzuführen, 


75) Polytechnifches Sournal Bd, LXIL ©, 330. 


Fairbairn, über feuerfefte Waarenhäufer, 441 


fönnen. Jezt aber ift man, nicht nur in Betreff der nöthigen 
Stärfe, fondern auch Hinfichtlicy der beiten und ftärkften Form, damit 
fie der Gewalt in allen Fällen widerftehen können, wohl unterrichtet, 
In Lagerhäuſern ift diefe Gewalt verfchiedenartiger als in Fabriken. 
In eırftern find die Böden oft gröfitentheild mit feften ſchweren 
Stoffen "beladen, zu anderer Zeit wieder mit leichten Ballen; die 
untern Gemächer find oft mit Fäffern angefüllt, welche mineralifche 
Subftanzen enthalten und daher nicht nur einen ftarfen todten Druf 
auf die Balfen ausüben, fondern von welchen auch mandmal einige 
der fhwerften von einiger Höhe auf den Boden der unteren Ges 
mächer berabfallen und fo die Sicherheit des Baues durch das Brechen 
eines Balkens gefährden. Sind folde Fälle auch felten, jo muß 
doch für fie vorgeforgt werden, und die Balfen, Gewölbe und Säulen 
find daher fo zu berechnen, daß fie nicht nur die größte Laft eines 
todten Gewichts aushalten, fondern auch der Wirfung des Stoßes 
in Folge des Herabfallens eines Körpers durch einen gewiffen Raum 
widerftehen Fönnen. Diefe Berehnung ift auf die beiden untern 
Böden jedes Waarenhaufes anzuwenden, indem die ſchwerſten Güter 
faſt immer in den untern Stokwerken abgelagert werben, 


Hr Hodgfinfon fand bei feinen Berfuhen zur Ermittelung 
des ſtärkſten Duerfchnitts, daß das alte Verfahren, gleichrippige Balfen 
ju machen, wie es von frühern Schriftftellern empfohlen wird, fehr 
fehlerhaft ſey; er ermittelte ein gewiffes Berhältnig zwifchen der obern 
und untern Seite der Balfen und da die von außen einwirfende Kraft 
gegen die Enden derfelben abnimmt, veducirte er fie auf die paras 
bolifhe Form, um den Balfen in ihrer ganzen Länge gleihe Stärfe 
zu verleihen, Dieß war eine wichtige Entdefung und es ift daher, 
um die Balfen von Waarenhäufern und Fabrifen an jedem Theil 
gleich ftarf zu machen und die Laft gleichmäßig vertheilt zu haben, 
nöthig für die Rippen die Form der Parabel anzunehmen. Hodg— 
finfon demonftrirt die Krümmung der Rippen wie folgt: 


„Angenommen die untern Rippen feyen von zwei gleihen Pa- 
tabeln gebildet, deren eine ACB ihren Scheitelpunft bei C hat 
(Sig. 38) fo ift nach der Natur der Curve jede Ordinate de = Ac 
% Be; die Stärfe der untern Rippe, und folglich aud des Balfeng, 
an diefer Stelle wird daher diefem Rechtek entfprechen. Es wurde 
auch von Schriftftellern über die Stärfe des Materials dargethan, 
daß das Rechtek Ac X Be das Verhältniß der Stärfe ift, melde 
ein Balfen haben foll, um überall gleichmäßig diefelbe Laft oder 
ein gleihförmig über ihn gelegtes Gewicht zu tragen.“ 


Es geht hieraus hervor, Daß die yon Hrn. Hodgfinfon 
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empfohlenen Formen richtig find und dabei in der Duantität: des 
Materials viel, nämlich nicht weniger als 3 Zehntel, eripart wird. 

Nachdem nun die ſtärkſte Form der Balfen für feuerfefte Ges 
bäude ermittelt if, haben wir die erforderliche Stärfe derfelben, und 
die Art der auf fie einmwirfenden äußern Kräfte zu unterfuhen, Ich 
habe fehon bemerkt, daß die eifernen Balfen in Waarenhäufern 
zweierlei verfchiedenen Kräften widerftehen müffen, nämlich derjenigen 
des directen Drufs und derjenigen des Stoßes; mit der erflern hat 
es Feine Echwierigfeit, die leztere aber involvirt eine Frage, hin— 
fihtlih welder die Matbematifer nicht übereinftimmen, Zu prafz 
tiſchen Zweken wollen wir jedoch den Fall fezen, daß ein großes Faß 
mit Melaffe oder eine mit ſchweren Mineralfubftanzen gefüllte Kifte 
son 1 Tonne = 2240 Pfd. Gewicht von einer Höhe von 6 Fuß 
auf den Boden herabfalle. Nun nimmt, nah dem Gravitations— 
gefez ein aus dem Zuftand der Ruhe kommender, fallender Körper 
in einer Secunde Zeit um 32 Cengl,) Fuß an Gefhmwindigfeit zu 
und fällt während diefer Zeit durch einen Raum von 16 Fuß: dieſe 
beſchleunigte Geſchwindigkeit verhält fih wie die Duadratwurzeln der 
Entfernungen und ein falfender Körper, welcher im erften Fuß feines 
Falles eine Gefhwindigfeit von 8 Fuß erworben bat, wenn. 6 Fuß 
die Höhe ift, von welcher herab wir und das Gewicht einer Tonne 
fallend denfen, 

gibt V 6 = 2,449 x 8 — 19,59% für. die Gefhwindigfeit 
bei einem Fall von 6 Fuß, 

folglich erhalten wir 19,592 x 2240 —= 43,886. Pfd., oder 
beinahe 20 Tonnen ald das Moment, mit weldem der. Körper auf 
den Boden ſtoßt. Nach dem jezigen Stand unferer Kenntniffe können 
wir diefes Moment nit mit Wahrfcheinlichfeit ald den Manpftab 
für die Stoßfraft, Teztere aber ohne Anftand als das Moment übers 
feigend annehmen; da nun folhen Kräften Widerftand zu leiften ift, 
fo muß man fi) gegen fie, vorfeben und die Balken, Säulen und 
Gewölbe der untern Gemächer fo ſtark machen, daß fie dem Stoß 
widerftehen und feine Einwirkung auf den Boden aufheben können. 

Obwohl die eifernen Balfen und Gewölbe eines feuerfeften 
Bodens elaftifh genug feyn dürften, um erwähnter Stoffraft Wider: 
ftand zu leiften, fo ift e8 dennoch rathſam, nod andere Vorſichts— 
maafregeln zu treffen, 3. B. die Gewölbe oben mit Holz zu bes 
legen ”) oder die zwei unterften Böden ganz von 3 Zoll difen Bohlen 











76) Seitdem ich Obiges geichrieben, vernahm ich, daß die Parlaments: Acte 
bezüglich der feuerfeften Gebäude Eeinerlei Holz zum Bau geſtattet; für diefen 
Fall möchte ich rathen, die Balken um die Hätfte ftärker zu machen, 
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zu machen, die auf Duerbalfen Cin Mörtel eingelegt) aufgenagelt 
werben; dabet würde fi) die Stoßfraft auf eine größere Oberfläche 
vertheifen und der Stoß auf eine weiche elaftifhe Subftanz erfolgen, 
ehe er auf die flarreren eifernen Balken und Bakſteingewölbe wirfen 
fönnte. 2 | 
Um jedoch hinfihtlih der Sicherheit außer allem Zweifel zu 

ſeyn, ift es rathſam, für die beiden untern Gemächer ftärfere eiferne 
Balken und Säulen anzuwenden, und die Berechnung ihrer Stärfen 
wird in dem Verhältniß von 12 zu I ein ziemlich richtiges Refultat 
geben. Nehmen wir alfo das Gewicht eines Balkens für die obern 
Stofwerfe eines Waarenhaufes zu 22 Tonnen an, jo würden bie 
der untern Stofwerfe 29I—30 Tonnen erfordern. 

°. Bon den eifernen Balfen und Gewölben geben wir nun auf 
die Säulen über; ehe wir aber damit beginnen, haben wir die 
Bindeftangen zu behandeln, welche in die Wände und Bögen einge- 
mauert werden und die Mauern und Hauptbalfen gleihfam nezartig 
verbinden follen. Diefe Bindeftangen find von großem Werth, indem 
e der Gewalt der Bögen Widerftand leiſten, welche Teztere durch 
ihre Spannungslinie wirfen, alfo nicht nur die Mauern gegen das 
Hinausdrüfen ſchüzen, fondern aud die Balfen in der zum Tragen 
der Laft geeignetften Lage erhalten. In unferer Gegend (Mancheſter) 
Hflegt man in einer Breite von 50 Fuß 5 Neihen ”, Zoll dife, vier— 
elige Stangen einzubringen; zwei derfelben fommen in die Mauer 
und die drei andern in die Gewölbe, Man betrachtet dieß als eine 
vollfommen fihere Bauart; man muß aber bedenken, daß Baummwolls 
foinnereien feine fchweren Laften zu tragen haben; daher muß ein 
Waarenhaus ftatt 5 Neihen 9%, Zoll im Geviert difer Bindeftangen 
deren 7 von 1%, Zoll Dife im Duadrat haben. E83 gibt dieß eine 
Duerfohnittsfläche von ungefähr 11 Zoll bei 30 Ruß, welde zu 25 
Tonnen auf den Duadratzoll eine Widerftandsfraft von 275 Tonnen 
tepräfentiren. In Fabrifen beträgt die Widerftandsfraft der Stangen 
felten über 100— 110 Tonnen, was weniger ald A Tonnen per 
Fuß ausmadht, während die Widerftandsfräfte bei Waarenhäufern 
nicht unter I—10 Tonnen per Quadratfuß betragen follten. 

Es ift bei Herftellung feuerfefler Gebäude nicht nur nöthig, die 
Enden der Balken durh in die Wände eingemauerte fpannende 
Stangen zu fihern, fondern au die Bogenplatten follten an jedem 
Ende in die Wand eingemauert und dieſe Platte fowohl als die 
Enden der Balken etwas über den Spiegel der Säule gelegt werden, 
damit fih die Mauern noch ein wenig fezen fünnen, 

Hinfihtlih der ftärkten Form von Säulen, welche ſchwere Laften 

zu tragen haben, müffen wir wieder zu Hrn. Hodgfinfon, als 
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der erſten Autorität, unſere Zuflucht nehmen. Seine Abhandlung 
über die Stärke gußeiſerner und anderer Säulen (Philosophical 
Transactions 1840 2. Thl.), für welche er die goldene Medaille der 
föniglihen Societät erhielt, enthält einige fehr intereffante und nüz- 
liche Verſuche hierüber, 


Die erften Verſuche wurden mit maffiven, cylindrifchen Säulen 
angeftellt, deren Enden zugerundet waren, wobei alfo die Kraft dur) 
die Achſe ging; die nächftfolgenden waren von denfelben Dimenfionen 
mit flachen rechtwinfligen Enden; bei anderen war ein Ende rund und 
das andere flach auf die Achſe. Diefelben wurden bei verfhiedenen 
Längen, von 5 Fuß bis 1 Zoll Ceinige mit flach gedrehten Scheiben) 
gebrochen und gaben eine Reihe fehr intereffanter Refultate. Die 
Säulen mit Scheiben zeigten fid um etwas ftärfer als die mit 
flachen Enden, aber die Stärfe der Säulen mit Scheiben und jener 
von gleihem Durchmeffer jedoh nur der halben Länge, mit 
abgerundeten Enden, ergab ſich beinahe gleich, 


Es folgt daraus, wie Hr. Hodgfinfon bemerkt, „daß eine 
lange, gleihförmige, gußeiferne Säule, bei welcher die Enden feft 
firirt find (entweder vermittelt Scheiben oder auf andere Weife) mit 
eben fo viel Kraft dem Brechen widerfteht, ald eine Säule von 
demfelben Durchmeſſer und der halben Länge mit abgerundeten oder 
abgedrehten Enden, fo daß die Kraft durch die Achſe gebt. 








Säulen, Bruch bewirkendes Gewicht in Pfunden, 





Beide Enden abgerundet „.... | 14145 3017 7009 7009 16495 
Ein Enderund, das andereEnde flach| 256 6275 | 43499 15565 13557 


Beide Enden flüh 2... 2...» 487 9007 | 20310 22475 _ 





„Die Säulen in jeder verticalen Columne diefer Godgkin— 
fon’s Abhandlung entnommenen) Tabelle haben gleiche Länge und 
Durchmeſſer; die Stärken in drei verfchiedenen Fällen, abwärts 
gelefen, verhalten fi demnach beinahe wie 1, 2, 35 der mittlere 
Fall bildet das arithmetifche Mittel zwifchen den beiden andern.” 


: Hr. Hodgfinfon fand durd weitere Verſuche mit Holz, Stab» 
eifen, Stahl ıc. daß diefe Subftanzen fowohl als jedes andere Ma— 
terial binfichtlih der Stärke denfelben Gefezen folgen und die Stärfe 
einer Säule mit einem runden und einem flachen Ende immer das 
arithmetifche Mittel ift zwifchen der Stärfe der an beiden Enden ab» 
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gerundeten und der an beiden Enden flachen Säulen von denfelben 
Dimenfionen. 

Es find die Thatſachen, welche bei der Erbauung feuerfefter 
Gebäude nicht überfchen werden follten. 

Um bei Gebäuden, worin große Laften aufbewahrt werden müffen, 
Fehler zu vermeiden, ift e8 jedenfalls von Werth zu wiſſen, daß die 
Stärfe der Säulen vergrößert werden kann durch die ihren Enden 
nad der Nummer 1, 2 oder 3 gegebene Form. 

Nachdem ich nun diefen Gegenftand ziemlich ausführlich behandelt 
habe, muß ih noch einen Umftand berühren, welder Beſorgniß zu 
ertegen geeignet wäre. Es wurde nämlich behauptet, daß wenn in 
einem der untern Gemächer eines Waarenhauſes Feuer. ausfänte, die 
durch fchnelfe Verbrennung erzeugte intenftve Hize die eifernen Säulen 
[hmelzen und das ganze Gebäude zum Einfturz bringen Fönnte. ”) 
Es ift dieß wohl ein möglicher, aber höchſt unwahrſcheinlicher Fall, 
indem ein folhes Creigniß, wenn die von mir empfohlenen Vor— 
fihtsmaaßregeln gehörig und umfichtig befolgt werden, nie ein- 
freten kann. 

G 
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[7 CK. 


Meber die Darftellung eines allgemein brauchbaren Det: 
grundes für galvanifche Vergoldungen und Verfilberungen; 
von Dr. 8, Elsner. 


b 
- Aus den Verhandlungen des Vereins für Beforderung des Gewerbfleißes in 
4 Preußen, 1844, 5te Lieferung. 


Dei der galvaniſchen Vergoldung filberner Gegenftände fommt 
ſehr Häufig der Fall vor, dag nur einzelne Partien vergoldet werden 
folen, dagegen andere nicht; diejenigen Stellen, welche fein Gold 
annehmen follen, müffen deßhalb mit einem Ueberzug (Defgrund) 
bedeft werden, Gin folder Defgrund muß aber folgende Eigen— 
haften befizen: er muß fich leicht auf die feinften Ausarbeitungen 
2 





77) Es ift mir nur ein einziges Beiſpiel befannt, daß ein feuerfeftes Ge: 
bäude durch das Schmelzen der Säulen befhädigt wurde und zwar war bieß in 
der Fabrik der HHrn. Sharp, Roberts und Comp, in Mandyefter, wo die 
Säulen zwiſchen den Keffeln der Dampfmafchine angebradyt waren und fehr viel 
Dolz (welches ausgetrofnet werden follte) um fie herum über den Keffel aufge- 
ſchichtet war; deßhalb wurde die Hize fo intenfiv, daß die Säulen ſich bogen und 
endlich brachen. Die Vorderfeite des Keffelhaufes war noch dazu offen und es 
fand ein ftarfer Zug direct durch das Gebäude ftatt, fo daß eine fehr große Hize 
entftand und der ganze Raum wie ein Flammofen wirkte, Bei einem vor dem 
Zutritt der Luft gehörig gefchüzten Waarenhaus kann natürlich diefer Umftand 
nicht vorkommen. 
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auftragen laſſen; er muß fehnell trofnen; Die Ränder defielben müffen 
fcharf bleiben; er darf felbft von der kochenden Vergoldungsflüſſigkeit 
nicht angegriffen werden; muß nach beendigter Vergoldungs⸗Ope⸗ 
ration ſich leicht wieder entfernen, und endlich von jedem Praktiker 
ſich ohne Schwierigkeit darſtellen laſſen. 

Die mir bekannt gewordenen Defgründe entſprechen aber den 
fo eben angeführten Anforderungen nur mehr oder weniger; ein Defs 
grund jedoch, welcher alle die oben bezeichneten ‚guten Cigenjhaften 
befizt, wird alfo erhalten: 

Man fhmeljt zwei Theile Afphalt und einen Theil gepul- 
verten Maftir bei gelinder Wärme unter Umrühren fo. lange, bis die 
Maffe ein gleichförmiges Anfehen angenommen bat; diefelbe wird 
hierauf auf ein kaltes Kupferblech ausgegoffen und fann ohne Berz 
änderung in Wachspapier eingewifelt aufbewahrt werben. Sie hat 
im erfalteten Zuflande ein ſchwarzes, glänzendes Anſehen und ift 
ſehr fpröde. 

Soll nun mit diefem Dekgrund gedeft werben, ‚fo wird, die, ers 
forbderliche Menge bei gelinder Wärme in Terpentbinöhl (gewöhnlid 
Zerpenthin-Spiritus genannt) aufgelöft, jo daß die Auflöfung ziemlich 
eine Syrups-Conſiſtenz erlangt; mit diefer Flüffigfeit werden nun 
mittelft eines feinen Pinſels diejenigen Partien Des Gegenftandes 
überzogen, welche nicht vergoldet werben folfen. : 

Wird bei der Vergoldung mittelft Zinfcontaet eine kochende Auf: 
löfung von Gold in Cyankalium angewendet, ſo ift e8 anzurathen, 
die Ablagerung des Defgrundes durch wiederholtes Auftragen auf 
den vorhergehenden, aber getrofneten, Ueberzug zu verftärfen. Nach 
erfolgter Vergoldung fann der Dekgrund durch ſchwaches Bürften 
von der Oberfläche wieder entfernt werden, ohne daß es nothwendig 
iſt denſelben mittelſt Terpenthinöhl wieder aufzulöſen, welches bei 
größeren Gegenſtänden mitunter eine ſehr unangenehme Operation iſt. 

Ich Habe von Goldarbeitern mit dieſem Defgrunde Verſuche 
anftellen laſſen und fie haben mir insgefammt die Verfiherung ger 
geben, daß berfelbe allen Anforderungen der Praxis entſpreche, 
daß er alfe diejenigen Eigenſchaften befize, welche ein für alle Fälle 
anmwendbarer Defgrund haben muß, weßhalb defien allgemeine Vers 
breitung fehr zu wünſchen fey; aus diefem Grund habe ih nicht 
unterfaffen wollen, die Vorſchrift zu feiner Darftellung hiermit zu 
veröffentlichen, 
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CXI. 


Ueber die Verkupferung des Eiſens und Zinks ohne 
Anwendung von Cyankalium; von den HHrn. Dr. L. 
Elsner und D. Philipp. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrderung des Gewerbfleißes in 
Preußen, 1844, 5te Lieferung. 


Gegenſtände, aus Eiſen und Zink gefertigt, laſſen ſich bekannt— 
lich mittelſt einer Auflöſung von Cyankupfer in Cyankalium allen 
Anforderungen gemäß verkupfern, und auf dieſe Weiſe vor den oxy— 
direnden Einflüſſen der feuchten Atmoſphäre ſchüzen; allein die An— 
wendung von Cyankalium führt mehrere Uebelſtände mit ſich, welche 
es ſehr wünſchenswerth machen, dieſes Präparat womöglich durch 
ein anderes erſezen zu können. Dieſe Uebelſtände ſind folgende: 
Das Cyankalium iſt ein höchſt giftiges Präparat, es iſt leicht 
durch den Einfluß der feuchten Atmofphäre zerſezbar, es entwikelt ſich 
immerfort Blaufäure und fohlenfaures Kali bildet fih; eben fo ift 
der Geruch nah Ammoniak bei einem länger aufbewahrten Cyans 
fatkum durhaus nicht zu verfennen, ja ed fommt mitunter ſchon ganz 
in Tohlenfaures Kali umgewandelt vor. Es ift nicht an allen Orten 
Teiht zu befhaffen und noch viel weniger von jedem in praftifch 
hemifchen Arbeiten nicht geübten Arbeiter Teicht darzuſtellen; außerdem 
iſt auch der Preis defjelben in den Preiscouranten von 1844 zu 

Sgr. für die Unze (2 Loth) notirt. Diefer hohe Preis macht es 
faft unmöglih, größere Gegenftände von Eifen oder Zinf mit der 

nannten Berfupferungs » Flüffigfeit zu verfupfern, 
* Nachdem wir uns längere Zeit unausgeſezt mit Verſuchen be— 
ſchäftigt haben, um chemiſche Präparate aufzufinden, welche das Cyan— 

lium zu erſezen im Stande wären, ohne jedoch die Uebelſtände mit 
ſich zu führen, welche jenes Präparat nicht zu ſeinem Vortheil für 
deſſen praktiſche Anwendung bezeichnen, iſt es uns endlich gelungen 
Präparate aufzufinden, welche allen Anforderungen entſprechen. 
Hier muß bemerkt werden, daß wir ung anfänglich, jeder für 
ſich, mit demfelben Gegenftande befhäftigt haben und daß wir erſt 
alsdann den Entſchluß faßten, die Refultate unferer Arbeiten gemein- 
ſchaftlich der Deffentlichfeit zu übergeben, als wir nad) gegenfeitiger 
Beſprechung fanden, daß jeder von uns auch faſt ganz denfelben 
Weg der Verſuche eingefchlagen und auch faft ganz übereinftimmende 
Refultate erhalten Hatte, 

Es gibt mehrere Präparate, welche zur Berfupferung des Eifens 

angewendet werden können; dagegen wurde nur ein einziges zur 
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Berfupferung des Zinfs brauchbar gefunden, welches jedoch auch 
zur Berfupferung des Eifens anwendbar tft. Auch ift es bei den 


von ung eingefchlagenen Methoden nicht nothwendig die VBerfupferungs- 


flüffigfeiten vorher befonders darzuftellen, indem ihre DBereitung 
durch denfelben galvanifhen Strom, welcher die Ausſcheidung des 
Kupfers auf die zu verfupfernden Gegenflände bedingt, gleichzeitig 
bewirft wird, 


Da die Verfupferung der beiden Metalle (Eiſen und Zink) vers 
fhiedenen Bedingungen unterworfen tft, fo foll von jedem derſelben 
befonders die Rede feyn. 


A) Die Berfupferung des Eifens (Guß- und Stabeifen) ge 
lingt eben fo gut, wie mittelt Cyanfaltum, auch mit nachſtehenden 
Präparaten: 


1) mit Chlorfalium, Chlornatrium (Kochſalz), ſelbſt mit Chlor 
caleium (falzfaurem Kalk) unter Zufaz von freier Nezammoniaf- 
Flüffigfeit (Salmiakgeiſt); 

2) mit einer Mifhung aus Kupfervitriol-Löfung, Kochſalz und 
freiem Ammontaf ; \ 

3) mit neutralem weinfteinfaurem Kalt (Kalı tartaricum), deffen 
Löſung in Waffer durch freies kohlenſaures Kali alfalifch ges 
macht worden ift. 

B) Die Berfupferung des Zinks gelingt vorzugsweife nur gut 
mit einer alfalifch reagirenden Auflöfung von neutralem weinftein: 
faurem Kali. Obgleich auch mittelft der unter A angeführten Prä— 
parate die DBerfupferung des Zinks ausführbar ift, jo liefert doc 
feines fo günftige Nefultate, indem die Farbe der Berfupferung zu 
braun ausfällt und die verfupferten Gegenftände fehr. leicht weiße 
Tiefe erhalten, welches bei Anwendung von weinfteinfaurem Kali 
nicht der. Fall ift, wie noch befonders weiter unten mitgetheilt 
werden foll, 


Alle fo eben genannten Präparate find aber Feine Gifte, 
alfo ohne jede Gefahr anzuwenden und ohne ängftlihe Sorge vor 
gefährlichen Mißbraud aufzubewahren; fie find an allen Drten leicht 
zu erhalten und leicht darzuftellenz fie verderben nicht unter dem 
Einfluß einer feuchten Atmofphäre und ihr Koftenpreis, im Vergleich 
zu dem des Gyanfaliums, ift ein fehr geringer; fie befizen demnach 
insgefammt Borzüge, welde dem Cyanfalium abgehen, und da mittelft 
derfelben fi) eine eben fo gute Berfupferung erzielen läßt, if ihre 
Anwendung, ftatt des oft genannten Salzes, von großem Werth für 
diefen Theil der chemifchen Technik, 


\ 
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Zur Erregung der galvanifchen Thätigfeit des eleftrifchen Stroms 
haben wir für alle Fälfe die conftante Daniellfdhe Batterie an- 
gewendet; wir haben die Verſuche abfichtlich mit diefem Apparat an- 
geſtellt, weil derſelbe überall Leicht hergeftellt werden fann, was mit 
der Grove'ſchen Zinf- Platin» und der Bunfen’ihen Zink-Kohlen— 
Batterie durchaus nicht der Fall ift, und auch nicht feyn kann. 

Das fpecielle Berfahren bei der Berfupferung der beiden ges 
nannten Metalle ift nun folgendes. 

A) Ueber die Berfupferung des Eiſens. — Mit den 
Auflöfungen von Chlorfalium, Chlornatrium und neutralem wein— 
feinfaurem Kali ”) gelingt die Berfupferung der vorber gut gereis 
nigten Gegenftände alfen Anforderungen gemäß (gefhwärzte Objecte 
müſſen vorher geglüht und hierauf mit Sand gereinigt werden), 
wenn nur befonders ein Umſtand berüffichtigt wird, deſſen fogleich 
genauer Erwähnung geſchehen ſoll. 

Man nimmt fo viel Regenwaffer, oder aufgefochtes und hierauf 
filtrirtes Flußwaſſer, daß der zu verfupfernde Gegenftand gänzlich 

‚don demfelben bedeft werde; hierauf nimmt man den Gegenftand 
wieder heraus, und löſt in dem Maffer fo viel von einem der ge: 
nannten Präparate auf, daß etwa auf acht bis zwölf Theile Waffer 
ein Theil feftes Salz fommt, und filtrirt die Auflöfung. Diefe wird 
nun in ein paflendes Gefäß von Steinzeug oder eine gufeiferne, 
emaillirte Schale gegoffen. In diefe Löfung werden nun die fupfernen 
Leitungsdrähte vom Zinkpol ſowohl, wie vom Kupferpol des gal- 
vanifhen Apparats hineingeleitet. Bei der Anwendung von Chlor: 
falium, Kochſalz, Chlorcaleium fezt man der Löfung freies Ammoniaf 
hinzu, bei weinfteinfaurem Kali Fann etwas fohlenfaures Kali hin⸗ 
zugeſezt werden. An das Ende des Kupferpoldrahts wird ein dünn 
ausgewalztes Stük Kupferblech befeſtigt; an den vom Zinkpol her— 
fommenden Kupferdraht wird der zu verkupfernde Gegenftand be- 
feftigt; das Kupferblech muß zum Theil in die Flüffigfeit eintauchen, 
eben fo muß der Gegenftand von der Löfung gänzlich bedeft feyn. 
Schon nach furzer Zeit bemerft man, daß die vorher völlig farblofe 

hüffigfeit fih mehr und mehr blau färbt, indem fih an dem poſi⸗ 
ben Drahtende das Kupferblech auflöſt, eben fo daß der Gegenftand 
anfängt fih mit einer dünnen und zarten, blanfen Kupferhaut zu 
i erziehen; das Kupferbleh wird ſehr raſch förmlich zerfreifen, und 
— 


78) Die Darftellung der von uns in Anwendung gebrachten Präparate ift 
ſo einfach und licht, daß diefelbe aus jedem Lehrbuche der Chemie entnommen 
werden kann; es iſt daher ihre Bereitungsweiſe nicht weiter angeführt worden. 
Dee Preis des neutralen weinfteinfauren Kalis ift 15 Sgr, das Pfb, 
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man bat nur Sorge zu tragen, das ſich bildende hellgrüne baſiſche 
Kupferſalz, welches ſich an das Kupferblech abſezt, durch Abjpülen 
mit wenig Nezammoniaf mitunter zu entfernen, damit ſtets die blanfe 
Rupferfläche mit der Zerfezungs-Slüffigfeit in Berührung bleibe. Es 
ift am beften und ficherften, bei gewöhnlich mittlerer Temperatur 
Ccetwa bei 12 bis 16° R.) zu operiven und die Flüffigfeit nicht 
zu erwärmen; es wird zwar hierdurch) die Operation befördert, jedoch 
feine fo reine und feft adhärirende Verkupferung erhalten. Je difer 
die Ablagerung des Kupferniederſchlags auf dem Gegenfland wird, 
um fo mehr und mehr matt wird aud) bie Farbe der Verfupferung; 
die matt ziegeleothe Farbe der Berfupferung, bei Anwendung von 
Chlormetallen, fo wie die fehöne, faft matt vofenrothe Farbe, bei Ans 
wendung von weinfteinfanrem Kali, gibt einen Maapftab für das 
gute Gelingen der Operation und für die immer ftärfer werdende 
Schicht des ſich ablagernden Kupfers. Bedefen fih Gegenftand ſowohl 
wie der Draht, an welchem derfelbe befeftigt if, mit einem ſchmuzig⸗ 
braunen Ueberzug, ſo iſt die Operation nicht in gehörigem Gang. 
Dieſer Ueberzug läßt ſich dann gewöhnlich ſchon mit dem Finger 
abwiſchen, und iſt in den meiſten Fällen dadurch entſtanden, daß ein 
für den zu verkupfernden Gegenſtand verhältnißmäßig zu kräftig 
wirkender galvaniſcher Strom erregt wird. Man muß in einem 
folhen Fall den Gegenftand aus ber Slüffigfeit herausnehmen, mit 
Bürften abpuzen und hierauf wieder mit dem galvanifhen Apparate 
verbinden, aber dahin zu wirken fuchen, die Intenſität der galva- 
nifhen Erregung fo viel als möglih zu ſchwächen, Da, wie ung 
viele Verſuche überzeugt haben, das gute Gelingen der Operation 
eigentlich einzig und allein von einem verhältnigmäßig ſehr ſchwachen 
galvaniſchen Strom abhängig iſt. Nie darf die elektriſche Erregung 
ſo ſtark ſeyn, daß ſich Luftblaſen (Waſſerſtoffgas) an dem Gegen— 
ſtand und dem mit ihm verbundenen Draht des galvaniſchen Ele— 
ments entwikeln; findet eine ſolche Erſcheinung ſtatt, ſo muß man 
ſogleich die Intenſität des Stroms ſchwächen. Durch folgende 
Operationen gelingt dieſes noch am ſchnellſten und leichteſten. Man 
entfernt das Kupferblech vom Kupferpoldraht und läßt bloß das 
Ende dieſes Drahts in die Flüſſigkeit eintauchen; man verdünnt die 
Zerſezungs-Flüſſigkeit die Kupfervitriol- und Kochſalzlöſung in dem 
DanielPfhen Elemente oder Elementen, mit vielem Waſſer, jo wie 
überhaupt die Farbe der Verkupferung am fehönften ausfällt, wenn 
die Kupfervitrioflöfung in den Erregungszellen ſchon faft ganz farblos 
geworden, alfo beinahe alles Kupfer ausgefällt worden Mr Sm 
diefem Fall ift die Intenſität der elektriſchen Erregung. nur ſehr 
gering. Durch einen zu ſtarken elektriſchen Strom braun gewordene 
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Gegenftände nehmen wieder eine reine Farbe an, wenn fie einige 
Zeit einem ſchwachen Strom in der mit vielem Waſſer verbünnten 
Zerfezungsflüffigfeit ausgefezt werden. 


Die Berfupferungsflüffigfeit fann zu anderen Verſuchen in vers 
fhloffenen Gefäßen aufbewahrt werden, 


Nahdem die Gegenftände mit einem hinreichend ftarfen Kupfer: 
niederfchlag bedeft find, werden fie aus der Flüſſigkeit herausge— 
nommen und zwifchen Sägefpänen, in warmer Luft, oder durch 
Eintauchen in kochendes Waſſer und Berdunftenlaffen des Yezteren 
an der freien Luft, getrofnet;z fie nehmen durch Bürften reinen Glanz, 
mit dem Polirftahl eine glänzende Politur an, und widerftehen als- 
dann bei einer ftarfen Verkupferung den Einflüffen der Atmofphäre 
ganz gut. War jedoch die Oberfläche der zu verfupfernden Gegen- 
fände nicht an allen Stelfen ganz rein, jo bilden ſich fpäter an 
diefer gelbe Roſtfleke. 


Die Farbe der Berfupferung mittelft der Chlormetalle, befonders 
mittelft Kochſalz, hat eine fat matt ziegelrothe, die mit meinftein- 
ſaurem Kali dagegen eine matt vofenrothe Farbe, Bei Anwendung 
von weinfteinfaurem Kalt ift eigentlich ein Zufaz von freiem Alkali 
nicht nöthig, indem durch die Bildung des Doppelfalzes aus mweinftein- 
faurem Kalt und weinfteinfaurem Kupferoryd ſchon an und für fich freies 
Alkali ausgefchieden wird, da ein Antheil der Weinfteinfäure des wein- 
Heinfauren Kalis mit dem durch Wafferzerfezung erzeugten Kupferoxyde 
zu weinfteinfaurem Kupferoxyd fich verbindet, welches mit einem anderen 
unzerfezten Antheil des weinfteinfauren Kalis fih zu dem genannten 
Doppelfalz vereinigt, wobei aber nothwendig etwas Kali frei 
Werben muß. 


Iſt die Auflöfung der Chlowverbindungen nicht mit freiem Ammo— 
niaf verfezt worden, fo werben die Gegenftände unter den oben be» 
zeichneten Berhältniffen Shwarz und nicht verfupfert. Daffelbe findet 
‚fatt, wenn eine Auflöfung von Kupferoxyd in Ammoniak angewendet 
wird. Die Berkupferung beginnt jedoch fogleih, wenn der Auf 
Böfung Chlorfalium oder Chlornatrium hinzugefezt wird; hieraus 
ergibt ſich alfo ohne Zweifel die a bes Borbanden- 
ſeyns eines der Chlormetalle, 


Wenn man fih der unter A. 2) angeführten Kupferlöfung bes 
dienen will, fo muß zu einer concentrirten Kupfervitriollöfung fo 
viel Rochfalzlöfung Hinzugefezt werben, bis die blaue Farbe ber 
Blüffigfeit in eine grüne übergegangen ift, d. h. bis ſich Chlorfupfer 
gebildet hat: Zu diefer grünen Flüffigfeit wird num fo viel Aez« 
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ammoniaf hinzugefezt, bis die Farbe eine ſchön dunfelblaue ges 
worden ift. f 

B) Ueber die Berfupferung bes Zinks. — Was im Allge⸗ 
meinen über die Verkupferung des Eiſens geſagt worden iſt, gilt 
auch für die des Zinks, nur muß im Verhältniß des zu verkupfern— 
den Gegenſtandes der galvaniſche Strom noch ſchwächer als bei der 
Verkupferung des Eiſens ſeyn. 

Für ein gutes Gelingen der Operation iſt außerdem noch ev» 
forderlich, daß die Oberfläche der Zinfguß-Gegenftände fehr rein ſey, 
daher es am beften iſt, die Dbjecte glei) nad) ihrem Guß der Ber: 
fupferung zu unterziehen, oder bie Oberfläche derſelben mit Sand, 
oder mit feinen Krazbürften zu reinigen, Eine Reinigung mit Säuren 
darf unter Feiner Bedingung vorgenommen werben, weil alsdann die 
Gegenftände ſich nie verfupfern, fondern nur ſchwarz werden. Ferner 
fiefert nur die Auflöfung des neutralen weinfteinfauren Kalis 
eine gute Verkupferung; die Chloralfalien geben eine dunfelbraune, 
fpäter weißflefig werdende Berfupferung. 

Ehen fo wie beim Eifen fann bie anfänglic) concentrirt ange⸗ 
wendete Salzlöfung fpäter bedeutend verdünnt werden. Aus allen 
angeftellten Verſuchen ging unzweifelhaft Das Refultat hervor: daß 
ein Gelingen der Operation zum großen Theil, ‚außer der. erforder: 
fihen Reinheit der Oberflähe der Zinfgegenflände, von einem 
verhälinigmäßig ſehr ſcchwachen Strome abhängig iſt. Nicht 
ſtark genug verkupferte Zinkgegenſtände befommen nah dem 
dem Trofnen fehr leicht weiße Fleke; auch die Reinheit des anges 
wendeten Zinks hat einen wefentlihen Einfluß auf die Entftehung 
einer guten Verfupferung, indem Zinfguß = Gegenftände, welde ſchon 
im Guß flefige Stellen zeigen, niemals eine gleichförmige Verkupfe— 
rung zulafien; auch entflehen dann gewöhnlih an ſolchen Stellen 
fpäter weiße Fleke, die dur Feine Dperation fih befeitigen laſſen. 
Wurden fie auch durch feharfes Bürften wirklich entfernt, fo fommen 
fie Doch immer aufs neue wieder; fie haben ihren Grund in der 
fortdauernden Bildung von Zinforyd. Iſt die Berfupferung gut 
ausgefallen, fo verträgt diefelbe das ftärffte Bürften, ohne loszus 
faffen und nimmt eine fehr gute Politur an. — Reine Zinfguß- 
Gegenftände verfupfern ſich ſchon durch bloßes Einlegen in eine Aufs 
föfung von meinfteinfaurem Kali, jedoch iſt der Ueberzug nur ein 
fehr dünner, 

Sollen die verfupferten Gegenftände ein buntfarbig angelaufeneg, 
brauner Bronze ähnliches, Anfehen erhalten, jo ift es nur nöthig, 
diefelben einige Zeit hindurch einer fehr wenig Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas haltigen Atmoſphäre auszuſezen; ſobald jedoch dieſelben zu 
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lange in einer folchen verbleiben, oder wenn zu viel Schwefelmaffer: 
floffgas vorhanden if, fo nehmen fie ein völlig bfeifarbiges Anfehen 
an; beide Neberzüge haften übrigens fo feft auf der Unterlage, daß 
fie felbft durch heftiges Reiben mit Leder und Dürften fih nicht 
wieder entfernen laſſen. 


Durch die fo eben mitgetheilten Nefultate einer langen Reihe 
von einzelnen Verſuchen ift demnach der Beweis geführt, daß aud 
ohne Cyanfalium eine völlig genügende Berfupferung des Eifeng 
und des Zinfs auf galvanifhem Weg erhalten werden fann, und 
war durch) Anwendung folder hemifchen Präparate, welde die Bors 
ge des Cyanfaliums für den in Rede ftehenden Sal, jedoch nicht 
deſſen Nachtheile an ſich haben. Aus dieſem einfachen Grund iſt es 
nun auch möglich, die Verkupferung größerer Gegenſtände von Eiſen 
nd Zink auszuführen, was bei dem hohen Preiſe des Cyanfaliums 
—* kaum möglich war. 


Als wir alle unſere Verſuche ſchon beendigt hatten, und ſchon 
zu den oben ausführlich beſchriebenen Reſultaten gekommen waren, 
fanden wir im polytechniſchen Journal Bd. XCH S. 184 und 
® dag auch Becquerel durch bloßes Eintauchen in eine Löſung 
eines Doppelchlorids, aus Kupfer und Alkalimetallen beſtehend, 
Metalle mit Kupfer überzogen habe; allein ſchon ein flüchtiger Ber- 
gleich des Verfahrens, weldes Becquerel anmwendete, mit dem: 
jenigen, welches eben von uns näher befihrieben worden ift, zeigt 
die Berfchiedenheit beider Methoden; mit mweinfteinfaurem Kali hat 
übrigens, fo viel ung befannt ift, nod Niemand galvanifche Vers 
fupferungs= Berfucdhe angeftellt, welche, wie oben gezeigt worden iſt, 
Refultate gaben, die vor der Anwendung der Doppelcdloride un- 
beftreitbare Vorzüge haben. 


I Ueber die galvanifhe Vergoldung gleichfalfe ohne Anwendung 

don Cyanfalium haben wir auch Verſuche angeftellt, und ſchon ziemlich 
nügende Refultate erhalten, welche wir gleihfalls zur DBeröffent- 
ihung übergeben werden, fobald wir alle dahin einfchlagenden Ber- 
he werden beendigt haben. 


“ 
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CXII. 


Ueber das Verzinken des Eiſens auf galvaniſchem Wege; 
von P. Louyet zu Bruͤſſel. 
Aus dem Technologiste, Febr. 1845, ©, 193. 





Sch Habe im 3. 1843 in dem zu Brüffel erfheinenden Bulletin 
du Musde le Yindustrie eine Abhandlung über galvaniſche Verzin⸗ 
kung des Eiſens folgenden weſentlichen Inhalts mitgetheilt: 

„Um das Eiſen zu verzinken, wendet man nach dem von mir 
entdekten Verfahren ein Bad an, welches aus einer Auflöfung von 
ſchwefelſaurem oder falzfaurem Zink in Waffer beſteht. Man benuzt 
falzfaures Zinf, wenn man es wohlfeifer findet, wie z. B. wenn 
man das Zinffalz felbft bereiten muß; in diefem Falle löft man das 
Zink in käuflicher Salzſäure auf, welche mit Waffer verdünnt wurde; 
eine bei 12° R. mit Zink gefättigte Auflöfung ift ganz geeignet. Bei 
Anwendung von ſchwefelſaurem Zink, weldes in feinem Yy,fachen 
Gewicht Waffer von gewöhnlicher Temperatur auflöslich ift, Habe ich 
jedoch gewöhnlih 1 Gewichtstbeil fryftalfifirten Salzes auf A Theile 
Waffer genommen. 

Man thut beffer mit einer Auflöfung von Zinkfalz zu operiren, 
veffen Temperatur 20 oder 24° R. beträgt. Ueberhaupt foll man 
nicht bei einer niedrigen Temperatur arbeiten. Die Zinkjalz Auf 
Yöfung gibt man in einen geeigneten Trog von getheertem Holz; 
nachdem hierauf die galvaniſche Säule in Thätigfeit gefezt wurbe, 
befeftigt man das Ende des negativen Leitungsdrahts an einer Stelle 
des zu verzinfenden eifernen Gegenftandes und löthet den andern | 
Metalldraht, nämlich den pofitiven, an eine Zinfplattez dieſe | 
Platte muß immer von folhen Dimenfionen ſeyn, daß fie nach ge= 
hörigem Umbiegen den zu verzinfenden Gegenftand hinreichend ums | 
geben kann, welchem fie alfenthalben fehr nahe fommen —3 
ohne ihn jedoch an irgend einer Stelle zu berühren. | 

Diefe Zinkplatte, mit welder ber yofitioe Pol endigt, fpielt beim | 
Berzinfen eine fehr wichtige Rolle. Würde man feine foldhe ans 
wenden, fondern ſich begnügen das Ende des pofitiven Drahts einfach | 
in die Zinfauflöfung zu tauchen, fo würde fih der eiferne Gegens | 
fland am Ende des negativen Pols durchaus nit mit Zinf über: 
ziehen, oder mit andern Worten Das aufgelöſte Zinkfalz gar nicht 
zerfezt werben, 

Die Anwendung einer Zinkplatte als pofitiver Pol beruht auf 
dem Verhalten der Zinkſalze bei ihrer Zerſezung mittelft bes galva⸗ 
niſchen Stroms; bei dieſer Zerſezung erhält man nämlich einerſeits 
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reducirtes Metall und andererfeits den Sauerftoff und die Schwefel: 
fäure, welche damit Zinfoitriol bildeten. Die Verwandtſchaft, welde 
die Elemente des Zinkvitriols vereinigt, ift aber fehr ftarf und die Er- 
zeugung des galvanifhen Stroms, welcher erforderlich wäre um diefes 
Salz zu zerfezen und dadurch metallifches Zink auf eiferne Gegen: 
fände abzulagern, müßte folglih ziemlich hoch zu jtehen fommen; 
überdieß würde fi) das reducirte Zink auf dem negativen Leiter oder 
dem eifernen Gegenftand nur an deſſen Ende abfezen und ohne darauf 


feftzubaften. 


-  Läpt man hingegen den pofitiven Pol in ein großes Zinkblech 
ausgehen, welches in die zu zerfezende Flüffigfeit taucht und den zu 
yerzinfenden Gegenftand umgibt, jo fügt man der Zerfezunggfraft der 
beiden eleftrifirten Leiter no eine andere Kraft bei. Diefe Zinfplatte 
nämlich, welde als integrivender Theil des pofitiven Leiters pofitiv 
eleftrifivt it, fucht das aufgelöfte fhwefelfaure Zink zuerft zu zer— 
ſezen, indem fie deſſen eleftronegative Beſtandtheile, nämlich den 
Sauerſtoff und die Schwefelfäure anzieht, während das Zink als der 
pofitive Beftandtheil des Salzes von dem negativen Leiter angezogen 
ird; diefe beiden Anziehungen wären jedoch unzureichend, um die 
Zerſezung des Salzes und folglih die VBerzinfung zu bewirfen, wenn 
ie Berwandtichaft der Zinfplatte zum Sauerftoff und der Schwefel: 
fäure nit noch dazu käme; in Folge derfelben verbinden fich der 
Sauerftoff und die Schwefelfäure, welde fih von dem an der Ober— 
Nähe des zu verzinfenden Gegenftandes redueirten Zink trennen, 
Ki us mit der Platte am pofitiven Pol zu Zinkvitriol, Daraus 









gt auch, daß fih die Stärfe der zum Berzinfen angewandten 
Auflöfung nicht ändert; denn für jeden Gramm Zink, welches fid 
auf der Oberfläche des eifernen Gegenftandes am negativen Vol re- 
ducirt, wird auch ein Gramm Zink von der Platte am pofitiven Pol 
aufgelöſt. Da diefe Platte am pofitiven Pol den zu verzinfenden 
Gegenſtand allenthalben umgibt, ſo erfolgt überdieß die Reduction 
des aufgelöſten Metalls, d. h. die Verzinkung, auf allen Stellen des 
Gegenſtandes gleichförmig, was nicht der Fall wäre, wenn die den 
poſi tiven Pol der Säule endigende Zinkplatte ſich bloß vor einer Seite 
des zu verzinfenden Gegenftandes befände, 


Drer eiſerne Gegenftand überzieht ſich fo mit einer bläulichweißen 
Schicht reinen Zinks, welche ihm feft anhaftet und das Poliren ver- 
trägt. Nach Verlauf einer gewiflen Zeit, welche nach der gewünfchten 
Dike der Zinkſchicht verfihieden ift Cin den meiften Fällen ſcheint ein 
balbftündiges Eintauchen auszureihen), nimmt man den Gegenftand 
beraus, waſcht ihn mit viel Waffer ab und trofnet ihn, 
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Ich habe noch zu bemerfen, dag man mährend der Operation 
die Stellen, an welchen der zu verzinfende Gegenftand mit dem Leis 
tungsdraht der Säule verbunden wird, wechfeln muß, damit fid) 
diefe Stellen ebenfalls mit Zink überziehen können. Auch follte man 
die eifernen Gegenftände erft furz vor dem Berzinfen (von Oxyd 
mittelft Säure) reinigen, damit fie ſich nicht wieder orydiren Fünnen.“ 


Nach einer Menge erfolglofer Verſuche war ed mir alfo ge— 
(ungen, das Eifen auf die Art vollffommen zu verzinfen, baß id den 
pofitiven Pol der Volta'ſchen Säule in eine große Zinfplatte fih en 
digen Tief, welche den am negativen Pol angebrachten zu verzinfenden 
Gegenftand vollſtändig umgab und ihm alfenthalben fehr nahe ge 
bracht war. Ich ging dabei von der Annahme aus, daß dieſe Platte 
das Verzinken deßhalb möglich macht, weil ihre eigene Verwandt 
haft zum Sauerftoff und der Schwefelfäure noch zu derjenigen fommt, 
welche ihr als poſitivem Leiter der galvanifhen Säule verliehen wird. 
Die Refultate hatten meine Vorausſezung gerechtfertigt und ich Fonnte 
nun alle eifernen Gegenftände mit geringen Koflen verzinfen, indem 
ih als pofitive Elektrode ftet3 eine Zinfplatte anwandte, deren Dbers 
fläche derjenigen der zu verzinfenden Gegenftände wenigftend gleich 
war. Zu meinem großen Verdruß überzeugte ich mich aber bei Ver— 
fuchen über die Haltbarkeit diefer Verzinkung, dag die Zinkſchicht die 
feuchter Luft ausgeſezten eiſernen Gegenſtände nicht ſchüzte, indem ſich 
dieſelben mehr oder weniger ſchnell theilweiſe oxydirten. Häufig fand 
die Oxydation des Eiſens und Zinks in der Mitte der Gegenſtände 
ſtatt, welche an dieſer Stelle große Roſtfleken bekamen, während an 
andern Stellen die Zinkſchicht unverändert blieb. 


In Folge dieſer Beobachtungen hatte ich meine Verſuche über 
Verzinkung aufgegeben, als mic ein Artikel, den id in einem eng» 
liſchen Journal las, veranlaßte fie wieder aufzunehmen und fort 
zuſezen. In demfelben war bemerkt, daß Hr. Pellatt der Civil 
Engineers’ Institution zu London eine Abhandlung über Berzinfen 
des Eiſens übergeben habe, worin er behauptete, dag man mittelft 
der galvanifchen Verzinkung eine fehr reine Zinkſchicht hervorzubringen 
im Stande ift, bei welcher das Eifen feine Zähigfeit ganz beibehält 
und feine Veränderung in feinem Zuftande erleidet, weil man in der 
Kälte operirt. Das Berzinfen follte nad Pellatt's Angabe überdieß 
nicht Höher zu ftehen fommen, als ein gewöhnlicher Anftrid von vier 
Schichten. Mehrere verzinfte Eifenblehe, welche dabei vorgezeigt 
wurden, waren fehr dünn, und obgleich fie acht Monate auf den 
Dächern Londons geblieben waren, Tonnte man doch Feine Spur von 
Roft darauf bemerken, | 
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Ich war über diefe Nefultate fehr erftaunt, denn das von dem 
englifchen Ingenieur angegebene Berfahren unterfchied fih nur wenig 
von dem meinigen. Beſonders erregte die Bemerfung in feiner Abs 
handlung meine Aufmerffamfeit, daß die Auflöfung des Zinffalzes 
eber fauer als alfalifch feyn fol. Ich aber hatte bei allen meinen Vers 
ſuchen entweder neutrale Auflöfungen von falzfaurem oder fehwefels 
faurem Zinf angewandt oder fie durh Zufaz von Aezammoniak al—⸗ 
kaliſch gemacht. Nach der Vorſchrift aller Chemifer, welche Verſuche 
über das Vergolden, Berfilbern ꝛc. auf galvanifhem Wege anftellten, 
fell man es zu vermeiden ſuchen, daß die Flüffigfeit fauer wird, Ich 
fonnte Daher wohl vorausfezen, daß diefer Bedingung aud) entfprochen 
werden muß, wenn es fi) darum handelt, ein fo oxydirbares Metall 
wie das Zinf zu veduciren, welches das Waſſer bei Gegenwart einer 
Säure fo leicht zerfeztz diefe Vorausfezung wurde jedoch durch die 
Erfaprung feineöwegs beftätigt. 

Ich verfuchte das Berzinfen des Eiſens, indem ih mich einer 
Säule von conftantem Strom bediente und eine jaure Auflöfung von 
ſchwefelſaurem Zink anwandte; ich erhielt fo eine vollfommene Ber: 
jinfung und die Gegenftände widerftanden mehrere Monate allen 
tmofphäriichen Einflüffen. Ich ließ Piftolenläufe, welche auf diefe 

eife bloß äußerlich verzinft worden waren, mehrere Wochen in 
fthaltigem Waſſer liegen, wobei die Außenfeite derfelben feine merk: 
lie Beränderung erlitt, während fie fich innerfih mit Eiſenoxyd— 
hydrat überzogen. | 
Daß ſich ein fo orybirbares Metall wie das Zinf in einer fauren 
Flüſſigkeit und mittelſt eines ſchwachen Stroms ſo leicht und in ſolcher 
Menge reducirt, iſt wirklich eine merkwürdige Thatſache. 

Bekanntlich iſt es bei den galvanoplaftifhen Operationen viel 

ortheilhafter, mit einer ſauren Auflöſung von Kupfervitriol zu 
operiren, als eine neutrale anzuwenden. Die Operation geht rafcher‘ 
di Form überziebt fih beffer und das abgelagerte Kupfer ift viel 
über und hämmerbarer. Der Umftand, dag durch Säurezufaz die 
een der Flüffigfeit erhöht wird, genügt nicht um diefe 
Erſcheinungen zu erklären, Eben fo wenig läßt ſich der große Einfluß 
erklären, melden ein Säureüberfhug in der Flüffigfeit auf die Re— 
fultate beim galvanifchen Verzinken ausübt. Es ift möglih, daß in 
Diefem Falle der Säureüberfhuß der Bildung einer fehr dünnen 
Drydſchicht auf der Oberfläche des zu verzinfenden Gegenftandes vors 
beugt, welche die Adhärenz zwifchen dem Zinf und dem Eifen ver 
bindern würde, 

Ich will nun die Nefultate einiger Verſuche mittheilen, welde 
Intereſſe darbieten dürften, weil fie zeigen, daß zwiſchen ber Res 
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duction des Zinks auf galvanifhem Wege und derjenigen ber edlen 
Metalle eine große Uebereinſtimmung ftattfindet. Leztere ſcheint nad) 
dem Bericht von Dumas über Ruolz's Abhandlung ”), der Dber 
fläche der Gegenftände und der Dauer der Eintaugung proportional 
zu feyn. 


Der eleftrifhe Strom wurde durch ein Grove'ſches Paar hervor 
gebracht, welches fo geladen war, daß es höchſtens 7, feines Maris 
mumsCffectd hervorbrachte. Das Platinblech diefes Elements hatte 
0,086 Meter Länge auf 0,014 Meter Breite und war zu zwei Drittel 
in ſchwach verdünnte Fäuflihe Salpeterfäure getaucht. Der amals 
gamirte Zinfeylinder war 0,008 Meter dif, 0,080 Meter Hoch und 
hatte 0,052 Meter äußeren Durchmeſſer; diefer Eylinder war zu 
zwei Drittel in ein Glasgefäß getaucht, weldes mit etwas Schwefels 
fäure angefäuertes Waffer enthielt. Die Salpeterfäure, in welche 
das Platinblech getaudt war, fand in einem poröfen Gefäß und 
diefes wieder in dem Zinfcplinder, 


Die bei 17° R. gefättigte Zinfvitriol- Auflöfung war ſchwach 
mit Schwefelfäure angeſäuert. Während des Verzinkens wurde ihre 
Sättigung mittelft einiger Kryftalle, welche man in dem fie enthals 
tenden Gefäß aufbing, conftant erhalten, 


Die Berfuhe wurden mit fünf an beiden Enden offenen Slintens 
faufftüfen angeftellt, welde 0,106 Met. lang waren und 0,070 Met. 
Umfang hatten. Ihre Oberflächen waren ziemlich gleich. Alle diefe 
Läufe wurden zuerft mittelft einer Schlichtfeile und dann mit vers 
dünnter Säure von Oxyd gereinigt, hierauf forgfältig abgewaſchen 
und mit feinem Sandpapier abgerieben. Nach diefer Operation ver 
mied ich es, fie mit bloßen Händen anzufafien. 


Die Zinfplatte, in welche fih ber pofitive (Platin =) Pol der 
Säule endigte, war 0,140 Meter lang und 0,100 Meter breit; fie 
wurde fo umgebogen, daß fie den zu verzinfenden Lauf zum Theil 
umfaßte, welcher fi beifäufig um 1 Gentimeter davon entfernt 
befand. 


Die fünf Läufe wurden forgfältig gewogen und hierauf oben 
und unten gut verforft, fo daß die Zinfvitriol-Auflöfung nit in 
ihr Inneres dringen konnte. Der Metalldraht, welcher fie mit dem 
negativen (Zink⸗) Pol der Säufe verband, wurde auf eine unbedeus 
tende Länge zwiſchen einem der Korfe und der Wand des Flinten- 
laufs eingefteft. 
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Unmittelbar nad dem Berzinfen wurden bie Korfe heraus» 
gezogen, der Lauf mit vielem Waſſer abgewafchen, gut abgemwifcht, 
bei 80° R. getrofnet und dann fogleih gewogen. 


Die Anordnung des Apparats war folgende. Nachdem die Säule 
in Thätigfeit, der Tlintenlauf am negativen Pol angebracht und die 
pofitive Zink-Eleltrode in die Zinfauflöfung getaucht war, fenfte man 
ſogleich den Flintenlauf in der Art ein, daß zwiſchen ihm und der 
Zinkplatte ſelbſt momentan nur wenig Berührung ſtatt fand. Die 
Läufe A und B wurden nad) einander verzinkt, ohne daß man die 
ertegenden Alüffigfeiten der Säule erneuerte; fodann wurden diefe 
Slüffigfeiten ein einzigesmal erneuert, um nadeinander die Läufe C,D, E 
zu verzinfen. Folgende Tabelle enthält die Nefultate der Verſuche. 
— — — ST DS BEI EE TRETEN T TEEN TED —— 





Gewicht Gewicht Dauer 
Gewichts— 
Flintenlaͤufe. RN vech unahme J 
dem Verzinken. dem Verzinken. E : Eintauchens, 
—— —EI! - ——— — 
Gramme. Gramme. Gramme. | 
* 90,460 90,550 0,070 143 Minuten 
ar | 93,248 94,272 0,824 — 
4 
85824 87,055 1,129 3. 
RE . 100,100 100,450 0,550 50 — 
Lk ! 


u ——— 89,172 89,613 0,441 30 — 


Dieſe Reſultate führen zu folgenden Bemerkungen: 


1) Der Flintenlauf A hatte, obgleich er vor dem Lauf B ver- 
inft worden war, nur beiläufig halb fo viel Zink als lezterer aufs 
ia was nicht mit der Dauer des Eintauchens im Verhältnig 
febt, welche nahe wie 1 zu 2 ſich verhielt. 


2) Der Flintenlauf C war der leichtefte von allen und nahm 
am meiften Zink auf. Die ervegenden Flüfftgfeiten der Säule waren 
zwar erneuert worden, da aber die Säule einen ziemlich conftanten 
Strom lieferte, befonders in der erfien Stunde ihrer Thätigfeit, und 
da der Slintenlauf nur fehs Minuten länger in der Auflöfung blieb 
als die Läufe D und E, welde nad) ihm verzinft wurden ‚ fo fann 
Man fih daraus nicht erklären, weßhalb fein Zinfüberzug fo wenig 
mit dem der zwei leztern Läufe im Verhältniß fteht. 


3) Der Lauf E, welcher nad) dem Lauf D verzinkt wurde, ohne 
daß man die Slüffigfeiten der Säule erneuerte, nahm mehr Zinf 
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auf als Yezterer, während doch bei der ‚gleichen Dauer des Eins 
tauchens der Strom der Säule eher ab- ald zunehmen mußte, Sollte 
vielleicht die Maffe einigen Einfluß auf die Erfepeinungen haben? 
E wog nämlich ungefähr um 11 Gramme weniger als D. Diefe 
Frage läßt fih nur durch zahlreihere Verſuche entfheiden. 

Ich beabfihtige bei ferneren Verſuchen über diefen Gegenftand 
nicht nur die Kraft des galvanifhen Stroms vor jedem Verſuch genau 
zu meffen, fondern auch bei verfchiedener Temperatur und Concentration 
der Zinfauflöfung und verfchiedenartiger Oberfläche der zu verzinfens 
den Gegenftände zu operiren. 

Zum Schluß will ih noch erwähnen, daß ich bei einem anderen 
Berfud die Zinfplatte, welche die pofitive Elektrode bildete, in Cy— 
Iinderform gebogen hatte, fo daß fie den Flintenlauf allenthalben 
umgab; die Berührung wurde durch Holzftüfhen verhindert, melde 
ih in die Stöpfel an beiden Enden des Laufs flrahlenförmig ein- 
ftefte. Diefe Holzftüfchen berührten Die pofitive Zinfplatte. Es er« 
folgte feine Berzinfung. Im Gegentheil, der Lauf verlor an Ges 
wicht, indem er durch die faure Flüffigfeit angegriffen wurde, Als 
man die Holzftüfe wegnahm und fie durch Glasſtüke erſezte, erfolgte 
fogleih die Reduction des Zinks auf der Dberflähe des Flinten- 
laufe, Das mit der fauren Zinfauflöfung getränfte Holz ſcheint alfo 
zwifchen den Polen eine Communication bergeftellt zu haben, welche 
binreihend war den Strom durd das Holz fortzupflanzen, 
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CXIII. 


Ueber die neueſten Verbeſſerungen und Erfahrungen in der 
Fabrication des Steinkohlengaſes zur Beleuchtung; von 
Dr. Ure. 


Aus dem Supplement to Dr. Ure’s Dictionary of arts, manufactures and 
mines, London 1844 p. 94. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI 
Defen für die Netorten, Condenfatoren, Reinigungs 
apparate und Gaſometer. 


In Fig. 39 ift A ein Querdurchſchnitt und B ein Aufriß eines 
Ofens mit 5 D Netorten, Fig. AO ift ein Längendurcfchnitt eines 
Ofens mit 5 D Retorten. 

Fig. 41 ift ein Aufriß eines verticalen Luft-Condenfators, welcher 
aus fünf Kammern mit einer Reihe Röhren von 10 Zoll Durch— 
meſſer befteht, 

In Big. 43 iſt A ein Endaufriß und B ein Grundriß eines 
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Luft» Condenfators oder Kühlapparats, deffen Röhrenſyſtem blog mit 
Luft umgeben iſt. 

Sig. 42 it ein Aufriß eines doppelten Gasbehälters oder Gafo- 
meters (d. h. eines ſolchen, deſſen zwei cylindrifhe Theile fih wie 
die Auszüge eines Teleffops übereinander ſchieben) nad der neueften 
Conftruction mit einem Theil des Wafferbepälters. 

dig. 44 zeigt eine Neihe von drei Neinigungsapparaten mit 
Kalkmilch im Aufriß und Durchſchnitt, nebft ihren Rühr- und Speife- 
vorrichtungen, bydraulifhen Klappen und Berbindungsftüfen; die 
Kalkmild) gelangt von einem Reinigungsapparat in den zunächft 
darunter befindlichen. In Fig. 44 ift A ein Durchſchnitt des Waſch— 
gefüßes, B ein Durchſchnitt der Rührvorrichtung und C ein Aufriß 
der Rührvorridhtung. 

- Fig. 45 ift ein Borderaufrig und Fig. 46 der Grundriß einer Gas— 
anftalt, worin trofenes Kalkhydrat zum Reinigen des Steinfohlengafes an— 
gewandt wird. A (Fig. 46) it das NRetortenhaus; B der Dfen mit 
den darin liegenden Retorten; C der Schornftein; D der Canal 
oder Fuchs; E die cylindriihe Borlage; F die Steinfohlen -Bor- 
rathsfammerz G die Kalf- Borrathsfammer; H Waſch- und Neinie 
gungsapparatez; I Borrathöfammer; AK Theercifterne; L horizontaler 

ndenfator, auf dem Boden liegend; M Einlaßrohr; N. Auslafrohr; 
0 Gasbehälter (Gaſometer); P Gasmeſſer und Regulator; 0 
Schmiedewerkſtätte; R Comptoir; S Kohls-Vorrathskammer. 

Fig. 47 iſt der Längenaufriß, Fig. 48 der Längendurchſchnitt, 
dig. 49 der Queraufriß und Fig. 50 der Querdurchſchnitt eines 
Reinigungsapparats mit trofenem Kalkhydrat. 

Ich bin überzeugt, dag no Feine Gasanftalt in jeder Hinficht - 
ſo zwefmäßig angelegt worden ift, als die hier abgebildete, 
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Aus den in diefer Tabelle zufammengeftellten Berfuhen, welche 
hiemit zum erftenmal veröffentlicht werden, ergeben ſich einige jehr 
wichtige Thatfachen, 

Erſtens erfieht man daraus, daß alle Steinfohlen, ungeachtet 
ihrer ſehr verfchiedenen Eigenfhaften und Güte, ziemlich gleiche 
Duantitäten Gas liefern. Das größte Oasquantum betrug 
11,648 Kubikfuß per Tonne (20 Entr,), das Heinfte 11,200 Kubik— 
fuß. Alle diefe Verſuche wurden mit der größten Sorgfalt und 
unter ganz gleihen Umftänden in Bezug auf Druf ꝛc. ans 
geftellt. Die Zeit, in welder das Gasquantum aus dem vers 
fchiedenen Steinfohlenforten erzeugt wird, variirt beträchtlih und 
verdient Beachtung, da fie einen großen Einfluß auf die Geftehungs- 
foften des Gaſes hat — es ift nämlih diejenige Kohle die 
fhäzbarfte, welde unter übrigens gleichen Berhältniffen ihr Gas 
in der fürzeften Zeit liefert oder abgibt. Um uns fürzer auf 
die Tabelle beziehen zu fönnen, haben wir die Columnen numerirtz 
aus Nr. 11 if diefer Unterfchied erfihtlih und man kann aus diefer 
Columne auch entnehmen, daß die Zeit nah der Güte der Gteins 
fohlen variirt, indem die befte Steinkohle ihr Gas in zwei Stunden 
und die fchlechtefte in drei Stunden liefert. 

Eine andere höchſt wichtige Thatſache geht ebenfalls aus diefen 
Berfuchen hervor — daß nämlich die Ausftrömung des Gaſes 
feiner Dichtigkeit proportional ift, was die Verſchiedenheit 
in der Höhe der Flammen beweift, welche nad der Columne Nr. 1 
im Verhältniß von 18 Zoll bei den ſchlechteren Gafen zu 22 bei den 
befferen ftehbt; während das zum Speifen diefer Flammen erforder 
fihe Gasquantum ſich umgefehrt wie ihre Höhen verhält, indem die 
längere Flamme zu ihrer Unterhaltung nur zwölf Kubiffuß ers 
fordert, wenn die fürzere Flamme vom fehlechteren Gas ſechzehn 
Kubikfuß erheifht. Man fehe Columne Nr. 2, 

Sp merfwürdig diefer Unterfhied in den Höhen der Flammen 
und der Confumtion ift, fo ift er doch nicht fo groß als die Differenz, 
welche durd die Qualität oder Leuchtfraft der verfhiedenen Gaſe 
verurfacht wird, wie die Columnen Nr. 5 und 6 zeigen; aus den— 
felben erfieht man, daß die Confumtion des beften Gafes per Stunde 
nur 7, eines Kubiffußes betrug und fein Licht drei Kerzen glei 
war, während die Conſumtion des ſchlechteſten Gaſes eines Kubifs 
fußes betrug und fein Licht nur 1,75 Kerzen glei war. 

Die nächſte Columne Nr. 7 bietet ähnliche Nefultate hinſichtlich 
des größeren Werths oder der größeren Leuchtkraft eines Gafes vor 
dem anderen dar, In diefem Falle wurde ein Argand’icher Brenner 
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angewandt. Vom beften Gas waren nur zwei Kubiffuß erforder- 
lich, um das Licht von zwölf Kerzen hervorzubringen, während von 
dem jchlechteren Gas dazu fünf Kubiffuß nöthig waren. 

Nah Columne Nr. 8 waren bei Anwendung eines anderen 
zwefmäßigeren Argand’fchen Brenners vom beften Gas nur drei 
Kubikfuß erforderlih, um das Lit von fünfundzwanzig ge 
goffenen Kerzen hervorzubringen, während vom fchlehteren Gas 
fieben und ein halber Kubiffuß nöthig warens daraus geht 
hervor, daß die 7, Kubikfuß ſchlechteren Gaſes, um den 3 Kubiffuß 
gutem Gas gleich zu feyn, fo viel Licht als zweiundfedhzig und 
eine halbe Kerze hätten geben müffen; fo groß ift der Unter- 
jhied in der Qualität des Leuchtgafes! 

Hinfihtlih der Leuchtkraft und des Werths eines Gafes in 
Vergleich mit einem anderen, befteht, wie man aus der Tabelle ers 
ſieht, noch ein anderer großer Unterfchied, welcher dur die An— 
wendung verjhiedenartiger Brenner veranlaßt wird. Während z. B. 
vom beften Gas nad Columne Nr. 5, bei Anwendung des einfachen 
Strahlbrenners fieben Zehntel eines Nubiffußes erforderlich 
waren, um das Licht von drei Kerzen hervorzubringen, waren von 
5 — Gas nad Columne Nr. 7 bei Anwendung eines Argand'⸗ 

en Brenners mit 20 Löchern nur zwei Kubiffuß nöthig, um das 
Uht von zwölf Kerzen zu erzeugen und nad Kolumne Nr. 8 bei 
Anwendung eined Argand’fhen Brenners mit 30 Löchern vollends 
nur drei Rubiffug, um das Licht von fünfundzwanzig Kerzen 
hervorzubringen. Es ift alfo Thatfahe, dag man bloß durch Ber- 
größerung oder Erweiterung des Brenners die Leuchtkraft des Gafes 
ſehr verftärfen fann, fo daß fih, wo an einer einzelnen Stelle ein 
farfes Licht erfordert wird, auf diefe Weife viel Gas erfparen läßt; 
die neuefte Einführung des berühmten „Bude-Licht,“ welches ſich 
Hr. Goldsworthy Gurney patentiren Tieß,®) Tiefert dafür den 
praktiſchen Beweis. 


Gasmeſſer, Gasregulatoren und Retorten. 


Gasmeſſer. — Die neueſten Gasmeſſer ſind diejenigen von 
Edge (polytechn. Journal Bd, LXXXVIII ©, 131 und Bd. Xcı 
6. 29) und Clegg Cpolytehn. Journal Bd. LXXXVIII ©, 459). 

Oasregulatoren. — Hr. Clegg ift auch der Erfinder 
eines fehr ſchäzbaren Inftruments, des fogenannten Regulators; dur 
ir. —— 

Ey De e 


Dingler's polyt. Sonn, Bd, XCV, 9. 6. 30 
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daffelbe ift man im Stande die Flammenhöhe der verſchiedenen 
Brenner in einem Haus oder in einer Fabrik gleich zu machen und 
gleich zu erhalten, welche Veränderung im Druk auch gemacht werden 
mag, ſey es in der Gasanſtalt oder ſonſt wo. Dieſes Inſtrument 
iſt jezt auf eine große Vollkommenheit gebracht, wird aber nicht ſo 
allgemein benuzt, als es geſchehen ſollte. Wenn bei Anwendung 
dieſes Inſtruments ein Gaslicht einmal auf die gewünſchte Höhe 
gebracht iſt, behält es dieſelbe gleichförmig bei, ohne während des 
ganzen Abends im Geringſten davon abzuweichen. Ohne dieſes Ins 
ſtrument iſt man genöthigt das Brennen der Gaslichter zu beauf⸗ 
ſichtigen, weil auf ihre Höhen oft der unbedeutendſte Umſtand Einfluß 
haben kann, wie z. B. das Auslöſchen derſelben beim Schließen der 
Kaufmannsläden, was einen merklichen Unterſchied in der Nachbar-⸗ 
ſchaft macht. 
Retorten. — Retorten aus gebranntem Thon werden in 
Schottland häufig angewandt und man findet ſie in Bezug auf die 
Abnuzung ſehr vortheilhaft; in London Hingegen beſtehen die Retorten 
meiſtens aus Gußeiſen. 
Der Druk auf die Retorten wird hauptſächlich durch die Anz | 
wendung von Kalfmilh in den Reinigungs Apparaten verurfacht; 
in London benuzt man Kalkmilch, weil das Verfahren dabei öfonos | 
mifcher und weniger umftändlich ift, als bei Anwendung von trofenem 





Kalkhydrat. Wegen des höheren Drufs ift Kalkmilch mit thönernen 
Retorten nit anwendbar. 


Croll's Reinigungsapparate und Retorten-Defen. 





Fig. 51 und 52 find Abbildungen von Croll's Gefäßen zum | 
Reinigen des Gafes von Ammoniaf, was mittelft verbünnter Schwefel 
fäure bewirft wird, die man zwifchen ben Sondenfatoren und den | 
gewöhnlihen Neinigungsapparaten mit Kalkmilch anwendet. Diele | 
Gefäße werden entweder aus Holz oder aus Eifen verfertigt und 
mit Dlei ausgefüttertz fie haben eine ähnliche Wafchplatte wie die 
Kalfmilhapparate. Der aus hölzernen Stäben, welche ftrablenförmig 
vom Mittelpunft ausgehen, gebildete Boden hat den Zwek die Waſch- 
platte zu unterftüzen und das Gas zu veriheilen. | 

In Fig. 51 ift a das Einlaß- und b das Auslaßrohr; e,c 
Röhren mit Trichter zum Eingiegen der Schwefelfäure, d der erfte | 
Reinigungsbottih und e der zweite; beide find mit Diet gefüttert | 
und werden bis zur punftivten Linie mit verdünnter Säure gefüllt; | 
f,f Röhren zum Nachfüllen von Waſſer; g,g Hähne zum Entleeren | 
der Bottiche, 





| 
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Sig. 52 ift ein Grundrig der Bottihe, wovon jeder 10 Fuß 
im Durchmeſſer hat. A ift der oben erwähnte mittlere Boden; B 
das Nohr zum Cinfeiten und C dasjenige für den Austritt des 
Gaſes. 


Beim Beginn des Proceffes werden dieſe Bottiche mit Waſſer 
und Schwefelfäure im Verhältniß von 7 Pfd. der Iezteren auf 
1000 Pfd. Waffer beſchikt. Da die Säure durch das im Gas ent: 
baltene Ammoniak neutralifirt wird, fo muß obiges Verhältniß ziemlich 
annähernd durch ein ununterbrocdhenes Eintropfen oder Einftrömen 
von Säure aus einem über dem Apparat befindlichen Refervoir unter: 
balten werden, deren Zufluß man nah dem Ammoniafgehalt des 
Gaſes regulirt. Auf dieſe Art ſpeiſt man die Flüſſigkeit mit Säure, 
bis ſie ein ſpecifiſches Gewicht von 1170 erreicht hat, wo dann die 
Auflöſung auf dem Kryſtalliſationspunkt iſt; das Speiſen mit Säure 
wird nun unterbrochen, die Flüſſigkeit aber im Gefäß gelaſſen, bis 
ſie neutral geworden iſt, worauf man ſie abzieht und abdampft; man 
erhält dadurch reines ſchwefelſaures Ammoniak. 

Die anzumendende Schwefelfäure muß eifenfrei feyn, weil fonft 

durch den im Steinfohlengas enthaltenen Schwefelwafferftoff, Schwefel: 
eifen erzeugt würde, welches das fchwefelfaure Ammoniaf ſchwärzt. 
Eiſenhaltige Schwefelſäure entſteht bisweilen bei der Fabrication der: 
ſelben mittelſt Schwefelkies. 
WVon dem ſchwefelſauren Ammoniak gewinnen bie Gasanftalten, 
welche Croll's Verfahren anwenden, bereits mehrere Tonnen 
wöchentlich; früher kam das Ammoniak zum Theil mit dem Gas 
zur Conſumtion, wodurch nicht nur die Gasleitungsröhren, Gas— 
meſſer ꝛc. ſtark angegriffen, ſondern auch die Leuchtkraft des Gaſes 
beeinträchtigt wurde. Das ſchwefelſaure Ammoniak wird jezt als 
Dünger angewandt und iſt hinſichtlich ſeines Preiſes im Vergleich 
mit feiner Wirkſamkeit jedem anderen künſtlichen Dünger vorzu— 
ziehen. 

Wendet man Croll's Verfahren an ehe das Gas in die Kalk— 
maſchinen gelangt, fo kann man auch trofenes Kalkhydrat benuzen, 
Und zwar ohne daß der üble Geruch entfteht, worüber man fih bie: 
ber beklagte, während überdieß viel weniger Kalk zum Reinigen des 
Gaſes erforderlich if. °') 

Hr. Croll ließ fih unlängſt eine Methode patentiren, thönerne 
und eiferne Retorten gemeinfhaftlih zur Leuchtgasbereitung anzu— 





81) Wir verweifen auf Crohl's Abhandlung &, 279 in dieſem Bande bes 
polytechnifchen Journals. A. d. R. 
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wenden, fo daß die Hize des Dfens zuerft auf die thönernen Res 
torten wirft und dann erft an die eifernen übergeht. Fig. 53 ift 
ein Querdurchſchnitt feines Dfens. 


A ift die Feuerſtelle; B,B find Pfeiler aus feuerfeften Steinen, welche 
in Zwifchenräumen angebradt find, um Canäle oder Züge zu bilden; 
der Feuerziegel liegt auf ihnen auf in Verbindung mit der Vorder— 
und Hinterwand, als Lager oder Stüze für die thönerne Netorte 1; 
die tbönerne Retorte 2 wird ebenfalls durch die Vorder-⸗ und Hinter: 
wand und einen Feuerziegel E, welcher mitten auf die Krone der 
Retorte 1 gelegt ift, unterſtüzt. 


F if eine Wand, welche die thönernen Netorten 1 und 2 von 
den eifernen Netorten 1° und 2° trennt; zwifchen dem oberen Ende 
diefer Wand F und der unteren Fläche des Bogens iſt ein freier 
Raum gelaffen, damit das Feuer oder die heiße Luft frei von den 
thönernen an die eifernen Retorten flreihen kann. 


G,G ift das Lager und H,H der Feuercanal unter der eifernen 
Netorte 1%. Die Retorte 2° wird durch die Borderwand geftüzt 
und dur Ziegel I, welhe hinten auf der Krone der Retorte 1° in 
Berbindung mit dem horizontalen Feuercanal angebragt find, H ift 
ein verticaler Feuercanal, welcher den Zug vom horizontalen in den 
Kamin herftellt, 


Die Hize ftreiht von der Feuerftelle A durch die von den 
Pfeilern B,B gebildeten Räume, um die thönernen Retorten 1 und 
2 herum über die Wand F, zieht dann hinab zwifchen den eifernen 
Retorten und um biefelben herum, den Canal H entlang und ents 
weicht durch den verticalen Canal in den Schornftein. Bei biefer 
Art die Netorten zu fezen, hat man den Vortheil, daß der Ofen mit 
verhältnigmäßig wenigen Balfteinen aufgebaut werden fann, daß die 
Retorten viel länger dauern und an Brennmaterial erfpart wird, 
Mit 12 Tonnen Kohks kann man bei diefer Einrichtung 100 Tonnen 
Steinfohlen verfohlen. 


L ift der Schornfteinfuß und d ein Schieber oder Regifter um 
ben Zug zu reguliren, 
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CXIV. 


Ueber einen Apparat zur Kohlenfäure: Bereitung für Eünfts 
lihe Säuerlinge ꝛc.; von Hrn. Boiffenet. 
Aus dem Journal de Pharmaecie, Febr, 1845, ©, 156, 
Mit einer Abbildung auf Tab, VI, 





Die zunehmende Confumtion Fohlenfäurehaltigen Waſſers ver 
anlaßt mich für die Fabrifanten deffelben die Befchreibung eines Re— 
gulirventild zum Einlaffen der Schwefelfäure in die Kohlenſäure— 
Entwiffer (Generatoren) mitzutheilen; daffelbe läßt fih an allen 
derartigen Apparaten (mit hohem und niederem Druf) anwenden, 
erfezt alle Hähne und verhindert das Herausfchleudern von Kreide, 
welches nicht felten vorkommt, wenn zu viel Schwefelfäure auf die 
Angewandte Kreide gelangen kann. Ich nehme im Folgenden an, 
dag man ben gewöhnlichen befannten Apparat anwendet. 


Nachdem die Säure- Kugel auf dem Koblenfäure- Entwifler wie 
wöhnlich befeftigt und die Stopfbüchſe ftarf angezogen ift, um alfes 
tweihen von Gas zu vermeiden, muß natürlih der Bolzen mit 
iff, wenn er um eine gewiſſe Anzahl Gänge aufgefhraubt wird, 
gegen die durch den Stift fefigehaltenen Scheiben drüfen und ohne 
jeisförmige Neibung die Fegelfürmige Ausbauhung der Stange in 
den umgefehrten Kegel der Dilfe hinaufziehen, wodurch die Commu— 
ication der Säurefugel mit dem Gagentwifler genau abgefperrt wird; 
2. man hingegen den Bolzen in den Kopf der Stopfbüchſe 
binein, jo, fügt er fih auf den Vorſprung oder Abfaz der Stange 
a drängt fie hinab, wodurch die Säure freien Ausweg erhält, 


1 
4 


welche durch ihr eigenes Gewicht zwifchen den platten Theilen der 
ange und den Wänden der Dille ausfliegen wird; der Säure: 

ausfiuß läßt fih alfo dadurch veguliren, daß man den mit Griff 

verſehenen Bolzen mehr oder weniger hinauf= oder herabſchraubt. 


[ Die Stange fann nicht leicht Schaden leiden, weil gut gehämmerteg 
Rothfupfer von Schwefelfäure, welche frei von Salpeterfäure ift, 
Wenig angegriffen wird. Ich befize zwei ſolche Ventile, welche ſchon 
fit fünf Jahren in Gebrauch find. Uebrigens laſſen fie ſich fehr 
cht auswechfeln; es ift nöthig daß diefes neue Bentil, wie man 
aus der Abbildung Fig. 58 erfieht, in der Röhre des Gasentwiklers 
ſpielt, damit es nit durch Kreide, welche beim Quirlen hinauf- 
gefprizt wird, verunreinigt werden Tann; leztere würde übrigeng 
durch die aus der Kugel auslaufende Säure mitgeriffen werden. 
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A Säurefugel aus Kupfer und mit Blei gefüttert; fie befteht 
aus zwei Halbfugeln, deren Hälfe b,b man mittelft zweier eiferner 
Ringe, die durch Schraubbolzen angezogen werden, dicht vereinigt. 

C innere Dilfe aus fehr difem Blei, deren unterer Theil die 
Form eines umgefehrten Kegels bat. 

D ift der an die Kugel A gelöthete Anfaz zum Aufihrauben 
der Kugel auf das große Rohr E; Tezteres befteht aus Kupfer und 
ift mit Blei gefuttert. 

F ift der Kohlenfäure-Entwifler; auf ihm iſt dag Rohr E bes 
feftigt, welches ein wenig in ihn hineinragt, 

G eylindreifhe Stange aus Nothfupfer; an ihrem unteren 
Theil H hat fie eine fegelfürmige abgedrehte Erweiterung, welche 
vollfommen in den umgefehrten Kegel der Dille C paffen muß; von 
diefer Erweiterung angefangen und in dem Theil I ift die Stange 
dreiefig und berührt durch ihre Kanten die Wände der  bleiernen 
Dille; ihr oberes Ende ift bei L verfchwäcdt und bildet an diefer 
Stelle einen Fleinen Abfaz oder Tuß. 

M Bolzen mit Griff, welcher mit einem Loch durchbohrt iſt, 
in welchem der obere Theil der Stange mit Leichtigkeit fpielen muß. 

N Bolzen der Stopfbüchſe O, melde fih über der Säurefugel 
befindet und in deren Kopf man den Bolzen mit Griff bis auf ihre 
halbe Höhe einfhraubt, indem man die Stange des Ventils hindurch— 
gehen läßt. 

Q Stift, welcher durh die Stange G geht und dazu dient, fie 
in dem Bolzen mit Griff zurüfzuhalten. 

R Berbindungsrohr, um den Druf im Gagentwifler mit bem- 
jenigen in der Säurefugel ing Gleichgewicht zu fezen. 

5 Deffnung zum Eingießen der Säure, welde mit einem ein- 
zuſchraubenden Bolzen verſchloſſen wird. 


CXV. 
Ueber Brodbäfereiz von Dr. Ure, 


Aus dem Supplement to Dr. Ur e's Dictionary of arts, manufactures and 
mines, London 1844, p. 35. 


Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Brod⸗, Pafteten- und 
Zuferbäferei in Paris auf einen Grad der Vollkommenheit gebracht 
worden ift, welchen fie in London niemals erreichte. Ih habe in 
London niemals Brod gefehen, welches in Wohlgeſchmak, Farbe und 
Textur mit dem franzöfifhen pain de gruau ben Bergleih ausbielt; 
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unfere Korn» Monopolgefeze find die Urfache, dag wir ung den ge- 
eigneten Meizen nicht verfchaffen Fünnen, um zu mäßigem Preife 
die ächte semoule (daS fein gefürnte Weizenmehl) zu bereiten, woraus 
jenes Brod gebafen wird. Defhalb Fann der plebejifhe bourgeois 
täglich feine Tafel mit einem fchöneren Stüf Brod zieren als ber 
reichfte englifhe Edelmann. Das franzöfifhe Verfahren beim Brod— 
bafen ift fürzlih von Dumas (in feinem Traite de Chimie appli- 
quee aux arts T. VI p. 409) ziemlich ausführlih befchrieben 
worden und verdient allgemeiner befannt zu werden. 

Bei jeder Operation gibt der Kneter in den Baftrog den von 
einer früheren Operation aufbewahrten Sauerteig; alsdann gießt er 
fo viel Waſſer darauf, als er aus Uebung für nothwendig erachtet, 
und zertheilt den Sauerteig mit den Händen; hierauf fehüttet er in 
die flüffige Maffe die zum Formen des Teiges beftimmte Menge 
Mehl. Diefes Mept fällt in den Trog von einer oberen Kammer 
mittelft eines Yeinenen Schlauhs, welchen man umjchlagt, wenn 
man den Mehlſtrom aufhalten will. 

Sf der Sauerteig angerührt, jo gibt der Kneter allmählich das 
Mehl hinzu, indem er von der Rechten zur Linken des Baftroges 
dafjelbe vertheilt und vermengt. Hat er nah und nad die ganze 
Maſſe durchgearbeitet, ſo beginnt er dieſelbe Arbeit wieder von der 
Linken zur Rechten. Dieſe Operationen nennt man frasage und 
contrefrasage. Hierauf unterwirft der Arbeiter den Teig drei vers 
Ihiedenen Bewegungen: er durchfnetet ihn, um die einzelnen Theile 
fo genau als möglich zu vermengen und fezt dabei die noch nöthige 
Menge Mehls Hinzu; er theilt denfelben in ſechs oder fieben Stüfe, 
Die er nah und nach auf diefelbe Weife durcharbeitet, Cr nimmt 
ihn hierauf flüfweife heraus und durcharbeitet davon nur eine ſolche 
Menge, die er zwifchen den Händen halten fann. Hat er diefe ver- 
fhiedenen Theile gefnetet, fo vereinigt er fie wieder zu einer einzigen 
Maffe, die er mehrmals auf fie felbft umfchlagt. Endlih hebt er fie 
zu wiederholtenmalen empor, wirft fie mit Gewalt in den Trog und 
vereinigt fie an einem der Enden, gewöhnlih an der linfen Seite des 
Baktrogs. 

Der Zwek dieſer Operationen iſt, ein inniges Gemenge des 
Mehls, Waſſers und Sauerteiges zu bewirken. Man muß es ver— 
meiden daß irgend ein Theil des Mehls als trokenes Pulver (ſoge— 
‚nannte Klumpen, marrons) im Teig zurükbleibt. 

Der Kneter hat nun ſeine Arbeit an der Teigmaſſe beendigt 
und muß dieſe jezt zu Brod formen. Er läßt ſie einige Zeit ruhen 
und wirkt ſie dann aus. Er breitet nämlich den Teig auf einer 
Tafel zu Stüken von gehörigem Gewicht aus, rollt dieſe und beſtreut 
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fie mit ein wenig Mehl. Er wirkt alsdann jedes Stüf noch einmal 
und legt e8 auf Bretter oder in geflochtene Formen (pannetons), 
um es aufgehen zu Taffen. ft das Mehl gut, der Teig gut gemacht 
und die Temperatur auf dem gehörigen Grad, fo heben fih die 
Teigfuhen beträchtlich und gleichförmig. Senft ſich aber die Ober: 
flähe, nachdem fie aufgegangen, auf einem großen Theil ihres Um- 
fanges wieder, fo ift das Mehl von fohlehter Qualität, oder e8 
enthält Kartoffelſtärkmehl. 

Sobald der Dfen warm und ber Teig gehörig zugerichtet ift, 
fhießt man diefen in den Dfen ein. In den gewöhnlichen Baföfen 
fann die Temperatur nit durchaus gleichförmig feyn oder wenigſtens 
die Sleichförmigfeit der Wärme nicht beibehalten werden; denn 
während die Thür zum Einſchießen geöffnet ift, fühlt ſich der vordere 
Theil ab und gerade auf diefem Theil bleibt das Brod eine Fürzere 
Zeit. Diefer Urſache find nah Dumas viele von den Fehlern des 
gewöhnlihen Brodes zuzufchreiben, welche durch die in der Muſter— 
bäferei ber Gebrüder M ou ot gebräuchlichen Defen vermieden werden. 

Fig. 54 ift ein Haupt» Orundriß der vervollfommneten Bäferei ; 
die Speicher find in den oberen Stofwerfen und man fieht fie bier 
nidt. b,b find die Baföfen (mit erhizter Luft); c die Knetmaſchine; 
d Paz der Mafchine, um das gebafene Brod in ein oberes Mas 
gazin zu bringen; e gemeinfhaftliher Raum für zwei Baföfen, auf 
welhem der Zugang zu den Herden iftz £ Plaz des durch Hunde 
getriebenen Rades, welches die Knetmafchine bewegt. 

Fig. 55 ift ein Längendurcfchnitt des Bakofens mit erhizter 
Luft (four aerotherme); A der Herd (Rofl), worauf man Kohks 
und felbft Steinfohlen brennen fann; B,B gemölbter leerer Raum 
um den Herd, in welchem fich die Luft erwärmt, ohne mit den Ber: 
brennungsproducten in Berührung zu kommen. c,c Ganäle, in 
welhe die BVBerbrennungsproducte (der Rauch) beim Austritt aus 
dein Herd gelangen. D welches man in Fig. 56 fieht, ift der Kamin, 
worin fih der Rauch fammelt, nachdem er in den Canälen c,c cir- 
eulirt hat; E,E freier Raum unmittelbar über den Ganälenc,c und 
unter dem Boden F,F des Bakofens. Durch diefe Vorrichtung ers 
hält die ſchon erwärmte Luft, welhe vom Raume B durd) die Züge c, c 
anlangt, noh die Wärme der Flamme, welde in den inneren 
Ganälen c,e circulirt; nachdem fi die Luft im Raum E,E von 
Neuem erwärmt hat, fleigt fie durch die Züge empor und gelangt in 
den Bafofen F,F, auf deffen Sohle die zu bafenden Brode gelegt 
werden, Die heiße Luft gelangt in den Bafofen einerfeits durch die 
Canäle a,a ‚unmittelbar von den Räumen (Reſervoirs) B,B,B aug, 
ambererfeitd durch die Züge d,d yon ben Räumen E,E aus. Der 
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Boden (die Sohle) wird ebenfalls erwärmt durch Berührung mit 
der im Raum E,E enthaltenen heißen Luft, weil fih diefer Raum 
unmittelbar darunter befindet. Die mit Feuchtigkeit gefättigte heiße 
Luft tritt aus dem Dfen durch den Zug b,b und fehrt unmittelbar 
in den Raum B,B zurük. G,G ift ein verfchloffener Raum gerade 
über dem Dfen, welder einen Verluſt an Wärme verhindert; g 
Gewölbe der Feuerftelfe, 

Fig. 56 ift ein Querdurchſchnitt dur die Mitte des Ofens. 

Fig. 57 ift die Abbildung der Knetmafchine und zwar ein Längen— 
durchſchnitt durch die Achfe derſelben. P,P ift der hölzerne, gut zus 
fammengefügte in drei Fächer getheilte Cylinder; in diefe Fächer 
fommt der Teig oder der Sauerteig. Im Innern der Fächer be- 
finden fi hölzerne Stangen 0,0, welde den Teig zertheilen, wenn 
fih der Eylinder dreht. Ein Theil D des Cylinders kann fih an 
einem Scharnier öffnen, fo dag alfo Mehl eingetragen und der Teig 
herausgenommen werden kann. A,B,C Fächer der Mafchine, wovon 
zwei beftimmt find das Mehl aufzunehmen und zu fneten, während 
im dritten der Sauerteig gemadht wird, a,a Rolle welde ihre Be— 
mwegung vom angewandten Motor erhält und fie mittelft des Ge— 
triebes b und des eingreifenden Rades c dem Cylinder mittheilt; 
d,d Schwungrad, um die Bewegung zu veguliren; g Bremfe, um 
mittelft des Hebels h auf das Schwungrad zu wirken. i Träger des 
Schwungrades. Cs ift ein Gefperr vorhanden (welches man in der 
Abbildung nicht fieht), um die Umläufe der Knetmafchine anzugeben; 
n Querhölzer, welche leicht weggenommen werden können, wenn der 
Cylinder geöffnet iftz fie dienen zum Zertheilen des Teigs, wenn die 
Mafhine in Gang ift. 

Jede der drei Abtheilungen der Knetmafhine Fig. 57 wird 
nad Belieben mit zwei befeftigten Duerftangen verfehen, die man 
aber Teicht Hinmwegnehmen kann, fobald der Cylinder geöffnet ift. 
Diefe zwei hölzernen Stäbe bilden das einzige Agens zum Durchs 
arbeiten des Teiges. 

Ber ununterbrochener Arbeit bereitet man im Face A beftändig 
den Sauerteig; zu diefem Zwek gibt man hinein: 

125 Kilogr, gewöhnlichen Sauerteig, 

67 — Mel, 

33 — Waſſer, 

225 Kilogr. 
Drer bei der Knetmaſchine angeſtellte Arbeiter ſchließt den Dekel 
derſelben und ſezt ſie in Bewegung; nach Verlauf von beiläufig 
ſieben Minuten zeigt die Gloke einer Zählmaſchinerie an, daß die 
Zahl der Umdrehungen ſo weit iſt, daß die Conſiſtenz des Teiges 
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beſichtigt werden kann. Man öffnet zu dieſem Behuf die Knet- 
maſchine, und nachdem man ſich von der guten Beſchaffenheit des 
Teiges überzeugt, oder noch Waſſer oder Mehl hinzugethan hat, 
wenn er weicher oder härter werden ſoll, ſo ſchließt man den Dekel 
wieder und ſezt wie das erſtemal den Cylinder in Bewegung. Zehn 
Minuten nachher klingelt der Zähler zum zweitenmal, und das Kneten 
ift beendigt. Die aus den beiden Fächern erhaltenen 450 Kilogr, 
Sauerteig find hinreichend um fo viel Teig anzumadhen, daß damit 
abwechfelnd jeder der beiden Defen gefpeift werben fann. Man 
nimmt hiezu 75 Kilogr. Sauerteig aus jedem der Fächer A und C 
und wirft ihn in das Mittelfah) B. Die ganze Menge des Sauer» 
teiges ift alfo 75 + 75 = 150 Kilogr.; dazu fügt man 100 Ki. 
Mehl und 50 Kilogr. Waſſer — 150, fo daß dag Fach B ein 
Gemeng von 300 Kilogr. befommt In jedem der Fächer A und C 
wird die frühere Menge wieder hergeftellt, indem man 50 Kilogr. 
Mehl und 25 Kilogr. Waffer — 75 zufezt. 

Alsdann fezt man den Eylinder in Bewegung und nad) der 
Einrichtung des Apparats begreift man, daß zu gleiher Zeit ſowohl 
der Sauerteig.in A und C, als aud der Teig in B gefnetet wird; 
den lezteren befichtigt man nad) Berlauf von 7 Minuten gleihfallg, 
und endiget nach 17 Minuten beim zweiten Glokenſchlag des Zählers. 

Man öffnet den Eylinder und ftreicht mit einer Kelle den Teig 
von den Wandungen und den Stangen ab. Der ganze Teig wird 
hierauf aus dem Fade B herausgenommen; auch aus den Fädern 
des Sauerteiged nimmt man 150 Kilogr., zu welhen man 150 Kil. 
Mehl und Waffer fezt, um wieder 300 Kilogr. Teig für den Dfen 
Nr. 2 anzumachen. AndererfeitS werden die von jedem Sauerteig 
hinweggenommenen 75 Kilogr. wie das erflemal wieder erfezt u.f.f. 

Das für jede Operation angewandte Waffer wird auf die ges 
hörige Temperatur, d. h. auf 20 bis 24° R. in der Fälteften und 
ungefähr auf 16° R. während der heißen Jahreszeit gebracht, indem 
man zu gewöhnlihem Waffer die nöthige Menge Waffer von 56 
bis 60° R. aus dem über den Defen angebrachten Behälter miſcht. 

Dem bei jeder Operation zum Mehle im Fache B gefezten 
Waffer werden vorher 200—250 Gramme frifcher Dberhefe, wie 
man fie aus den Brauereien erhält, beigemengt, nachdem man bie- 
felbe gepreßt hat. Diefe Menge ift hinreichend, um die 300 Kilogr. 
Teig gehörig zum Aufgehen zu bringen. Sobald biefer Teig, wie 
wir gefagt haben, aus dem Eylinder genommen if, und während in 
demfelben die Arbeit fortgefezt wird, wiegt man die für jedes Brod 
beflimmte Menge ab und wirft fie auf der Tafel d aus, um ihr 
eine vunde ober Jänglihe Form zu geben; mit bem Vorderarm oder 
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mit einer Teigrolle wird die Vertiefung eingebrüft, welde die auf: 
gefprungenen Brode haben, Alle Teigftüfe vom Bolumen der Brode 
zu 1 Kilogr., der fogenannten aufgefprungenen Brode (pains fendus), 
werden auf Leinwand gelegt, woran man zwifchen zwei Broden eine 
Falte emporrichtet; indem die Leinwand zuvor auf einem Brette aus— 
gebreitet worden ift, wird diefes auf folhe Weife mit zehn bis fünf: 
zehn Broden beladen und auf Träger oder Stangen G,G, welde 
vor dem Dfen befeftigt find, geftellt. Alle diefe Brode geben mittelft 
der gelinden Temperatur in diefer Bafftube leicht auf, Iſt der Teig 
hinreichend aufgegangen, fo fihreitet man zum infchießen in den 
Bafofen (enfournement); diefe Dperation geſchieht dadurch, daß 
man die Brode, eines nah dem andern auf den hölzernen, mit 
Grieskleien, einem mit etwas feiner Kleie vermengten Mepfe, bes 
fireuten Einfchieber legt. Man reiht die Brode auf der Sohle des 
Ofens fo nahe ald möglich aneinander, ohne daß fie fich berühren. 
Dieß ift jehr leicht, indem man eine lange mit Gelenfen und Brenner 
verfehene Gasröhre in das Innere des Dfens einführt, bei deren 
Licht man alle Theile deffelben genau befichtigen fan. Der Dfen 
wird zuerft auf mäßiger Hize erhalten, indem man die Negifter vers 
fliegt; fobald aber der an ihm angebrachte Thermometer eine Tems 
peratur von 240 — 232° R. anzeigt, werden die Negifter geöffnet, 
um die Temperatur auf ihren früheren Grad zu bringen, indem man 
die heiße Luft, melde von den unteren Räumen aufiteigt, um bie 
Teuerftelle herum in das Innere des Dfens gelangen läßt, Iſt das 
Baken beendigt, fo bringt man neuerdings Gasliht in den Dfen 
und fohreitet zum Herausnehmen (defournement). Wurde die Tem» 
peratur ungefähr auf 240° R. erhalten, jo wird das Baken von 
300 Kilogr. Teig, den man zu Broden von 1 Kilogr, vertheilt hat, 
in 27 Minuten beendigt feyn. Da das Einfchießen 10 Minuten 
und das Herausholen ebenfalls 10 Minuten dauert, fo erfordert 
aljo jedes Bafen 47 Minuten. Bringt man aber zufällige Ver— 
fpätungen in Anfchlag, fo fann man höchſtens eine Stunde Dauer 
für jeden Dfen voll annehmen, wobei man 260 Brode von 1 Kilogr. 
ober 6240 Kilogr. in 24 Stunden erzeugt. 

Obgleih die äußeren Theile der Brode einer von den Wänden 
ausftrahlenden Wärme von ungefähr 224—240° R. ausgeſezt find, 
wodurd fie jene Art Garamelifirung (Röftung) erleiden, welche die 
Tarbe, den Gefhmaf und die andern fpecififchen Eigenfchaften der 
Krufte hervorbringt, fo erlangt doch die innere Subſtanz der Brode, 
namlich die Krume, niemals eine fo hohe Temperatur; denn ein 
Thermometer, deffen Kugel man in die Mitte eines Laibes fteft, zeigt 
nicht über SON, an. 
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Die Theorie des Brodbakens ift Teicht zu verfiehen. Das Weizen: 
mehl verdankt feine Borzüglifeit dem Kleber, welcher in fo großer 
Menge in feinem anderen Getreide vorfommt. Diefer Kleber bildet 
nicht, wie man big zur lezteren Zeit angenommen hat, die Häute des 
Gewebes der Getreidefeimhülle, fondern er ift in den Zellen diefes 
Gewebes unter den oberen Schichten und bis zum Centrum des Korns 
eingefchloffen. Im Ddiefer Beziehung ift der Kleber in einer dem 
Stärfmehl und den meiften unmittelbaren Pflanzenfubftanzen analogen 
Lage. Die anderen unmittelbaren Beftandtheile, welche beim Brod- 
bafen eine Rolle fpielen, find hauptfählih das Stärfmehl und der 
Zuferz fie wirken folgendermaßen zufammen : 

Beim Anmachen des Mehls mit Waffer wird diefes vom Stärk— 
mehl und Kleber chemisch gebunden; der Zufer, das Albumin und 
einige andere löslihe Stoffe werden aufgelöf. Das Kneten des 
Teiged bewirkt alfo, indem es diefe Reactionen durch eine innigere 
Mengung vervollftändigt, die Gährung des Zufers, weil dadurch 
eine genaue Berührung der Hefefügelchen mit der zuferigen Auflöfung 
veranlaßt wird; die Dazwifchenfunft von Luft in Folge des Aus— 
wirfend trägt zur DBegünftigung der Gährung, fo wie au zur Ver 
theilung und Aufloferung des Teiges bei. Der abgetheilte und zu 
Broden geformte Teig wird zwifchen den Falten der Leinwand oder 
in befireuten Bafjchüffeln einer gelinden Wärme in der Bafftube 
ausgefezt, und man begreift, daß diefe Umftände die Entwiflung der 
Gährung begünftigen. Dadurch nimmt befonders das Volumen aller 
Heinen Teigmaffen allmählih zu, denn in allen den Punkten, wo 
das gasförmige Product der Zerfezung des Zufers, die Kohlenfäure 
nämlich, fi von einem zähen Teig, worin der Kleber die verfchie- 
denen Elemente mit einander verbindet, eingehültt befindet, bleibt 
jene eingefchloffen, häuft fi in den Höhlungen, wohin fie dringt, 
an und vergrößert diefelben. Würde man diefe Erfcheinungen zu lange 
fortdauern laffen, fo würde der Ueberſchuß des dazwiſchen gelagerten 
Gafes die Eonfiftenz des Teiges zu fehr vermindern; man muß alfo 
den Zeitpunkt ergreifen, wo das Aufblähen den gehörigen Grad er- 
veiht hat, um das Auflofern des Teiges zu hemmen, indem man 
ihn in den Dfen bringt. Sogleih nach dem Einſchießen dehnt eine 
rafhe Erhöhung der Temperatur das eingefchloffene Gas aus und 
bringt einen Theil des Waffers zum Verdampfen. Die Gährung 
wird dadurch aufgehalten und alle ſtärkmehlhaltige Subftanz zum 
Anſchwellen gebracht. 

Die Gährung einer kleinen Menge Zufers ift alfo bei der Ber 
reitung des Brodes eine nothwendige Erfheinung, aber diefe Menge 
ift fo gering, daß fie faft gar nicht heflimmt werden Tann, Man 
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fann (nah Berfugen von Dumas) als Thatfahe annehmen, dag 
die bei der Gährung entwifelte Kohlenfäure gänzlich im Brode bleibt 
und bei der Teinperatur des Bakens, d. h. bei 80° R., beinahe die 
Hälfte des Brodvolumens felbft einnimmt. Daraus gebt hervor, 
dag es nur /,,, Zufer vom Gewicht des Mehls bedarf, um die zur 
Bildung eines gut aufgegangenen Brodes nothwendige Kohlenfäure 
bervorzubringen. Welche Thorheit war es daher, ald man vor 
zwölf Jahren in Chelfea eine Bäferei mit 20,000 Pfd. St. Unfoften 
errichtete, um den bei der Brodgährung entwifelten Weingeift aufs 
zufangen (Branntwein aus dem Brod zu gewinnen)! 

Die nährende Kraft des guten Weizenmehls fo wie aud des 
Brods fteht in geradem Verhältniß mit feinem Klebergehalt. Es ift 
daher fehr wichtig denfelben beftimmen zu können, was leicht und 
genau folgendermaßen gefcheben kann: man läßt im Wafferbade bei 
60° R. 100 Gramme Brod (oder Weizenmehl) mit einem Aufguß 
son 100 Grammen zerſtoßener gefeimter Gerfte und 500 Grammen 
Waffer digeriven. Wenn das God die Producte nicht mehr färbt 
(d. h. wenn alle Stärfe in auflöslihes Dertrin verwandelt ift), 
fammelt man den Kleber auf Leinwand, waſcht, trofnet ihn bei 
80° R. und wiegt ihn. Farbe, Tertur und Gefhmaf des Klebers 
müffen bei Beurtheilung des Weizenmehld oder Brodes ebenfalls in 
Betracht gezogen werben. 

Abgefehen von der Gefhiklichfeit des Bäfers it das Brod in 
feiner Güte auch je nad feinem Waffer» und Kiebergehalt verschieden. 
Bor wenigen Jahren wurde in England ein Patent auf Brodbereitung 
(nach einer franzöfifhen oder deutfhen Erfindung) genommen, wo— 
nad man dünn gefochten Weizenmehl» Kleifter anftatt Waſſer für die 
vorläufige Teiggährung anwenden follte, Durch diefen Kunftgriff 
follten aus einem Sak Mehl 104 Laibe, jeder zu A Pfd., gemacht 
werden fünnen, anftatt 94, welde man beim gewöhnlichen Verfahren 
erhält. Der gefochte Kleifter bewirkt nämlich, daß das Brod in diefem 
Berhältnig mehr Waffer zurüfpält. Diefes Brod mit gebundenem 
Waſſer verdarb jedoch bei warmer Witterung fehr leicht, zum Schaden 
der Bäker, welche fih auf diefe Speculation einließen. 

In -Franfreih wird das Weizenmehl oft mit Kartoffelftärfmepl 
verfälſcht. Diefe Verfälſchung läßt fih durch das Mifroffop leicht 
entdefen wegen der eigenthümfichen eifürmigen Geftalt und bedeutens 
den Größe der Kartoffelftärfmehl»Theilhen. Durch das Mehl der 
weißen Feldbohnen befommt das Brod eine rojenrothe Weinfarbe. 
Berdorbenes Weizenmehl enthält oft gar feinen Kleber mehr, an deſſen 
Stelle Ammoniaffalze getreten find; in diefem Falle entwifelt Kalk 
ſchon in der Kälte Ammoniaf aus dem Mehl. In ſchwach beſchä⸗— 


478 Ure, über Brodbäkerei. 


dDigtem Weizenmehl oder Mehl, welches aus befhädigtem Weizen ges 
mahlen ift, hat der vorhandene Kleber feine Claftieität mehr und ift 
weicher als im natürlihen Zuftande. Deßhalb it Boland’s Kleber- 
probe ſchäzbar; fie befteht darin, daß man den Kleber auf den Boden 
einer Fupfernen Röhre legt, die man in den Bakofen (oder in ein 
Oehlbad von 112° R. Temperatur) bringt. Die Länge des vom 
Aufblähen des Klebers entftandenen Cylinders befiimmt die Güte 
deſſelben. 


Ein franzöſiſcher Sak Mehl, welcher 159 Kilogramme wiegt, 
liefert 102 bis 106 Laibe von 2 Kilogrammen. Ein Pariſer Laib 
Brod enthält mehr trofenes Mehl als ein Londoner von demfelben 
Gewicht, denn er hat wegen feiner Form und Tertur mehr Krufte, 
Die Krume verhält fih zur Krufte bei den Parifer Tangen Laiben 
Coon 2 Kilogr. Gewicht) wie 25 zu 75, oder 1 zu 3; bei den Lon- 
doner Laiben (von A Pfd. Gewicht) wie 18 oder 20 zu 100, 


Dumas theilt folgende Tabelle mit: 


—* — 
eines Sakes Bahr Gewicht Gewicht des iin. des 
Mehl. der Brode. der Brode. ie Gewicht des —2 
159 Kilogr, 102 202 Kilogr. 4,270 
159 — 104 208 — 1,500 IT LH 
159 — 106 212 — 1,333 


Man fieht alfo, daß der mittlere Ertrag vom Mehl für 100 
Theile deffelben 130 Kilogrammen Brod entfprihtz und nimmt man 
an, dag gewöhnliches Weizenmehl 17 Proc. Waffer enthält, fo ftellen 
fid 150 Brod als ein Aequivalent für 100 abfolut trofenes Weizens 
mehl heraus, Der ganze Laib enthält 66 Proc, trofene Subftanz, 
und die Krume nur 44, 


[Bon dem Viten Bd, des ſchäzbaren Traite de Chimie applı- 
quee aux arts par M. Dumas (Handbuch der angewandten Chemie), 
nad welhem Dr. Ure vorftehende Abhandlung bearbeitet hat, ift 
bereits die deutſche Weberfezung mit Zufäzen und Anmerfuns 
gen von Dr. L. A. Buchner jun. (Nürnberg bei J. L. Schrag) 
erſchienen. In diefem Bande ift eine Anzahl der wichtigften In— 
duſtriezweige, z. B. die Papierfabrication, Stärfmehl- und Runkel⸗ 
rübenzuker⸗Fabrication, Zuferraffinerie, Bierbrauerei, Branntwein⸗ 
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brennerei, Stearinkerzen- und Seifenfabrication abgehandelt, wozu 
die Apparate und Mafchinerien auf fiebenundvierzig Kupfer— 
tafeln abgebildet find. 


Die deutfche Literatur über Bäkerei ift in der lezten Zeit durch 
einen erfahrenen Praktiker mit folgendem Werfe bereichert 
worden: „Der praftifhe Bäfer, oder vollftändige und fafliche 
Anweifung ſchmakhaftes und nahrhaftes Brod aus jeder Fruchtgattung 
und mit jedem üblihen Gährungsmittel zu erzeugen; nebft einem 
Auffaze über Gemeindebäfereien, ald ein Mittel wodurd der 
Erzeugung eines fchledhten und ungefunden Brodes auf dem Yande 
vorgebeugt werden fünnte; von S. Th. Frank, gewefenem Bäfer 
meifter in Wien, 3. G. Eotta’fher Verlag, 1844,” 

Die Redact. d. p. 3.] 


CXVI. 
Mae 





Entfpädigungsgefe; zur neuen allgemeinen Gewerbes 
N Drdnung für die preußifhe Monardie, 


» Bir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen zc, ꝛc. 
derordnen in Folge der am heutigen Tage erlaſſenen allgemeinen Gewerbe-Ordnung 
über die Entfſchaͤdigung, welche für die dadurch aufgehobenen oder für ablösbar 
erklärten Berechtigungen zu gewähren ift, auf den Antrag Unferes Staats - Mini- 
fteriums, nad) Anhörung Unferer getreuen Stände und nach vernommenem Gut: 
achten Unferes Staatsrathe, was folgt: 


I, Aufgehobene Berehtigungen, A, Allgemeine Bedingungen 
der Entfhädigung, 
F. 1. Für den Verluſt der durch die allgemeine Gewerbe: Drdnung G. A 
bis 4 aufgehobenen Berechtigungen findet eine Entfhädigung ftatt, wenn die Be— 
rechtigungen zur Zeit der Publication der Gewerbe-DOrdnung in rechtsgültiger Weife 
et immer oder auf Zeit unwiderruflich beftanden, 

$. 2. Ausnahmen hievon (ſ. 1) treten ein: 1) wenn die Berechtigung zus 
ſtand dem Fiscus, einer Käͤmmerei oder Gemeinde innerhalb ihres Communal-— 
bezirks oder einer Gorporation von Gewerbetreibenden, es mag folche gefchloffen 
oder ungefchloffen feyn; 2) wenn die Berechtigung von einem der zu 4 bezeichneten 
Berechtigten erft nach dem 31. December 1836 auf einen Anderen übergegangen 
it. In allen diefen Fällen wird eine Entfehädigung nicht gewährt. 

6, 5. In dem in 6, 2 zu 2 bezeichneten Falle Fann der gegenwärtige In: 
haber der Berechtigung fofort die Aufhebung des zwifchen ihm und dem früheren 
Berechtigten beftehenden Vertrags : Verhältniffes verlangen; er muß aber diefes 
Verlangen vor Ablauf des Jahres 1845 gegen den früheren Berechtigten ſchriftlich 
erklären, Wird von diefer Befugnig Gebrauch gemacht, fo find die rechtlichen 
Folgen der Aufhebung nad) den allgemein geſezlichen Vorſchriften zu beurtheilen. 
Iſt jenes Verlangen innerhalb der oben gedachten Frift dem früheren Berechtigten 
nicht erklärt worden, fo müffen die für die Ueberlaffung der Berechtigung übers 
nommenen Berpflichtungen ohne Abzug fortgefezt erfüllt werden, 

$. 4, Die Anfprüde auf Entfchädigung für den Verluft der durch die all» 
gemeine Gewerbe -DOrdnung SS. 1 bis 4 aufgehobenen Berechtigungen müffen bis 
zum Schluſſe des Jahres 1845 bei der Regierung ſchriftlich angemeldet werben, 
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$. 5. Eine Ausnahme hievon ($. 4) findet ftatt in Anfehung derjenigen nach, 
$. 3 der Gewerbe: Ordnung vorerft noch ferner zu leiftenden Abgaben, welche auf 
Gewerbe: Berechtigungen ruhen, mit denen das Recht zur Unterfagung oder Be— 
ſchraͤnkung des Betriebes eines ftehenden Gewerbes verbunden war, Der Anſpruch 
auf die Entfhädigung für die Berechtigung zur Erhebung von Abgaben biefer 
Art muß bis zum Schluffe des Jahres 1849 bei der Regierung fchriftlich ange— 
meldet werden; kommt jedoch die Abgabe fchon früher in Wegfall, fo muß die 
Anmeldung binnen Fahresfrift nad dem Wegfall erfolgen. 

6.6. Werden die Entſchaͤdigungs-Anſpruͤche innerhalb der in den 65. 4 
und 5 beftimmten Friften bei der Regierung nicht fehriftlich angemeldet, fo gehen 
die Berechtigten ihrer Anfprüde von felbft verluftig. Es Tonnen jedoch die im 
$. 39 bezeichneten Intereffenten den Entſchaͤdigungs-Anſpruch noch während einer 
anderweilen präclufivifchen FSrift von drei Monaten durch fhriftliche Anmeldung 
bei der Regierung geltend madyen, Auf einen nad) Befriedigung dieſer Interefjenten 
etwa verbleibenden Ueberfhuß kann aber der Berechtigte, welcher die Anmeldung 
verfäumt hat, Eeinen Anſpruch machen, 


B. Ermittelung und keiftung der Entfhädigung. A) für auf 
fhlieflihe Gewerbe-Berehtigungen. a) in Bezieyung auf 
ftehbende Gewerbe, 

$. 7. Als Maaßſtab der Entfhädigung für die aufgehobenen ausfchließlichen 
Gewerbe: Berechtigungen ($. 4 der allgemeinen Gewerbe - Ordnung) gilt derjenige 
Werth, weldhen die Berehtigung zur Zeit der Aufhebung gehabt hat. Der Werth 
wird für jede einzelne in einem Orte oder Diftricte vorkommende Gattung diefer 
Berechtigungen befonders ermittelt. 

$. 8. Zum Anhalt bei diefer Ermittelung dient zunaͤchſt der Durchſchnitt 
der Preiſe, welche bei Veraͤußerungen gezahlt, bei Erbtheilungen angenommen, 
ſo wie bei Verpachtungen, den Pachtbetrag nach Abzug der Laſten zu Capital 
berechnet, erlangt worden find. Dabei iſt jedoch, wenn die Berechtigung in Ver: 
bindung mit Grundftüfen, Geräthihaften oder andern Gegenftänden überlaffen 
worden, der Werth diefer verfchiedenen Gegenftände in Abzug zu bringen. In 
gleicher Weife ift, wenn die Gewerbe: Beredtigung als Realrecht fortdauert 
($. 65 der Gewerbe: Drdnung), zu berüffichtigen, „welchen Werth diefelbe als 
Realrecht behält. 

$. 9. Wenn in einem längeren Zeitraum feine Veräußerungen, Erbtheilungen 
oder Verpachtungen vorgefommen find, oder wenn ſolche keinen genügenden Anhalt 
gewähren, fo ift der Werth oder Neinertrag der aufgehobenen ausschließlichen 
Berechtigung mit Hülfe der Steuerregifter oder auf andere Weife zu ermitteln, 
Dem Finanz: Minifterium bleibt überlaffen, wegen des Verfahrens bei diefen Er: 
mittelungen Anweifung zu ertheilen, 

$. 10. In allen Fällen, in welchen bei Feftftelung der Entfhädigung der 
Reinertrag zu Grunde gelegt wird, ift der fünfundzmwanzigfache Betrag deffelben 
als der Werth der Berechtigung anzufehen, 

$. 11. Sobald die Entſchaͤdigungs-Capitalien feftftchen, find den Berechtigten 
hierüber auf deren Namen lautende Anerkenntniffe, und zwar in den Grädten von 
der Gommunal: Behörde, fonft aber von der Regierung zu ertheilen. Diefe Ente 
fhädigungs = Unerkenntniffe treten an die Etelle der aufgehcbenen Berechtigungen 
und Eönnen, gleich diefen, vererbt und übertragen werden, Eine jede folche Ver— 
erbung oder Uebertragung muß derjenigen Behörde, welche das AUnerfenntniß aus—⸗ 
geftellt hat, nachgewiefen werden; ift dieß nicht gefchehen, fo ift die Behörde 
nicht verpflichtet auf eine etwanige Veränderung in der Perfon des Eigenthümers 
Rükfiht zu nehmen. Die Veränderungen in dem Gigenthum des Anerkenntniſſes 
find auf diefem von der Behörde zu vermerken. 

6. 12. Den Inhabern der Entfhädigungs - Anerkenntniffe fol, fo lange fie 
das Gewerbe, auf welches die ausschließliche Berechtigung ſich bezog , felbit oder 
durch einen Andern (Stellvertreter, Pächter u, f. w.) ausüben, das feſtgeſezte 
Entfhädigungs - Capital bis zu feiner Tilgung mit drei Procent jährlidy verzinft 
werden, Diefe Verzinfung beginnt jedoch erft mit dem Zage, an welchem ber 
ftehende Betrieb des Gewerbes, worauf die ausfchließliche Berechtigung fich bezog, 
von einer Perfon begonnen wird, die nicht im Beſize eines Entfhädigungs= Ans 
erfenntniffes ſich befindet, Die Verzinfung wird wieder eingeftellt, ſobald das 
Gewerbe von einer folchen Perfon nicht mehr betrieben wird, 
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$. 15. Die Zinſen ſaͤmmtlicher Entſchaͤdigungs-Capitalien für aufgehobene 

Berechtigungen der naͤmlichen Gattung find, fo weit ſolche nach F. 12 entrichtet 

werden müffen, von allen denjenigen aufzubringen, welche innerhalb des Orts 

oder Diftricts das Gewerbe, worauf die ausfchließtiche Berechtigung fich bezog, 
als ein ftehendes febftftändig betreiben, ohne Unterfchied, ob fie ſich im Belize eines 

Entſchaͤdigungs-Anerkenntniſſes befinden oder nicht. Die allmaͤhliche Tilgung der 

Entſchaͤdigungs-Anerkenntniſſe ($$. 16 und ff.) hat auf den Betrag der aufzu: 

bringenden Zinfen Eeinen Ginflug, vielmehr find für die getilgten Anerfenntniffe 

die Zinfen ferner aufzubringen und an den Zilgungsfonds (F. 17) zu zahlen, 
$. 14. Die Beiträge zu den Zinfen find von der Behorde (9.55) nach dem 

Umfange des Geiwerbebetriebs der zur Aufbringung WVerpflichteten ($. 15) der- 

geftalt zu veranlagen, daß Fein Gewerbetreibender außer Nahrungsftand Fommt. 

Die Minifterien des Innern und der Finanzen find ermächtigt, wo fie es für an- 

gemeſſen erachten, ein Marimum der von den Gewerbetreibenden zur Verzinfung 

der Entfhädigungs : Gapitalien zu leiftenden Beiträge mit Rütficht auf die Ge- 
werbefteuer feftzufezen. Die Inhaber von Entfchädigungs - Anerkenntniffen konnen 
die ihnen gebührenden Zinfen auf die von ihnen zu leiftenden Beiträge abrechnen. 

$. 15. Inſoweit durch die Beiträge der Gemwerbetreibenden ($$. 13 und 14) 
der im Ganzen aufzubringende Zinsbetrag nicht gedeft werden kann, muß dag 

6 von der Gemeinde oder dem Diſtricte zugeſchoſſen werden. Etwanige 

eberſchuͤſſe bei der Erhebung der Beitraͤge fließen zum Tilgungs-Fonds (Kir). 

F. 16. Zur Bezahlung der Entfhädigungs - Gapitalien find verpflichtet: 

4) diejenigen, welche das Gewerbe, worauf die-ausfchlieflihe Berechtigung ſich 

zog, als ein ftehendes felbftftändig betreiben, jedoch mit Ausnahme derer, welche 

h im Befize eines Entfhädigungs - Anerfenntniffes (9-11) befinden; 2) die Ge: 

inde oder der Diftrict, wo die ausfhließlihe Gewerbe - Berechtigung beftand, 

\ $. 17. Für jede einzelne Gattung von Berechtigungen foll in jedem Orte 

oder Diftricte ein befonderer ZTilgungs = Fonds gebildet werden, Zu demfelben 

Ben: a) die Beiträge der im $. 16 zu 1 gedachten Gewerbetreibenden; b) die 
Beiträge der betheiligten Gemeinde oder des betheiligten Diftricts ($. 16 zu 2); 

die bei Erhebung der Zinfen fich ergebenden Ueberſchuͤſſe (Fſ. 15 und 15)5 

die nach Befriedigung der im $. 39 bezeichneten Snterejfenten, im Kalle der 

. 6 verbleibenden Entfhädigungs - Gapitalien; e) die bei Auflöfung einer Innung 

& $. 99 der allgemeinen Gemwerbe- Ordnung für diefen Zwek etwa verbleibenden 

ermoͤgens-Ueberſchuͤſſe. 

9. 18. As Regel wird feſtgeſezt, daß zum Tilgungs-Fonds A) jeder bei— 

tragspflichtige Gewerbetreibende die Haͤlfte derjenigen Summe, welche er nach 

14 zu den Zinſen beitragen muß; 2) die betheiligte Gemeinde oder der bes 

heiligte Difkrict, wenn nicht freiwillig höhere Beiträge übernommen werden, ein 
cent des Gefammtbetrages der Entfchädiaungs - Sapitalien alljährlich aufzu— 

bringen hat. Cine Ermäßigung des zu 2 beftimmten Beitrags ift nur aus er— 
blichen Gründen, unter Genehmigung der Minifterien des Janern und der Fi: 
zen, zuläffig. 

8.49 Iſt die Entfchädiaung von mehreren Ortſchaften aufzubringen, fo 
td das Beitrags» Verhältniß unter Berükfihtigung der größern oder geringern 
theile, welche aus der Aufhebung der ausschließlichen Gewerbe = Berechtigung 

für die Betheiligten entftehen, von der Regierung mit Vorbehalt des Recurfes an 

die Minifterien des Innern und der Finanzen feſtgeſezt. 

- 6. 20. Sobald die Entfhädigungs « Gapitalien feftgeftellt find, beginnt deren 
Tilgung. Die Beiträge der Gemeinde oder des Diftricts ($. 18 zu 2) find bie 
AUF vollendeten Zilgung unverändert nach dem Gefammtbetrage der Entichädigungs- 

italien zu entrichten. Die Beiträge der Gewerbetreibenden ($. 18 zu 1) find 
von dem Tage an, mit welchem die Berzinfung der Entfchädigungs - Gapitalien 

b innt, zu zahlen, jedoch nur fo lange, als die Verzinfung fortdauert ($, 12). 

$. 21. Die Berichtigung der Entfhädigungs : Gapitalten erfolgt allmählich 
Maaßgabe der Kräfte des Zilgungs - Fonds, Finden fich Inhaber von Ent— 
igungge Anerfenntniffen bereit, folche unter dem Nennwerth an den Zilgungs= 
onds abzutreten, fo wird zunächft der Mindeftfordernde befriedigt; außer. diefem 

Falle wird die Reihefolge durch das Loos beſtimmt. 

6, 22, Für diejenigen ausfchließlichen Gewerbe » Berechtigungen, welde ent- 

veder nur. auf Lebenszeit des Berechtigten oder nur auf einen nach Jahren oder, 

eren Theilen beftimmten Zeitraum verliehen waren, wird als Entſchaͤdigung eine 


Dingler's polyt. Journ. Bd, XCV. H. 6, 31 
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nach dem durchfchnittlichen Reinertrage ($$. 8, 9) zu ermittelnden Rente bi zum 
Ablauf der Zeit gewährt, auf welde die Berechtigung verliehen war, Diefe 
Entfhädigungs - Rente, über welche dem Berechtigten ein Anerkenntnig nad) Bor: 
ſchrift des 6. 14 ertheilt wird, ift jedoch nur unter den Borausfezungen zu zahlen, 
unter welchen nach $. 12 die Entfhädigungs - Gapitalien verzinft werden, Die 
Rente wird von den im $, 413 bezeichneten Gewerbetreibenden, fo wie von der 
Gemeinde oder dem Diftricte, wo die ausſchließliche Berechtigung beftand, ger 
meinfhaftlih aufgebradyt, und zwar von den Gewerbetreibenden zu drei Vier— 
theilen, von der Gemeinde oder dem Diftricte zu einem Viertheile, Den Be: 
theiligten bleibt überlaffen, ſich über die Ablöfung der Rente durch Capital:3ahfung 
gütlich zu einigen, welcher von dem Berechtigten nicht widerfprochen werden kann, 
wenn der fünfundzwanzigfadye Betrag der Rente gewahrt wird, 


b) Sn Beziehung aufden Gewerbebetrieb im Umherziehen. 

$. 23. Für ausfchließliche Berechtigungen, welche auf den Gewerbebetrieb 
im Umherziehen fi beziehen, wird Eeine andere Entfhädigung gewährt, als 
der Erlaß der für diefe Berechtigungen etwa zu entrichtenden Abgaben und Lei— 
ftungen, Iſt jedocdy bei Grwerbung der Berechtigung von dem Inhaber eine 
eiftung ein» für allemal entrichtet worden, fo wird für diefe ein verhaltniß- 
mäßiger Erſaz aus der Staatscaffe gewährt, Die Entfchädigung für den Wegfall 
der Abgaben und Leiftungen wird demjenigen, welcher zu der Hebung berechtigt 
war, nad Vorſchrift der 99. 25 bis 27 gewährt, 


ce) Im Falle der Verbindung mit Zwangs- und Bannredten, 

$. 24. Die Inhaber ausfchließlicher Berechtigungen zum Brauen, Baken 
und Schlachten in den Städten find auch in dem Falle, wenn mit diefen Berech— 
tigungen zugleich ein Zwangs - und Bannrecht verbunden war, lediglich nad) den 
Beftimmungen der 6. 7 bis 23 zu entfchädigen, und zwar ohne Unterfchied, ob 
fih das Zwangs- und Bannrecht über den der ausfwließlichen Berechtigung unter= 
worfenen Bezirk hinaus erftrefte oder nicht. Sit mit ausfchließlichen Gewerbe: 
Berechtigungen anderer Art ein durch die ſſ. 4 und 5 der allgemeinen Gewerbe— 
Ordnung aufgehobenes oder für ablösbar erklaͤrtes Zwangs- und Bannrecht ver» 
bunden, fo wird die Entfchädigung lediglich nad) den Vorſchriften der $$. 29 
bis 356 des gegenwärtigen Geſezes gewährt, 


2) Für Beredhtigungen, Gonceffionen zu gewerbliden Anlagen 
ober zum Betriebe von Gewerben zu ertheilen oder Abgaben 
vom Gewerbebetriebe zu erheben, 


J. 25. Die Entfhädigung für die Aufhebung der Berechtigung, Gonceffionen 
zu gewerbliden Anlagen oder zum Betriebe von Gewerben zu ertheilen ($. 2 der 
allgemeinen Gewerbe - Ordnung), fo wie für die Aufhebung der Berechtigung, 
Abgaben vom Gewerbebetrieb zu erheben oder dergleichen Abgaben aufzulegen (3 
der allgemeinen Gewerbe : Ordnung), ift nach dem Betrage der reinen Nuzungen 
feftzuftellen, welche der Berechtigte davon erweistich in den Fahren 4817 bi8 1836 
einſchließlich im Durchſchnitt bezogen hat. Hiebei kommen jedoch Capital-Be— 
trage, welche dem Berechtigten für die Verleihung vererblicher und veräußerlicher 
Gewerbe» Berechtigungen bezahlt worden find, nicht in Betracht, 

F. 26. Der nad $. 25 feftgeftellte durchfchnittliche Reinertrag ift dem Be: 
rechtigten ald eine jährliche Rente zu gewähren, welche durch Zahlung des fünf: 
undzwanzigfachen Betrages jederzeit abgelöft werden kann. 

F. 27. Diefe Rente ($. 26) wird, foweit nicht der F. 28 eine Ausnahme 
enthält, vom Tage der Verkündigung der Gewerbe- Ordnung an geleiftet und aus 
der Staatscafje gewährt, 

$. 28. Für folche Abgaben, welche auf Gewerbe - Berechtigungen ruhen, mit 
denen das Recht zur Unterfagung oder Befchränfung des Betriebes eines ftehenden 
Gewerbes verbunden war, wird die Entfchädigungs- Rente ($. 26) erſt von dem 
Tage des Wegfall der Abgaben (F. 3 der allgemeinen Gewerbe - Ordnung) an ge= 
leiftet und von den im (. 13 bezeichneten Gemwerbetreibenden, fo wie von der 
Gemeinde oder dem Diftricte, wo die ausfchließliche Gewerbe - Berechtigung be= 


ftand, gemeinschaftlich aufgebracht. In Grmangelung einer gütlihen Ginigung | 
wird das Beitrags : Verhältnig nad) Vorſchrift des $. 19 feftgefezt. Dabei ift | 
zugleich Anordnung zu treffen, wie die Entfchädigungs » Renten, worüber nad | 
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$. 11 den Berechtigten Anerkenntniffe erteilt werden, ohne erhebliche Beläftigung 
der Betheiligten in fürzefter Zeit zu tilgen find, 


5) Für die aufgchobenen Zwangs- und Bannredte, und zwar: 
a) für den Mahlzwang. 

$. 29. Zur Feftitellung der Entfchädigung für den aufgehobenen Mahlzwang 
(. 4 zu 3 der allgemeinen Gewerbe: Ordnung) hat zuvorderft der Berechtigte 
den Umfang feines Zwangs: Bezirkes der Regierung nachzumeifen. Sodann ift 
die Einwohnerzahl diefes Iwangs- Bezirkes nach den lezten, vor Publication der 
allgemeinen Gewerbe: Ordnung aufgenommenen ftatiftifhen Zabellen zu ermitteln 
und der durch die Aufhebung des Mahlzwangs für den Berechtigten entftehende 
Verluſt zu einer halben Meze Roggen für jeden Kopf diefer Ginwohnerzahl an: 
zunehmen. Das bienach fidy ergebende Roggen= Quantum ift nah dem Durch— 
fhnitte der Marktpreiſe der nächften Markıftadt aus den Jahren 1815 bis 1844 
als Fahres » Rente in Geld zu berechnen, deren fünfundzwanzigfader Betrag die 
Normal» Entfhädigung bilder, 

N. 30. Die nad $, 29 angelegte Berechnung ift durch den Landrath dem 
Berechtigten vorzulegen, Diefer hat binnen drei Monaten, vom Tage der Vor— 
legung an, dem Landrathe fchriftlich oder zum Protokoll zu erklären, ob er die 
Berechnung als richtig anerfennt und fi” mit der ihm danadı zufommenden 
Normal - Entihädigung unter Verzichtleiftung auf alle weiteren Anſpruͤche begnügen 
mil. Erklaͤrt der Berechtigte innerhalb diefer Friſt unter Berzichtleiftung auf 
alle weiteren Anfprücde zur Annahme der Normal:Entfhädigung fich bereit, fo ift 
ihm folche fofort aus der Staatscaffe auszuzahlen. Gibt derfelbe innerhalb der 
gedachten Frift Feine Erklärung ab, fo wird angenommen, daß er die Berechnung 
als richtig anerfenne und unter Verzichtleiftung auf alle weiteren Anfprüde die 
‚Normal - Entfhädigung annehme, welche demnächft gleichfalls fofort auszu— 

ahlen iſt. 

F. 31. Erklaͤrt der Berechtigte vor Ablauf der dreimonatlichen Friſt ($. 50), 

mit der Normal=Entfhädigung unter Verzichtleiftung auf alle weiteren Aniprüche 
fi nicht begnügen zu wollen, fo bleibt ihm überlaffen, den durch die Aufhebung 
des Mahlzwanges verurfahten Verluſt nachzumweifen, Diefer Beweis muß jedod; 
bei Verluft des Entfchädigungs + Anfprudhs innerhalb eines Jahres, vom Ablauf 
der dreimonatlichen Friſt (1. 50) an gerechnet, angetreten werden, Ein Bere: 
tigter, weldyer die Normal Entfhädigung einmal abgelehnt hat, Fann auf die= 
felbe niemals zurüfgehen, fondern immer nur Erſaz des wirklich erwiefenen Ver— 
luftes fordern, 

. 32. Zur Feftftellung diefes Verluftes ($. 31) ift der Ertrag des Zwangs— 
rechts, abgefondert von den dabei benuzten Grunvftüfen, Bauwerken und Ütenfilien, 
und abgefehen von demjenigen Fabrications - Gewinne, welcher auch ohne das 
Vorhandenfeyn diefes Acchtes erlangt werden kann, genau zu ermitteln und dabei 
nach den in den FCF. 8 und 9 gegebenen Vorfchriften zu verfahren. Der danad) 

- fi) ergebende Verluſt ift aus der Staatscaffe durch eine jährliche Nente.zu ver- 
güten, welche durch Zahlung des fünfundzwanzigfachen Betrages jederzeit abgelöft 
werden Fann, 


b) $ür den Branntweingwang, den Brauzmwang und dbie3wange: 
und Bannrechte der ffädtifhen Bäker und Fleifder. 
833. Die Entfhädigung für die Aufhebung des Branntweinziwanges ($. A 
zu 3 der allgemeinen Gewerbe - Ordnung) ift nach den Grundſaͤzen des $. 32 zu 
ermitteln und aus der Staatscaffe zu leiften. Ein Gleiches gilt von der Ent: 
ſchaͤdigung für die Aufhebung des Brau-Zwangsrechts, fo wie des ftädtifchen 
äfern und Brauern zuftehenden Rechts, die Einwohner der Stadt, der Vor: 
1dte oder der fogenannten Bannmeile zu zwingen, daß fie ihren Bedarf an Gebäf 
Oder Fleiſch gang oder theilweife von jenen ausfchließlidy entnehmen ($. 4 zu 5 
der allgemeinen Gewerbe Ordnung), fofern diefe Zwangsrechte nicht zugleich mit 
ausfchlieglichen Gewerbe - Berechtigungen verbunden waren und ‚demzufolge nach 

$, 24 den Beftimmungen der 6%. 7 bis 23 unterliegen. 


e HM. Abloͤsbare Berechtigungen, 

8.34 Die im $, 5 der allgemeinen Gewerbe - Ordnung ausgefprochene Be- 

fugnig zur Abröfung ſolcher Zwangs- und Bannrechte, welche nicht durch die Be— 
31 * 
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ftimmungen des $. 4 deſſelben Geſezes aufgehoben ‚find, steht, wenn die Verpflich⸗ 
tung auf Grundbeſiz haftet, jedoch nicht alle zu einer Gemeinde gehoͤrenden Be⸗ 
ſizungen umfaßt, einem jeden einzelnen Verpflichteten zu. Ruht die Verpflichtung 
in der Art auf Grundbeſiz, daß fie alle zu einer Gemeinde gehörenden Befizungen 
umfaßt, fo ann nur die Gemeinde auf Ablöfung antragen, 

Sind dem Zwangs- und Bannrechte die Mitglieder einer Corporation als 
fotche unterworfen, fo ift nur die Corporation in ihrer Gefammtheit zur Ablöfung 
defjelben befugt. Sind Bewohner eined Drtes oder Diftrictes vermöge ihres 
Mohnfizes dem Zwangs- und Bannrechte unterworfen, fo koͤnnen nidt die ein- 
zelnen Pflichtigen, fondern nur die Gemeinden, von diefen jedoch jede Gemeinde 
für fi), auf Ablöfung antragen. Enthält der Zwangs= und Bannbezirt Grund- 
ftüße, weiche nicht zum Gemeinde »Verbande gehören, fo find die einzelnen Befizer 
diefer Grundftüße, unabhängig von den Gemeinden, zur Ablofung befugt. 

$. 35. Wird auf Ablöfung eines ſolchen Zwangs- und Bannrechts ($. 34) 
angetragen, fo ift deffen jährlicher Ertrag nad) den im 6. 32 vorgefchriebenen 
Grundfäzen zu ermitteln und die Entfhädigung auf eine diefem Ertrage gleich: 
kommende jährliche Rente feftzufezen. Ueber die von jedem Ablöfenden zu ente 
richtende Rente wird dem Berechtigten nach $. 11 ein Anerfenntniß ertheilt. 

$. 36. Die Entfhädigung ift von den Zwangs- und Bannpflichtigen auf: 
zubringen. Müffen dazu mehrere Drtfchaften beitragen, fo wird das Beitrags: 
Berhältniß der Gemeinden, fo wie der etwa außer einem Gemeinde » Verbande be- 
findlichen Grundbefiger von der Regierung mit Vorbehalt des Recurfes an. die 
Minifterien des Innern und der Finanzen feftgefezt. DerZeitpunft, von welchem 
an die Rente zu zahlen ift, wird durch die Regierung beftimmt, fofern nicht die 
Betheiligten fich darüber einigen, Mit diefem Zeitpunfte hort die Zwangs- und 
Bannpfliht auf. — Die Entfhädigungs - Rente kann durch Zahlung des fünf: 
undzwanzigfachen Betrages zu jeder Zeit abgeloft werden, und der Berechtigte 
muß ſich die Ablöfung auh in Stüfzahlungen, jedoch nicht unter 100 Rthlr., 
gefallen Laffen, 


III, Allgemeine Beftimmungen. 


F. 37. Die Verhandlungen wegen Feftftellung der Entfchädigungs-Anfprüce, 
fo wie der ald Entfhädigung zu gemwährenden Gapitalien und Renten erfolgen 
durch einen Commiſſarius der Regierung, 

F. 58. Bei diefen Verhandlungen ($. 37) find, wenn das Eigenthum und 
das Nuzungsrecht an einem berechtigten oder verpflichteten Grundftüfe verfchie- 
denen Perfonen zufteht, diefelben fammtlich zuzuziehen. Zu den Nuzungs-Berech— 
tigten find die Pächter hier nicht zu rechnen, 

$. 39. Ober: Eigenthümer, Lehnsherren, Lehns- und Fideicommißfolger, 
Wiederfaufs - Berechtigte, Hypotheken - Gläubiger und andere Realberechtigte find 
nicht von Amtswegen zuzuziehen; denfelben fteht aber frei, bei dem. Verfahren 
fih zu melden und ihre Gerechtſame wahrzunehmen. 

F. 40. Dem DOber:Eigenthümer, Lehnsherrn oder Wiederkauf » Berechtigten, 
befgleichen den beiden naͤchſten Fideicommiß - Anwärtern, fo wie bei Lehnen, falls 
der Befizer keine Ichnsfähige Descendenz hat, den beiden nächften Agnaten ift, 
fofern fie bekannt find, von der Einleitung des Verfahrens befonders Nachricht zu 
geben; find diefelben nicht bekannt, oder findet der Commiſſarius ($. 37) fonft 
Anlaß, fo ift von diefem durch öffentliche Befanntmahung ein Zermin zu be— 
ftimmen, bis zu welchem die Betheiligten ſich melden koͤnnen. Diefer Termin 
ift auf fehs Wochen hinauszufezen und durch das Amtsblatt zweimal von drei 
zu drei Wochen bekannt zu machen. Diejenigen, welche fi nicht melden, find 
mit Ginwendungen gegen die Verhandlungen nicht weiter zu hören, 

F. 41. In denjenigen Fällen, in welchen die Entfhädigung aus der Staats: 
Gafje gewährt wird (F9. 23, 27, 29, 32, 33), ift zur Wahrnehmung. des. fiscali= 
fhen Intereffes ein Anwalt zu beftellen. In andern Fällen ift, infoweit die auf: 
gehobene Berechtigung auf eine ganze Ortſchaft fich erftrefte, bei der Snftruction 
anftatt der Pflichtigen die Sommunal: Behörde zuzuziehen, welche für die Ver— 
handlungen einen Vertreter zu beftellen hat, Sind mehrere Ortſchaften betheiligt, 
fo haben die Gommunal: Behörden über einen gemeinfchaftlichen Vertreter fich zu 
einigen; follte diefe Einigung binnen einer Frift von ſechs Wochen nach ergangener 
Aufforderung nicht, erfolgen, fo ift die Regierung befugt, einen folchen gemeine 
fchaftiichen Vertreter zu beftellen, RX 
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$. 42%, Die vollftändige Erörterung der Sache darf auch dann nicht unter- 
bleiben, wenn die Anfprüche der Berechtigten von der Kommunal = Beharde der 
betheiligten Gemeinde anerkannt werden, 

F. 43. Wenn darüber, ob eine Berehtigung zur Zeit der Publication der 
allgemeinen Gewerbe - Ordnung rechtsgültigerweife unwiderruflich beftand, oder über 
den Umfang der Berechtigung Streit entfteht, fo hat das Plenum der Regierung 
durch ein mit Gründen auszufertigendes Refolut zu entfcheiden, Gegen dieſes 
Reſolut fteht binnen einer präclufivifchen Frift von ſechs Wochen nad) Eröffnung 
deffelben jedem der Betheiligten der Recurs an das Finanz - Minifterium oder die 
Berufung auf rechtliches Gehör offen. 

6. 44. Was die nach $. 41 beftellten Vertreter bei dem Verfahren im Ver— 
waltungs= oder im Rechtswege erklären, oder was darin gegen diefelben entfchieden 
wird, hat für alle gegenwärtigen und Biinftigen Ginwohner der betheiligten Ort— 
fchaften bindende Kraft, ohne Unterfchied, ob fie Gewerbetreibende find oder nicht, 

F. 45. Bis zur erfolgten Feftftelung der Berechtigung und ihres Umfanges 
ift das Verfahren wegen Ermittelung des Betrages der Sntfehädigung auszufezen, 
infofern der Berechtigte nicht etwa die Einleitung oder Fortfezung defjelben auf 
feine Gefahr, unter Vorſchuß der Koften, verlangt. Sobald aber der Entſchaͤ— 
digungs - Anfprudy an fich feftfteht,, ift auch der Betrag der Entfchädigung zu er— 
mitteln und feftzuftellen. Diefe Ermittelung und Feltftellung wird in Anfehung 
‚der Normal- Entfhädigung für den Mahlzwang nach) Maafgabe der If. 29 u, 30 
durch die Regierung bewirkt, In andern Fällen find dafür die Beftimmungen der 
($, 46 bis 50 maaßgebend. 

F. 46. Die Ermittelung des Betrages der Entfchädigung erfolgt durch den 
Commiſſarius ($. 37) unter Zuziehung von zwei Beifizern, von denen einer durch 
den Berechtigten, der andere durch die zur Entichädigung Verpflichteten oder deren 
Bertreter ($. 41) binnen einer vom Commiſſarius zu beftimmenden Friſt zu wählen 
iſt; gefchieht die Wahl binnen diefer Frift nicht, fo ernennt der Gommiffarius die 
Beifizer. j 

$. 47. Als Beifiger wählbar ift jeder unbefchoitene, in den Gefchäften des 
bürgerlichen Lebens erfahrene Mann, Die Beifizer koͤnnen nur Erſaz der Reife, 
Zehrungs- und Verfäumniß- Koften verlangen, 

G. 48. Die nad) Vorfchrift der ſ99. 46 und 47 gebildete Commiſſion hat die 
factifhen Werbältnifje, welche auf ven Werth der aufgehobenen Berechtigung ein- 
wirkten, vollftändig zu erörtern, Bei diefer Erörterung find alle gefezlichen Be- 
weismittel, mit Ausnahme der Eides - Delation, fo wie des nothwendigen Eides, 
zulaͤſſig. Kommt es auf die Ermittelung des NRein- Ertrages eines Gewerbes an, 
fo find bei Feftftellung deſſelben die Durchfchnitte der Marktpreife der nächften 
Marktftadt aus den Tahren 1815 — 44 zum Grunde zu legen, Für folche Orte, 
wo bisher die Preife der Bakwaaren, des Fleilches und des Bieres von den Be- 
rechtigten nicht willfürlich beflimmt werden durften, fondern Zaren dafür be= 
ftanden, oder die Belchaffengeit der Waaren einer Gontrole unterlag, Fönnen von 
dem Finanz-Minifterium für den auf einen Gentner Mehl, Fleiſch und Braumalz 
zu vechnenden reinen Gewinn gewiffe Säze beftimmt werben, welche bei der Ab- 
[häzung zwar ermäßigt, aber nicht überfchritten werden dürfen, 

$. 49. Abgaben und Leiftungen, zu denen die Berechtigten in Beziehung 
auf die aufgehobene Berechtigung verpflichtet waren, find bei Ermittelung des 
Werthes oder des Neinertrages in Abrechnung zu bringen. Sofern dergleichen 
Abgaben und Leiftungen dem Fiscus oder einer Corporation von Gewerbetreibenden 
zuftanden oder an eine Kämmerei oder Gemeinde für eine innerhalb ihres Com— 
munal= Bezirkes beftehende Berechtigung zu entrichten waren, falien diefelben 
hinweg „ ohne daß dafür eine Entfchädigung zu gewähren if. In andern Fällen 
Wird die Entfchädigung für den Wegfall der gedachten Abgaben und Leiftungen 
demjenigen, welcher zu der Hebung berechtigt war, nach Vorfchrift der 65, 25 
bis 28 gewährt, 

$. 50. Nach Beendigung der Snftruction reicht die Commiffion die Ver— 
handlungen mit ihrem Gutachten der Regierung ein, welche die zu gemwährende 
Entfhädigung durch einen Plenar-Beſchluß feftfezt. Das nad) diefem Beichluß 
mit Gründen abgefaßte Refolut wird den Betheiligten durch den Gommiffarius 
($. 57) in einem hiezu anzufezenden Zermine eröffnet und in einer vollftändigen 
Ausfertigung ausgehändigt, Jedem der Betheiligten fteht gegen diefes Refolut mit 
Ausſchluß des Rechtöweges nur der Recurs an das Binanz » Minifterium offen, 
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welcher binnen einer präclufivifchen Frift von ſechs Wochen nad) Eröffnung des 
Refoluts bei dem Gommiffarius angemeldet werden muß. Das Recursgeſuch muß 
die Rechtfertigungsgründe der Befchwerde enthalten, Daffelbe wird dem Gegen 
theile zugefertigt, welcher feine Erwicderung binnen einer präclufivifchen Frift 
von vier Wochen einzureichen hat. Bei dem, was in der Recurs = Inftanz ent- 
ſchieden wird, behält es unabaͤnderlich fein Beenden, 


$. 51. Das rechtskräftige Refolut der Regierung, fo wie die Entfheidung 
des Finanz =» Minifteriums, hat die Wirkung eines vechtöfräftigen Erkenntniſſes. 


$. 52, Die Ahlofung eines Zwangs- und Bannrechts Tann aud) im Wege 
der freien Uebereinfunft, ohne Mitwirkung der Regierung, erfolgen, Doch find 
ſowohl die Berechtigten als die Verpflichteten befugt, die Prüfung und Beftäti- 
gung des Vertrages durch die Regierung zu verlangen, Der beftätigte Vertrag hat 
die im $. 51 feftgefezte Wirkung. 

$. 53. Ueber die Verpflichtung, Beiträge zur Verzinfung und Tilgung der 
Entſchaͤdigungs⸗ Capitalien (FF. 11 bis 20), fo wie zur Zahlung oder Ablöfung 
der Entſchaͤdigungs-Renten ($$, 22, 28, 35, 56) zu leiften, entfcheidet, mit 
Ausfchluß des Rechtsweges, in erfter Inftanz die Regierung und in zweiter Inftanz 
das Finanz - Minifterium. 

$. 54. Streitigkeiten über die Ablöfung der Entfhädigungs - Renten werden, 
mit Ausfchluß des Rechtsweges, in erfter Inſtanz durh die Regierung und in 
zweiter Inſtanz durch das Finang= Minifterium entfchieden, 


6, 55. Die Einziehung und Verwaltung der im $. 55 gedachten Beitzöge, 
ingleichen die Auszahlung der in den 6. 11 bis 21 erwähnten Entihädigungss 
Gapitalien und 3infen, fo wie der in den 66. 22, 28, 55, 56 bezeichneten Ent= 
ſchaͤdigungs⸗ Renten und Abloͤſungs-Capitalien, liegt in den Städten der Communal— 
Behörde und auf dem Lande derjenigen Behörde ob, welche die Regierung dazu 
befonders beftimmen wird. 


. 56. Die Berzinfung der Entfhädigungs-Gapitalien ($.12) und die Zahlung 
der Entfchädigungs- Renten (1. 22, 26 bis 28, 32, 35, 35, 36) erfolgt jährlich 
poftaumerando, wenn die Betheiligten fi) nicht anders einigen, 


$. 57. Wollen Gemeinden die im $. 55 gedachten Entfchädigungs-Gapitalien 
vorfhußweife bezahlen, fo behalten Wir Uns vor, diefes dadurch zu befördern, 
dak Wir denſelben geftatten, die erforderlichen Geldmittel gegen Obligationen, die 
auf jeden Johaber lauten, aufzunehmen, Die Gemeinde tritt alsdann den Ent- 
ſchaͤdigungs-Verpflichteten gegenüber an die Stelle der Berechtigten. 


$. 58. Die für die aufgebobenen oder abgeloͤſten Berechtigungen feftaeftellten 
Entfhädigungen treten an die Stelle der bisherigen Berechtigungen. Waren diefe 
ein Zubehör eines in das Hypothekenhuch eingetragenen Grundſtuͤks oder felbft- 
ftändig in das Hypothekenbuch eingetragen, fo muß die Berichtigung des Hypotheken— 
buch® von Amtswegen und Eoftenfrei erfolgen, Die Behorde hat vor Ausfertigung 
des Anerfenntniffes nicht nur die erforderlichen Anträge wegen Berichtigung des 
Hppothekenbuchs zu machen, fondern auch in dem Anerkenntniſſe ausdrüflih zu 
vermerken, daß die Zuläffigkeit der Verfügung über die Entfchadigung nad) dem 
Hypothekenbuche zu beurtheilen fey. 


$. 59. War die aufgehobene oder abgelöfte Berechtigung verpachtet, fo muß 
der Verpächter dem Pächter während der Dauer der Pacht die Nuzung der für 
die Berechtigung gewährten Entſchaͤdigung uͤberlaſſen; wird fuͤr die aufgehobene 
Berechtigung eine Entſchaͤdigung uͤberhaupt nicht gewährt, fo kann der Pächter 
für den Wegfall der Berechtigung einen Erſaz nicht in Anfpruch nehmen. Will 
der Pächter fich mit der Nuzung der dem Berechtigten zu Theil werdenden Ent- 
Schädigung nicht begnügen, oder wird diefem eine Entfhädigung überhaupt nicht 
gewährt, fo fteht dem Pächter nur frei, fofort die Aufhebung der Pacht zu vers 
langen; er muß aber diefes Verlangen, falls es fi von einer aufgehobenen Be— 
rechtigung handelt, vor dem Ablaufe des Jahres 1845, und im Falle der Ablöfung 
einer Berechtigung binnen ſechs Monaten, nachdem ihm der feftgeftellte Betrag 
der Entfhädigung befannt gemacht worden, gegen den Berechtigten fchriftlih er— 
klaͤren. Wird von dieſer Befugniß Gebrauch gemacht, fo find die rechtlichen 
Folgen der Aufhebung nach den allgemeinen gefezlichen Vorfchriften zu beurtheilen. 
Iſt jenes Verlangen innerhalb der oben beftimmten Frift dem Berechtigten nicht 
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erklärt worden, fo muß der Pächter die von ihm übernommenen Verpflichtungen 
ohne Abzug fortgefezt erfüllen, 
urkundlich unter Unferer hochfteigenhändigen Unterfchrift und beigedruktem 
Eöniglichen Inſiegel. 
Gegeben Berlin, den 17. Januar 1845. 
(L. 8.) Friedrich Wilhelm, 
v. Rocho w. v. Savigny, Graf v, Arnim, Flottwell. uhden, 
Beglaubigt: 
Bornemann, 


Hallette's BVerbefferungen im atmofphärifhen Eifenbahnfyftem. 


Wir haben im polytechnifchen Sournal Bd. XCIII ©. 510 eine Notiz über 
eine von Hallette erfundene Klappe mitgetheilt, welche für Clegg's und 
Samuda’s atmoſphaͤriſches Eifenbahnfyftem anwendbar ift, 

Hr: Hallette bat nun fein Eyftem zu Arras auf eine Länge von 100 Meter 
ausgeführt; er hat auf diefer kurzen Strefe alle Fälle vereinigt, welche fi auf 
einer langen Linie darbieten koͤnnen und die Refultate der wicderholten Verſuche 
beftätigen vollfommen diejenigen, welche er mit dem proviforifchen Apparat er- 
hielt. Der Erfinder verfihert, daß diefes Syftem dur einfache Mittel allen 
Bedingungen eines genauen Verfchluffes der Längenfpalte der Triebröhre genügt. 
Die Unterbrehung diefer Röhren für Uebergänge im Niveau mit der Bahn oder 
Abweichungen von der Hauptlinie verurfacdht feine Uebelftände, Ein Kolben, welcher 
aus einer Röhre tritt, nachdem das Deffnen der Austrittsflappe durch die com- 
primirte Luft und ohne den geringften Stoß bemerfftelligt worden ift, tritt in 
eine andere Röhre und dringt durch diefelbe, um dann feine lebendige Kraft auf 
einer geneigten Ebene zu erſchoͤpfen, diefelbe durch feine Schwerkraft hinabzuge: 
angen, wieder in diefelbe Röhre einzutreten und mit Gefchwindigkeiten von 28 
is 30 Kilometer per Stunde an feine Stelle zurüfzufehren. (Comptes rendus, 
anuar 1845.) 
e » 


Berfahren Feuervergoldung auf Eifen zu bringen, 


Die Frage, wie bringt man am beften Feuervergoldung auf Eifen, wurde 
durch Hrn, Chemiker Redtel in einer Berfammlung des Frankfurter Gemwerbe- 
verein (Jahresbericht 1844) folgendermaßen beantwortet: \ 


Unter Feuervergoldung verficht man gewöhnlich diejenige vermittelft des Quek— 
bers, und diefe ift beim Eifen unmöglid. Sie beruht darauf, daß das zu 
dergoldende Metall fi mit dem Ouekſilber auf feiner Oberfläche verbindet; das 
Quekfilber verbindet fih dann mit dem aufgetragenen Golde und das Gold dringt, 
nach der BVerflüchtigung des Quekfilbers, in die hiedurch entftandenen Poren der 
Oberfläche des zu vergoldenden Metalls ein. Da fih nun aber nad) bisherigen 
Erfahrungen das Eiien mit dem Quekfilber nicht verbindet, fo ift auch die eigent- 
liche Feuervergoldung beim Eiſen nicht ausfuͤhrbar; es iſt aber eine andere 
Urt der Vergoldung beim Eifen, mit Anwendung des Feuers, moͤglich. Wenn 
Man nämlich ein Stuͤk polittes Eifen im Feuer bis zu einem gewiflen Grade, der 
durch Uebung leicht gefunden wird, erhizt, fehnell ein Goldblaͤttchen darauf 
legt und fogleih-mit dem Polirſtahl darüber fährt, fo entfteht, wahrſcheinlich 
durch Hülfe des Iuftverdünnten Raumes, zwifchen dem Gordblättchen und dem 
Eifen ein inniges Anhaften des erfteren an dem Iezteren und fomit eine ziemlich 
leivtiche Vergoldung, die jedoh an Dauerhaftigkeit der Quekfilbervergoldung of⸗ 
fenbar nachftehen muß, — Ein Verfuh, das Eifen erft galvaniſch zu verfupfern 
und dann im Feuer zu vergolden, gelang nicht, weil die Verwaͤndtſchaft des 
Quekfilbers zum Kupfer zu groß ift, und beide Metalle zufammen ſich vom Eifen 
lesmachen. Es gelingt aber ausgezeichnet gut, das Eifen galvanifch zu ver— 
tupfern und dann galvanisch zu vergolden, — Noch eine andere Art Eifen zu 
vergolden, die aber ebenfalls Feine Feuervergoldung ift, befteht darin, daß man 
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Ehlorgold mit Schwefeläther fchüttelt und in diefe Lofung das Cifen einen Mo- 
ment hinein taucht. Nach der Verflüchtigung des Aethers tritt fogleich die Ver: 
goldung hervor. 


Apparat zum Sieben der Steinfohlenafce. 


Ueber diefen Gegenftand wurde im Frankfurter Gewerbeverein (Jahres- 
bericht 1844) folgende intereffante Mittheilung vorgetragen: 

„Durd den hohen Holzpreis veranlaft, hat der Steinkohlenbrand in Frank— 
furt a. M. fchon feit mehreren Jahren Eingang gefunden, und die Erfahrung 
lehrt, daß dadurdh circa an Feuerungsfoften erfpart wird, 

Daß diefer Gewinn fich nody bedeutend feigern würde, wenn die durch den 
noshwendigen weiten Roft durchfallenden unverbrannten Kohlentheile wieder ges 
wonnen werden Zönnten, leuchtet von felbft ein. Man griff deßhab zum Siebe, 
um, vermitteljt deffelben, diefe Kohlentheile von der Afche zu trennen, wodurch 
allerdings der Zwek erreicht und der Gewinn deutlich vor Augen lag, indem, 
nach Befchaffenheit des Roſts, Y/,, ja bisweilen die Hälfte der Afche, als unver: 
brannte Kohle in dem Siebe zuruͤkblieb. 

Aber ein anderer Uebelftand zeigte ſich bald hierbei, der gar manden be: 
ftimmte, von diefem Verfahren wieder abzuftehen und auf den Gewinn zu ver— 
zichten; dieß war der beim Sieben ſich entwilelnde Staub, welder fo ſtark ift, 
daß man dem Gefinde das Sieben der Aſche wirklich nicht wohl zumuthen Fann, 

Dieß führte auf die Anwendung der, bei den Apothekern gebräuchlichen, mit 
Defel und Unterfaz verfehenen Siebe, wodurch allerdings der Zwek beffer erreicht 
und der größte Theil des Staubes vermieden wurde; aber die wirklich mühe: 
volle und Zeit raubende Behandlung der gefchloffenen Siebe, wobei dennoch der 
Staub nur unvollflommen befeitiget wurde, machte, daß man auch dieß Verfahren 
gar bald wieder verließ, 


Man verfuchte noch ein anderes Mittel, indem man das Sieb mit der Ace 


in einen Zuber mit Waffer tauchte, wodurd) nun allerdings der läftige Staub 
befeitigt, aber defto mehr Schmuz erzeugt wurde, auch der fich erzeugende Roſt 


das Sieb gar bald zerftörte, und der gehoffte Gewinn ſich hierdurh auf Null 


rebucirte, 

Alles dieß veranlaßte mich darauf zu denken, wie diefer Zwek befjer erreicht 
werben fönnte, und es gelang mir eine Vorrichtung zu finden, die ich num feit 
einem Jahr im Gebrauch habe, und weldye dem 3wek vollfommen entfpridht, 


Diefelbe befteht in einem Kaften von 4° 4° Ränge, 1' 2 Breite und 1’ 6 | 
Höhe, welcher mit einem gewölbten, in einen Falz paſſenden Dekel geſchloſſen 


wird, In diefem Kaften liegt horizontal eine, auf: ihrem Umfang mit Draht: 
ftramin von entfprechender Mafchenweite übergogene Zrommel, deren Achfe dur) 
die eine Wand des Kaftens hindurdy reicht und hier mit einer Kurbel verfehen 
ift, Die Trommel bat auf ihrer “Rängenfläche einen mit Scharnieren und 
Schloß verfehenen Dekel, weldyer circa Y, des Umfangs der Zrommel breit und 
eben fo lang als die Trommel iſt. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß diefer Dekel 
ebenfall® mit Stramin überzogen iſt. — Durch diefen Dekel wird die zu fiebende 
Afche in die Trommel eingetragen. 

Iſt nun über die fo gefüllte Trommel der oben erwähnte gewölbte Dekel des 
Kaftens geftürzt, fo reicht ein 15—20maliges Drehen der Kurbel bin, den Durch— 
fall zweier Oefen von ber Aſche zu reinigen. 4—5 Minuten Ruhe find fchon 
hinreichend, den Staub in dem Kaften ſich niederfegen zu laffen, 

Die Vorteile, welche diefer Apparat gewährt, find folgende: 

1) Es Eann derfelbe von Jedermann leicht gehandhabt werden, 

2) Iſt der Zeitaufwand in gar keinen Betracht zur ziehen, 

3) Wird der Staub gänzlich vermieden, 


Diefem einfachen Apparat, durdy welchen ohne die bisherigen Uebelftände bie 


erfchöpfende Benuzung der Steinkohlen erreicht und dadurch die Koften ber 
Keuerung auf das Minimum gebracht wird, wünfchte ich eine möglichft allgemeine 
Verbreitung zu geben,’ 


Bon anderer Seite wurde noch erwähnt: man Fönne die Trommel auch 


wohl mit Meſſing⸗ Stramin überziehen und bis an ihre Achſe in einen Zuber mit 
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Waffer legen, wo dann beim Umdrehen der Kurbel die Afche ausgewafchen und 
von dem Waffer aufgenommen würde, 


Engliſche Patent-Gummi-Stopfen. 


Ueber diefes neue Kautſchuk-Fabricat (man vergleiche über deffen Erzeugung 
polytehnifches Journal Bd. LXXXIV ©.79) wurde im Srankfurter Gewerbverein 
(Sahresberiht 4844) ein Gutachten vorgetragen, 


Referent zeigte ein Sortiment englifcher Patent:GummisStopfen vor, ven 
der Größe, wie folche zum VBerftopfen der Arzneigläfer gebraucht werden big zu 
zwei Zoll Ducchmeifer. Diefelben waren aus Baummolle oder einer Art Pflanzen: 
feide, zum Theil audy aus Scherwolle gefertigt und ringsum, fo wie oben und 
unten mit dünnen Plaͤttchen von Gummielaſticum bekleidet. Die Baumwolle 
war zu Puppen geformt und deren 4, 5 und mehr durch einen Einſchußfaden 
zu einem Cylinder zuſammen gewoben, welcher voch ſpiralfoͤrmig mit einem 
Faden feſt umwikelt und wie oben erwaͤhnt, mit duͤnnen Gummiplatten bekleidet 
war. Zum Theil waren die Stopfen auch noch an ihrem oberen Ende mit einer 
verfilberten Metallfapfel verziert, 


Einige mit diefen Stopfen angeftellte Verſuche gaben folgende Refultate: 


a) die Stopfen werden in der Kälte nicht hart und behalten fonach ihren 

luß; 

b) fie laſſen ſich, in Folge ihrer großen Elaſticitaͤt, nicht fo leicht und feft 
in die Flafchen eintreiben, als dieß bei Korkftopfen der Fall ift; 
e) feft und ganz eingetriebene Stopfen find fhwieriger aus den Klafchen 
wieder herauszuziehen, und ann dieß mur mit Serftorung des Stopfens ge— 
ſchehen; 

d) zum Verſchluſſe von ſcharfen und aͤzenden Fluͤſſigkeiten ſind ſie beſonders 
zu empfehlen, da das Gummielaſticum von dieſen nicht angegriffen wird; °2) 


e) bei einem Flaͤſchchen, welches Weingeift enthielt und längere Zeit mit 
einem Gummi- Stopfen verfähloffen war, war das Gummi Flebrig geworden und 
der Stopfen faß feit am Glaſe. Dieß Eonnte jedoch feinen Grund nur darin 
haben, daß der Weingeift auf das Steinfohlentheeröpl, womit die Gummi-Plätt: 
en, wie der Geruch verrieth, angefertigt und befeftigt waren, einwirkte; welcher 
Nachtheil aber auf andere Weife bei Anfertigung der Stopfen leicht befeitigt 
werden koͤnnte. 
j Die hier angeführten, freilich vorläufig noch ziemlich hohen Preife, ent- 
ſprechen annähernd den Engros-Preiſen der englifchen Kabrif, zuzüglich der Koften 
bis Frankfurt a, M.: 
Patent-Stopfen 


ohne Plattirung, mit Plattirung, mit Ring, 

Neo, 00 nn; fl. 3. fl. 4, 

——— mi — 3° — 5%, 
j — 14 — 2. 3. — 4/-6. — 61,—8pr, Groß, 
Mr, BB ee A 


Aſſortirte Stopfen fl, 2. 50 Er. pr. Groß, 
Für halbe Flafchen fl. 2. 10 ir. — — 
Spunde fl, 1. 24 Er, — fl, 2. 12 Er, pr. Duzend. 


Referent bemerkte noch, daß er fich früher zum Verſchließen der Säure: 
flaſchen maffive Gummiftopfen (durch Aufquellen des Gummielafticums in Stein- 
l und weitern Behandlung) angefertigt habe, daß ſolche aber in der Kälte hart 
En und ihren Schluß verloremÖhätten. Kerner habe er gewöhnliche Kork: 
en auf ihrer unteren Seite mit Gummiplättchen belegt, und diefe hätten, 





_ 82) Vetherifche und fette Oehle dürfen aber nicht mit den Gummi =Stopfen in 
v hrung kommen, da diefelben dadurch mehr oder weniger zerftört werben. 


Dinslers polyt. Ionen. Bd. XCV, 9. 6. 32 
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wenn auch nicht in allen, doch in den meiſten Faͤllen, dem gewuͤnſchten Zweke entſprochen. 
Vorzuͤglich praktiſch haͤtten ſich ſolche aber zum Verkorken der Weinflaſchen ge— 
zeigt, indem dadurch einestheils der Stopfengeſchmak des Weins vermieden, 
Inderntheils aber ein luftdichterer Verſchluß, als durch gewoͤhnliche Stopfen, 
hergeſtellt worden. 


— ed, 


Copallak zum Weberziehen papierner Etiquettes. 


Um zu verhüten, daß papierne Etiquettes und dergleichen beim Ueberziehen 
mit Dammar- oder Gopalfitniß nicht durchſchlagen und flekig werden, verfährt 
man nad) Hrn, Chemiker Redtel folgendermaßen: 

Man Elebt die Etiquettes mit einem Kleifter aus Stärke und Zifchlerleim 
auf und läßt fie fehr volltändig antrofnen. Darauf überzieht man fie zwei— auch 
dreimal mit einer fehr heißen und ſtarken Auflöfung von Haufenblafe in Wafler, 
wohlbeachtend, daß der jedesmalige Anſtrich völlig trofen fey, ehe man einen 
neuen gibt. Auf ein fo präparirtes Etiquette kann man jeden Firniß auftragen, 
ohne daß es Fleken gibt. Den Firniß bereitet man ſich durch Schmelzen von 
1/, Pfd. reinem, gröblich zerftoßenem Gopal mit Ys Pfd. Leinöhlfirniß in einem: 
Eupfernen Keffel, worauf man noch 4 Pfd. Zerpenthinöhl zufezt. Die Maſſe 
fhbäumt während des Schmelzens fehr ftarf und man muß daher fehr vorfichtig 
dabei feyn, Diefer Firni hat eine gelbe Farbe; die damit zweimal überzogenen 
Gtiquettes haben aber dennody, wenn das Papier nur recht weiß war, die Weiße 
und. den Glanz des Porzellang, Will man aber aus irgend einem Grunde einen 
foft gang waſſerhellen Firniß haben, fo löft man Gopalpulver in Aether auf: 
(diefer Firniß ift aber weniger dauerhaft), oder man erfährt wie folgt: man 
nimmt Gopalftüfe, woran feine Rinde fizt und die auch im Innern vollflommen 
farblos und klar erfcheinen, ftößt fie in erbfengroße Stüfe und fiebt den feinen 
Staub ab, Auf Pfd. von ſolchem Gopal nimmt man A Pfd. alten Mohnöpl- 
firniß, bringt beides in eine Glasretorte, deren Kugel nur zu 4, bis Y, angefüllt 
feyn darf und hält diefe mit den Händen über einem lebhaften Kohlenfeuer, bis 
alles flüffig ift, worauf man 4 Pfd., oder mehr ober weniger erwärmtes 
Zerpenthinoht allmählich hinzuſezt. Die Maſſe ſchaͤumt fehr und die Retorte 
muß fortwährend im Kreife bewegt werden, (Sahresbericht des Frankfurter Ge: 
werbvereins, 1844,) 


Die Seidenzucht im öfterreichifchen Italien. 


Menn man die Geidendiftricte des öfterreichifchen Italien durchwandert, fo 
bemerkt man mit vieler Genugthuung die Kortfehritte, weiche der fo hoͤchſt wich: 
tige Induftriezweig der Seide feit einem Decennium, namentlicy aber feit den 
legten Zahren an manchen Orten gemadht hat ; man muß den Eifer und die Aus 
douer preifen, mit welchen Spinner und Zwirner (filatoglieri) die Bahn vor: 
wärt® verfolgen und den Nachbarn in Frankreich fo manche nüzliche Berbefferung, 
fo mandjes Zunftgeheimniß abgelernt und zu Haufe in Ausführung gebracht haben; 
allein man findet bei genauer Unterfubung immerhin, daß ber Seift des Fort: 
fchrittes fich denn doch noch nicht der Maffen, fondern mehr nur einzelner thätiger 
und intelligenter Männer bemädhtigt hat, während «8 ſcheint, als koͤnne der 
Strahl der Intelligenz nicht bis zu manchen Gegenden durchdringen, als koͤnne in 
manchen Köpfen der Hang an dem Alten fo wenig als ein ſich fortfchleppendes 
Erdübel ausgerottet werden, Am meiften haben ſich Mailand, die Brianza und 
Bergamo entwitelt, und Häufer wie Huber, Verza, Seffa, Prato, Kel—⸗ 
ler, Gavazzi in Mailand, Berizz i in Bergamo haben das Verdienſt, fehr 
viel zur WVeredlung und guten Verarbeitung der Seide beigetragen zu haben, 
Der wohlthuende Einfluß folder Beiſpiele erſtrekt ſich aber kaum über oben— 
genannte Provinzen hinaus und im Bredcianifchen , Vicentinifchen, in Friaul und 
Zyrol wird man ſchwer eine Spur von Verbeſſerung gewahr, Die drei erften 
Provinzen finden in der an und für ſich unedleren Natur ihre Seide, die niemals 
durch Kunſt auf den Werth und die Volltommenheit der Mailänder, Brianzolerzc, 
gebracht werden ann, eine Entfchuldigung ihres Mangels an Wetteiferz Tyrol 
aber, das Diftricte befizt, welche den edelften Urſtoff hervorbringen, bat nur ſich 





MRiszellen 491 


felbft anzuklagen, wenn es feine Erzeugniffe nicht mit auf die erſte Stufe bringt, 
und es erfüllt den Beobachter mit Bedauern, bei fo viel Mitteln fo wenig Unter= 
nehmungsgeift und Fortichritt anzutreffen. Nur wenige Männer find es, und nas 
mentlich zwei zu Roveredo, die Gelegenheit hatten fih mit der Fabrication und 
den immer wachfenden Anforderungen und Bedürfniffen derfelben vertraut zu 
machen; fie find aus dem Geleife des Alltäglichen, Hergebrachten herausgetreten 
und haben weder Opfer noch Mühen gefcheut, um ihrer Provinz neue Elemente 
der Profperität zu fchaffen. Diefe Männer find die HHrn, D, A Stofella 
della Eroce und ©. Bettini. Rezterer als Spinner und Zwirner bereits 
vortheilhaft bekannt, hat Verbeſſerungen mancher Art, erfterer aber ein gang 
neues Syftem eingeführt, und es dürfte am Plaze feyn, diefes bier ausführlich 
zu beleuchten, Jeder Fabrikant Flagt nämlich über die bei jeder Seide in gro- 
Berem oder geringerem Maapftabe beftehenden, ftets unbefeitigt gebliebenen Webele 
ftände: Ungleichheit des Fadens, Unzuverläffigkeit tes Gewichte, Die Ungleich: 
heit des Fadens reproducirt fich begreiflicherweife auf unvortheilhafte Art in den 
Stoffen und erfchwert die ftet3 nur annähernd ‚bleibende Galculation derfelben, 
während die Unficherheit des Gewichts, das nach der bekanntlich in Frankreich 
und jezt auh am Rhein angenommenen Norm gefezlich 11 Proc. Feuchtigkeit 
deren Grad durch abfolute Trofnung mittelft eines Dampfapparates ermittelt 
ird) begreifen darf, die bei einem fo Eoftbaren Artikel doch fo nothwendig er- 
inende Gontrole über Winderinnen, Kärber und Weber faft unmöglich macht, 
6 Uebel von Grund aus heben zu wollen wäre eine Chimäre, ihm aber nad) 
n menſchlichen Kräften zu fteuern hat Hr. Stoffella unternommen, und 
e fortgefezten Verſuche haben nun endlich Refultate herbeigeführt, die ihm 
iBer der großen goldenen Medaille des niederöfterreichifchen Gewerbevereing den 
oßten Dank einer bedeutenden Anzahl Fabrikanten und einen reißenden Abfaz 
nes Products im In= und Auslande erworben haben, Hr. Stoffella war 
r einiger Zeit in Wien, um ſich mit den dafigen Fabrifanten neuerdings zu 
fprechen, ihre Wünfche zu vernehmen, und erhielt dort viele Glüfwänfche über 
in zwar fihon länger von ihm angenommenes, aber erft jezt hinreichend ver— 
Ukommnetes Syftem, Es ift diejes: Hr, Stoffella, anftatt die aus der 
'eze angefertigte Trame (er liefert Feine Organfins) in Stränge von unbeftimmter 

nge aufhafpeln, diefe dann nach dem Auge fortiren und den Titre durch einzelne 
Aus dem Haufen genommene Proben (provini) beftimmen zu Laffen, ift naͤmlich 
f den gluͤklichen Gedanken gekommen, feine Trame in Stränge von beftimmter 
nge, einen jeden zu 1600 aunes, und diefe wieder, je 400 aunes unterbunden, 
ttelft eines mechaniſchen Hafpels aufwinden, jeden einzelnen Strang wiegen und 
200 Strang von ein und demfelben Gewicht zu einem Bündel vereinigen zu 
en, gerade wie Baumwollengarn. Es ift nun einem Seden einleuchtend, daß 
Stränge von gleicher Fadenlaͤnge und von gleichem Gewicht nothwendigerweife auch 
don gleich ſtarken Fäden feyn müffen, Allerdings muß eingeräumt werden, daß 

& bei dergeftalt beyandelter Seide einzelne Stellen vorfommen Eönnen, die durch 

ſchon dem Cocon eigene Ungleichheit von der Normalſtaͤrke etwas abweichen, 

lein man ſieht, daß ſich am Ende ſolche Abweichungen auf je 1600 aunes — 

, auf die Waaafchale gelegt, nicht um ein Aß differiren — wieder in ſich 

ſt aufheben. Wiegt alſo ein Buͤndel von 200 Straͤngen und folglich 800 Fitzen 

et provini von je 400 aunes) 1 Pfd. 15 Loth Wienergewicht, fo erhält der 

brifant die Gewißteit (da 342 deniers — 1 Loth Bienergewicht find), indem 
% das Gewicht 342 X 400 multiplicirt und das Facit mit 320,000 — der 
Ellenzahl — dividirt nur den Zitre von 20 drs., ganz genau 20,095 drs., zu 
Detarbeiten, Umgekehrt ift er im Stande, ſich auszurechnen, daß er zu einer 
Ele Stoff, wozu eine Kadenlänge von 16,000 aunes und eine Fadenſtaͤrke von 
20 drs. nöthig ift, nicht mehr und nicht weniger als 21/, Loth Geide bedarf. 
Bebient er fich dagegen der ungemefjenen Seide, fo kann er eine genaue Calcu— 
lation erft, nachdem der fertige Stoff vom Webeftuhl gefommen, anftellen, und 
es erwaͤchſt ihm aus bdiefer Unficherheit oftmals erheblicher Nachtheil.%) Die 




















2 85) In Nr. 101 vom 18. Dec. 1844 des „öfterreichifchen Lloyd“ wird ſchon von 
Mm andern Gorrefpondenten ber gemeflenen Seide und folgender Vortheile derfelben 
ühnung gethan: 1) Erfparung des Sortirlohns in den Sabrifen; 2) Erfparung 

an Winderlohn, da gemefjene Seide fich viel leichter abwinden läßt als gewöhnliche ; 
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Handelstammer in Lyon, von der Wichtigkeit der Mefjung durchdrungen, hat üı 
ihrer Sizung vom 19, März 1840 Prämien im Gefammtbetrage von 14,000 Sr. 
für Erzeuger von wenigfiens 500 bis 2000 Kilogr. gemeſſener Seide ausgeſezt 
und vertheilt. Es ift bier nicht der Ort, die Wohlthaten, welde Hr, Stof: 


fella feiner Provinz durd fein Etabliffement erweilt, ausführlich zu befprechen, 


es genüge zu fagen, daß dieſes nicht nur an 300 Waifenmädchen Brod und Er- 
ziehung verfchafft, fondern daß 28 nebenbei als Pflanzſchule für gute Geiden- 


arbeiterinnen zu betrachten ift. In Wien ift Faum mehr ein Jabrikant von Bes 


deutung, der nicht vorzugsweiſe gemeffene Seide verarbeitete, und gern höhere 
Preife als für die gewöhnliche gleicher Qualität bezahlte, und man wuͤnſcht all- 
gemein, daß neben der Stoffella’fhen 30,000 Wr, Pfd, producirenden Fabrik 
noch andere ins Reben treten möchten, um den immer zunehmenden Bedürfniffen 
unferer Manufacturiften genügen zu koͤnnen. (Augsb, Allg, 3tg.) 


Ueber die Nothwendigfeit gefezliher Maaßregeln zur Sicherung bes 
Eigenthumes an Driginal- Mufterzeihnungen, 
Bekanntlich ift den literarifchen und Eünftlerifchen Producten innerhalb des 


deutſchen Bundesgebietes durch das Bundesgeſez von 1837 eine hinreichende Ga= 


rantie gegen den Nachdruk verliehenz dagegen haben ſich die Originalmuſter von 
gedruften Zeugen, Tapeten ꝛc. noch einer foldyen Begünftigung zu erfreuen; wie 
fehr die Gerechtigkeit erheifcht, daß die deutfchen Drufereien und Zapetenfabrifen 
endlich in Stand gefezt werden, ihr Eigenthbumsrecht hinfichtlich der Orinalmufter 
zu behaupten, geht fchon daraus hervor, daß die Erfindung gefchmakvoller, der 
Mode entfprechender Deffins einen bedeutenden Aufwand veranlaßt, indem die ans. 
geftellten Deifinateure einen zu den Koften ihrer Ausbildung, ihrem Zalent und. 
Geſchmak im Verhältniß ftehenden Gehalt beziehen und von ihrer Züchtigkeit das 
Gedeihen eines ganzen Etabliffements weſentlich abhängt. Die Nothmwendigkeit 


eines gefezlichen Schuzes des Eigenthumsrechts in diefer Hinfiht muß mit der. 


zunehmenden Erftartung der deutfchen Induftrie immer fühlbarer werden und fie 
ift in der lezten Zeit von vielen Seiten angeregt worden, Dieß veranlaßt uns 
auf eine ausführlihe Darjtellung der in England und Frankreich 
dießfalls geltenden Beftimmungen aufmerffam zu machen, welche der 
„Geſchichte des Zeugdrufs bis auf die neuefte Zeit von Dr. v. Kurrer 
und Dr. Kreutzberg (2te Auflage 1844, Nürnberg bei Schrag)“ als Anhang 
beigegeben ift. Jene zwelmäßigen Gefeze follten bei Ausarbeitung einer derartigen 
Gefezgebung für die verfchiedenen deutfchen Staaten im Wefentlichen ald Grund: 
lage dienen. Die Redact, d. p. J. 








3) genaue Gontrole über Färber und Arbeiter, da man nur bie Stränge zu zählen 
bat, um ftets das genaue Gewicht zu ermitteln, fo daß jedem Unterſchleif um fo 
eher vorgebaut ift, als die bei diefem Syftem angewandte Unterbindung nicht einmal 
das Entwenden weniger Ellen Seide zuläßt; 4) Gleichheit und fomit größere So— 
lidität und Schönheit der Stoffe. 


INSERT FOLDOUT HERE 
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